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222. Gottlieb Hieronymus Werner Heufin- 
ger von Waldegge, 


Prediger zu Großen: Nenndorf in d. Graffchaft Schaumburg (Kur- 
fuͤrſtenthum Deffen) und Senior ministerii, auch Inhaber des Eur: 
heſſ. goldenen Verdienſtkreuzes; 


geb. d. 19. Juli 1760, geſt. am 10. Auauſt 1834 +), 


Heufinger von W. flammte aus einem alten * 
ſchen Adelsgeſchlechte und wurde zu Riehe in der Graf⸗ 
ſchaft Schaumburg als der dritte Sohn des dortigen 
Gutöbefigers und, pemehiarn kaiſerlich ruffifchen Oberft- 
lieutenants, fo wie braunfchw, luneburgifchen Kriegscom- 
mifjärs gleichen Namens und deffen Ehegattin Erneftine 
Louiſe, geborne Wippo, geboren. Schon früh entfalteten 
fi bei ihm wielverfprechende Anlagen und Fähigkeiten 
feined Geiftes und er genoß den erften Unterricht im Le— 
fen, Schreiben und den Anfangsgrüunden des Lateinifchen 
wohl größtentheils fpielend von feinem Water, fo wie 
feine weitere Ausbildung vom 7. bis 15. Jahre durch eis 
nige . tüchtige Hauslehrer und dann auf der gelehrten 
Schule zu Lemgo unter dem berühmten Rector Men- 
hing. Nachdem er einige Jahre mit he Dee 
gie die Dafige Schule zu feiner Vorbereitung ür das 
niverfitätsleben benugt hatte, ging er Den im Sabre 
1777 zu der damald in Rinteln noch beftehenden Afade: 
mie über und befuchte dort, (indem der fdyon frühzeitig 
bei ihm erwachende Sinn für die Wiffenfchaften , u 
ders durch den öftern Umgang mit feinem Großvater, dem 
——6 1780 zu Nenndorf verſtorbenen Prediger 


Br eines Fuͤrſtenau, Haffentamp , Schwarz, Müller 
und Kahler. Nach ruͤhmlich beftandener Kandidatenprüs 
fung (1781) war er ar zwei verfchiedenen Orten 14 Jahr 
Pauslehrer und trat um Oſtern 1733 die ihm übertra= 
gene Rectorftelle bei der Schule zu Grove⸗Rodenberg an. 


halte fallt guch feine eheliche Verbindung (am 23. Xug. 








*) Nah: G. 9: W. Heufinger von Waldegge in einem Le: 
R 3 und Wirken baceftei Bart —* Enkel € —* Din. 


M, Nekroloq 12, Jahrg. 38 
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Lücliche Jahre verlebte und 11 Kinder (5 Söhne und 6 
Toͤchter), wovon fieben mit der noch tief gebeugten Gat— 
tin ihn überleben, mit ihr zeugte. Aus dem Schul⸗ 
amte trat 5. im Jahre 1789, wo er zum Prediger 
bei der Gemeinde zu Sachfenhagen berufen wurde, Hit 
jugendlicher Kraft, mit regem Eifer und unverdroffener 
Mühe beforgte er feine Amtögefchäfte und ei ſich an⸗ 
angs ganz gluͤcklich in ſeiner Stellung. Als er aber mit 
eſter — dem an der Gemeinde herrſchenden Aberglau— 
en entgegenarbeitete und fchädliche Mißbräuche, Die der 
efunde Menfchenverftand nicht gut heißen konnte, ab— 
(Safe, da wanden fich, die thörigten Herzen feiner Pfarr: 
kinder von ihm und fein Glied feiner Gemeinde befuchte 
mehr die Kirche. Um diefen Unannehmlichkeiten zu ent= 
ehen, bewarb er fid) um die Pfarrftelle der benachbarten 

emeinde Becedorf, die er auch (1792) erlangte, Mit 
vertrauensvoller Liebe empfing ihn diefe, mit einem Her— 
zen voller Liebe Fam er ihr entgegen und immer enger 
und fefter ſchlang fich um die Gemeinde und ihren Pre⸗ 
diger das Band warmer Anhänglichkeit und inniger Liebe, 
fo daß felbft ein ehrenvoller und weit vortheilhafter Ruf 
ind Braunſchweigiſche und eine nicht minder rühmliche 
ANIEWernNg, ih um eine der lutherifchen Pfarrftellen 
in Gaffel zu bewerben, ihn nicht vermochten, feine lieben 
Bededorfer zu verlaffen. Neun volle Sabre lebte und 
wirkte er unter ihnen und machte ſich durch Verbeſſerung 
der dafigen fehr in Berfall gerathenen Schulen, dur 
Anlegung einer Schulbibliothef, durch die Einführung ei- 
nes neuen Kirchengeſangbuchs und zwedmäßiger Schul— 
bücher befonders verdient. Als jedody ganz unerwartet 
die Predigerftelle bei der Gemeinde zu Gr, Nenndorf, die 
„Stelle, weldye der verewigte Großvater unfers H. biö ins 

ohe Alter bekleidet hatte, in deren Pfarrbezirke er ſelbſt 
„ feinen Lauf als Menfh und Chrift begonnen und bis in’8 
"Riünglingsalter fortgefegt hatte, erledigt wurde: da ver- 
enigten ich zu viele nicht zuruͤckzuweiſende Gründe, welche 
es ihm Außerft wünfchenswerth erfcheinen Ließen, fein 
ihm fonft fo theures Beckedorf mit Gt, Nenndorf zu ver- 
taufhen, Ohne Schwierigkeiten fah auch ©. feinen 
Wunſch erfüllt. Diefe neue Stelle, die, weil fie ungleich 
größer als die frühern, feinem Thaͤtigkeitstriebe um. fo 
angemeffener war, trat er am 4. October 1801 an, an 
em nömlichen Sonntage, wo er in Sachfenhagen und 

Eedorf war eingeführt worden, fühlte ſich darin bald 
einheimifch und vermochte ed, als ein kräftiger, befonnes 
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ner, vielfeitig gebildeter, mit Amtöerfahrungen bereicher- 
ter und an feine Gemeinde fich eng, und immer enger an— 
fhließender Mann, Lehrer und Seelforger ‚in derfelben 
nach allen Seiten hin mit immer ausgebreiteterem Er: 
folge zu wirken, Wenn ihm auch gleih manche Orts: 
und elle hindernd und ftörend in den We 
traten, wenn aud feine Amtöfreuden nicht felten dur 
niederfchlagende Erfa tungen empfindlich getrübt wurden, 
entſank dennod, der Muth ihm nicht und er wußte immer 
diejenige Eelefestöte Ruhe des Gemüths zu behaup: 
ten, die für das beharrliche Kortwirken, felbft. bei gerin- 
gem Anfchein eines erwünfchten Gelingens von entfchei- 
ender W Angeeit ift, So floß denn fein Leben, freilich 
nicht —* uͤhe und Arbeit, doch diefe war ihm ja Be: 
dürfniß und Freude, größtentheils einem ftilen Bache 
leich dahin, in deſſen Silberwellen ſich ein heiterer, 
eundlicher Himmel fpiegelte, par da fein häuslicher 
Kreis ein Wohnfig der liebevollen Gintra t, der un- 
fhuldsvollen Freude und des beneidensmert eften Glüds 
war, Doc) in einem Jahre (1802) wurde diefed Fami- 
lienglüd fühlbar erfchüttert, als det Tod unferm 5. in 
kurzer Friſt 3 geliebte Kinder raubte. Er glaubte nun 
in noch vr er Arbeiten am erjten und beften 3er: 
enung und Troſt zu finden, zog fich aber ein hartnäk: 
iges Unterleibsleiden, womit gewöhnlich ſchon Melandjo: 
lie verbunden zu fein pflegt, zu, das in erbindung mit 
jenem häuslichen Kammer um fo verderblicher auf Kör- 
per und Geift einwirken mußte. So ſchwer e8 ihm in: 
deß wurde, fo unterzog er fich doch allen Amtögefchäften 
elbſt. Erſt nad einem mehrere Ia ve hindurch fortge: 
esten Gebraudy der Bäder, abſichtlich genoffener Zers 
euung in Gefellfchaften und der einladenden Natur ge: 
wann er die vorige Heiterkeit und frohe —2 w 
der. Kaum war jedoch der Lebensmuth einigermaßen zus 
ruͤckgekehrt, als mit der Schlacht bei Jena ifm neue und 
um 9 härtere ih bereitet wurden, t der Bil: 
dung des ephemeren Königreichs Meftphalen hörte wohl 
der Beste Suftand und mande Bedruͤckung auf, 
allein es brachte durch die a ihm neue und um 
o ſchwerere Sorgen, indem feine älteften Söhne, bie 
don ausftudirt hatten, das 2008 der Einftellung in den 
itaͤrdienſt traf und der Ältere allen Gefahren und 
Drangfalen des Krieges gerade in der fchlimmften Zeit 
fich unterziehen mußte, der andere 5 Chicanen der 


596 Heuſinger v. Waldegge. 


Rekrutirungsbeamten, die jedoch den Vater immer zuerſt 
und am ſchmerzlichſten beruͤhrten, bis zu feiner Anſtel— 
lung im fremden Lande auögefeßt war. So abhold aber 
auch H. dem ganzen franzöfifchen Wefen war, fo ehrte er 
doch als Shrit, fo lange fie. beftand, die Verfaffung und 
war bemüht, daß die wirklich. zweckmaͤßigen Eintichtun: 
gen durch feine Berftändigung und Vermittelung bei der 
emeinde gehörig eingefehen und durch Wahl der Tüch— 
tigften zu den vielen Gemeinde- und Ehrenämtern immer 
mehr ins Leben gerufen wurden. Daher lehnte er auch 
ſelbſt ſolche Aemter, die ihm das allgemeine Zutrauen 
überwies, wie die Funktionen eines Municipal: und Fa- 
milienrathed und zulegt eines Superintendenten für Die 
Aemter Rodenberg und Sachfenhagen, als diefelben zum 
Aller:Departement famen, nicht ab und in diefer Zeit, 
wo Rath oft fo ſchwer war und es fo Manches abzu⸗ 
wenden und zu mildern gab, entwickelte fich fein Thaͤtig⸗ 
keitötrieb und Sinn, fürs Allgemeine zu wirken, immer 
nzender. Mit dem Untergange der, Fremdherrſchaft 
(1813) hörte freilich dieſe amtliche Stellung auf, indeffen 
‚benußte er fie doch, fo lange er Ni in derfelben befand, 
dazu um feine Berdienfte um die Kirche und den Staat 
zu vermehren. — Obgleich fich H. durch mannichfaltige 
Renntnifle, vorzüglich in alten Sprachen und Geſchichte 
auszeichnete, auch ein glückliches Dichtertalent befaß, hat 
er. Dennoch aus Befcheidenheit, außer mehreren Gelegen- 
itögedichten ‚(worin er beſonders eine große Fertigkeit 

? und einigen Auffägen. in ‚Beitfchriften nichts im 
ruck erfcheinen laſſen. Auch war er. ein vorzuͤglicher 
Kanzelredner und den innern Werth feiner gemüthlichen, 
ſchmuckloſen Vorträge hob noch eine ftattliche, würdevolle 
| ‚ eine treffliche Körperhaltung, eine wohlflingende, 
„deutliche Stimme, fo wie eine richtige Deklamation und 
cangemeflene. Gefticulation. Mit der größten Leichtigkeit 
‘ er unvorbereitet oft ganze Reden aus dem Gteg- 
‚weife:und bei — luͤcklichen Gedaͤchtniſſe ſchrieb er in 
den letzten Jahren fat nie ‚eine Predigt vorher auf, fon: 
dern machte ſich nur allgemeine kurze Bemerkungen dar- 
über... In allen feinen Dienftverhältniffen bewährte er 


Gewiffenhaftigkeit. Mit "Bakte im Ge- 
En! een nr einer. mul — —S in feinen 
und fonftigen Sachen verband er zugleich eine 
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raſtloſe Thaͤtigkeit und einen wahrhaft edlen Charakter 
und. befaß in Durchführung der mühevollften  Gefthäfte 
eine feltene Gonfequenz, Feftigkeit und Ausdauer. cht 
minder Anerkennung verdient feine hohe Nechtlidjkeit, Be⸗ 
fheidenheit, Wahrheitsliche, Demuth, Frömmigkeit und 
alle die Eigenfchaften, die einem tugendhaften Menf 
treuen Freund, Liebreich forgenden Gatten und Familien: 
vater eigen find, Das Wohlwollen, welches er gegen 
alle Menfchen, ohne Unterfchied des Standes, der Geburt 
und Religion hegte, fein gemeinnüsiger Sinn, un. 
I feiner Gemeinde Gutes. zu wirken, zog ihm zu 
und machte * Allen zugaͤngig, weshalb er denn 
auch. Gaftfreundfchaft im weiteften Sinne des Wortes 
übte. Offenheit und Gemadheit, Dienftfertigkeit und Ge: 
faͤlligkeit, Serzlichkeit und Menfchenliebe waren die um: 
verkennbaren tundzüge feines Weſens, welche um fo 
mehr einnahmen, je imniger fie fich mit jenem heiteren 
und vera Sinne gepaart fanden, welcher nicht leicht 
dem fehlt, der in gewiffenhafter Pflichterfüllung und in 
——— nüglier hätigkeit fein Glück fucht. Ge- 
felige Bergnügen wußte er zu fchäßen und war felbit 
ein guter Gefellfcyafter, der ſich nicht ausfchloß, wo es 
anftändig herging, doch fühlte er fich in einer Eleinen 
Geſellſchaft ausgewählter Freunde, unter denen er feiner 
wigigen Laune auf eine angenehme Weiſe freien Lauf zu 
laffen pflegte, am glüdlichften. Sein froher, heiterer 
Sinn verließ ihn auc bei widrigen Gefchäften faft nie- 
mals, worauf das Leben an einem Außerft anmuthig ge 
legenen und früher ſtark beſuchten Badeorte, wie Nenn⸗ 
dorf, befonders glücklich wirkte. In feiner ganzen Le: 
bensweife, in Kleidung 2c. war er höchft einfach und hatte 
ſich auch fa immer, außer daß er öfters am Podagra 
litt, durch große Mäßigkeit in allen ſinnlichen Bergnüs- 
ungen und oftere regelmäßige Bewegung in der freien 
Natur, einer blühenden Gefundheit zu erfreuen. — Bis 
in die Tage feines grauen Alters fuchte 5. mit jugend: 
lihem Eifer allen feinen Pflichten in feiner vielfeitigen 
Stellung zu genügen und diefes Streben’ des ehrwiürbis 
—* Greiſes fand auch, nicht uur bei ſeiner Gemeinde, in 
einem durch ihn begluͤckten Familienzirkel, im Kreiſe ſei— 
ner Freunde, nicht nur in der Huͤtte, ſondern auch auf 
dem Throne lautes Anerkennen. Denn jedes Mal bei 
der Anwesenheit feines Monarchen oder feiner Fürftin in 
Nenndorf erhielt er Beſuche von ihnen und hatte ſich 
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ſtets ihrer huldvollſten Gefinnungen zu erfreuen und als 
im Sahre 1832 der Kurprinz und Mitregent dafelbit auf 
längere Zeit anmwefend war, zeichnete er noch vor feiner 
Abreife den treuen Diener der Kirche und des Staats 
durch Huldreiche Verleihung des goldenen Verdienſtkreuzes 
auf das Ehrenvollite aus, — Aber welch’ eine reiche 
ülle der erfreulichiten Auftritte feines öffentlichen und 
amilienlebens drängte ſich in den erften Mochen des 
ahres 1838 zufammen. Der 14, Januar dieſes Jahres 
war für ihn der feftlichfte Zag, denn an demfelben war 
er vor 50 Jahren ald Nector in Grove:Rodenberg ver: 
pflichtet worden und es wurden von allen Geiten Ans 
alten getroffen, dieſes Dienftjubiläum feierlich zu bege— 
en, Die —8 — Feſtlichkeit dieſes Tages wurde noch durch 
ie Hochzeitsfeier einer geliebten Tochter erhöht und nur 
wenige Tage fpäter folgte diefem erfreulichen Doppel: 
efte die Beier der Berehelichung einer andern theuern 
ochter. Vorher noch erhielt er unterm 10. Sanuar von 
der Gonfiftorialbehörde in Rinteln das Diplom eines Se— 
niord unter den 1 An der Provinz —— und 
war wohl dieſe Periode eine der erfreulichſten ſeines 
bens, indem er ſo gluͤcklich war, ein Ziel zu erreichen, 
das nur Wenigen beſchieden iſt und an dieſem Ziele ſte— 
Due. zugleich alle feine noch lebenden fieben Kinder nach 
unſch verforgt zu fehen. Das Jahr fchwand dahin 
und der würdige Greis Eonnte es mit freudigen Ruͤckblik— 
Ten fchließen, wie nicht minder das neu folgende 1834 
mit heiteren Hoffnungen antreten, Aber das Alter rücte 
eran und es ftellten ſich Schwächen ein, wodurch feine 
ätigkeit eine merfliche Unterbrechung erlitt; indeffen 
erholte er ſich durch den Gebrauch der Nenndorfer Schwes 
felbäder bald wieder, genoß noch viele vergnügte Stun- 
den im Kreife feiner Kinder, die das heitere Wetter des 
Sommers um ihn —— hatte und begann alle 
eine Berufsgeſchaͤfte mit dem fruͤhern Eifer und Froh— 
nn wieder zu verſehen. — Um_fo erfchütternder fur 
den Kreis feiner umvorbereiteten —* und Freunde 
war es, als er nach einem kurzen Krankenlager am oben 
genannten Tage ruhig entſchlummerte. 


E. H. in H. 
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223. Daniel Erhard Günther, 
Doctor u, Profeffor der Medicin zu Duisburg, Ritter des rothen 
Adlerordens 3. Kl. mit der Schleife; 


geb. ven 11. Juni 1752, geft. am 11. Aug. 1834 *). 


— Günther wurde in Solingen geboren, wo fein Bater, 
Mathias Gerh. Günther, Rechtögelehrter und Syndicus 
war. Den erften Unterricht genop er hauptfächlidy in der 
Schule feiner Vaterſtadt und zur Univerfität wurde er 
vorzüglich von dem Philologen Finde in Rade vorm 
Wald vorbereitet. Er befuchte zuerft die Univerfität 
Duisburg, dann Göttingen und kehrte darauf nach Duis- 
burg zurüd, wo ihm am 25. September 1772 die Doctor: 
würde ertheilt wurde. Nach feiner Promotion befuchte er 
die medicinifchen Anftalten in Wien, Strasburg, Berlin 
und London, von wo er als Doctor legens wieder nady 
Duisburg zuruͤckkam. Hierauf prafticirte er einige Zeit 
in Frankfurt a M, bis er im Jahre 1778 am 4. Mat 
auf der Univerfität zu Duisburg als ordentlicher Profef- 
for bei der medicinifchen Fakultaͤt angeftelt wurde. Hatte 
er fich fchon früher durch feine gründliche Gelehrfamteit, 
durch feinen. Wandel und feine edlen Gefinnungen Ruf 
und Hochachtung erworben, fo entwidelte er von nun an 
als Lehrer und Arzt mehr und mehr jene auögezeichnete 
Wirkſamkeit und jene herrlichen Züge feines moralifchen 
Charakters, die fein Andenken bleibend erhalten. Er be- 
kleidete dieſe Lehrerftelle über 40 Jahre lang, naͤmlich bis 
zu der am 18. Detober 1918 erfolgten Aufhebung jener 
Univerfität, während welcher Zeit er 7 Mal das Recto— 
rat derfelben verwaltet hatte. — Nun widmete er ſich 
mit der reinften und edelften Uneigennugigkeit wieder 
ganz der Arztlichen Praris. Wie er es immer gewefen, fo 
blieb er auch jest der leidenden Menfchheit ein treuer 
Beiftand, Netter und Helfer und den Armen ein fHiller, 
aber aufrichtiger und liebevoller Wohlthaͤter. — Seine 
Berdienftlichkeit und Gelehrfamkeit blieb nicht unerkannt. 
Im Auguft 1817 wurde er von der Gefellfchaft zur Be— 
förderung der gefammten Naturwiffenfchaften in Mat: 
burg zum Ehrenmitgliede ernannt umd am 25. September 
1822 fein funfzigjähriges Doctorjubiläum won feinen vie 
len Verehrern und Freunden mit : der innigſten Theil⸗ 
nahme gefeiert, Eine kurze Zeit nachher wurde dem Ju— 


Nach: Nekrolog über Doctor Günther 2. Duisburg. 
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belgreife in Anerkennung der vielen Berdienfte, welche er 
ſich ald Arzt und Gelehrter erworben, von feinem Könige 
der vothe Adlerorden 3. Klaffe verliehen, * die me⸗ 
diciniſche Fakultät zu Bonn gab ihm bei Ueberſendung ei⸗ 
ned neuen Doctordiploms ihre Gluͤckwuͤnſche zu erkennen 
und eine Denkmuͤnze, die in vielen filbernen Exemplaren 
fiy in den Händen feiner Berehrer befindet und von welder 
ein in Gold geprägtes Eremplar dem Gefeierten von Duis⸗ 
burgs Mitbürgern überreicht wurde, wird fein Andenken 
bis zu unſerer fpäten Nackommenfchaft erhalten. Bei 
der Feier feines zweiten Jubiläums im Jahr 1832 wurde 
ihm auch noch die Schleife zum rothen Adlerorden zu 
Sheil, Beinahe noch zwölf Jahre nach feinem Jubilaͤum 
lebte der verehrungswärdige Greis zum Wohle der Menſch⸗ 
heit, bis er am oben’ genannten Zage in dem hohen Alter 
von 82 Sahren fanft entfchlummerte. — Güntherd Ans 
tlis gab Aufichluß über die Art und Meife feines Le— 
bens. Die mächtige Stirn, die Adlernafe, der gebietende 
Mund, die ftarken Züge dien tlar, daß in ihm große 
ne oda im engen Bunde mit einem durchdringen: 
den Scharffinn lebten; es war ein ungewöhnlich feiter 
Gharafter, darum mußte er, ohne daß er es fuchte und 
wollte, in feiner unbefangenen Art zu fein, wie er er⸗ 
—* und wie er ſich aͤußerte, für Viele etwas Gefedge- 
endes haben , das fie nicht recht verftanden. Und doch 
war er befcheiden und anfpruchslos wie felten Einer. 
Menfchenfreundlichkeit, Güte und Liebe waren der Grund: 
SE feines ee Den Armen war er Arzt umd 
erforger, öfters fanden manche, wenn er fie befucht 
hatte, Geldunterftüßungen auf ihrem Zifche Liegen und 
vor der Zeit der allgemeinen Armen: Nerforgungsanftalt 
ſchenkte er fehr Bielen die Arzneien, indem die Recepte 
ein Zeichen erhielten, nach welchem fie auf feine Mech: 
nung, geftellt werden mußten, Miſſions- und Wohlthaͤ— 
er aealten in der Nähe und Ferne wurden von ihm 
mit reichen Geldbeiträgen begabt, ohne daf die Empfaͤn⸗ 
| ger feinen Namen nennen durften, denn er konnte die öfs 
tlihen Sammlungen milder Beiträge nicht leiden, weil 

er glaubte, daß alles aus Herzensdrang der Liebe gege- 
ben werden miüffe. Un Sonn: und Feiertagen wurden 
die Kranken ri un frühe befucht, damit er den Got⸗ 
tesdienſt nicht verfäume, Das heilige Adendmal genoß er 
hr oft, — Die von ihm hinterlaffene Sammlung von 
ehr wichtigen pathologifchen und phyfiologifchen Präpa= 
raten haben feine Erben der mediz. hirurgifchen Lehran: 
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ftalt zu Münfter, welcher der Verftorbene von jeher fein 
vorzügliches Wohlwollen gewidmet hatte, gefchenft und ift 
diefe Sammlung als D. Güntherfches Vermaͤchtniß in 
dem dortigen anatomiſchen Mufeum ungetrennt und ab= 
gefondert aufgeftelt worden. Als Schriftfteller war er 
nicht fehr thatig und von ihm ift nur erfchienen: Cere- 
bri et nervorum distributionis expositio. Duisb 1786. — 
Zu der Deutfchen vont diefer Differt. durch 5. W. 
Pottgießer Lieferte er Zufäge und hatte Antheil an ©. 
DB. Krummachers Inaug.=Differt. 1790, die ihm eben- 
fallö beigelegt wird, 


* 224. Georg Ehrift. Carl Wild. Michahelles, 


Doctor der Medicin u. Chirurgie, königl. griech. Bataillonsarzt 
u. mehrerer naturhift. Gefellfhaften Mitglied, zu Nauplia; 


geb. d. 5. Mai 1807, geftorben am 15. Aug. 1834, 


M. war in der Vorftadt St. Johannis bei Nürn: 
berg geboren, wo ſchon feit länger als 100 Jahren Ur: 
—* vater, Großvater und Vater als angeſtellte Geiſt⸗ 
iche unmittelbar auf einander folgten. Der Vater, Karl 
Friedrich M. lebt noch gegenwärtig in dieſer Eigenſchaft 
daſelbſt und die gleichfalls noch lebende Mutter eh 
Joachine, geb. Fronmüller aus Fürth, ftammt oteihfa 
aus einem noch weiter hinaufreichenden Prieftergefchlechte. 
— War ed zu wundern daß es die Eltern gerne gefehen 
aͤtten, wenn diefer ihr einziger Sohn ſich auch dem get: 
ihen Stande gewidmet hatte? Der Bater des Vere— 
wigten, welcher felbft ihm bis zum 10. Jahre, wo er das 
Gymnaſium zu Nürnberg befuchte, in allen erforderlichen 
Borkenntniffen Unterricht ertheilt hatte, fuchte auch, ohne 
ihn ſchlechthin für den geiftlichen Stand zu beftimmen, 
der ganzen Bildung und Erziehung feines Sohnes eine 
Richtung für denfelben zu geben; aber fehr bald wurde 
er inne, daß derfelbe ſchwerlich aus eigener Neigung ſich 
für diefen Stand beftimmen würde. Schon ſehr frühe 
zeigte ſich dagegen eine entfchiedene Vorliebe für die Na: 
turwiſſenſchaft. Keine Bücher und eine Kupferftiche was 
ten ſchon dem Knaben lieber, als die darauf Bezug hat- 
ten und bei feinem glüdlichen Gedächtniffe, verbunden mit 
einer fehr lebhaften Einbildungstraft, bedurfte ed nur eis 
ner Befthreibung oder auch einer Abbildung eines natur: 
geſchichtlichen Be andes, befonders aus der Zoologie, 
um das einmal Gefehene oder Gelefene ſich auf immer 
einzuprägen. Vermoͤge dieſes feines vortrefflichen Ge⸗ 
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daͤchtniſſes, vereinigt mit einer nicht gewöhnlichen Faf- 
fungskraft, war es auch für ihn ein Leichtes, bei der Er— 
lernung der älteren und neueren Sprachen in kurzer Zeit 
bedeutende —— zu machen. Nur mochte freilich 
die große Lebhaftigkeit ſeines Charakters ſeine Lehrer, 
die von ihnen geforderte ſtete Aufmerkſamkeit, Geduld 
und Beharrlichkeit bei dem techniſchen Unterrichte öfters 
vermiffen laffen. Sein von Jugend auf reger Sinn für 
die Natur ließ ihn allerdings den Aufenthalt im Freien 
dem anhaltenden Eigen im Zimmer vorziehen, Daher 
liebte er auch die Jagd und machte fchon als Knabe von 
14 Jahren in Begleitung von Jugendfreunden tüchtige 
Zußreifen. — Auf jeden Fa hatte diefe Liebhaberet fur 
ihn den Nusen, daß nicht nur fein Körper abgehärtet 
wurde, fondern auch, daß er in der freien Natur reiche 
Veranlaſſung fand, fidy durch Selbftanfchauung frühzeitig 
Naturkenntniffe zu erwerben und feinen Ginn für das 
Studium derfelben ſtets rege zu erhalten. Nach zurüd- 
gelegtem 18. Iahre bezog er die Univerfität Erlangen 
und hörte im erften „Sahre größtentheils philologiſche 
und philofophifche Collegien. Nach Verlauf defjelben 
mußte er fich entfcheiden, welchem Studium er fich für 
feinen künftigen Beruf widmen wollte und wählte gegen 
den Wunfch feines Vaters die Jurisprudenz, der noch im⸗ 
mer die ftile Hoffnung nährte, er möchte ſich für das 
theologifche Studium beftimmen. Ob er num gleich die 
iueiftifchen Gollegien ein Jahr Lang, fleißig befuchte, fo 
fchien es doch bald, daß die Nechtöwiffenfchaft für, feinen 
lebhaften Geift viel zu troden fei, alö daß er fich der— 
felben mit Liebe hätte widmen Eönnen, befonderö da er 
in Erlangen zu wenig Zeit und Gelegenheit fand, feinem 
eigentlichen Lieblingsfarhe, der Naturwiffenfchaft neben- 
bei die gehörige Nahrung zu geben, Seine Sehnfucht 
zog ihn nad) der Untoerfität ünchen, ‘wo er hoffen 
konnte, diefe feine Lieblingsneigung beffer zu befriedigen, 
Sm Sahre 1827 bezog er diefelbe und erwarb fich die 
Bekanntfhaft und das Wohlwollen des damals dort be: 
findlichen Profefjors und Hofraths Den, Diefem ent- 
deckte er feine entfchiedene Vorliebe für das naturwiffen- 
ſchaftliche Fach und daß er diefes gerne zu feinem Haupt: 
fudium machen würde, wenn Ausfichten einer kuͤnftigen 
Anftelung als Naturforfcher vorhanden wären, weil one 
diefe die Einwilligung des Vaters zur Veränderung fet- 


nes akademifchen Studiums nicht zu erlangen fei. Auf 


Okens Rath, dem die Begeifterung, mit welcher der noch 
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fo innge Mann über fein BI ſprach, nicht 
zu mißfallen fchien, widmete ſich M. der Medicin, welche 
ohnedem für den Naturforfcher wegen der vergleichenden 

natomie unerläßlicy ift und die ihm zugleich als foge- 
nannte Brodftudium I die Zukunft dienen Eonnte, 
Nicht ohne einiges Widerftreben von Seiten des Vaters 
erhielt er feine Einwilligung zu diefer Veränderung, des 
Studienplaned. Er trieb nun dad mechanifche Studium, 
verbunden mit dem der Naturwiffenfchaft, mit dem be= 
—— Eifer vom Jahr 1827—29. Im letzteren 

ahre machte er ſeine Ausfluͤge nach Illyrien, Dalmatien 
und Croatien, welche in dem Jahrgange 1832 der vielge— 
lefenen Blätter „Ausland“ von ihm befchrieben worden 
find. In_demfelben Jahre erhielt er zu Erlangen die 

bilofophifche Doctorwürde, nachdem er vorher eine Ab⸗ 

andlung über die Natur einiger Amphibien bei der Fa— 
ultät eingereicht hatte und im Jahre 1881, nach vorher⸗ 
gegangenet öffentlicher Disputation über einige Theſes, 

ie feiner Snauguralfchrift: _ de malo di Scarlievo ange: 
hängt waren, von der medicinifchen Fakultät die Würde 
ald Doctor der Medicin, Chirurgie und Entbindungskunft 
und zwar mit der im Doctordiplom befindlichen erften 
Auszeichnung: eminent. Außerdem erhielt er von meh⸗ 
zeren natuefoefchenben Gefellfchaften in Baiern, Frank: 
furt a, M, und Zürich Diplome der Aufnahme ald Mit: 
gie, Er lag nun im Jahre 1831 und 32 mit raftlofem 

ifee feinem medicinifchenaturhiftorifchen Studium ferner 
ob und fuchte ſich unter Leitung des Profeffors Sagee u 
Erlangen insbeſondere Rn in der Chirurgie pra tifhe 
Kenntniffe zu erwerben. Sein Eifer, auch als künftiger 
Arzt überhaupt Erfahrungen frühzeitig zu fammeln, ging 
fo weit, daß er im Jahre 1831, ald die Cholera auch in 
die füddeutfchen Länder ſich zu verbreiten drohte und be— 
reits in Wien fo manche Opfer forderte, ſich ungemein 
angeregt fühlte, nach legterm Ort fchnell hinzureifen, um 
dieſe Krankheit und ihre Behandlung von Seiten der dor— 
tigen berühmten Aerzte Eennen zu lernen, damit er da— 
durch in den Stand begtt wuͤrde, die in Wien gefgmmel- 
ten Erfahrungen, im Kal die Seuche aud die ihm fo 
theure Boterftadt Nürnberg heimfuchen follte, zum Dienfte 
derfelben zu benugen. Er erbat ſich deshalb von dem 
nürnberg. Magiftrate blos die Beftreitung der Koften dev 
Reife und des nöthigen Aufenthalts in Wien. Gein An- 
erbieten wurde jedoch nicht angenommen, ohne Zweifel, 
weil man ihn noch für zu jung hielt und man nicht ohne 
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Grund auf Ältere Aerzte, gerechnet haben mag, die fich 
hierzu 'erbieten würden. Cine Reife nah Lrieft und 
von da nach Venedig, Ragufa u, f. w. machte ihn aud) 
mit einem obgleich nur Eleinen Theil: Italiens in natur- 
iftorifcher Hinficht bekannt, doch fand er hier in diefer 

eziehung weit ia Ausbeute, als in feinen Ausflü- 
en nach Illyrien, Dalmatien und Groatien, In diefen 
eßtgenannten Ländern war es, wo er fi einen Schaß 
von vielen ihm überaus werthen Naturalien fammelte und 
dadurch befonders feine zoologifchen Kenntniffe erweiterte; 
unter andern zog ihn der von ihm vorher noch nie gefe: 
bene Proteus an, tiber welchen auch eine von ihm her⸗ 
rührende DBefchreibung in der Iſis zu finden ift, fo wie 
überhaupt dieſe allen Naturforfchern intereffante Zeit 
ſchrift von Zeit zu Zeit mit mehreren von ihm geliefer: 
ten Beiträgen bereichert worden ift, — Won 1832— 35 
hielt er ficy in München auf und fuchte dort auf eine für 
ihn geeignete Weife fich die Bahn für einen Fünftigen 


beftimmten sy zu öffnen. Sehr gern wäre er als 


Doctor legens auf irgend einer vaterländifchen Univerfität 
aufgetreten, wenn er die Erlaubniß dazu hätte erhalten 
konnen. Dies war aber nicht der Full. Nach Yarau er: 
hielt er die —— die Stelle eines Lehrers der Na: 
turgefchichte an dem dortigen Lyceum anzunehmen, lehnte 
es aber ab, weil er entfernte Hoffnung, hatte, ald außer: 
ordentlicher Profeffor an der neu errichteten Univerfität 
zu Zuͤrich an Sch zu werden. Da auch diefe Hoffnung 
nicht in Gt ung ging, Ph entfchloß er fich bei feiner 
ohnedies großen Vorliebe für Griechenland und bei dem 
im Etillen genährten Wunſche, auf einer vielleicht im 


Kurzen ſich ald dringendes Erforderniß darftellenden zu 


errichtenden Univerfität in Griechenland eine Profeffur zu 
erhalten, vor der Hand die Stelle ald Unterarzt bei ei- 
nem dahin gefendeten freiwilligen griechiſchen Regimente 
anzunehmen. Im Juli 1883 erhielt er fie. Doch noch 
olte erſt die —— dieſes freiwilligen Soldatenkorps 
ortgeſetzt werden und der Oberſt aller dieſer freiwilligen 
ruppen, der jetzige griechiſche Kriegsminiſter Leſuirre, 
etzte in den von ihm ſchon fruͤher gekannten und geach— 
ten jungen Mann ein ſolches Vertrauen, daß er ihn 
weimal nach Nürnberg fchickte, um dafelbjt und in 
den in der Nähe liegenden Städten dad Werbegefchäft 
für Griechenland zu übernehmen, welches aud mit gutem 
Erfolg von ihm auagelünet, Werde. — Erſt im 3. 18% 
zu Ende des Monats März reifte er mit dem 8. Regi— 
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mente des angeworbenen freiwilligen Zruppencorps nach 
Griechenland ad, Die Reife, gin kmafam und erft ges 
gen Ende Aprils landete iin chiff in Griechenland, 
aber nicht in Patras, wo, feine Landung zuerſt beftimmt 
war, fondern bei Moina, weil man die kaum gelandeten 
und ausgefchifften Truppen zum Sukkurs bei dem gerade 
in diefem Zeitpunkt ftattgefundenen Gefechte mit den Ge: 
birgsbewohnern von Moina nöthig hatte, Durch diefes 
unglüdliche Gefecht mit den Motnotten, an weldem der 
nunmehr zum WBataillonsarzt avancirte D. Michahelles 
perfönlichen Antheil nahm und Gefahren, Strapazen und 
vierwoͤchiges Bivouakiren mit feinen Soldaten gemeinſchaft⸗ 
lich zu ertragen hatte, wurde der Eintritt in das von 
ihm fo erfehnte Griechenland bezeichnet, auf folche Weiſe 
wurde ihm durch ein widriges Geſchick die frühere Be- 
flimmung, in Patras zu landen und-von da nach Nau: 
plia zu kommen, fehmerzlid; vereitelt und zugleich hoͤchſt 
gene der Grund. zu feinem frühzeitig erfolgten 
Tode gelegt. Zwar half ihm feine gute Eräftige Natur 
die Rriegöftrapazen überftehen , aber die Sorge für die bei 
noch vielen mangelnden Hilfsmitteln doch fo nöthige und 
ihm obliegende Verpflegung der Verwundeten und Kran: 
ken verftimmte gar fehr feine Geifteöheiterkeit, wodurd 
er jedoch fich nicht. hindern. ließ, nach beftem Bermögen 
und mit eigener Aufopferung fich an den feiner ärztlichen 
Hilfe und Pflege Uebergebenen als Retter, Helfer oder 
wenigftens als teöftender. Freund zu erweifen. Noch im 
Monat Juni fehrieb er in einem Briefe an die Seini- 

en, daß er ſich —— aller ausgeſtandenen Muͤhſe⸗ 
‚ligkeiten wohl befinde und ſich nun freue, nach Nauplia 
zu. tommen, um dort die wohlverdiente Erholung zu ge: 
‚nießen. Doc diefe Freude wurde ihm nicht zu Shell. 
‚Er kam zwar nad Nauplia, aber leider ald ein von dem 
Lazarethfieber und gallichter Ruhr Angeſteckter, welche er 
| bei. feiner unermüdeten Pflege. der von diefer Krank: 
‚beit befallenen im Lazarethe befindlichen Soldaten geholt 

atte. Er wurde fchon erkrankt auf einem Paketboote 
von Porto:3icaglio nach der. Hauptftadt Nauplia trans: 
‚portirt. Durch den 5 Sage dauernden Transport ohne 
Reatliche Hilfe, ja rat ohne Lebensmittel, Tangte er noch 
‚mehr entträftet dafelbft an und wurde in das Hauptſpi⸗ 
tal zu Akropolis — Hier genoß er zwar alle moͤg⸗ 
lche aͤrztliche Hilfe; * te, von welchen der grie⸗ 
‚hifhe Bataillonsarzt. Lindermair fein innigfte: Freund 
war, boten alle ihre Aunft auf, das junge Leben zu ret- 


fen, aber e5 war a fpät. Nach Verlauf von 8 Tagen 
endigte er am 15. Auguft — nad unferm gewöhnlichen 
Kalender — fein zwar an Jahren kurzes, aber an Kennt: 
niffen und gefammelten Erfahrungen reiches Leben in ei- 
nem Alter von 27 Iahren und einigen Monaten. — 
NRuhmvoll als Opfer feines Berufes, geachtet von Allen, 
die ihn näher kannten und zu großen Erwartungen bei 
einem längeren Lebenöziele berechtigend, hat er die von 
ihm mit immer regem Streben, nad) Vervollkommnung 
begonnene fehöne Laufbahn beendigt, Er concentrirte, um 
fo zu fagen, in den wenigen Sahren feines felbftftändi- 
gen Wirkens die Kraft und die Shätigkeitdäußerung eis 
nes langen Menfchenalters, Schnell entwickelten ſich bei 
ihm ſchon ald Knaben die herrlichen Anlagen feines Gei— 
ſtes; — als es gewoͤhnlich bei Andern geſchieht, 
reiften fie heran und ohnerachtet der Lebhaftigkeit des 
Geiftes und feiner reichen Phantafie bewies er, jobald es 
der Wiffenfhaft und dem Studium galt, eine bewun- 
derndwürdige Geduld, eine Ausharrung und Erduldung 
der größten Befchwerlichkeiten, die felbjt Lebenögefahren 
nicht fcheute, welchen er befonderd auf feiner Reife nach 
Dalmatien und Groatien öfter als einmal ausgefegt war. 
Faſt mit allen bedeutenden Hg abineten 
und Mufeen von Europa wußte er ſich in Verbindung zu 
fegen und fein Name ift dort überall bekannt und geady- 
tet, fo wie fein frühzeitiger Tod bedauert. Doch nicht 
blos fein wifjenfchaftlicher Werth, fondern auch ir of⸗ 
fener, redlicher Charakter, verbunden mit einem leutfeli 
gen, faft immer heiteren Mefen, verfchafften iyın auch bei 
perfönlicher Bekanntfchaft allenthalben Freunde und Gön- 
ner, ar unter fürftlichen Perfonen und befonders, wenn 
diefe Liebhaber und Beförderer der Naturwiffenfhaft wa⸗ 
von, Er jtand daher in naturwiffenfchaftlicher Beziehung 
im Berkehr, ja felbft im Briefwechfel mit dem Prinzen 
Paul von Würtemberg, mit dem Herzog Auguft v. Leuch⸗ 
tenberg, mit dem Rn n von Neuwied und mit dem Für: 
ften Lufignano (Napoleons Neffen), — M.’E Aeußere 
war empfehlend, feine Geftalt Schlank und hoch, fein Aus- 
fehen blühend und gefund und fo ſchien er alle Anfprüche 
auf ein langes Leben zu haben, Nur DIE Anftrengun= 
gen, wie der Verewigte zulegt feinem und Körper 
auflegen — gehoͤrten dazu, um ein ſo kraͤftiges Leb 
eber, verbunden mit gallichter zu zer: 
ftoren, „Seine Gebeine ruhen in dem hate, das Der 
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Wanderer Durchfchreitet, wenn er von Nauplia nach Epi- 
daurus zieht, hinter einer mächtigen. Felfenwand, in der 
fein einfacher Name eingegraben werden wird“, fo fchrieb 
bald nach feinem erfolgten Hinfcheiden fein Freund Lin- 
dermair in feiner Zrauerpoft an die tief gebeugten EI- 
tern des frühe Verklaͤrten. — Er bhinterläßt eine. fehr 
Thägbare Sammlung von Naturalien aller Art, fo wie 
eine für den Verewigten ziemlicy bedeutende Sammlung 
von Büchern, unter welchen fich mehrere Eoftbare natur- 
— Werke befinden. Er ſelbſt trat in mehreren 
eitblättern: im der Iſis, im Ausland, im Inland, durch 
für diefe Zeitfchriften geeignete Auffäse als Schriftiteller 
auf. Seine Abhandlung über das malo di Scarlievo 
wurde, außer daß fie ihm zur Erlangung der medicini- 
hen Doctorwürde in oem der Differtation diente, nody 
efonders gedruckt, n einer Fauna dalmatica hatte er 
lange gearbeitet, 


* 225. Sohann Engelbert Erdſiek, 
Paſtor zu Holzhauſen am Limberge (Reg. Bez. Minden); 
geb. d. 31. Aug. 1760, geft. am 17. Aug. 1834. 


Der Berewigte erblickte das Licht der Welt zu Her: 
ford, wofelbft fein Vater Kantor, Küfter und Organift 
war. Auf dem dafigen Gymnafium empfing er auch 
feine Bund und ftudirte dann in den ne 1783 — 
86 zu Halle Theologie. Nachdem er mehrere Sahre Haus⸗ 
lehrer gewefen, ward er 1795 zweiter Prediger in feiner 
Daterftadt und verheirathete ſich mit einer gebornen 
Stodmeier aus Lemgo. Im Jahre 1797 ward er erfter 
Prediger und 1820 nach Holzhaufen unter dem Limberge 
verfest. Sein Amt verwaltete er ftet3 mit der größten 
Berufstreue und faft täglich befuchte er die Kranken. 
Diefe Treue wurde die Urfache zu feinem Bode. Er, der 
nie trank gewefen, zog ſich im Winter bei einem entfern- 
ten Krankenbefuche eine Erkältung zu, woran er lange 
leiden mußte, bis feine Auflöfung erfolgte. Won feiner 
Gemeinde wurde er fehr geliebt und auf feine Predigten 
verwendete er den größten Fleiß. Gaftfrei war er in 
hohem Grade, Wurde einmal einer der Lehrer verhin- 
dert, Schule zu halten, fo übernahm er mit der größten 
Dereitwilligkeit den Unterricht. An allen neuen lit. Er: 
feinungen nahm er den innigften Antheil, obgleich er 
felbft nie etwas ſchrieb, ausgenommen einige Gedichte bei 
befondern Beranlaffungen, 7. B, der Einweihung der 
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neuen Schule zc. — Sein einziger S l ⸗ 
wa — erſchoß fh Felt ga ne 


| Arendt. 
* 226. Karl Heinrich Gottfried Lommatzſch, 


Doctor der Philofophie u. Theologie, Paftor Primarius u. Su: 
perintendent zu Annaberg, Ritter des Eön. ſaͤchſ. Eivilverdienftors 
dend für Verdienſt und Treue, Mitglied der hiftor. theolog. Ges 
ſellſchaft zu Leipzia, des Gewerbevereind zu Annaberg und der zu 
Dresden für Erforfhung fähf. Alterthümer gegründeten Gefell- 
fhaft u. f. w.; 
geb. am 22. Juni 1772, geftorben den 17. Aug. 1834 *). 


Lommatzſch wurde zu Kindelbrüd in Thüringen ges 
boren, wo fein Vater Paftor Primarius war, im Jahre 
1781 aber ald Superintendent nad Edartöberga ging. 
Im 3. 1786 wurde er als Alumnus in der ihm immer 
theuer gebliebenen Schulpforte — und betrieb 
dort mit dem größten Eifer die Wiſſenſchaften. Gewann 
aber fein Geift hierdurch einen großen Reichthum , fo war 
doch auch die nächite Solge des zu anhaltenden Studirens 
Berluft feiner blühenden Gefundpeit; er legte den Grund 
zur Hypochondrie, die Michaelid 1789 auf das Heftigſte 
ausbrach und nur erſt nach feinem Weggange von Pforte 
erhielt ex feine völlige ber wieder. Nachdem er 6 
Zahre hindurch mit dem glüclichften Erfolge die Elaffi- 
fchen Studien betrieben hatte, verließ er 1791 forte mit 
einer deutfchen Rede über die Vortheile der Einfamteit, 
die auch gedruckt worden ift und bezog die Univerfität 
Leipzig, um Theologie zu ftudiren. Dbfehon er aber mit 
dem größten Eifer und Fleiß den theologifchen Studien 
ein Jahr hindurch obgelegen, obfchon er ſich einmal mit 
Beifall im Predigen verfucht hatte, fo wandte er ſich 
doch im 3. 1798 zur Nechtswiffenfchaft, da er durch Die 
Vorträge des Profeffors Keil über Moral eine große Ab: 
neigung vor. dev Theologie gewann. Unter Haubold und 
Biener begann er, feine juriſtiſche Laufbahn, ward noch 
zu Ende diefes Jahres Magifter, beendete den juriftifchen 
er Oftern 1795 und ging mit dem Vorſatze, fih Mi- 

aelis deſſ. 3. zu Leipzig zu habilitiren, noch bis Fir jener 


eit nach Jena. Der in diefer Zeit erfolgende od fei- 


ned Balters vereitelte aber alle feine Hoffnungen, auch 


Nach Privatmittheilungen u, einigen Zeitungsnachrichten. 
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die, als Legationsſekretaͤr am preußi ofe, wo ſei 
vater bedeutende —— —*9 elle zu ie 
den. Er ging daher Michaelis 1795 nady Leipzig zurück, 


wurde fein Gönner und 2. ging, von ihm —q 
e 


Koͤnige ein Stipendium von jäbei 120 Rthlr. Wie er 


— Buena: er ſich ein Jahr lang mit den philologifchen 
u 
Sehnen der rn dag | von feiner unvergeflichen Georgia 


* ihn zu vergebende Pfarrſtelle erhalten ſolle, 
wenn er ſich Oſtern 1797 in Dresden examiniren laſſen 
würde. Welch’ eine fchwere Aufgabe für unfern 2. ; noch 
yafte er eine Theologie ftudirt! Er verſprach indeg Al— 


erhielt er die Subfitution ‚der Pfarrſtelle zu Liebftädt, 
einem Dorfe in der Nähe Weimars und als fein Senior 
1800 ftarb,. auf Eurze Zeit den Alleinbefis der Stelle; 
denn fchon im Jahre 1801 ward er nach. Großſchoͤnau— 
dem bekannten Kabritdorfe bei Zittau, berufen. - Ungeach— 
tet feiner Jugend wußte er hiet durch furchtlofes, kraͤfti⸗ 
ges Entgegentreten, durch ein feſtes, fid immer 
leibendes Benehmen , durch ** Klugheit und durch die 
eindeingliche und überzeugende Macht feiner Rede nicht 
nur En 7 * en Ku —— 
ge eit Ein un, ſondern auch Die Achtu 
und Liebe der Gemeinde fi in einem fo hohen Grade. 
N, Nekroloa 12. Zahre. 39° 
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u erwerben, daß fie ſich, wie die bei feinem Tode an den 
Kag gelegt rührende Theilnahme bewies, felbft nach 23- 
jähriger Zrennung nod) ungefchmwächt erhalten hatte, Mit 

feichem Gegen arbeitete er feit 1809 als zweiter und 
dann als erfter Diakonus in Zittau. Im S. 1815 ward 
er zum Nitter deö neu geftifteten ſaͤchſ. Eivilverdienftor- 
dens ernannt und im Jahr darauf zum Dinconus an der 
Kreuzkirche zu Dreöden. Kur 6 Monate hatte er diefe 

Stelle bekleidet, als ihm das wichtige und ehrenvolle 
Amt eined Superintendenten zu Annaberg übertragen 
ward, das er biö an feinen Tod, welder am oben ger 
nannten Tage hoͤchſt unerwartet nach kurzer Krankheit 
erfolgte; mit feltener Kraft und Treue verwaltete. Drei- 
mal war unfer &, verheirathet; das erfte Mal (1789 — 
1806) mit ‚Henriette, der Tochter deö ürgermeifterd Dr. 
Kiefling zu Zittau; hierauf (1806 — 1810) mit Friede- 
rike geb. Studer aus Großenhain und endlich (1812) mit 
Mariane Reiche aus Buͤckeburg. — Der Verewigte ger 

ete zu den feltenen Menfchen, an welcden, wie ein alter 
griffen fagt, die Natur verfucht zu haben ſcheint 
was fie zu leiften vermöge. Sein ci war ungemein 
zegfam und lebhaft und zeigte noch bis zu feiner legten 
Krankheit das Feuer umd die Nüftigteit der Jugend. 
Leichte Faffungskraft, Schnelle und Sicherheit des Urs 
ilö, Elarer Ueberblick und eine reiche Phantafie zeichner 
ten ihn aus. Mit diefen — Eigenſchaften paar⸗ 
ten ſich freundliche Offenheit, Geradheit, gewinnende B 
derkeit und bei aller ihm eigenthümlichen raft und Ener 
gie, große Milde, Zartheit und Sanftmuth, endlich eine 
auf ober Frömmigkeit und unerfchütterlichem Gottver- 
trauen beruhende, auf feine Umgebungen ungemein wohl 
thätig wirkende, audy bei den Stürmen des Lebens ſich 
immer gleich bleibende Beiterkeit. Feind alles Schlech⸗ 
ten, war er auf der andern Seite ein aufrichtiger Freund 
und Befdrderer alles Guten; umfichtig, en und uns 
ermüdlich in Erfüllung feiner * eben fo bedäch- 
‚ald, wo es galt, entfchloffen; väterlich geſinnt ge- 
en feine —— enen, egen feine Borgefeßten ehrerbie⸗ 
tig ohne Echmeichelei, e müthig ohne Aumaßung Bei 
der Bielfeitigkeit feined Geiftes iſt es ſchwer zu beftim- 
men, ob er mehr zum Gefchäftsmanne, wie der weitläus 
© Sprengel feiner Didces ihm erforderte, oder zum Pre: 
geboren war. Die durch fteißigee Studium der Al- 
ten geweckte und Be Gabe der Rede befaß er in 
—— Grade; feine Reden zeichnen ſich durch Ger 
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diegenheit, Klarheit und Waͤrme gleich vortheilhaft aus. 
Da er von fruͤheſter Zeit an ſich an die ſorgfaͤltigſte Aus: 
arbeitung feiner Predigten gewöhnt hatte, fo war er da- 
bin gelangt, Daß sah wenn er unvorbeteitet fprach, wos 
zu ihn feine VBerhältniffe und überhäuften Arbeiten bis- 
mweilen nöthigten, fein Vortrag das Anfehen einer mit al- 
lem Fleife ausgearbeiteten Rede gewann, 


Ruhe denn, Edler, im Frieden! Die Saaten, die 
BR Du gefäet, 
Grünen in fröhlicher Pracht, reifen zur Ernte 
| Dir naͤch! 

Gedruckt a von ihm erfchienen: Kurze Lebensbefchrei- 
bung feines Vaters, nebft deſſ. letzter regt Leipzig 
1795. — *Der Einfiedler auf dem Oybin. Ebd. 1797. 
— Kanzelvortrag üb, die geiftl. Traurigkeit, als Probe: 
vedigt zu Liebftadt u. Goldbach gehalten. Jena 1798. — 
Dee t vom hohen Werthe des Glaubens an d. göttliche 
tfehung; e. in Zittau am 18. Trinit. 1800 gehaltene 
GSaftpredigt. Oſchaß 1801. — Rede vor d. feierl, Ver: 
eidung eines Bataillons Landwehrmänner im Markgrafth: 
Oberlaufig, am 31. Ian, 1814 zu Zittau in d. Kirche St, 
Petri u. Pauli gehalten. Zittau 1814. — Giegeöpre: 
digt nad) glorreich errungener Einnahme d. Stadt Paris 
durch d. tapf. Deere d. hohen Verbündeten, am allgem. 
Danffefte d. 17. Apr, 1814 zu Bittau unt. freiem Him⸗ 
mel ꝛc. Ebd. 1814 — Einige Worte d. religiöf. Ers 
bauung b. d. Fahnenweihe des 3. Bataillond Landwehrs 
männer 2c, Ebd. 1814 — Einige Predigten in Bezieh. 
auf d. Ereigniffe d. Zeit feit d. . 1809 bis 3. Jahre 
1814 gehalten. Ebd, (ohne Jahrz.) — Bwei Predigten 
. Andenken der, Leipz. Voͤlkerſchlacht in d. Dreifaltig- 
beitöiche zu Bittau d. 18. u. 19, Oct. 1814 gehalten. 
Ebd. 1814. — Siegesgefang zu Ehten ded Herzogs von 
Wellington den 18. Juni 1815; Ebd. 1815. — Begräb- 
nißcolletten, ein liturg, Berfuch. Bittau 1815. — Dop: 
pelte Jubelfeier, welche in, der Kirche zu Großfchönau d. 
17. und 18. Nov. 1815 feierlich begangen worden, Ebd. 
1816. — Einige patriot, Lieder u. Gedichte. Ebd. 1816. 
— Die evangel. Kirche an ihrem großen Jubelfefte. Eine 
Predigt am Zoojährig. Gedächtnißfefte d. Kirchenverbeſſe⸗ 
zung 2. Anna 17 — Wiünfchet d. Konige u. d. 
Königin Gluͤck! Cine Gedaͤchtnißpred. zu d. 80jaͤhr. Ger 
dachtnißfeier d. höchft glück. Ehe Speer Majeſtaͤt d. Ko: 
nigs u. d, Königin von Sachſen. Ebd, 1819, — Nar- 
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ratio de Fr.. Myconio, primo dioecesos Gotbanae Super- 
intendente et Ecclesiae atque academiae Lipsiensis ante 
haec tria fere secula Reformatore, quam speciminis in- 
auguralis loco aequorum censor. examini submitt. An- 
nab. 1825. — Meberdied noch mehrere Predigten u. Re⸗ 
den u. hatte auch Antheil am allgem. Anzeiger u. Bimmer: 
mannd Pred. über ſaͤmmtl. Sonn: u. Fefttagsevangelien, 
Bd, 2 (1826). — 
Weimar. Fr. A. Reimann. 


* 227. Carl Ludwig Sommermeyer, 
Studiosus juris zu Deidelberg; 
geb. d. 18. Aug. 1812, geft. am 17. Aug. 1834. 


8.8 Geburtsort ift Peine. Sein Vater, ein geach⸗ 
teter Kaufmann dafelbit , ließ ihm den nöthigen Elemens 
tarunterricht ertheilen, um + Fr er das Handlungöge: 
ee en. Als er jedoch fah, daß fein Sohn mehr 

eigung zum Studiren Außerte, fandte er ihn Oftern 
1826 auf das Gymnafium zu Hildesheim, wo et, bereits 
16 Zahre alt, in Quarta eintrat. Allein hierdurch kei⸗ 
—— entmuthigt, ergriff er mit durchaus regem Eifer 
feine Studien und vernachläffigte von den Wiſſen haften, 
welche er hier zu erlernen Gelegenheit hatte, feine ein 
ige, indem er jede zu einer wahrhaften Bildung erfor= 
Wio hielt. So ſchwang er ſich von Jahr zu Jahr in 
eine hoͤhere Kaffe, bis er endlich die meiften [einer Mit: 
chüler, die ihm nfangs ten waren, wieder einge- 

It hatte. Jetzt aber follte ſich feine, Aufmerkſamkeit 
neben den ernften Beſchaͤftigungen auf einen andern Ge: 
genftand richten, deſſen unendliche Bortheile noch immer 
nicht genug beachtet werden. Wir meinen die Turnkunſt. 
Die Bilveöpeimer Hochſchule hatte nun zwar vor fo vies 
ion andern Gymnaſien eine Turnanftalt voraus, allein 
fie war —* eit mehreren Jahren in Verfall gerathen. 
Dieſe wieder — erheben, war ©. fehnlichfter Wunſch, 
welchen er auch bald die Freude hatte, erfüllt zu fehen. 
&o lebendig nun auch ©. hierfür erglühte, fo litten feine 
Studien doch Feineswegs darunter. ODſtern 1833 ging er, 
mit vorgüglichen Zeugniffen verfehen, nad) Göttingen auf 
die Univerfität, die er ſchon Dftern 1834 wieder verließ, 
um für die übrigen Univerfitätsjahre an den Vorträgen 
der ——— Fakultät, zu Heidelberg Theil zu nehmen. 
Er lebte hier wie in Göttingen ſehr eingegogen und fein 
gewöhnliches Studierzimmer in den heißen Zagen des Som: 
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mers 1834 war eine kühle Weinlaube auf dem Weinberge 
feines Hauswirthes. Gr Eonnte jedoch. das heiße Klima 
des Südens nicht ertragen; er wurde von einem higigen 
Nervenfieber befallen, dem er unterlag. — ©. war fo: 
wohl an Körper ald an Geift durchaus gefund, Daher 
war ed auch allein nur möglich, daß ihn eine beftändig 
frohe und gluͤckliche Laune und jugendliche Heiterkeit be- 
feelte. Zwar noch ein Züngling, hatte er fich bereits ei- 
nen fejten und tugendhaften arakter erworben. Er 
wählte fi ftetö einen mufterhaften Umgang von weni- 
en zn en, unter denen er nicht felten ald Vertreter 
er Sittlichkeit und Keufchheit auftrat; Sein Körper 
war durch die frühern Zurnübungen ungewöhnlich gekraͤf⸗ 
tigt und wer feine 2 Geftalt fah und Zeuge von ſei— 
ner Gemwandtheit und Körperkraft war, der konnte nicht 
en fih in ihm das Bild eines Athleten hervor- 
zurufen. — 


* 228. Theodor Gonftantin v. Kärften, 


koͤnigl. preuß. Oberſt außer Dienft, Schlößbefiger von Maſſow 
in Pommern, Ritter ded eiſ. Kreuzed 1. Klaſſe: 


geb. d. 23, Mai 1779, geftorben d. 18. Aug. 1834. 


v. Kärften wurde in — Regbzk. Stral⸗ 
fund, geboren, welches Gut feinem Vater, dem Hof: und 
Ordensrath von Kärften gehörte. Seine Mutter war 
eine geborne Breeg. Bis ji feinem 14. Jahre erhielt er 
rivatunterricht im elterlichen Haufe und zeigte ſchon 
ih große Liebe für den Soldatenftand, weshalb ihn fein: 
ater im Jahre 1794 zum Kadettencorpd nad Berlin 
brachte. Nachdem er dafelbft bis zum März 1796 eine 
militärifche Erziehung genoffen hatte, trat er ald Junker 
bei dem damals in Graudenz ftehenden Infanterieregis 
ment von Mafch (fpäter von Nasmer) ein, avancirte im 
April 1797 zum Faͤhnrich und im Nov. 1798 zum Ge: 
conde⸗ Lieutenant. Im Herbſt 1806 zog er mit gedach⸗ 
tem Regiment ind Feld und war mit in dem Gefecht bei 
Halle, theilte jenen unglüclichen Ruͤckzug der Armee, 
focht tapfer unter dem General v. Bluͤcher bei Lübel, 
wurde aber in die Gapitulation deffelben mit —— 
fen. Er hielt feine ‚militärifche Laufbahn vorläufig 
Be hloffen, wurde auf fein Anfuchen mit Inaktivitätöge: 
entlaffen — welchen er audy bis zu feiner Wieder: 
auſtellung im Februar 1818 fortwährend bezogen hat — 
und ging nad Maffow in Pommern, wohin feine Mut- 
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ter, damals fchon Witwe, mit mehreren feiner Gefchwis 
ur gezogen war. — Tief ergriff ihn das Unglück feines 
nterlandes und die Erniedrigung Deutſchlands unter 
frangöfifcher Gewaltherrſchaft; aber er gehörte aud zu 
denen, die freudig den Degen wieder ergriffen, wo ſich 
nur ein Schimmer von Hoffnung zeigte, dem mächtigen 
Frankenkaiſer zu widerftehen. Als nun der heldenmüs 
ee Erzherzog Garl den 22, Mat 1809 bei Aſpern ge- 
tegt hatte, Ddiefer Gieg ganz Norddeutfchland freudig 
ducchzugkte und der junge Welfe, Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig:Deld alle Freunde der Freiheit um fein 
—— rief, — er nicht, ſich dieſer tapfern Schaar 
eizugeſellen und von Anfang bis zu Ende allen Ruhm, 
aber auch alle Mühen und Gefahren zu theilen. Er war 
mit bei der Eroberung von Bittau, wo er verwundet 
wurde; bei den Gefechten von Dresden (Mitte Juni), 
bei Noffen (den 27. Juni) und bei Bayreuth (Anf. Juli). 
Der Sieg Napoleons bei Wagram (5. u. 6. Juli) feste 
den Fortfcheitten des Herzogs und den mit ihm verbuns 
denen Deftreichern unter Kienmener ein Biel. Auf nord⸗ 
deutfchem Boden war für den Welfen, deſſen Erbe der 
Bruder des Kaifers inne hatte und für die Seinen nun 
feine Freiftätte mehr. Nur in dem einzigen freien Lande, 
in England fonnte er Schug zu finden offen: Auf dem 
weiten Zuge, der fo berühmt geworden it, von den Gren⸗— 
zen von Sachſen und Franken bis zur Weſermuͤndung bei 
Elöfleth verließ ihn nicht Einer von den Seinen, Auch 
der Lieutenant yon Kärften hielt bis zu dem legten Aus 
ya trey bei ihm aus. Es ging nicht ohne. harte 
mpfe ab, Den 25. Juli gab es ein Big! es Gefecht 
bei Peipzig. Bei dem blutigen Sturm auf Halberftadt, 
in der Nacht gm 29. zum 30, Zuli, wurde von Kärften 
um zweiten Male verwundet und in dem Heldenbuch von 
iemeyer wird er unter denem genannt, Die fich durch 
ferkeit befonders hervorthaten. Er war ferner mit 
bei der Eroberung von Braunſchweig (80. Juli), wo der 
Herzog durch ein widriges Gefhie ein Fremdling in feir 
nem eigenen Erbe fein mußte und in dem merkwürdigen 
Gefecht bei Delper (nördlich von Braunfchweig), Cr 
Thiffte ſich mit ein bei Elöfleth, kehrte, nachdem er der 
Ehre volltommen genügt hatte, mit andern Preußen bald 
zuruck und begab ſich wieder zu feiner Mutter nach Pom- 
mern, Später wurde er wegen Theilnahme an dieſem 
—— ein Kriegsgericht geftellt und zum Feflungdar- 
vet in Colberg verurteilt, wo er, ein Märtyrer feines 
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— vom Jahre 1811 — 1813 zubrachte. — 
Preußen dad Schwerdt gegen feine Unterdruͤcker er- 
hob, war von Kärften einer der Erften, der zu den Fah⸗ 
nen eilte. Was früher, durch die Umftände geboten, ihm 
Berbrechen angeredjnet war, die Theilnahme an dem 
Suge des * von Braunſchweig⸗Oels, diente ihm nun 
zur größte — er wurde ſchon Anfangs Febr. 
(1813) 2. erves-Snfanterieregiment, fpäter 14, Li- 
—— als Premier⸗Lieutenant angeſtellt und zum 
erſten illon verſetzt, welches mit zur Belagerung von 
Stettin verwandt wurde; auch war er mit bei dem Weber: 
fall von Damm bei der Blaurodsmühle, der nur durch 
Zufall mißlang. — Erft während des Maffenftillitandes 
wurde dad Regiment von Stettin zur Armee herangezo- 
gen, kam zur 5. Brigade unter General von Borftel und 
er 3. ze unter Bülow, das fich in den Mar: 
en —— In der Schlacht von Groß-Beeren führte 
der Premier-Lientenant von Kärften die Tirailleurs des 
Bataillons mit vieler Einficht und Tapferkeit und wurde 
dafür vom NRegimentscommandenr, Major von Knoblodj, 
um eifernen vorgefchlagen. -- In den hitzigen 
fechten bei Zhieſſen (am 3. September) und bei Wol- 
me (am 5. t.) ars er er 
pen von unmeit Wittenberg zu beftehen 

führte er — die Tirailleurs des Bataillons und 
wurde wegen ausgezeichneter Fuͤhrung derſelben abermals 
zum eifernen Kreuz und zum übercompletten Stabscapi- 
tän —5 — Su dem Avaucemientsgeſuch bemerkt 
der commandeur: „er gehöre zu den vorzüglidh- 
Re ieren des Regiments und habe fich bei allen 
airen, welchen dad Regiment beigewohnt, fo ausgezeich⸗ 
net gut benommen, daß er eö für feine Pflicht halte, ihm 
der Gnade feiner Majeſtaͤt angelegentlichft zu empfehlen.” 
Beide Vorfchläge wurden beruͤckſichtigt. ad Regiment 
tam am 6. September noch zur Mitwirkung des Angriffs 
». Sohlödorf in der Schlacht von Dennewiß, wober daB 
ee ded Prem, Lientenants v. Kärften in der Gon⸗ 
duitenlifte abermals diftinguirt genannt wird, Er 
machte darauf die Belagerung von Wittenberg mit, wo: 
bei. das Regiment bis zum 1. October verweilte und, 
theilte den Antheil, weldyen fein Regiment an der Schlacht 
von Leipzig nahm. Am Rhein, und in den Niederlanden 
fehlte er bei Feiner Affaire und zeichnete ſich in *8 
fehr vortheilhaft aus. Gr war mit bei dem Ueberfall auf 
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Neuß (2. Dec), bei der Erftürmung von Pier (31. Der 
cember) und bei der hitzigen Affaire von Hoogſtraten * 
San, 1814). Die Conduitenliſte erwähnt in beiden etz⸗ 
tern Gefechten ſeiner abermals ausgezeichnet und fuͤr 
— erhielt er das eiſerne Kreuz 1. Klaffe, au 
rückte er zum Ctaböcapitän auf, Die Befchiefung un 
Aufforderung von Balenciennes am 9, Febr. und von 
Mpern d. 24. Febr. endete nad) —* Demonſtrationen 
und hatte keinen Erfolg. Bei den Gefechten von Eour: 
tray (26. Februar und 2, März) zeichnete er fich am der 
Spige der Tirailleurs des Bataillons rühmlichft aus, als 
aber die Franzofen das Regiment mit Uebermacht nach 
Dudenarde am 5. März zuricdrängten, vertheidigte er 
als Zirailleurcapitän das nad) Lille zu liegende Thor von 
Dubdenarde mit heldenmüthiger Tapferkeit und Entfchlofr 
fenheit und vereitelte dadurch alle —— en des 
weit überlegenen Feindes, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. 
Es kann dies feine größte That genannt werden, doch hat 
er er hierfür, wie es oft geht, eine Belohnung er= 
alten, Er rügte nur in feiner Zour zum Compagnie 
ef auf. Auch der Blokade von Maubeuge u, von Goif- 
fons wohnte er bei. Im Feldzuge von 1815 machte er 
mit die Schlacht bei Ligny, dad Gefecht bei Wawre, die 
Schlacht bei Belle Alliance und den Sturm von Namür, 
Bei letzterem wurde er durch eine Gewehrkugel durch die 
Kinnlade gefchoffen, welche Verwundung ihn dem ode 
nabe brachte, Nachdem er Monate lang auf das Lager 
elt gewefen war, verdankte er, nach einer höchft ges 
fi ichen Operation, feine Wiederherftellung nur der forgs 
amften Pflege von Feindes Hand und feiner Er en 
Natur. v. Kärften hat 6 Schlachten (wobei Lübe mit: 
gerechnet ift), 19 Ri ere und Eleinere Gefechte und 6 Be- 
agerungen und Faden mitgemacht; verwundet wurde 
er 3 Mal. Das erfte Mal du eine En; am Arm, 
das 5* Mal durch einen Saͤbelhieb in den Kopf, das dritte 
Mal durch den Schuß in die Kinnlade. Man muß ges 
ftehen, daß dies ein reiches militärifches Leben genannt 
werden kann. An Kameradfchaftlichkeit hat ihn wohl 
Niemand in der Armee übertroffen. theilte das Letzte, 
was er hatte, mit feinen Kameraden und Untergebenen, 
die ihm mit feltener Liebe und Zugethanheit anhingen. 
As er im Jahre 1816 beim 25. Infanterieregiment Ma⸗ 
or und Gommandeur des ———— geworden 
wat, blieb er in derſelben Stellung bis zum J. 1832, wo 
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er zum Oberftlieutenant ernannt wurde. — Da er nun 
nad) S6jähriger Dienftzeit feine noch übrigen Lebensjahre 
einer Familie zu leben wünfchte, fuchte ex um feinen Ab- 
hied nach und erhielt ihn mit der gefeglichen Penfion 
und der Erlaubnif, die Regimentsuniform tragen zu duͤr⸗ 
fen und begab fich * ſein Schloß bei Maſſow in — 
mern. Wahrhaft ruͤhrend war der Abfchied von feinen 
Sreunden, Kameraden und Untergebenen, welche ihm alle 
mit der größten Liebe und Verehrung zugethan waren 
und ihn höchft ungern umd mit wahrer Trauer aud ihrer 
Mitte fcheiden faben. Er lebte nun mit feiner Gemah: 
lin ganz der Haͤuslichkeit und der Himmel erhöhte fein 
Gluͤck noch durch die Geburt eines reizenden Knaben. Im 
Sahre 1833 erreichte m noch einmal die Huld feines 
Monarden, indem er ihn zum Oberften ernannte. Doch 
der Allyater hatte feinem edlen Leben und feinem haͤus 
lichen Gluͤck ein nur zu frühes Biel gefteckt, denn nach ei- 
nem kurzen Kranfenlager von 7 Tagen wiirde er am 18, 
Auguft 1834 durch die Ruhr plöglid) und unerwartet den 
Armen feiner troftlofen Gattin und feinen Liebenden Ber: 
wandten entriffen. Ihm folgte nur nad) wenigen Ta⸗ 
en fein Eleiner Liebling Adolar an eben diefer verheeren- 
Den Krankheit; fie ruhen beide in einem Grabe. — v. 
Kärften hatte fich durch feine wichtigen Eriegerifchen Ver⸗ 
dienfte, durch feinen edlen, wahrhaft ritterlichen Sinn, 
durch feinen jovialen Charakter und feine nicht unbeden- 
tenden dfonomifchen Hilfsmittel in feinem Kreife Liebe, 
allgemeine XTheilnahme und Verehrung erworben. — 
Berheirathet war er zweimal; zum erften Male im J. 
1820 mit einer Baroneffe von Teihmann aus dem Haufe 
ihahn, die er fcdhon im wer Sahre an einer zu 
üben Entbindung verlor. Zwölf Jahre darauf verhei- 
rathete er fich in Koblenz zum zweiten Male mit einer 
grau von Plös, geb. Brand von Lindau, aus dem Haufe 
chmerwitz. 


* 229. Johann Friedrich Schnabel, 
| Pfarrer zu Mühlau bei Penig; 
geb. d. 20. Ian. 1765,. geft. am 18. Aug. 1834. 

Schnabel war der Altefte Sohn des Gaſtwirths 
Schnabel zu Waldenburg und erhielt auf der Stadtfchule 
feiner Baterftadt den hen Unterricht. Zu Oftern 1778 
ward er in die Waifenhausfchule zu Halle auf, enommen, 
die ee 17 Jahre alt mit den beften Sengniffen verließ 


— 
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und auf der Univerſitaͤt jener Stadt ſich der We— 
widmete. Semmler, damals neben Noͤſſelt in feiner Bluͤ— 
the, Knapp und Niemeyer im Auffteigen, zogen ihn wäh: 
end feines 2ljährigen Aufenthalts dort gewaltig zu de 
ner Richtung hin, die zu jener Zeit dad Kennzeichen aller 
freiern und hellern Denker zu fein fchien. Unfer Schn. 
gehörte zu den Zoleranten u, Freien; er nahm die Ne— 
ation des Pofitiven für das Licht und follte ſpaͤt erſt 
einen Irrthum genehE werden. Seine Studien vollen: 
dete er 1784 zu Leipzig, wo ihn Platner befonders anzog 


und ward nach wohl beftandener Prüfung Hauslehrer bei . 


dem Stadtprediger Winkler zu Dresden; der als Schrift⸗ 
ſteller ruhmlich bekannte Theodor Hell war ſein Schuͤler. 
Rach 2 Jahren ging er mit dem fächf. Geſandtſchaftsre⸗ 
fidenten am oͤſtreichiſchen Hofe, Baron von Martens nad) 
Mien, lebte dann dort ald Lehrer in mehreren bedeuten- 
den Häufern und: bildete ſich dabei nad) Kräften weiter 
aus. Nach Zljührigem Aufenthalt Eehrte er wieder nad) 
Dresden zurüd,, ward wirder 2 Jahre Hauslehrer und 
ging dann in gleicher Eigenfchaft zum Gonfiftorialrath ». 
Zune in Kiel.» Im Jahre 1799 er ielt er die Pfarrftelle 
zu Cihlagewis, nahe bei Waldenburg, verheirathete ſich 


noch in demfelben Jahre mit Helene Dorothea Elifabeth, 


der Tochter des Paftors Berner und erhielt nach 10 Jah⸗ 
ven in amtlicher Treue ſtill und friedlid; verlebt, die er- 
Iedigte Pfarre zu Mühlau bei Penig. Im Sabre 1809 
trat er feine Stelle, die mit viel Feldwirthſchaft verbun- 
den war, in der Hoffnung an, ruhige und glüdliche Jahre 
bier zu verleben. Aber wie bitter fah fich der Arme ge: 
taufcht! Gleich in den erften Sahren traf ihn Pager 
chlag und Mifwachs, zwei Kinder raubte ihm der Tod, 
u ſelbſt Teneite Krankheit aufs Lager und Die Zaace 
des Kriegs von 1818 use fein Mißgeſchick aufs 
Sa Doch. fein fefter. Glaube half ihm überwinden. 
los arbeitete er in feinem Amte und als zu Anfang 
des Jahres 1834 fein Altefter Sohn zum zweiten ale 
eine Pfarrftelle erhielt, fein jüngfter unter günftigen Aus= 
fidyten eine Handlung etablirte und feine einzige Tochter 
luͤcklich verheirathet ward, da wards fein eblingege- 
nee, fein Haupt bald zus. Ruhe niederzulegen,, Sein 
Wunſch ward bald gewährt; er entfchlummerte am 18. 
August defjelben Jahrs. —. Schuabeld Rede war, nad) 
dem apoftolifchen Ausdruck, allezeit Lieblich und mit Sal 
gewürzt. Sein Geift war ungeme ae und fchn 
im Denken, weshalb auch felten Semand im gelehrten 
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Streit mit ihm auskam. Dazu half feine tüchtige klaſ⸗ 
ifche Bildung (vorzüglich war ihm Horaz bis zulest lieb), 
eine vielfahe Erfahrung auf Reifen ‚Tin Umgang mit 
den feinften Gefellfchaften, feine Kenntniß der franzöfi- 
chen, zum Theil auch der englifhen Sprache, die er ſich 
als Hauslehrer erworben, vor allem aber das Studium 
der m Schriften, nicht nur in literarifcher, rain 
in religioſer und ascetiſcher Hinfiht. Seine feltenen 
Schickſale hatten ihm die rechte Ausbildung zum wahren 
Leben gegeben; daher zeichnete ihn die innigfte Gotter- 
— tiefer Seelenfrieden, ungebeugter Muth, ſtrenge 
echtlichkeit und herzliche Liebe in hohem Grade aus. 
Die Unfälle des Lebens fchienen ihn nur zu Gleihmuth 
und hHeiterm Scherz aufzufordern. So kam einft im 
Kriege 1813 ein Commando öfterreihifcher Reiter, ver: 
langte ihn als Geifel dafür, daß ein Kundfchafter bis 
Vachts 12 Uhr genau über des bei Penig an der Mulde 
ftehenden Poniatowsty Stärke und Stellung im Haupt: 
guartier berichten folle. Der Gommandirende fagte, mit 
ihm abreitend, zum Dorfrichter: It der Bote nicht zur 
rechten Zeit dort bei uns, fo wird Dad Dorf an 4 E 
angezündet und euer Pfarrer gehängt. „DO nein, Herr 
Nittmeifter”, fagte der fchon mit zu Pferde figende Pfar- 
ver ganz hinten: „unfer Dorf hat ja nur zwei Eden 
und das Hängen ift man fehnell gewohnt“, Als er am 
andern Morgen glücklich, doch fchon unter Kanonendone 
ner zuruͤckkam, veitet einer vom geftrigen Commando auf 
den Hof, fest ihm den Karabiner auf die Bruft und for- 
dert die Uhr. „D geben Sie ſich nicht ſolche Mühe”, 
fagte der Bedrohete, „wenn fie Ihnen fo fehr gefüllt: 
da ift fiel“ und gibt die Uhr (ein theures Andenken von 
Wien) mit Scherz. Als hierauf der Räuber fortfpren- 
gen will, befinnt ſich der Beraubte, holt den Urfchlüffel 
aus der Taſche, ruft —7 — „Eilen Sie doch nicht ſo! 
Sie haben ja den Schluͤſſel vergeſſen!“ — Mit * 
der Seele verband er eine große Thaͤtigkeit und Ord— 
nung. Fortwährend arbeitete er, jeden Morgen um 4 
Uhr aufitehend und des Abends 9 Uhr vegelmäßig das 
Lager fuchend. Eine Lateinifche u. eine hebraifche Gram⸗ 
matiE nach neuer Methode hatte er entworfen, und die 
Materialien zu einer Ausgabe des N, Zeftaments mit 
allen Bequemlichkeiten für Prediger bereit liegen, als 
ee heim gerufen wurde. Mit feinen Söhnen war er be: 
fändig in geiftiger Verbindung durch $ —* die ihnen 
als Fundgrube der Weisheit und als Denkmäler feiner 
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Liebe unſchaͤtzbar bleiben werden. Beine Predigten ar⸗ 
beitete er außerordentlich forafältig und memorirte fie 
woͤrtlich. Dabei fnchte er beftändig den Umgang der 
Kirchkinder, ja er nahm bei feinen Spaziergängen mit 
Abficht den Weg gern durchs Dorf, um Einzelnen begeg- 
nen und fie anreden zu können. Aufs Beſte pflegte er 
der Kranken und Betrübten und feinem Auge entging 
nicht leicht ein Leiden; er fuchte Allen wohl zit dm 
Darum wird er bei Gattin, Kindern, Kirchkindern und 
Allen, die ihn kannten, unvergeplid und fein Andenken 
im Segen fein. | 


* 230. Dr. Sohann Albert Colmar, 
Kreid: und Stadtgerichtörath zu Nürnberg; 
geb. d. 10. Febr. 1759, geft. am 20. Aug. 1834. 


Er war zu Nürnberg geboren und verlor fchon in 
feinem 6. Jahre feinen Vater, den Eonfulenten Satl Gol: 
mar. Die Richtung feined Geiftes und Herzens blieb da— 
her feiner Mutter, Maria Iacobina, gebornen Deg- 
der, überlaffen, einer würdigen Frau, von der Colmar 
rühmte, daß er es ihren nicht gemeinen Kenntniffen, ih— 
rem feltenen Eifer für Wahrheit und Zugend, ihrer gro: 
fen Kunft, fih in alle VBerhältniffe zu ſchicken, Uebel und 
Mängel ftandhaft zu ertragen, fo wie ihrem unerfchütter- 
lidien Vertrauen auf die VBorfehung zu danken habe, daß 
fein rafcher J—— Sinn ihm nicht gefährlich wurde, 
Seine erfte Bildung erhielt er auf dem Gymnaſium fei- 
ner Baterftadt, unter defjen Lehrern er den verdienftvol- 
len Rector Schenk befonderd dankbar verehrte. Im 3. 
1717_befudyte er die vaterländifche Univerfität Altdorf, 
um fich der Rechtögelehrfamkeit zu widmen und hatte das 
Sid, in Familien achtungswürdiger —6 einge⸗ 
F zu werden und in einen Kreis wiſſenſchaftlich ge— 

nnter Sünglinge einzutreten, wodurch fein Geift eine 
folche edle Richtung erhielt, daß er bald an literarifcher 
Zhätigkeit Gefchmad fand und vor vielen Thorheiten und 
Berirrungen bewahrt wurde, zu denen die akademiſche 
Jugend fo leicht verleiten läßt. Drei Jahre weilte 
Solmar in Altdorf, dann z0g er nad Jena und benugte 
den Zutritt, den ihm der beruhmte Germanift Karl Frie⸗ 
drich Walch in fein Haus und in den Kreis wiffenfchaft- 
licher Freunde geftattete. — Im SIahre 1781 hielt er 
feine Disputation : de jure civitatis Norimbergensis 
commentatio, zu Altdorf, die ihm die Ertheilung der Li- 
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centiatenwürde bewirkte, Zwei Jahre fpäter wurde ihm 
bei einer feierlichen Promotion di: Doctorwürde ertheilt. 
1786 wurde er Syndicus zu Nürnberg und zwei Jahre 
fpäter verehelichte er ficy mit der einzigen Tochter des 
Stadtarztes Leinker, die. ihm einen Sohn gebar; doc) 
Gattin und Kind wurden ihm bald wieder durch den Tod 
enfrifjen. 1797 fand er eine zweite wuͤrdige Lebensges 
—— an Maria Juliane, Witwe ſeines Freundes, des 
iacons Seidel Nürnberg, weine fein Leben mit ei⸗ 
ner Zärtlichkeit, Liebe, Aufmerkfamkeit und Hochachtung 
—— die jedem Beobachter des gegenſeitigen Ver— 
8 tniſſes ein ſeltenes Bild reinen Gluͤckes darſtellte. — 
n feiner Vaterſtadt ſtieg er wegen feiner Tuͤchtigkeit, 
Brauchbarkeit und ausgezeichneten Kenntniffe von einer 
Wurde zur andern, wurde Gonfuleut bei der Reichsftadt 
und ald Nürnberg an die Krone Baierns überging, Kreis: 
und Stadtgerichtsrath, Er wirkte mit einer feltenen 
Treue, Pünktlichkeit und_unermüdeten Thätigkeit bis in 
fein 70. Jahr, wo er auf fein Anfuchen quiescirt wurde 
und die fprechendften Beweife der hoͤchſten Zufriedenheit 
feined bewiefenen Dienfteiferd und der erprobten ausge— 
zeichneten Zhätigkeit erhielt. — Sein Shätigkeitstrieb 
war, mit den Gefchäften feines amtlichen Berufes nicht 
befriedigt. — Zum Mitglied des in Nürnberg noch be— 
ftehbenden Pegnefifhen Blumenordens ſchon 1786 erwählt, 
nahm er lebendigen Antheil an demfelben, entwarf einen 
Plan zur Reform diefes alten literarifchen Ordens, die 
demfelben neues Leben gab, wurde auch 1803 zu deſſen 
Borjtand erwählt, mußte aber nach 7 Jahren wegen im: 
mer mehr fich häufender Amtsgefchäfte diefe Würde wie: 
der niederlegen. — Die Nürnberger Gefellfchaft für va- 
terländifche Induftrie wählte ihn zu ihrem Director und 
feine Berdienfte um die Zwecke derfelben wurden allges 
mein anerkannt. — Obgleich Colmar nur in £leineren, 
unten verzeichneten Schriften ald Schriftfteller auftrat, 
fo befaß er Doc) auögezeichnete Kenntnifje, befonders im 
nürnbergifchen Nechte und in der Literaͤr⸗ Kunft- und all» 
emeinen Gefchichte diefer feiner merkwürdigen Vater— 
Nur Wenige konnten fich hierin ihm gleich ſtellen 

und wer darin Belehrung brauchte, konnte fie gewiß bei 
ihm finden. Ihm ftand zu diefem Behufe eine fehr an- 
ehnliche noriſche Bibliothek zur Seite, die an Bollftän- 
eit wenige ihres Gleichen findet. —, Bon fen viel⸗ 

en Kenntniffen machte er den gemeinnuͤtzigſten Ge⸗ 
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brauch und war unermuͤdet bereitwillig, wo er als Rath: 
geber belöhrend auftreten Eonnte, — Sein Temperament 
war vafch, feurig, voll Leben und Beweglichkeit. Im feis 
nem Charakter war hoher Ernft mit der mildeften Freund: 
lichkeit auf das Glüclichfte verbunden. Wohlwollend ge⸗ 
en Jedermann, unterhaltend, belevend, erheiternd im ges 
feige Kreife, ſchenkte er fein näheres Vertrauen, feine 
nnigeeit nur forgfältig geprüften Freunden, Da er ein 
Alter von faft 76 Sahren erreichte, fo waren die Freunde 
feiner Jugend großentheils vor ihm heimgegangen , aber 
deffenungeachtet war er auch am Abende feines Lebens 
nicht von Freunden verlaffen, denn er befaß die Kunſt, 
auch jüngere Männer in feinen Kreis zu ziehen und fie 
Durch feinen Umgang zu feſſeln. — Er hatte feine re- 
elmäßigen Sefelfenaften, die er entweder in feinem 
aufe verfammelte, oder die er außer dem Hauſe be- 
uchte, Wenn er bei fich Freunde verfammelte, wußte er 
genau auszuwählen, was zufammen fich paßte, damit 
2. Menſchen von heterogener Geiftesbildung und ver: 
hiedenartigen Bedürfniffen in Hinficht auf Unterhaltung 
berührten, weshalb es jedem Gafte bei ihm wohl und 
mifch war. Wem er einmal fein wohlerwogenes Wohl⸗ 
wollen geſchenkt hatte, der durfte für immer Darauf rech⸗ 
nen. — Ein Geift der Ordnung , der pünftlichiten Ge: 
nauigteit, der Negelmäßigkeit, der oft bis an Aengftliche 
keit grenzte, war in feinem ganzen Weſen, Sprechen und 
andeln fichtbarz er fuchte und ſchaͤtzte aber auch diefe 
genden an Andern. — Offen, freimüthig und unums- 
wunden in feinem Urtheile verläugnete er nicht leicht die 
milde Schonung, die bei ihm aus dem Liebevollften Ger: 
zen hervorging, aber das wirklich Schlechte verwarf er 
eradezu und ohne Ruͤckſicht. Aber Colmar wußte auch 
feinen Merth mit edlem Selbftgefühl zu ſchätzen und er— 
wartete auch von Andern Anerkennung, aber er über: 
Agte ſich nie, Fannte recht gut feine Schwächen, feine 
engftlichkeit, die oft in Sei überging, feine Leben 
digkeit, die ihn, wiewohl nur felten, zu raſchen Aeußerun—⸗ 
en pinei In eben dem Grade, als er feine Schwä- 
Sr anerkannte, wußte er auch das Gute an Andern 
* und gab dies zwar nicht leicht durch Worte, mehr 
aber durch wann Annäherung zu erkennen, Er war 
in Er rade eigebig und wo ichätig, jedoch nur im 
Stillen. Seine äußere Bage feste ihn in den Gtand, 
Biele zu erfreuen, Diele zu unterflügen und er benugte 
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fie mit großer Klugheit und dem edelmüthigften Sinne. 
250 es darauf ankam, gemeinnügige Anfaltn zu unter: 
fügen, Gaben an einzelne Leidende zu fpenden, da gab er 
mit vollen Händen; verfhämte Hausarme fanden in ihm 
den großmäthigiten Geber, den gemeinen, zudringlichen 
Bettler aber wies er mit kurzen Worten zurüd, — Gol: 
mar war in hohem Grade religios und fuchte auch reli- 
giofen Sinn in dem Kreife feines Hauſes herrfchend zu 
machen, aber aller Froͤmmelei, aller pharifäifchen Seuche: 
lei, allem Hängen am todten Buchitaben war er abhold. 
— Al Dauövater zeigte er den würdevollften Ernft, ge: 
yon: mit der herzlidyften Liebe. Er war der zärtlichite, 
eforgtefte, treuefte, Liebevollite Gatte, der humanfte, jede 
Dien Kung dankbar anerfennende und be — Haus⸗ 
herr; kein Wunder daher, daß er in eben dem Grade verehrt 
als geliebt wurde, — Gut ausfehend und im Ganzen 
kraͤftig an Geift und Körper, nur öfters mit hypochon⸗ 
driſchem Zrübjinn und mit Aengftlichkeit Eampfend, blieb 
Imar bis 3 Monate vor feinem Tode, Da wurde fein 
Körper ploͤtzlich a aͤllig, fein Geift täglich trüber, er 
fehnte ſich nad) Erlöfung und fand fie am oben genann- 
ten Sage. — Die von dem Berewigten verfaßten und im 
Druck erfchienenen Schriften find außer feiner oben an- 
egebenen, neugusalbiitentanien folgende : Ueber. ben 
Milichttpeil der Eltern nach nuͤrnbergiſch. Geſetzen. 1783. 
—. Vitae professorum juris, qui in acad. Altdorfina , inde 
ab ejus jactis fundamentis. viverunt ex monumentis fide 
ignis descriptae, a Carolo Sebast. Zeidlero, curante J. 
a 5 hr ——— II. Name. 1786. — Dr 
erg empfangt von Venedig im I. 1306 vormundfchaft: 
he Geſetzez nach einer flüchtigen Zeichnung v. einem 
Gemälde in einem Saal des Rathhaufes zu Vene— 
dig, gefertigt von B. W. C. Müller 1803, ein Blatt in 
Quart — nebit einem Bogen Text zur Erläuterung die- 
ſes —ES—— von D. J. A. Colmar. Ruͤrnberg 1804. 
— reiben an das Landvolk, die Einſchraͤnkung der 
eiertage betreffend. Ebend. 1803. — Merkwürdige 
ipoce der Lorenzer Bauptpfarrfirche zu Nürnberg. Ebd. 
1 er 
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toͤnigl. fächfifcher emeritirter Oberamtö : Regierungsrath,, ded Gi: 
pil= Verdienftordend Nitter und Mitglied des Gtaatögerichtöho: 
fes zu Baugen; 
geb. d. 8. Mai 1758, geftorben am 20. Aug. 1834. 


Herrmann war zu Bifchoföwerda geboren und ber 
qweite Sohn des dafigen Diaconus, fpäter Archidiaconus 
. Gottlieb Herrmann; die Mutter, Eleonore Charitas, 
war die Tochter des dortigen Buͤrgermeiſters Auenmül- 
ler. Der Bater war ein ernfter und ftrenger Mann, die 
Mutter aber, an der der orbene mit großer Liebe 
hing und welde die Neigung feined feurigen Tempera⸗ 
mentö zu regeln wußte, mild und fromm. Im 3. 1759 
erfolgte des Vaters Abberufung zur Stelle des Paftor 
— —— an der Hauptkirche zu Loͤbau. Nach erlang⸗ 
er Vorbildung auf rn Lyceum trat unfer H. Oftern 
1771 feine academiſche Laufbahn in Leipzig an, wo er 4 
Sahre lang dem Rechtsſtudium oblag. In feine Vater: 
ſtadt zurücdgefehrt, ward er nach — Probeſchrif⸗ 
ten am 12. Sept. 1775 in die Zahl der Oberamtsadvoca⸗ 
ten aufgenommen, übernahm jedoch, ohne ſich der Praris 
zu widmen, bald darauf die Stelle eined Hauslehrers bet 
dem zweiten Sohne des verftorbenen Oberamtöhauptmans 
ned von Schönberg zu Budiffin, worin er nicht nur bis 
n 1777 verblieb, fondern auch weiterhin von Michae⸗ 

lis 1777 bis Ende 1778 defjen Führer und NRepetenten 
auf der Univerfität Leipzig abgab. Zu Anfang des Jah⸗ 
res 1779 erfolgte feine Ruͤckkehr nach Budiffin, wo er, 
nachdem er ſich zuvor verfchiedenen literarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen gewidmet, am 22. November 1779 ald Secretär 
des damaligen Oberamts angeftellt und verpflichtet wurde, 
auch fpäterhin am 11. October 1791 in das Amt des 
Oberamts-Vicekanzlers und am 27. Juli 1796 in die 
Stelle des Oberamtskanzlers aufruͤckte. Letztern Poften 
bekleidete er bis zum 2. April 1821, an welchem er bei 
Umgeſtaltung des vormaligen koͤnigl. Oberamts in eine 
Provinzial⸗Regierungsbehoͤrde in dieſes neue Collegium 
als er Oberamtsregierungsrath eintrat. — Wegen 
vorgeruͤckten Alters ſuchte er ñach 46jährigen dem Landes⸗ 
herrn und dem Staate treu gelsifteten Dienften im Jahre 
1825 um feine Entlaffung nach, weldye ihm auch mit Aus—⸗ 
fegung einer Penfion verwilligt wurde. Am 27. Januar 
1881 legte er auch das feit dem Jahre 1804 ihm über- 
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tragene Präfidium beim Rathöftuhle zu Zittau nieder und 
lebte feitdem bis zu feinem Hinfcheiden in gänzlicher Zus 
tücgezogenheit von öffentlichen Gefchäften, ausschließlich 
einer Familie und feinen zahlreichen Kreunden, nament- 
ich dem von Jugend an ihm fait auf feiner ganzen Le: 
bensbahn in häuslichen und amtlichen Berhältniften zur 
Seite geftandenen freuen Herzenöfreunde, dem vormali: 
gen Oberamtö-Bicefanzler Garl Chriftoph Ziege *), wel⸗ 
her ziemlich in gleichem Lebensalter ihm nur 13 Bahr 
tüher im Tode voranging umd genoß noch vor feinem 
de die ehrenvolle Auszeichnung, daß ihn die werfam: 
melten Stände des Königreichs Sacyfen zum Mitgliede 
des Staatsgerichtshofes ernannten, er auch als folches 
am 26, Februar 1834 zu Dresden in Pflicht genommen 
wurde, Das Vertrauen und die Sreundfchaft feiner Vor- 
efesten, des Amtöhauptmannes, kim Oberamtös 
Bauptmanned von Schönberg, des DO eramtshauptmannes 
d. Noftiz und Jaͤnkendorf und des Oberregierungspräfi- 
benten v. Kiefewetter ermuthigten ihn zu immer neuen 
Anftrengungen, fowie die Freundfchaft vieler andern edlen 
Männer in der nähern um fernern Umgebung, Mit be: 
fonderer Liebe und Anftrengung widmete er ch noch zu⸗ 
letzt dem Zittauer Stadtweſen. Was er dort, verbunden 
mit dem jetzt emeritirten verdienſtvollen Buͤrgermeiſter 
Dr. Haupt und andern wuͤrdigen Rathsmitgliedern wirkte, 
— bie Einfuͤhrung eines neuen Regulats für den Rath 
und die Communverwaltung, die Erridytung der Bürger- 
und Armenfchulen und der damit verbundenen Induftrie- 
und Arbeitsanftalten, des Schullehrerfeminariums, ‚die Or: 
anifation der Armenverforgung — welche faͤmmtliche An: 
Kalten noch jest ald Mufter daitehen, hat bei allen Wohl: 
efinnten die dankbarſte Anerkennung gefunden. — 
eberhaupt wuchs bei ihm, je mehr er im Leben vor: 
ſchritt, die Ueberzeugung, Daß weniger durch Abänderung 
ber politifchen Extreme als Durch Berbefferung der An: 
falten für den Unterricht und die Erziehung des Volks 
zur Menfchenveredlung und dem Glüde des Waterlandes 
zu gelangen fet. Seine legten Anftrengungen waren vor= 
zuglich dieſem Ziele gewidmet. Durch uberhäufte Arbei- 
ten -- er hatte einige Zeit hindurch beide Kanzleritellen 
verwalten müffen — in feiner Gefundheit gerhwänhh, un⸗ 
ernahm er zwei Reifen durch Deutfchland und Die 
Schweiz, fowie fpäterhin mehrere Eleine, vornehmlich, um 


Deſſen Biogr, ſ. N. Nefr.10. Jahre. ©. 705, 
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fi) mit den Fortfcheitten der Exziehungskunſt und der 
ara: aeg Foo eigene Anficht —— mit 
ausgezeichneten Männern dieſes Fachs, 3. B. Peftalozsi*),. 
ellenberg, Niemeyer **), Beinfe bekannt zu machen. Durch 
ihn vornehmlic wurden die oberlaufiger Stände veran- 
laßt, das oberlaufigifche , Schullehrerfeminarium, wozu 
eine obwohl noch unzureichende Stiftung der Generalin 
von Brufewis, fowie der Neft des Salzburger Emigrans 
tenfonds verwendet werden Eonnte, ins Leben treten zu 
lafjen, nachdem er mehre wohlgefinnte Menfchenfreunde, 
namentlich den Hofrath v. Schönberg auf Command, den 
auptmann v. Gersdorf, den Hauptmann v. Noftiz auf 

eigsdorf Legate für diefen Zweck auszufegen ſchon frü— 
her bewogen hatte, Die Anftellung eines Kirchenfchuls 
raths bei der neuen Oberamtöregierung gab ihm: dabei 
für die —— feiner Ideen fachkundige und thätige 
Mitarbeiter und der Grund für die DBerbefferung des 
Landfchulwefens in der Oberlaufiß, die in den legtern 
Sahren fo wirkfam überall vorfchritt, wurde vorzüglich 
duch ihm gelegt. Auch nachdem er fich von Gef Aften 
zurückgezogen hatte, behielt er den lebhafteften Antheil 
vornehmlich an den Fortfchritten des Budiſſiner Semi⸗ 
hariums, Diefen Eifer für das Bolköfchulwefen beur- 
Eundete auc noch fein letzter Wille, indem er außer eis 
net Stipendienftiftung 5 Eleiner Legate für das Budiffiner 
Armenwefen noch 1000 Rthlr. dem Fond zur Unterftz- 
zung oberlaufigifcher Landfchullehrerwitwen und Waifen, 
1000 Rthlr. dem Landfchullehrerfeminarium zu Zittau, 
500 Rthlr. der Induftries u. Arbeitsfchule bei der Armen- 
plane zu Zittau und 500 Rthlr. zu Begründung einer 
eigene Anftalt in feiner Vaterſtadt Lobau legirte. — 

it feiner ihm im I. 1823 in die Ewigkeit vorangegan- 
gen vortrefflichen Gattin, Chriftiane Henriette geborne 

ai, jüngften Tochter ded Kaufmanns Mai in Löbau, 
zeugte er in einer Außerft glücklichen Ehe acht Kinder, 
wovon noch vier, nämlich: Henriette Charitas, verehel, 
she in D. Petfchke zu Dresden, Carl Otto Ferdinand, 

n. füchf. Kammerprocurator und Juftizbeamteter zu 
Budiffin, Juliane Wilhelmine, verw, D. Scheerer und 
Ernft Mori auf Oberhorka, k. ſaͤchſ. Specialabloͤſungs⸗ 
commiffar, ſich am Leben befinden und genoß das Gluck, 
ch 17 Enteltinder, welche ebenfalls hoch leben, 


u er= 
euen, Herrmann wat gewiß einer von den fel 


tenen 
*) Deſſen Bivarı f. N, Netrol; 5: Jahrg. ©. 187. 
“) . — — and 6. —* > 544. 
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Maͤnnern, denen Alles was fie len! wohl gerieth, 
Bon der Natur mit einem vortrefflichen Werftande be: 
gabt, bildete er ihn durch ——— Studium und Nach⸗ 
denken, ſchnelle Be ungskraft, Treffen des Hauptpunktes 
aufs Bortheilhafte e aus. Ein lichtvollet Styl und na> 
türlich gefunde deutliche Darftelungsgabe zeichneten ihn 
vorzüglich aus und verliehen ihm jenes von fo Manchem 
beneidete Uebergewicht. Mit wenigen Worten: er war 
vielfeitig gebildet. Die Zeit, welche ihm feine Gefchäfte nicht 
verfchlangen, widmete er den Wiffenfchaften, feinen Freun— 
den und der Brut, wodutch er Handels Ausfpruch, wel: 

en Einfluß diefe Kunft auf den Charakter des Men: 

en ausübe, bewahrheitete. Was der VBerftorbene als 
Snenf&ofts: und Gefhäftsmann war, wird das Me- 
nige über ihn Gefagte angedeutet haben; ala Menfch 
war er ein edler Staatsbuͤrger, fefter, gerader Mann, zaͤrt⸗ 
licher, liebevoller Gatte, treuer, forgfamer Vater feiner 
Kinder, ein unerfchütterlicher, geprüfter Freund. Er war 
uneigennüßiger Rathgeber; für wen er fi einmal er: 
Elärte, konnte wegen feinet Unwandelbarkeit gewiß auf 
ihn rechnen; ee war theilnehmender Menfchenfreund, 
wahrer Bater und Beopmüthiger Unterftüger der Armen; 
Seine Schriften find: Diss. (pr. F. Glie. Zoller) exer- 
citat. juridica, quaestionem , utrumi testator cautionem fi- 
dei commissariam remittere possit, continens. Lips. 1775, 
— *Shenftone-Grün, oder d. neue verlorne Paradies ꝛc. 
von Courtney Melmouth, U. d, Engl. überfest. Mannh. 
und Leixz. 1780, — Bericht an d. £. ſaͤchſ. Geſellſcha 
der leute. üb. de v. demf, 3. Behuf eines in Görl 6 
u errichtenden Erziehungsinftituts im Sommer 1808 ge- 
ammelten pädagog. literar. Reifeerfahrungen. Budiffin 
1808. — Gelegenheitsgedicyte. — 


232. Sohann Jacob Humann, 
Bifhof von Mainz, Doctor der Theologie, Ritter des Givilver: 
dienflordens der Krone Baiern 10.5 
geb. am 7. Mal 1771, Heft. den 20, Aug. 1834 ®). 

D: wurde zu Straßburg mit den luͤcklichſten Anla⸗ 
gen geboren, welche, durch eine gute und forgfältige Er⸗ 
äehung geleitet, ſich bald zu der fchönften jugendlichen 

luthe entfalteten. Nach Sollendung feiner erften Stu⸗ 
dien im elterlichen Haufe befuchte er im I. 1732 das B5- 
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nigliche Gollegium, wo er bis zum Jahre 1789 feinen 
rhethorifchen und philofophifchen Kurfus machte und ſich 
ruͤhmlichſt unter allen feinen Mitfchulern auszeichnete. 
Schon früh veifte in dem liebenswürdigen und talentvol⸗ 
len Zünglinge der Entſchluß, fich dem geiftlichen Stande 
zu widmen und er wandte fich daher mit aller Liebe zur 
den theologifchen Wiffenfchaften, wo er bald einen fols 
chen Reichtum von philofophifchen und theologifchen 
Kenntniffen entwidelte, daß er im Jahre 1790 als Ale: 
riker in das Seminar aufgenommen wurde. — Als in 
den fürchterlichen Tagen des Serrorismus ein ſchreckli⸗ 
ches Gefeg in Frankreich „die Berdächtigen” (und als 
verdächtig wurde gehalten, wer immer Duck Geburt, 
Reichthum, Gelehrfamkeit ſich auszeichnete, oder Fein 
Zeugniß treuen Bürgerfinnes befaß, erwerblih nur durch 
jacobinifche Wuth, wie ein achtbarer Schriftfteller fi 
ausdruct) den Revolutionsgerichten preisgab und eine ei⸗ 
gene Revolutionsarmee, aus den wüthendften Sansculot- 
ten gebildet, das blutige Reich durchzog, eine wandelnde 
Guillotine mit fich führend und vorzugsweife alle jene 
Geiftliche, welche den Bürgereid nicht Leiften wollten, ver- 
olgte, oder zur Auswanderung zwang und in Folge deſ— 
en dad Seminar und die Univerfität aufgehoben wurde, 
geß er mit dem damaligen Fuͤrſtbiſchofe, Cardinal von 
ohan, welcher den Berewigten wegen feiner Talente und 
feines fanften, moralifchen und religiofen Charakters un: 
gemein ſchaͤtzte, in den auf dem rechten Rheinufer geie: 
— Theil der Diöcefe Straßbutg. Bier in der Abtet 
ttenheim = Diunfter, im Breisgau, befuchte er noch im= 
mer die theologifchen Gollegien und zwar mit ſolchem Eis 
fer, daß er im J. 1795 die fchwierigiten Lehrfäge aus 
dem Gefammtgebiete der Theologie vertheidigte und ſchon 
damals den academifchen Doctorgrad erhalten hätte, wenn 
nicht durch die ungüntigen DBerhältniffe durch die Aufhe— 
bung det Univerfität, die Befugniß, Ddiefe Wuͤrde zu er: 
- en, aufgehört hätte, — Im Jahre 1796 am 21. 
ai wurde er zu Bruchfal zum Priefter geweiht, flüch- 
tete aber bald nachher bei der franzoͤſiſchen Invaſion über 
Mainz nach Franken und hielt ſich fpäterhin, nach dem 
Ruͤckzuge der Revolutionsarmee, abwechſelnd bald in 
Bruchſal, bald in Mannheim und Frankfurt a. M. auf, 
In lesterer Stadt lebte er einige Zeit in einer angefebe- 
‚nen und geachteten Familie als Hauslehrer. — Nachs- 
dem die kirchliche Ordnung wieder in Frankreich herge— 
ftelt war, Eehrte er im J. 1802 nach Straßburg zuruͤck. 
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Allein bier follte er nicht bleiben, die Vorfehuug hatte es 
anders beftimmt; der verftorbene Bifchof von Mainz, 
Joſeph Ludwig Colmar, deſſen Andenken allen Main- 
zern fo theuer ift, rief ihn nacı Mainz und ernannte ihn 
zu feinem Privatfecretär. Im Jahre 1803 wurde er Ga- 
pitular des Domftifts und am 25. Juli 1806 Generalvi- 
car des Bisthums; am 25. Mai 1815 Offizial und end: 
lich nad dem Tode des Bifhofs I. L. Colmar im %, 
1819 am 15, December Bisthumsverwefer. Jedermann 
weiß, mit welchem Eifer, mit welcher Sorafalt für die 
kirchlichen Intereffen, mit welcher Pflichttreue und Tha- 
tigteit er die bis zum Jahre 1830 verwaifte Didcefe ver— 
waltete, Um diefe Zeit erhielt er von dem damaligen Koͤ— 
nige von Baiern, Marimilian *), den Givilverdienftorden 
m Huldvoller Anerkennung feiner vielen Berdienfte um 
die Diöcefe Speier, melde früher einen Theil des Bis⸗ 
thums Mainz ausmachte, auch wurde ihm von @eiten 

ankreichs ein Bistyum angeboten, das er aber aus 
iebe für Mainz, weldyes er als feine zweite Vaterſtadt 
liebte, nicht annehmen wollte. — Im Jahre 1830 am 
12, Ianuar wurde endlih der bifchöflihe Stuhl durch 
den Biſchof D. Joſeph Bitus Burg wieder befebt; 5. 
wurde Domdekan und nad defien Zode, am 3. Juni 
1833, abermals Bisthumsverwefer. In Diefer Periode er- 
nannte ihn fein Monardy als Stellvertreter des Bifchofs 
um Mitgliede der erften Kammer der Landftände, ed wurde 
Ihm von der Eatholifchtheologifhen Facultät zu Gießen 
das Doctordiplom ertheilt und er dann am 16. Juli 1833 
durch einftimmige Wahl des Domcapitels zum Bifchofe 
der Mainzer Kirche erwählt, von dem Pabft Gregor XVI. 
am 20. Januar —— und am 11. Juni 1834 
confecrirt und inftallirt. — Wahre ungeheuchelte From: 
migteit, fefter Glaube, tiefe Neligiofität, treue Anhäng- 
lichkeit an feine Kirche, fanftes Dulden feiner ‚ befonders 
in der legten Zeit fo vielen und fo ſchweren Leiden, ver: 
trauumgsvolle Hingabe in ——— und Anordnun⸗ 
gen von Oben, waren und ſind die ſchoͤnen und Hand 
mungswürdigen Grundzüge feines Charakters, die ihn fo 
fehr auszeichnen und ihn fo wirdig an die Reihenfolge 
der ehrwürdigen Mainzer Bifchöfe anfchließen. 





) Deffen Bioge. f. N. Nekv. 3, Jahrg. ©. 968, 
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233. Friedrich Wilhelm Offelsmeyer, 


Feldprobft zu Polddam ; 
geb. d. 97. Des. 1761, geſt. am 20. Aug. 1834 *). 
DOffelömeyer war zu Herford, in der Grafſchaft Na- 


venöberg , geboren und der einige Sohn eines wohlha- 
benden Buͤrgers dafelbft, Er beſuchte das Gymnafium 
feiner Vaterſtadt und da er durch Zalent und Fleiß ſich 
vortheilhaft auszeichnete, bezog er fchon im 17. Lebens: 
jahre die Univerſitaͤt Halle, wo er befonders unter Nöf- 
jelt, Semmler und dem ehrmwürdigen Knapp Theologie 
ftudirte. Schon im Jahre 1783 ward er alö Feldpredi- 
er des Regiments Landgraf Heſſen-Caſſel nad) Weſel 
Berufen, begleitete in. diefer Eigenfchaft das preußifche 
Heer in dem holländifchen Feldzuge 1787 und ward nad 
der Rückkehr 1788 unter mehreren Bewerbern zum Pre— 
diger einer Fleinen, aber viele Glieder von ausgezeichner 
ter Bildung zählenden Gemeinde in Cleve erwählt. In 
diefem Wirkungkreiſe, in welchem er mit befonderer Liebe 
arbeitete, erwarb er ſich unter den ehrenmertheften Män- 
nern eine große Zahl von Freunden, mit denen er bis an 
fein Ende innig verbunden blieb, Auch in diefem Kreife 
hatte Dffelömeyer indeffen nur wenige Jahre ungeftörter 
Wirkfamkeit. Die Stürme der franzöfifchen Revolution 
kamen uͤber die Stadt; treu feinem Landesheren lehnte 
der Verewigte alle Anerbietungen zu Anftellungen von 
franzöfifchen Behörden ftandhaft ab, verlor feine Dienft- 
einnahme und lebte von einem geringen Wartegelde, wel: 
ches er der Gnade feines Königs verdanfte. 1805 trat 
der erfehnte Zeitpunkt ein, in welchem ihm em neuer Wir- 
tungstreid im theuern Baterlande eröffnet wurde. Cr 
ward zum Prediger der vereinigten Tutherifchen Givil- 
und Militärgemeinde und zum Gonfiftorial- * geiſtl. 
Rath bei der Kammer zu Muͤnſter berufen. Auch hier 
erwarb er ſich in Kurzem die allgemeine Achtung und 
Liebe, namentlich auch unter Geiſtlichen und Beamten ka— 
tholifcher Confeſſion, mit welchen ihn die Verwaltung 
der Armenfonds und anderer Gefchäfte in — 
brachte. Aber ſchon nach Jahresfriſt ward fein glüd- 
liches Wirken in Muͤnſter geſtoͤrt. Die Folgen des ver- 
ei eg Jahrs 1806. griffen auch in fein Leben 
eindlich ein. Die Franzoſen nahmen Befis von jener 
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Provinz, in welcher fein preußifch gefinntes Herz fich num 
verwaift fand. Unendlich willdommen war ihm Daher der 
ihm im Sommer 1809 gewordene ehrenvolle Auf in die 
Stelle eineö Conſiſtorial⸗ und geiftlichen Raths der föni- 
lichen Regierung zu Potsdam, wofelbft er zugleich zum 
Desbiger der Garden ernannt wurde, Der Ausbruch des 

tieges 1813 veranlaßte feine Ernennung zum Feldprobft. 
F tritt der Glanzpunkt feines Wirkens ein; hier die 
eit, in welcher der feltene Mann feinen ſchwer zu — 
dernden Charakter am ſchoͤnſten entfaltete; hier iſt die 
Stelle in ſeinem Leben, in der ſein treffliches Handeln, 
ein edles Bemuͤhen — angefacht durch —— Begei⸗ 
* für feinen innigſt geliebten König und Herrn Und 
fein Baterland, fowie durdy brennenden Haß gegen Alles, 
was in den Jahren der Heimfuchung deutfche Sittenein: 
falt und die Ehre des Baterlandes gefährdet hatte — 
— Vamen ein Blatt in den Jahrbüchern der Ge— 
chichte ſichert. Wie er den eigenen Sohn als einen der 
eriten Freiwilligen ausrüftete, fo zog er felbft in dem 50er 
Sahren mit a ar in das Feld. Froͤhlich theilte 
er alle Gefahren, alle Muühfeligkeiten und Entbehrungen 
des Krieges; er tröftete die Verwundeten, mit Aufopfe- 
rung alles Eigenen half er bereitwillig jedem Leidenden 
und Bedürftigen: — von Anfang bis Ende des Krieges 
nahm er fich lebhaft aller Soldaten, die fich an ihn wand: 
ten und namentlich auch der jungen freiwilligen BEE 
vaterlih an, — Er war den Fechtenden nahe in der 
Stunde der Entfcheidung, der Gefahr und des Todes 
und entflammte den Muth der Truppen durch begeifterte 
Rede, wenn ed zur Schlacht ging. „Wer feine Worte“ 
— fo lautete die eigenhändige Schrift, die vom höchſten 
Ort her der trauernden Witwe unendlichen Troſt in das 
Herz goß — „wer feine Worte auf den Höhen bei Hoch— 
kirch vor der Baugener Schlacht gehört, wer ihn auch 
nur da gefehen hat, dem wird er auch unvergeplich fein.“ 
— Rad) vollendeten beiden Feldzügen Eehrte er im J. 
1815 in feine vorige Stellung nad) Potsdam zurüd und 
widmete fich mit Eifer den Gefchäften, In den legten 
Jahren feines Lebens war ihm die Neorganifation der 
dnigl. Garnifonfchule zu Potsdam eine Lieblingsbefchäfs 
tigung, fo wie die Mitarbeitung des neuen Militär =Kir- 
chenreglements und es gereichte ihm zur befondern Mn 
und Genugthuung, in bdiefer Hinficht noch vor feinem 
Ende die erfreulichften Refultate zu fehen, Zu den er: 
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habendſten Erfahrungen gehört für ihn, fein uneigennuͤ 
ziges, treues Wirken duch die huldvolle Anerkennun fer 
nes Monarchen und des geliebten koͤnigl. Haufes belohnt 
zu fehen. Als folcher Seien der Huld feines theuern 
Königs erfreute er fich des eifernen Kreuzes 2. Klaffe am 
weißen Bande, des rothen Adlerordens 3. und 2, Kl., an: 
derer befonderer Zeichen der na ra Huld nicht zu ges 
denken. Sein funfzigjähriges Dienftjubilum würde er 
bereits im Sabre 1833 gefeiert haben, wenn er nicht das 
Bekanntwerden jened Berhältniffes auf das Sorfältigfte 
vermieden hätte, Die goldene Feier feiner glücklichen 
Ehe würde am 6, Mai 1835 eingetreten fein, denn am 
6. Mai 1785 vermählte er fich mit feiner ihm überleben- 
den Gattin, Friederike, geb. Brand, mit der er 49 Jahre 
in herzlichſter Liebe und Einigkeit verlebte, an deren Arme 
er biö in fein fpäteftes Alter, wo möglich täglich, ſich der 
fhönen Umgebung Potsdams in zärtlichfter Gemeinfchaft 
erfreute. — Won feinen 11 in diefer luͤcklichen Ehe er⸗ 
eugten Kindern, die er zum Theil ſelbſt bildete, egnen 
eben fein Andenken. — Er gab heraus verfchiedene 
Predigten und Reden. 


*234. Detlev Nikolaus Krafft, 
Paftor zu Eggebet im ſchleswigſchen Amte Flensburg; 
geb. d. 25. Nov. 1761, geft. am 21. Aug. 1834. 


„Kr. war ein Enkel des zu feiner Zeit ald Kirchenhis 
ſtoriker, befonders im Vaterlande nicht unberuihmten 
Hauptpredigerd zu Huſum im Schleswigfchen, Joh. Mel: 
chior Krafft (+ 1751) und Sohn des Nectors zu Schles: 
wig, Karl Friedrich Kraft. Er wurde auch zu Schles— 
—* geboren, beſuchte die dortige Schule und ſtudirte ſeit 

ai 1783 in Kiel Theologie, worauf er 1786 Hausleh⸗ 
rer bei dem damaligen Paftor Domeier in Nortorf, Amts 
Nendeburg, wurde. Nah 3 Zahren, 1789 um Oftern, 
ward er zum Diaconus in Bannesdorf auf der, ſchles— 
wigfchen Infel Femern befördert, Hier blieb er biß 1813, 
wo er feinem Schwager, Johann Alardus, als Paftor in 
Cggebek, im ſchleswigſchen Amte Flensburg, folgte und 
9 6 Bir —— er es le hir 
ich das Paftorathaus ab, wa nlih von böfer 

igeſteckt — faft all daB Seinige verlor. Sein angebor: 
ner Gleichmuth ließ ihn jedoch bald den Berluft ver- 
ſchmerzen, obgleich ex eine zahlreiche Familie gu erhalten 
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hatte, Mehr ald 20 Jahre war er noch im Eggebek thaͤ⸗ 
tig und rüftig umd erreichte ein Alter von 73 Jahren. 
Der einen Bag nach ihm verftorbene Generalfuperinten: 
dent Adler *) liebte feinen Umgang. Kr. war ohne Zwei: 
fel ein guter Landprediger. Aber ein Fehler an ihm war 
eine zu große Leichtgläubigkeit, fo daß er ſich noch am 
Ende feines Lebens von fcheinbaren Freunden bereden 
ließ, aud als Schriftfteller aufzutreten, wodurch er ſich 
aber bei allen Kundigen ſehr ** hat. Zuerſt ließ 
er eine Rede druden, die er in dem literarifchen Predi- 
erverein zu Flensburg gehalten hatte, Sie fü tt den 
itel: Die erfte deutfche Rede, melche in dem Literari- 
hen DBerein in Flensburg am 6. October 1829, am Ges 
urtstage des Prinzen Friedrich, Carl Chriftian, gehalten 
worden ift, nebit einer Dedication an jenen Prinzen und 
mit Anmerkungen begleitet. Flensburg 1829, 328, — 
Obgleich diefe Schrift von den Recenfenten arg mitges 
nommen wurde, fo ließ Kr. fich doch bereden, auch feine 
Biographie zu fchreiben und fie wurde, alles ug 
te Männer ungeachtet, im legten Jahre feines 
ebens gedruckt, unter dem Titel: Amts: und Lebenger: 
fahrungen von Nicolaus Detlev Krafft, —* zu Eg⸗ 
gebek u. Seniors des ganzen Amtes Flensburg. Schlesw. 
1834, 1735 ©, (Preis erſt 2 ME. 8 Sßr., uachher herab: 
gefegt zu 1 ME. 14 Spr.) — Obgleich diefes Buch 
manche gute — zur Biographie wirklich merkwuͤrdi⸗ 
er Männer enthält, fo machte fich doch der Werfaffer 
adurch bei allen Lehrern Lächerlich und feste feiner Thor⸗ 
heit dadurch die Krone auf, daß er auch fein Bildniß li⸗ 
he lieg und zwar fowohl in Folio (Preis 1 
.), als in Quart (Preis 8 Sßr.). — Diefes Alles 
erichien im Februar 1834 und ein halbes Jahr darauf 
gr Krafft, der fich aus der Verhoͤhnung in öffentlichen 
ttern nichts gemacht zu haben ſcheint (fie find ihm 
auch wohl nicht alle eficht gekommen), zur ewigen 
Ruhe ein, Sanft fei Fein Sclummer ! 


Itzehoe. H. Schroͤder. 





) ©. die folgende Biographie, 
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235. Sohann Georg Chriftian Adler*), 
Generalfüperintendent in den Herzogthümern Holſtein u, Schles⸗ 
wig, Großkreuz ded Danebrogordend, Mitglied der Academie des 
inscriptions et belles lettres in Neapel, der Volfeifchen literaͤri— 
fhen Geſellſchaft in Welletri, der arcadifchen Gefellfhaft in Rom, 
der Geſellſchaft für Alterthuͤmer in London, geft. zu Gikau bei 

Lüsenburg im Kolftein’fchen ; 
geb. am 8. Dec. 1756, neftorben den 22. Aug. 1834 **). 


Adler war auf der Infel Arins bei Coppel im Her: 
zogthum Schleöwig geboren, wo fein Vater, Georg Chri- 
ftian Adler, Prediger war, Durch deſſen Verſetzung im 
Jahre 1759 nach Altona, Fam er an per Ort und er= 
hielt feine erfte literarifche Bildun auf dem Altonaer 
Gymnafium. Er wählte das theologifche Studium und 
hatte von Jugend auf befondere Neigung für die orienta- 
lifhen Sprachen. Deshalb befuchte er nach Vollendung 
eines u anaheigen academifchen Lebens in Kiel auch die 
Univerfität in Roſtock, wo er des gelehrten Tychſens ‚Df: 
fentlihen und Privatunterricht benugte. Als Gandidat 
der Theologie ging er nach Kopenhagen, gewann des ges 
Ichrten Höegh-Guldbergs Zuneigung und erhielt auf def: 
fen Antrag ein koͤnigliches Neifeftipendium auf 3 Jahre. 
Nun befuchte er in dem Jahre 1780 bis 1782 die wich 
tigften Bibliotheken in Deutfchland, Holland, Frankreich 
und Italien und hielt fich 15 Monate in Nom auf, um 
die dortigen alten Handfchriften, mit Rücficht auf bibli- 
ſche Kritik und Bibelſtudium — zu unterſuchen 
und zu ſtudiren. In dieſer Zeit gab er feine Reiſebe— 
fchreibung heraus, Nach feiner Ruͤckkehr aus dem ‚Aus: 
lande wurde er außerordentlicher Pro effor der fyrifchen 
Syrache an der Kopenhagener Univerfität, Im Jahre 
1815 wurde er zum Paſtor der deutfchen Gemeinde auf 
Chriftianshaven ernannt: 1788 zugleich zum aufßeror: 
dentlichen Profeffor der Theologie, 1789 zum deutſchen 
Dofprediger und zum Mitgliede im Eönigl. Mifftonscolle- 

tum. Diefe verfähiedenen Aemter verwaltete er bid zum 
Jahre 1792, geachtet von Allen und befonderd geliebt von 
der Gemeinde, die er zum Xheile felbjt ge ammelt hatte 
und mit welcher er in der innigften Verbindung lebte, 
1796 erlangte er durch öffentliche Promotion in Kopen= 





>) Meufel u. Luͤbhker nennen ihn Jakob ft. Johann. 
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agen den Grad eined Doctor der Theologie. — Im 
ahre 1792 wurde er zum Generalfuperintendenten im 
Herzogthume Schleöwig ernannt; 1798 zum Oberconfis 
ftortalrathe und zugleich zum Schloßprediger auf Bote 
torf. — Nah dem Zode des Generalfuperintendenten 
Callifen (1806) wurde ihm zugleich die Verwaltung der 
holfteinifchen Generalfuperintendentur übertragen. Aus⸗ 
gezeichnet war ſeine Wirkſamkeit in dieſen für das Kir: 
chen- und Schulwefen fehr wichtigen Aemtern. In die: 
fer Sinſicht bemerken wir hier: die fchleswig : holftei> 
nifche Kirchenagende, welche 1797 in deutfcher und dani— 
ſcher Sprache herausfam, fpäter in mehreren Ausgaben. 
— Gein a zu einer Schulordnung für die Her: 
zogthümer. Ueberhaupt find die Kirchen: u. Schulverord» 
nungen in Diefer Zeit zum Theil von ihm entworfen 
und verfaßt. — 1832 war er mit unter den Männern, 
welde im April in Copenhagen verfammelt waren, um 
über die ftändifche Verfaſſung in den Herzogthuͤmern zu 
berathen. — 1833 feierte er Pin Amtöjubiläum mit gro⸗ 
Fer und allgemeiner Theilnahme in der Stadt Schies— 
wig und ftarb am oben genannten Tage auf einer Amts; 
reife, mitten in feinem Berufe, nach einem Zurzen Un: 
wohlfein in Gikau bei Lügenburg in ‚Holftein. — Geine 
Schriften find: Sammlung von gerichtl. jüdifchen Gon- 
trakten, rabbiniſch und deutfh. Hamburg 1773, — 
Judaeorum codicis sacri rite scribendi leges ad recte ae- 
stimandos codices manuscriptos antiquos perveteres, E li- 
bello Talmudico M2R2D 7277979 in latinum convers. et 
adnotation. necessar. explicat., eruditis examinandas tra- 
dit. Ibid. 1779. — Descriptio codieum quorundam Cu- 
ficorum , partes Corani exhibentium in bibliotheca regia 
Hafniensi et ex iisdem de scriptura Cufica Arabum ob- 
servationis novae; praemitt. disquisitio generalis de arte 
scribendi apud Arabes, ex ipsis auctorib. Arabicis iisque 
adhuc ineditis sumta. Altona 1780, — Muscum Cufi- 
cum Borgianum Velitris illustratum. Romae 1782. — 
Kurze Veberfegung d. bibl. Eritifchen Reife nach Rom. 


Altona 1783, — Brevis linguae Syriacae institutio, in 
usum tironum. Ibid. 1784. — Pr. Nonnulla Mathaeı et 
Marci enunciata ex indole linguae Syriacae explicat. etc. 
Hafniae 1784. — Neifebemerkungen auf e. Reife nach 


Rom; aus f. Tagebuche heraudgegeben von feinem Bru— 
der 3. 2. ©. Adler. Altona u. Hamburg 1784. — An: 
sehtägvedigt in d. Friedrichskirche auf Chriftianshagen 
cc. Kopenhagen 1785, — Bibliotheca biblica Serenissi- 
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mi Würtembergieci Ducis, olim Lorckiana. V Part. Al- 
tonaviae 1787. — Novi Testamenti version. Syriacae, 
simpl. Philoxeniana et Hierosolymitana.. Denuo exami- 
natae et ad fidem Codicum Mscr. bibliothec. Vatic., An- 
gel., Assemann., Medic., Regiae, aliarumque, novis etc. 
Hafniae 1789, — Antrittspredigt in der Schloßkicche. 
Kopenhagen 1789. — Abulfeldae Annales Moslemieci ara- 
bice et latine etc. Vol. I—V. 1789—95. — Die en 
—— Jeſu in Abſicht des Gehorſams gegen d. Lan— 
desobrigkeit; e. Predigt. Ebd. 1789, — Einige Pre— 
digten, gehalten vor den dan. Herrfchaften und auf aller— 
hoͤchſten Befehl herausgegeben. Ebd. 1790. — D. in- 
aug. de vatic, Veteris Testamenti de Christo. Ibid. eod, 
— Epistolae duae, una R. P. Augustini Anton Geor- 
gi, Eremit. Augustin. Procuratoris generalis; altera 
- G. C. Adleri, in quibus loca nonnulla op. Adleriani 
de Vers Syr. N. T. examinantur, Ibid, eod, — Col- 
_ lectio nova numerum Cuficorum s. Arabic.,, CXVl, con- 
tin. numos. etc. lhid. 1792, Edit. sec. supplemento au- 
ta. Ibid. 1795. — Abfchiedspredigt in der Friedrichskir⸗ 
che. Ebd. 1793. — Abfchiedspredigt in der Schloß: 
kirche. Ebd. 1798, — Rede bei der Einweihung der 
Schule zu Geltingen. Zlensburg. 1795. — Sammlung 
von Predigten in der Friedrichskirche zu Kopenhagen ge: 
halten und feiner ihm immer unvergeplichen Gemeine zu 
f. Andenken gewidmet. 2 Thle. Kopenhagen 1796. (Ind 
Dänifche uͤberſ. v. Riber.) — Predigten uber d. Sonn: 
u. ——— durchs ganze Jahr, vor e. gemifch- 
ten Ver — — 2 Bde, Kopenhagen und 
Leipzig 1797. (A. ins Dän, überf.) — Predigten über 
einige wichtige Gegenitände. Kopenh. 1799. — Die 
Beier des erften Neujahrstages des 19. Jahrh. in d. Got: 
torfifchen Schloßkirche. Schleöwig 1801. — Vorrede zu 
F A. Schrödter’s Schrift: 8 fol der Prediger 
wifjen u. ihun u. f. w. Altona 1801. — Trauerrede b, 
der Beifegung der Leiche Königs Chriftian Vi. Schles⸗ 
wig 1808. — Rede, der würdigen Fürftenfamilie auf 
Gottorf erfurchtsvoll gewidmet v. ihrem dankb. Vereh— 
rer. Ebd. 1810, — Konfirmation d. Prinzeffinnen Lonife 
Marie Friederike umd Friederike Caroline Juliane zu 
Holſtein⸗Gluͤcksburg. Revidirter Abdruck. Ebd. 1827. — 
Veberdies Lieferte er Beitraͤge: zu Münters *) Predig- 
ten uͤber d. gewoͤhnl. Sonntagsevangelien; zu Schlozers 





*) Deffen Biogr. f. N. Netr. 8. Jahrg. ©. 816, 
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Staatsanzeigen; zu Montfaucons Heraplen; zu Eich— 
horns *) Nepertorium für bibl. u. morgenländ. Liter. ; zu 
den deutfchen gemeinnügigen Anzeigen; zu von Murr's 
neuem Journal; zu den Provinzialberichten; zu. Bas 
ter’s **) Jahrb. der haͤusl. Andacht u. Erhebung d. Her: 
zens; zu der Schrift: Huldigung d. Dankbarkeit und 
Liebe und Briefe an P. D. Michaelis, im 2, Thle. des 
v. 8. G. Buhle herausg. Literar. Briefwechfels deffelben. 
— ein Bildniß von Lahde 1793 u. vor dem 5. Bde, v. 
Loͤffler's Predigermagaz.; in Kopenhagen war e8 zweis 
mal in Kupfer geftochen worden, aber beidemal ſchlecht 
getroffen, — 


* 236. Franz Xaver Ammon, 


Stadtkaplan an U. L. Frauenkirche u. Affiftent des k. Naturas 
lienfabinetö zu Bamberg ; 


geb. d. 26. Januar 1804 zu Nürnberg, geft. am 26. Aug. 1834, 


Sp vorzüglicy er feine Gymnafialftudien vollendete, 
eben fo vorzüglich vollendete er auch feine philofophis 
fhen und theologifhen Studien. ine große Vorliebe 
zeigte er ſchon als ftudirender Süngling zu den Natur- 
wifjenfchaften, die er als Seelforger nicht vernachläffigte, 
ondern fie vielmehr forgfam pflegte, Deswegen erbat 
ihn auch der jegige geiftl. Rath u. Infpector Linder von 
der E. baier. Reglekung zum Affiftenten am Naturalien- 
fabinet. Krankheitöhalber ward er dem Geelforgeramte 
überhoben und quiescirt und balt nach feiner —— 
ſtarb er. — Im fraͤnkiſchen Merkur in der Beilage 
1832 fteht von ihm eine Abhandlung über die Kometen, 
Ganz befonders aber verdient „fein aftronomifcher Ka- 
lender für das Jahr 1885 Bbg. b. Lachmüller“ er- 
wähnt zu werden. Die baierifchen Annalen erkennen feine 
Berdienfte ruͤhmlich an, 

Bamberg. G. Thiem. 


237. Johann Friedrich Rohde, 
Pfarrer zu Niemaſchkleba bei Guben; 
geb, d. 22. Sept. 1767, geſt. d. 27. Aug. 1834 **). 


Rohde war der — Sohn des Kauf: und Hans 
delömannes N, zu Guben und wurde, da er fchon früh 


2 Deflen Biogr. f. N. Nekr. 5. Jahrg ©. F 
RM. Lauf. Magaz. 1884. Heft 4. 
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ute Anlagen zeigte, von feinen Eltern für die höhern 
iffenfhaften beftimmt. Vom zehnten biö zum 20. 
Sahre nr er daher dad Gubenfche Lyceum und be= 
z0g im 3. 1787 die Univerfität zu Wittenberg, wo er 
unter den Profefforen Hiller, Reinhard, Zittmann, We: 
ber und Schroͤckh Theologie ftudirte. Nach geendigten 
academifchen Studien bekleidete er fechd Jahre lang die 
Stelle eines Hauslehrers und ward nachher (1796) von 
dem Magiftrate in Guben zum Gollaborator bei der Kirche 
und Schule dafelbjt berufen. Nachdem er anderthalb 
Iahre den Poften eines Collaborators — hatte, 
ſtarb zu Niemaſchkleba, einem dem Gubenſchen Magiſtrate 
een Dorfe, der Prediger M. Chriftian Gottl, Breß: 
er, zu de nnt wurde, r 
zu deſſen Nachfolger er ernannt wurde. 36 Jahre 
verwaltete er fein Amt mit Treue, verehelichte fich im er= 
ften Jahre deffelben mit der einzigen Zochter des Arren- 
Dator Mielifch zu NiemafchEleba und zeugte mit ihr zehn 
Kinder, von welchen noch 6 am Leben find. 


* 238. Sohann Friedrich Geier, 
Suftizcommiffär zu Naumburg a. d. Saale; 
geb. d. 24. Auguft 1774, geft. am 29. Auguft 1834. 


Sein Bater, der Kaufmann Johann Gottfried G. 
zu Nebra an der Unftrut, ein Feind aller Unordnung 
und Unfittlicheit, war bemüht, ihm eine forgfältige Er- 
iehung zu geben. Den erften Unterricht erhielt er in 
er Schule feiner Vaterſtadt; in der lateinifchen und 
griechifchen Sprache aber wurde er vom Rector und ſpaͤ⸗ 
ter zugleich auch von dem Adjunkt und Oberpfarrer 
Weiſe befonderd unterrichtet und machte fo gute Fort- 
ſchritte, daß er im Iahre 1788 ald Alumnus in die Lanz 
Deöfchule Pforte aufgenommen werden konnte, wo er uns 
ter dem Rektor Barth fi) 6 Jahre hindurch ausbildete 
und duch Fleiß und — durch ein — 
Betragen auszeichnete, weshalb ihn auch der biedere Ma= 
thematiter Schmidt zum Famulus erwählte, Wohl vor: 

ereitet, mit gründlichen Kenntniffen ausgeftattet, bezog 
r, nachdem fein Vater früher fchon geftorben war, im 
Jahr 1794 die Univerfität Wittenberg. Dort widmete 
er ſich mit gleichem Eifer dem Studium der Nechte und 
empfahl ficy ebenfalls durch fein gutes Betragen fo, daß 
er Famulus bei dem Profefjor Wiefand wurde. Wären 
nicht unvorhergefehene Umftände eingetreten, fo wuͤrde er 
ſich vielleicht habilitirt und Wittenberg zum bleibenden 
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Aufenthalt gewählt haben, So aber verließ er nach voll= 
—** ankam die Univerfität mit bereichertem Wiſ⸗ 
fe und unverdorbenem Herzen, wurde Advocat und ar: 
itete in feinem Geburtsorte in Verbindung mit dem 
Generalacciscommiffär Niegfche, der, ſelbſt ein tüchtiger 
Advocat, nicht ermangelte, die theoretifchen Kenntniffe 
ſeines jungen Kollegen noch mehr auszubilden und dem 
rattiſchen Intereffe zuzumenden. Mit Diefer Familie 
lieb Geier aud in Bibra, Edartöberga und fpäter in 
Naumburg, weldhe Orte Niepfcye nach und nad) re ſei⸗ 
nem Aufenthalte waͤhlte, fortwährend in enger WVerbin- 
dung und freundfchaftlichen Verhältniffen und wurde auch 
duch jenes Verwendung als Acciöinfpeetor angeftellt, 
welches Amt er mit gewohnter Rechtlichkeit und Men 
ſchenfreundlichkeit verwaltete, ‚Nady Niepfche’s Berfezs 
ung an den Rhein lebte Geier, ohne ein öffentliches 
me zu verwalten, als koͤnigl. preußifcher Juftizcommif- 
für zu Naumburg. Da man Vertrauen in feine Kennt- 
niffe und feine erprobte Thaͤtigkeit und Rechtſchaffenheit 
este, jo bot man ihm bei der neuen Organifation des 
uftiz und Zollwefens mehrere feſte Stellen an, denen 
er jedoch die unab ängige Lage vorzog, die ihm feine 
—— als Juſtizcommiſſaͤr gewährte. Seine aner- 
Fannte Nechtlichkeit bewirkte, da$ fein Beiftand von Wie- 
len in menge genommen wurde, fo daß fein Wirkungs- 
kreis fich von Jahr zu Jahr erweiterte, Mit unverdrof: 
fener Zhätigkeit arbeitete er, fo viel feine Kraft ver- 
mochte und konnte wohl in der allgemeinen Achtung, die 
ihm zu Zheil wurde, den Lohn für feine Anftrengungen 
en. is jest entbehrte er die Freuden des häusli- 
hen Sluͤckes; doch auch diefe wurden ihm durch feine 
1821 erfolgte eheliche Berbindung mit Chriftiane Dice 
rike, der Tochter des Hutfabrifanten Lüggenberg in aums 
butg, mit welcher er 4 Kinder zeugte und ſehr glücklich 
lebte. Ihm war das Glüd befchteden, his wenige Tage 
vor feinem Ende auf ‚gewohnte Weife thätig fein zu Eöns 
nen. Seine Krankheit — Nervenfieber — fchien zumächft 
die Folge einer ftarken Erkaͤltung zu fein, die er fich auf 
einer Gefchäftsreife zugezogen hatte und nahm bald eine 
bedenkliche Geftalt an. ———— der Bemuͤhungen 
zweier geſchickter Aerzte, das Leben des wadern Mannes 
zu erhalten und der Pflege der bekuͤmmerten Gattin, nah: 
men doch feine Kräfte fchnell ab und er verſchied wenige 
Tage nad) Vollendung des 60. Lebensjahrs, aufrichtig be- 
trauert von Allen, die ihn Eennen gelernt Hatten und feis 
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nen Werth zu fchägen wußten. Ihre Achtung folgt ihm 
ins Grab und * ihm ein ehrenvolles Andenken, der 
ſchoͤnſte Lohn bewaͤhrter Rechtſchaffenheit und nuͤtzlicher, 
unermüdeter Thaͤtigkeit. — Wahre Religioſitaͤt, unermuͤ— 
dete Thaͤtigkeit, Redlichkeit und Uneigennuͤtzigkeit, ein 
Dienfteifer, der ſich, auch mit eigenem Verluſte, für Ans 
dere aufopferte, ein vaftlofes Streben nad) gründlichen 
Kenntniffen, Liebe zu gefeemapiger Freiheit, Abneigung 
gegen Berfinfterung jeder Art, Dabei ein gewiſſes Hinnei— 
gen zum Sonderbaren in mancher Beziehung, waren her- 


vorftechende Züge feines Charakters, 
Weimar. 5. X. Reimann. 


* 239. M. Joh. Heinrich Siegismund Kobland, 
Prediger an der Louifenkirhe zu Berlin; 
geb. am 22. Februar 1751, geft. den 30. Auguft 1834. 


David Balthafar Kobland, Stadt: und Amtschirurgus 

u Berlin, war unſers Kobland’5 Vater und feine Mutter, 
harlotte Helene, geborne Müller, ward die Amme der 
Bonsai Wilhelmine von Preußen, nachdem fie ihren 
ohn acht Monate lang genährt hatte, Seinen erften Un— 
terricht erhielt er_durd den Gonfiftorialrath Voigt und 
von der zarteften Jugend an wurde er von feinen vortreff- 
lichen Eltern fomohl, ald auch von feinem Stief-Großvater, 
dem erften Prediger an der Sophienkirche zu Berlin, Sie— 
—— Lucas Hoffmann, auf alles Gute, Nuͤtzliche und 
iſſenswerthe aufmerkſam gemacht. Unter dem Rectorat 
des gelehrten Wippel beſuchte er als Freiſchuͤler im Jahr 
1760 das Berlin'ſche Gymnaſium zum grauen Klofter und 
blieb in diefer blühenden Schulanftalt bis zum Tode Wip: 
pel’ö, welcher im Sahre 1766 erfolgte. Zur Ausbildung 
in der franzöfifchen Sprache Fam er im diefem Jahre zum 
franzöfifchen Gymnafium und benugte den Unterricht 
von Naude, Bretten und Ermann. Als jedoch im Jahre 
1767 der fo ruͤhmlich bekannte Öberconfäftorialtat Bü: 
fing Director des Gymnafiums zum grauen Klofter 
wurde, gab ihm diefer die ae und er trat in die 
erfte Klaffe ein. Gein eifriges Beſtreben, die Theologie 
zu ftudiren, Eonnte nur dadurch erfüllt werden, daß ihm 
duch die Gnade des Königs Friedrich's des Großen 
unter 25 Mitbewerbern, nach erfolgter befonderer gr 
das churmärkifche Stipendium auf der Univerfität Halle 
verliehen wurde. Er bezog nun im Jahre 1770 diefe Uni— 
verfität. und bildete ſich in den Sörfälen von Knapp, 


BF ‚Eh. ne sah en Ze nnd ee 


me u —— 
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dern jederzeit einen freien Vortrag zu halten, Nach vers 
floffenem Sriennium verließ er die Univerfität «alle 
mit einer Disputation als Magifter dert Theologie, wor 
bei Nöffelt präfidirte und Löffler, Lieberkühn und Treu⸗ 
mann ſeine 8 


em Erbſtatthalter von Holland vermählte, ni ng er 
an ihrem Vi e das Patent als Holl ndifdher 
aͤhndrich. Der eh aber, als Prediger dereinft wirks 


am zu fein umd feine auf der Univerfität gefammelten 
neniffe in Anwendung zu bringen, vermochten ihn, das 
Bars uruczufenden, — Einen Monat, nachdem er die 
iverfität verlaffen, übernahm er an der Stelle des nach 
Braunfchweig berufenen Campe das Amt eines Erzieher⸗ 
und Sauslehrers beim Major und Kammerhern von Hum⸗ 
holdt zu Plegel. Gluͤckliche Jahre verlebte er im diefem 
Ser und forgte gewifjenhaft dafür, daß die auffeimenden 
then bei Wilhelm und Alerander von Humbold nicht 
abgeftreift wirden, fondern fich immer mehr und mehr ent: 
wicelten, Der Br zeseneit des Vaters feiner — 
hatte er es zu danken, y ihn der General von Brauu 
Feldprediger feines in Berlin garnifonirenden Infan⸗ 
eregiments wählte und et wurde, nach vorziglich bes 
ftandener —8 am 26, Oktober 1775 von dem Feid— 
bit Balde in Potsdam zum Prediger ordinirt, Geine 
| * ten fanden rn Beifall umd bald war, die 
— * he zu Berlin, wo er feine Vortraͤge hielt, 
u Elein, um Alle, die ihn zu hören wuͤnſchten, faffen zu 
en, Bader durch gefammelte Beiträge bie Kirche ver⸗ 
größert wurde. Der bnierifche „erfolneteieg brach im Jahre 
1778 aus und et begleitete feine Ze dgemeinde durch Nies 
der⸗ und Obetfchlefien, Mähren ut Böhmen, Unausgefegt 
predigte er am Sonntag und hielt im Lager hinter Teom- 
meln jeden Abend unter freiem Himmel Betftunde, fo wie 
N, Nekrolog. 12. Jahrg. 41 
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er auch täglich den Kranken im Feldlazareth geiftlichen 
Troſt und Zufpruch gewährte, Mit Freuden gedachte er 
- diefer Zeit, wo die Kraft feiner Nede nicht allein feine 
Felvgemeinde, fondetn auch viele Dfficiere des Lagers herz 
beiführte md feine Lehren und Ermahnungen nicht ohne 
Segen blieben , daher ihn auch Friedrich der Große, wel: 
cher eine feiner Feldreden mit anhörte, perfonlich belobte. 
m Jahre 1781 erhielt et ganz unerwartet die Bocation 
als Prediger beim Gadettencorps, allein er gab den Bitten 
des Regiments, mit dem er den Feldzug gemacht und deſſen 
Vertrauen und — Liebe er beſaß, nach und nahm 
die Stelle nicht an, Eben jo z0g er vor, in Berlin. zu 
bleiben, als er im Zahre 1782 vom Magiſtrat zu Brans 
denburg zum Paftor umd geiftlichen Inſpector an der Ka= 
tharinenkicche gewählt wurde. Ein Sahr fpater erhielt er 
die Stelle eines zweiten Predigers an der Sebaftian-, jetzi— 
gen Lonifenkicche zu Berlin, Zwei Jahre darauf rücte er, 
—* dem Tode des Prediger Wippel, in die erjte Prediger: 
ftele ein und hatte nun DEN durch feinen Reli— 
ionsumterricht vorzüglich auf das Gemüth und die Mora: 
tät einer großen Zahl armer Kinder einzuwirken. Die 
Königin Elifabeth , die Witwe Friedrichs des Großen und 
die Königin Friederike, Gemahlm Friedrich Wilhelm’s I1., 
eben fo der jeßt tegierende König umd feine verftorbene Ges: 
lin 5 erwaͤhlten ihn zu ihrem — Seine 
freien Kanzelvortraͤge erhielten fortwährend vielen Beifall, 
0 daß bis zu feiner lehten Predigt ſich jederzeit eine grope 
ahi von Zuhörern um ihn verſammelte. — Am 26. DE. 
1825 beging er fein zahriges Amtsjubildum , deſſen öffent 
Liche Feier er jedoch ablehnte, um im Kreife feiner Familie 
diefen Tag zuzubringen. Gein König verlieh ihm, in An- 
erkennung feiner Verdienſte, den tothen Adlerorden drit= 
ter Klafie, der König der Niöderlande, Sohn der Erb— 
ftatthalterin von Holland, wünfchte ihm hicht allein Slüd 
diefem Tage, fondern werlieh ihm auch eine Penfion für 
ne Lebenszeit ; der Magiftrat ſandte ihm einen mit einer 
—5 Iſchrift verſehenen großen ſilbernen Pokal, feine 
en, feine Uutergebenen und feine Gemeinde ſprachen 

Be eude herzlich aus und. felbft der Magiftrat der Pro- 
vinz Brandenburg fandte in Gluͤckwunſche. Unausgeſetzt 
verwältete er mit Kraft und taftlofer Thätigkeit fein Amt 
Fit um Jahre 1828, wo er die Abn feiner Körper: 
e zu Fr zu fühlen anfing und daher um feine Eme⸗ 
Garen BL fuchte. Manchmal betrat er in diefer Zeit um: 
wohl die Kanzel, aber ex predigte fich wieder gefind, Da, 
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wie er fich ausdruͤckte, die Kanzel zw befteigen und aus 
vollem Herzen zu feiner Gemeinde zu reden, für ihn die 
befte Arznei fei. Und felbjt nach feiner ehrenvollen Eme— 
ritirung zeigte er, nicht aus iarige ewohnheit, ſon⸗ 
dern aus wahrer Auhaͤnglichkeit zu feiner Gemeinde, bis 
um legten Augenblicke feines Lebens die regſte Theilnahme 
{ir alle Ereigniffe, welche Beziehung auf die Kirche hatten. 
ährend feiner S3jährigen Amtsführung hat er gegen 
41000 Kinder sank, gegen 5000 Paar getraut, wobei 
merkwürdig, daß er am Sonntag Dculi 1778 in der böh: 
mifchen Kirche 108 Paar einfeguete., Die Zahl feiner Con: 
firmanden beträgt uber 12000, worunter mehrere, derer 
Urgroßeltern er getraut und deren Großeltern und Eltern 
er getauft und getraut hatte. Zweimal war er verheira= 
thet. Das erfte Mal (1785) mit der Tochter des Kauf: 
manns Sandow, welche ihm eine Zochter gebar, — an 
den Hoffiscal — verheirathet — und 1787 ftarb; 
dann (1788) mit Der Tochter des Plantageninfpectord Dre- 
wes, mit der er 4 Söhne und 2 Züchter zeugte, von wels 
chen 3 Söhne und 1 Tochter ihm, in die Ewigkeit voran- 
gingen. Der noch lebende Sohn ift Beſitzer einer —* 
erlin und die Tochter an den Juſtizrath Melper in 
— a. O. verheirathet. — Gedruckt iſt von ihm 
erſchienen: Diss. de Christo homine regnante. Hal. 1773. — 
Sechs moralifche Feftreden vor dem Infant, Regim. von 
Braun im I. 1778 gehalten. Berlin und Leipzig 1780. — 
Drei Predigten verwandten Inh. zur Beförderung d. Tole— 
ranz und Menfchenliebe., In verfchiedenen Zeiten gehalten, 
Berl. 1780, — In dem Handbuch f. angehende Prediger 
(Brantfun 1780.) fteht von demf. eine Antrittöpredigt ub. 
A Ben: 1. B. 24. — Rede bei der Laufe der Augufte 
Carol. Fließ, fonft Rebecca Mofes genannt. Berl. 1780. — 
a Jeſu Chrifti, unferd Herrn. Zum Gebr. für Regim.: 
Garnifonfchulen. Berl. 1782. — Rede bei der Taufe 
der ©. F. 2. Fließ, fonft Blümchen Moſes Fließ genannt. 
Am 12. Mai 1782. — Abfchiedspredigt v. d. — —— 
von Braun, im Jahre 1783. Berl. — Im vierten Theil 
von Zöllner’3 Leſebuch für alle Stände (Berl. 1783.) find 
von ihm mehre Anecdoten, ald Beitr. zu e. Leſebuch f. Mi: 
Litairfchulen. In M. Kindlebn’3 Wochenfchrift vermifchten 
Inhalts find mehre Auff. von ihm umter d. Bucht. K. — 
Lehre Jeſu Chrifti, unferd Herrn. Für Jugend, die zu 
——— üb. Religion angeleitet werden p . Berl. 1784. 
6te Aufl. — Standrede am Sarge des Oberſten Freiheren 
v. Pfuhl. 1784. — Bon d. fihweren ra g- 
1 
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d. Chriſtenthum. Mit Anwend auf d. je. Beiten. CE: Pre⸗ 
digt üb. Luc. 8. B.4— 15. gehalten in der Louiſenkirche u. 
auf höchften Befehl herausgeg. Berl. 1793: — Predigt 
b. Gelegenheit d. a Subelfeier in d. Louiſen⸗ 
Eiche. —, Zuruf b. d. Aufftellung der Hundertjähr. Buͤr⸗ 
ahne in der Lonifenkicche 1780. — Wuͤnſche u. Vor⸗ 
läge einer zeit und zwedimäßigen Reform unf. öffentl. 
— —— u. einiger dahin mitwirk. Verfuͤgungen, 
e. BBeilnge zu Nr. 4. des 2 . Hauöfreundes: — Sein 
Bildniß iſt 1.3: 1776 von ©. F. R. von Liszewsky gemalt 
und im J. 1779 v. Henne, im J. 1785 v: Halle geſtochen. 
Weimar. F. A. Reimann: 


* 240. Carl Friedrich Gottlieb Cruſius, 
Archldiakonus und Rector in Ruͤgenwalde; 
geb. am 21. October 1802, geſt. am 81. Auguſt 184. 


C. war der aͤlteſte Sohn eines ſtaͤdtiſchen Medicinal⸗ 
heamten zu Ruͤgenwalde, der wegen ſeiner Rechtlichkeit und 
Herzensguͤte bei ſeinen Mitbuͤrgern in hoher Liebe ſtand 
und verſchiedene Aemter und Ehrenſtellen bekleidete. Sein 
Vorbild nicht minder als das fromme Gemuͤth einer höchſt 
achtungswerthen Mutter wirkte auf unſeren E. ſehr vor⸗ 
thei Ar ein und beide Eltern trugen durch ihre Erziehung 
gewiß fehr viel zu feier fpäteren Geiftesrichtung bei. Bis 

u feinem bollendeten vierzehnten Jahre blieb er im elter— 
* Hauſe und beſuchte die lateiniſche Stadtſchule, genoß 
aber auch Privatunterricht. Co vorbereitet bezog er das 
Gymnaſium zu Stettin, das unter den höhern Bildun 82 
anftalten des preußifchen Staates. eine der erften Stellen 
einnimmt und zur allfeitigen Geiftesentwidelung treffliche 
Gelegenheit darbietet. Wie diefe während feines dortigen 
Aufenthaltes von ©. treulich benugt wurde, fo ward fie. 
auch fpaterhin von ihm immer dankbar und ruͤhmend ans 
etfanht und er pries es ftets als eine glückliche ünung» 
gerade auf det genannten Anftalt feine Gymnaftalbildung. 
erhalten zu haben: In der legten Zeit derfelben erwachte 
in ihm, der, bisher für das medicinifche Studium beftimmt 
war, mächtig die Liebe zum geiftlichen Stande und er hatte 
keinen fehnlicheren Wunfch, als dereinft Verkuͤndiger des 

goͤttlichen Wortes zu werden. Die Eltern liefen ihn ge: 

—J und ſo ſtudirte er in den Jahren 1821—24 Theo⸗ 

Logie auf den Univerfitäten zu Greifswald und Halle. Bon 

en glücklichen Fortfchritten in den Wiffenfchaften zeug: 
ten die von ihm nachher beftandenen gefeglichen Prüfungen, 
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welche ihm den beſondern Beifall der Behoͤrden erwarben. 
Na ee ——— —— abſolvirt Ya ter 
a eli⸗ 


und Gewißheit, womit er, noch wenige Stunden vor ſei⸗ 
nem Ende, feinen Zod vorherfagte; inde mochte wohl das 
Gefühl einer wankenden Gefundheit und ſchwaͤchlichen Kon: 
ſchon früher die Ahnung eines nicht fernen Zodes 
in ihm e t und -genährt haben, welche er gegen Ber: 
trautere zumerlen ausſprach. Als er ftarb, ließ er nur ein 
Iebendes Kind — Je waren ihm in die Ewigkeit voran- 
gegangen — zurück; aber für ing beflagenswerthe Witwe 
fe ſig zu dem Schmerz uͤber die Trennung von dem 
iebten tten die Sorge um das, was noch verborgen 
im Mutterſchooße lag. — C. war ein edler Menfch, 
treuer Gatte, eim zärtlicher Vater, ein liebender Berwand- 
ter, ein ıme Biger Freund, ein frommer Mann, Die 
Grundzüge feines ganzen Wefens waren Gottesfurcht, Sit: 
teneinfalt, Derzensreimheit. Denen, die ihn weniger kann— 
ten, mochte er wen! als Ealt und herzlos gelten, denn er 
erfchien oft einfilbig und in fich gerne in der Gefellfchaft ; 
aber die ungeheuchelte Liebe zu Allen, denen fein Inneres 
geweihet war, — die warme Theilnahme an Allem, was 
eift und Herz erheben uud erfreuen kann, zeugten von der 
Ziefe und dem NReichthum feines Gemüthes, Zu jedem 
möglichen Dienfte bereit, ohne alle Affectation und Oſten— 
tatton,  fcheute er auch ‚Entbehrungen und Entfagungen 
nicht, um Bebürftige zu unterftügen und zu erfreuen und 
fein Wohlthun hatte, ftets etwas Edles und nach Berhält: 
niß Gro Als Mann ſeiner Wiſſenſchaft huldigte 
er keiner Modetheologie und verfchmähte alle Extreme. Mit 
jründlichen Sprachkenntniffen ausgeruͤſtet, durfte er fich am 
e ſelbſtſtaͤndige Prüfung der göttlichen Religionsurkunden 
wagen; aber er war dabei allen Möglichkeits: und Mahr: 
nlichkeitstheorien abhold und ihm genügte das Licht nur 
m DBerein mit der Wärme, Durch feine Kanzelvorträge 
wirde er mehr Effect hervorgebracht haben, wenn ex feiner 






> 
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fehr. wohltönenden Stimme mehr Modulation gegeben und 
überall lebendiger vorgetragen hatte, Denn feine Predigten 
waren ftets tief durchdacht, Acht biblifch, geiftreich und 
nicht felten im höheren Chor gehalten. Vielleicht daß für 
die große Kirche, in welcyer er gewöhnlich predigte, feine 
Kraft nicht ausreichte. Sein eigentliches Feld in der geift- 
lichen — ———— waren Kaſualfaͤlle, bei welchen er wohl 
nie ohne Salbung und höhere Weihe und nie ohne tiefen 
Eindruck gefprochen hat. Hätte er als Lehrer vieleicht im 
Einzelnen glängendere Erfolge dur — Beweglichkeit 
bewirken koͤnnen, fo hat er dafür das beſcheidenere, aber 
vor Kennern gültige Verdienſt fich erworben, von feinen 
Schülern zwar nie gefürchtet, aber ftetö geehrt und geliebt 
worden zu fein, wie denn auch die Achtung aller Lehrer der 
nicht unbedeutenden Anftalt, welcher er vorftand, ihm zum 
Grabe gefolgt ift. Seine Lieblingswiffenfchaft war die 
Mathematik, in der er gewiß auch öffentlich hätte Bedeu— 
tendes leiften konnen, wenn feinem befcheidenen Sinne nicht 
an den ftillen Refultaten genügt hätte, die fie ihm ge- 
waͤhrte. Mit einer eigenen Begeifterung pries er ihren 
Merth und fuchte darzuthun, tab „Mathematik und Reli⸗ 
End nahe verwandt ſeien.“ 5 eine Eigenthümlichkeit 
feines geiftigen Lebens und ald pfuchologifche wuͤrdig⸗ 
keit überhaupt kann es endlich wohl angefehen werden, daß 
er neben den abftracten Studien der Zug Hey die Muſik 
mit edler Leidenfchaft liebte und nicht blos ihr Verehrer 
war, fondern auch als Eunftfertiger Jünger den Kreis vers 
trauferer Freunde oft durch feinen ausdrucksvollen, geift- 
reichen —5 auf dem Fortepiano, mit dem ſich dann 
auch wohl melodiſcher Geſang vereinte, erfreute. Wenig 
und kurz waren die Tage ſeines irdiſchen Lebens; aber er 
hat viel Jahre erfuͤllet. 


* 241, Dr. Johann Ludwig Holzapfel, 


ätveiter ordentl. Lehrer an der höhern Buͤrgerſchule und Hilfspre⸗ 
diger bei der Iutberifhen Gemeinde in Kaffel; 


geb. am 19. December 1782, geft. ben 31. Auguft 1834. 


SH. war zu —— eboren und erhielt ſeine erſte 
wiſſenſchaftliche Bildung in dem Lyceum ſeiner Geburts⸗ 
ſtadt, deſſen Zöglinge damals bis zum Uebergange auf die 
Univerfität vorbereitet wurden. Unter feinen damaligen 
Lehrern fchäste er am meiften den Rector Wyß, den ges 
—— Director des Gymnaſiums in Rinteln. Im 


ahre 1804 ſtarb H.'s Vater, welcher dem Amte eines 
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erften Tutherifchen Predigers und geiftlichen Inſpectors in 

—— wäprend Piher Reihe * —— — 

vorgeſtanden hatte; Doch veränderte die Mutter ihren ey 

‚ort nicht und Wyß unterftüßte diefelbe thätig in der 

ziehung ihrer jüngern Kinder, Im Sommer 1809 308 9. 

zu feinem Altern Bruder, der damals als zweiter Prediger 
e 


Gymnaſiums beſuchte und dann auf der Univerſitaͤt Mar⸗ 

—* Theologie dirte. Seine dortigen Lehrer waren vor: 

sügli Münfcher, Arnoldi, Wachler, Hartmann, Zufti 
r 


—— Freiwilliger Antheil zu nehmen und erwarb ſich 
in 


Sittenreinheit die größte Achtung feiner Borgefesten, Nach 
beendigtem Zeldzuge Eehrte er mit erneuertem Eifer au den 
Wiffenfcha zurück, unterzog fich ſchon im Grubjapt 
1815 zu Marburg dem vorfchriftsmäßigen theologifchen 
Eramen, in meiden er mit Auszeichnung beftand, wurde 
am 31. Mai und am 1. Juni deffelben Jahres 
als gifepeebiger bei der Iutherifchen Kirche in Kaffel an: 

ellt. Oſtern 1816 wurde er zugleich zum dritten Haupt⸗ 

ver an der ho Bürgerfchule dafelbft ernannt und 
rückte im Jahr 1823 in die erledigte zweite Lehrerftelle ein. 
In gerechter nerkennung feiner großen Berdienfte um diefe 
Anftalt wurde ihm im nfange des Sahres 1834 eine bes 
deutende ———— verwilligt. In den letzten Tagen 
des Monats Auguſt 309 er ſich wahrfcheinlich durch eine 
Erkältung, ein afteifches Sieber jur welches unvermuthet, 
ungeachtet der forafültigiten arztlichen Pflege, einen ner: 
sogen Charakter annahm und am obengenannten Tage fei: 
nem thätigen Leben ein Ende machte. Der plößliche Tod 
diefes ald Prediger und Lehrer fo fehr geachteten Mannes 
erregte eine ungewöhnliche, allgemeine Theilnahme, die fich 
auch) bei feinem Begräbniffe auf die rührendfte Meife offen: 
barte. — Wenn irgend einer, fo verdiente H. den Namen 
eines Ehrenmannes. Stets handelte er nach den ftrengften 
fittlichen Grundfägen und befaß eine feltene Gharakterfeitig- 
teit. Ganz gab er fich, wie er war; Heuchelei, Verftel- 
Iungstunft waren ihm ein Greuel, Nie Eonnte er es daher 
über ſich gewinnen, aus Rückfichten der Klugheit feine res 
a oder politifche Ueberzeugung zu werläugnen; mit ums 

chrockener Freimüthigkeit ſprach er fich felbft in den bes 
va en Zeiten gegen den Ultraismus, in welcher Geftalt 
derfelbe auch auftseten mochte, warm und kraͤftig aus, 
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Uebhrigens war er frei von allem Gelehrtenduͤnkel, durchaus 
5 beſcheiden und anſpruchslos und aͤußerſt liehens⸗ 
würdig im geſelligen Umgang, ein treuer Lebensgefaͤhrte 
feiner Gattin, einer geb, Nitſchki und der zärtlichfte Vater 
der einzigen Tochter, die ihm während feiner ſechszehnjaͤh⸗ 
rigen Ehe geboren wurde, Ganz für die Freundſchaft in 
des Wortes höchfter und fchönfter Bedentung gefchaffen, 
retop er fich auf's Innigſte denen an, welche * Liebe, 
wie ihn, für Gott und die Tugend beſeelte, bewahrte ih: 
nen unverbrüchliche Treue und brachte ihnen freudig felbft 
die fehwerften Opfer, Seine vertrauteren Freunde, zu des 
nen auch dev Verfaſſer diefer Zeilen feit zwanzig Iahren 
zu gehören das Gluͤck hatte, werden es nie vergefjen, wie 
viel er ihnen war: für fie iſt fein Verluſt ein unerfeglicher, 
Einer feiner beiten Freunde war der Landſyndicus Kehr*), 
deſſen nicht lange vorher ee Tod dem Berftorbenen 
eine ſchmerzliche Wunde gefchlagen hatte, In Erfüllung 
einer Umtöpflichten war H. unermüdlich, Seine Predigten 
amen aus dem Herzen und drangen zum Herzen und dev Eins 
deu, den fie fihon wegen ihres Inhaltes auf die Zuhörer 
Be mußten, ward noch durch die Begeifterung, mit der 
er fie vortrug, erhöht. Zum Lehrer und Erzieher eignete fich 
D. gan borzügli durch feine ernfte, wirdevolle Haltung, 
womit ſich gu eich Milde und Freundlichkeit paarten. Mit 
befonderer Liebe hielt er die Dem Neligionsunterricht ges 
widmeten Stunden und Die von ihm in benfelben auöges 
Br Saat der Gotteöfurcht fiel meift auf einen frucht⸗ 
aren Boden, — Als Schriftfteller hat fich * * ſein 
* der Religion für mittlere Gymnaſialklaſſen 2c, 
2. Aufl. Kaffel 1831” und durch einen „Katechismus der 

riftlichen Religion zum Gebrauch in Bolksfchulen und 
eim Confirmandenunterricht, Kaffel 1832,“ ruͤhmlichſt bes 
annt — Beide Werke find in den geſchaͤtzteſten li— 
terariſchen Blättern Außerft günftig beurtheilt worden und 
36 in ſehr vielen Schulen und Kirchen des In⸗ und 
slandes Eingang verfchafft, — B. 


242, M. Chriſtian Friedrich Rhaͤſa, 
Paſtor zu Oberoderwitz bei Herrnhut; 
geb, am 12, Mai 1784, geſt. den 1. Sept. 134*9). 


R. war zu Oberoderwig geboren, wo fein Vater (+ 1818) 
Paftor war, Den erften Unterricht erhielt er theils in der 


) Deſſen Biographie ſ. in dieſ. Jahrg. ©, 317. 
N, Lauf. Magaz. 1834, 4, Hft | 


Rhaͤſa. 649 


Ortsſchule, theils von ſeinem Vater ſelbſt, den Grund aber 
8* ſeiner nachherigen ſo ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen 
ildung legte von 1794 an fein Hauslehrer, der jebige 
Dem Noack in Leuterödorf, Durch den icht dieſes 
hrers, fo wie nad) deſſen Amtsantritte durch die Bemit- 
Qungen feines Schwager, des damal, Paftors Franz in 
euba, wohl vorbereitet, Fam er Oſtern 1798 auf dag Gym⸗ 
nafium zu Bittau, wo er unter Rudolph, Kneſchke und 
Lachmann bei vorzüglichen Fähigkeiten und feltenem Fleiß 
es dahin brachte, daß er mit den beten Zeugniſſen vers 
gm zu Oftern 1803 die Univerfität Wittenberg beziehen 
onnte., bier waren feine Lehrer hauptſaͤchlich Anton, 
Schroͤckh, Weber, Schleufner und Nitzſch. Nach Beendi- 
gung des academifchen Trienniums und erlangter Magifter 
würde kehrte er, —— mit vortrefflichen Kenntniſſen, 
nach Oberoderwitz zuruck und ward noch im I. 1806 zum 
Past. subst. feines Baterd ernannt, Zwölf Jahre fpäter, 
—* dem 1818 erfolgten Tode deffelben, ward er fein Amts— 
nachfolger und führte nun allein mit gewohnter vedlichiter 
Zreue und Gewifjenhaftigkeit fein Amt fort, bi8 Gott ihn 
abrief zur erfehnten und wohlverdienten Ruhe, euer und 
rwürdig aber bleibt Allen, die ihn erkannt haben, fein 
edaͤchtniß. Denn gut und treu war fein Herz und rein 
fein Wandel, zum. Zeugniffe feines lichtvollen und from- 
men Glaubens. Mit Liebe und Eifer verwaltete er fein 
Amt und beförderte das religiöfe und Eirchliche Leben in 
feiner Gemeinde, Das bezeugen, nebft mehreren einzeln 
Er ya ‚ vornehmlich diegenigen feiner Predigten vom 3. 
826 ‚ die er auf Verlangen vieler Zuhörer in den Druck 
ge) „das bezeugte er —* die freudigſte und unverdroſſenſte 
efoͤrderung des neuen Kirchenbaues im I, 1817, 
Einführung des neuen Dresdner Gefangbuches und dur 
forgfältige Beauffichtigung und Beförderung des Schulwes 
fens in feiner Parocyie, Wie ausgezeichnete Kenntniffe er 
aber auch) als Gelehrter 5* und als Theologe ins⸗ 
beſondere beſaß und ſie durch die gewiſſenhafteſte Benutzung 
ſeiner Zeit und re ehe Buͤcherſammlung täglid 
vermehrte, das bewies nicht nur feine von Gelehrfamkeit 
er von reicher — zeugende Unterhaltung, 
ondern auch eine Anzahl theils gedruckter, theils hand— 
ſchriftlich hinterlaſſener dogmatiſcher, beſonders aber ere= 
Er und anderer Abhandlungen, Die gedruckten befin= 
n ſich — eine einzeln und befonders aber anonym erſchie⸗ 
nene ausgenommen — in den namhafteſten theolog. Zeitz 
fhriften bald mit, bald ohne feinen Namen, Verheirathet 
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war er feit dem November 1814 mit ag Wilhelmine, 
zweiten Tochter des verſt. Paftord M. Schmalz in Ret= 
— bei Görlig. Wie er an dieſer feinen Verluſt tief 
etrauernden Gattin die redlichfte und treuefte Lebensge: 
— fand, ſo war ſie ihm, als in der letzten Zeit vor 
einem Tode Kraͤnklichkeit an ſeinem Leben nagte, die un— 
ermuͤdlichſte und liebevollſte Pflegerin. Aber weder ihre 
Liebe und Sorge, noch der innige Wunſch der Seinigen, 
noch die geſuchte aͤrztliche Hilfe vermochte ſein Leben zu 
erhalten. Unvermuthet und ohne ſchweren Todeskampf kam 
ihin die Todesſtunde. Sein Scheiden aber war das ſanfte 
Scheiden des Gerechten. An feinem Grabe ſprach fein wur: 
diger, vieljähriger Freund, Archidiakonus M. Hünigen zu 
Ban zum Herzen dringende Worte der Liebe und des 
roſtes. 


* 243. Chriſtian Auguſt Tſchorn, 
Paſtor in Groß-Goͤrſchen bei Lügen; 
geb. im Jahr 1765, geft. am 2. Sept. 1884. 


Der Berewigte kann wohl mit Recht unter die wür- 
digiten ne in Hinfiht auf er und Gemüth 
gezählt werden. Bon ihm galt e8 nicht: Shut nach mei: 
nen Worten, auch feine Werke waren untadelhaft. Er 
wurde geboren in Gundorf, einem Kleinen Dorfe ohnweit 
Leipzig, wo fein Vater Prediger war, Den Grund zu fei- 
ner —— Bildung legte er auf der Thomasſchule in 
Leipzig und auf der daſigen Univerſitaͤt. Nachher kehrte 
er in das elterliche Haus zurück, um feinen alternden Va⸗ 
ter nach Kräften zu unterftügen. Da diefer aber feinen 
Unterſtuͤtzung noch nicht bedurfte, fondern lieber felbft noch 
wirken wollte, fo lange es für ihn Tag fein möchte, fo 
nahm er eine Hauslehrerftelle in Querfurth an, tum feine 
Tage in nuͤtzlicher Thätigkeit zuzubringen, bis fein Bater 
feiner Hilfe bedürfen würde. Dort fand er auch Gelegen- 
heit, feine nachherige würdige Gattin, die forgfame Mutter 
feinee Kinder, Eennen zu lernen. Nach Verlauf einiger 
Jahre wurde er feinem Water beigefegt und verwaltete Dies 
fes Amt mit der gewiffenhafteften Treue. Zur Belohnung 
Diefer feiner treuen Amtöführung erhielt er 1795 das Pa- 
ftorat in Groß: Gorfchen und erwarb fich fehr bald nicht 
nur durch feine gemüthwollen Predigten, fondern auch durch 
feinen mufterhaften Lebenswandel die Liebe und das Ber: 
frauen feiner neuen Gemeinde. Er mar ein durchaus ans 
fpeuchölofer, hoͤchſt befcheidener und dienftfertiger Mann, 
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Das Stillleben Hatte fir ihn den höchften Reiz. So war 
er auch ein guter Gatte und ein eben fo guter, liebende 
und forgfamer Vater und feine Tage floffen in ftiller haͤus⸗ 
licher Ruhe und Zufriedenheit voruber. Aber diefe fchöne, 
unumterbrochene häusliche Ruhe wurde durch den legten 
Feldzug Napoleon’s (1813), der in der Nähe diefes Dorfes 
bei Lügen feine legte fiegreiche Schlacht gegen die Ruſſen 
und Preußen lieferte, Auf eine längere Zeit auf die traus 
rigfte Werfe unterbrochen. Tſch. verlor feine ganze Habe und 
war mehr als einmal in Gefahr, erfchoffen zu werden. Doch 
a a diefes große Ungemach mit Faſſung und chriftlis 

ebung in den Willen Gottes. Er jtarb an einem 
hlagfluffe mit der Sreudigkeit und Ruhe eines Chriſten. 
Naumburg. ietzſch, Diak. 


* 244. Conrad Georg Muͤller, 
herzogl. S. Meiningiſcher geheimer Juſtizrath zu Meiningen; 
geb. den W. Auguſt 1795, geſt. den 3. September 1834. 


- Er war der jüngfte Sohn des vormal. Oberrechnungs- 
eraminatord Johann Kaspar Müller und deffen Ehegattin, 
einer gebornen Albrecht, zu Meiningen. Mit der größten 
Sorgfalt Leiteten die Eltern feine ae und waren 
dabet um fo Ängftlicher, da er von fehr zarter Leibescon⸗ 
ftitution war und fte_bereits einen hoffnungsvollen Sohn 
in der Blüthe feiner Jahre verloren hatten, Nachdem er 
durch Privatunterricht in den Elementarkenntniffen hinläng- 
lich vorbereitet war, befuchte er das Lyceum feiner Vater: 
Ban und einftimmig war ftetö das Urtheil ſaͤmmtlicher 

ehrer über feine ausgezeichneten Anlagen, feinen unausge⸗ 
festen Zleiß und fein —— Betragen; ein lebendi⸗ 
ges wiſſenſchaftliches Intereſſe wohnte in ihm und da er 
bei einer gluͤcklichen ————— abe die ernſte Anſtrengung 
nicht ſcheute, fo waren feine Fortſchritte unverkennbar. 
Ausgezeichnet vorbereitet begab er ſich, um Jurisprudenz zu 
ftudiren, Oftern 1814 nad) Jena, wo Schnaubert, Seiden- 
ftider, Luden feine vorzüglichften Lehrer waren. Hierauf 

ing er Michaelis 1815 nad Göttingen und benuste da= 
—* die Vortraͤge von Hugo, Bauer, Heiſe und Berg: 
mann, fo wie die philofophifchen Borlefungen Schulze’s, 
die naturhiftorifchen Blumenbady’s, m Berbſte 1816 
fehrte er nach Jena zurüd, um Martin zu hören, welcher 
dort angeftellt war und befuchte dann auch noch die Bor- 
lefungen von Schmid, Fries und Luden. Nah Vollendung 
feiner akademifchen Laufbahn beftand er 1817 das juriftifche 


652 Müller. 


Eramen und wurde Negierungsadvofat; eine fehr bedeus 


tende Praris war bald die Folge des allgemeinen Zus 
trauens zu feiner Geſchicklichkeit und Nechtlichkeit, Im 
Sahre 1822 wurde er zum ———66 ernannt und 
als 1823 die Juſtiz und Adminiſtration bei den Oberbehör: 
den getrennt: wurde, trat er in das neuerrichtete Oberlan= 
deögericht und wurde ſpaͤter Oberlandesgerichtsrath. Als 
das herzogl. Oberlandeögericht 1829 nach Hildburghauſen 
verlegt wurde, war auch er zu einem Mitgliede diefer hohen 
Behörde beftimmt, feine perfönlichen Verhältniffe machten 
es ihm aber wünfchenswerth, in Meiningen zit bleiben; 
weshalb er nach Eurzem Aufenthalte zu Hildburghaufen als 
Dirigent des neiterrichteten Kreis: und Stadtgerichts zus 
ruͤckkehrte. Wie er fchon früher an manchen wichtigen 
Commiſſionen Theil genommen hatte, fo wurde er im 
Sahre 1832 mit mehren Gefhäften im Landesminifterium 
beauftragt und darauf als geheimer Juſtizrath und gebei- 
mer Neferendar ganz bei der höchften Behörde angejtellt, 
In allen diefen verfchiedenen Stellen zeigte fich feine Ge— 
wandtheit, Die ihn zu einem worzüglichen Gefchaftsmann 
machte. Mit Scharfbli wußte er Die verwickeltſten Ver— 
—— richtig und ſchnell zu beurtheilen, eine Sache in 
Das gehörige Licht zu ſetzen und die geeignete Entſcheidung 
—— er war feſt, aber nicht eigenſinnig, ſehr 
enntnißreich und zugleich treu und bieder; ſein treffendes 
Urtheil wurde u die ruhigfte Befonnenheit geleitet, 
Achtung, Liebe und Vertrauen lohnte daher auch fein Wir- 
ten. Er war unſtreitig einer der erften Juviften des Lanz 
des, was fich nicht blos in den gewöhnlichen Gefchäften 
feines Berufs aeigte fondern auch vorzüglich bei umfaſſen— 
den Arbeiten, z. B. Gefegentwürfen; fo wie er denn auch 
Mitarbeiter an dem eng einer neuen Proceßordnung 
war;  MWefentlichen. Einfluß hatte er auf die Berbefferung 
der Nechtöpflege und in feinem legten umfafjenden Wir— 
kungskreiſe fehlte ed ihm nicht an Gelegenheit, das Gute 
mannichfach. zu fordern, — Seit 1826 war er verheirathet 
mit Louife Döbner, einer Zochter des herzogl. ©, Meinin 
eheimen —— Doͤbner und lebte in den gluͤck⸗ 
chſten Verhaͤltniſſen. Mit der innigſten Liebe hing er am 
feinen beiden Kindern, wurde aber um ſo tiefer gebeugt, 
als er feinen älteren Sohn im Fruͤhjahr 1 durch den 
Tod verlor. Ob er gleich biefen Schmerz nicht fo laut 
werden Ließ, fo hatte derfelbe doch den nachtheiligften Ein- 
Er auf feine ohmedies fehr wankende Gefundheit. Mit 
einer Gattin befuchte er den Franzenbrunn bei Eger, jedoch 
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ohne erwuͤnſchten Erfolg, vielmehr kehrte er kraͤnker und 
ſchwaͤcher zurüd und ſtarb nach wenigen Tagen am Mor- 
gen des 3. Septemberd,. unendlich bettäuert von feiner 
Gattin, von zwei Schweftern, vielen Verwandten und 
Freunden, die ſich durch feine Heiterkeit, feinen Frohſinn 
im gefelligen Umgange, fowie durch fein anfpruchslofes, 
herzliches Benehmen zu ihm hingezogen fühlten. Ihn 
ſchaͤtzte fein Fuͤrſt, denn er verlor viel an ihm; ihm ehr— 
ten die Bürger, denn er war ein Bürgerfreund und im 
ganzen Baterlande wird fein Andenken gewiß fo bald nicht 
erlöjchen. 

- Meiningen. Pro feſſor D. Ihling. 


245. Johann Ernſt Plamann, 


Doctor der Philoſophie, Profeſſor u. Vorſteher einer Unterrichts? 
Anftalt zu Berlin; 
geb. den 2; Zuli 1771, geft. am 3. Sept, 1834 *). 


Plamann ward zu NRepzin in der Neumark von uns 
bemittelten Eltern aus dem Bürgerftande geboren. Seine 
erfte Bildung erhielt er auf der Eönigl. Realfchule in- 
Berlin und ging von diefer zum Soachimöthalfchen Gym⸗ 
nafium über, welches er Michaelis 1790 mit dem Zeug- 
niß der Neife verließ, um auf der Univerfität zu Halle 
—bheologie zu fludiren, Nachdem er dort feine Studien 
vollendet, begann er feine pädagogifche Thaͤtigkeit als 
Hauslehrer. Der Wunfch nad) Ausbildung und erweiter- 
ter Shätigkeit trieb ihn nad) Berlin, wo er einige Jahre 
in Inftituten unterrichtete und Daneben ſich mit wifjen- 
ſchaftlichen Arbeiten befhäftigte, Noch ſchwankte er, wel⸗ 
chem Berufe er fi widmen wollte. Die Zerriffenheit, 
welche damals in den theologifchen Anfichten herrſchte, 
hatte ihn von der Theologie gelöft, die Pädagogik z0g ihn 
mehr an, da ihm bei feinem wiflenfchaftlichen Geifte ein 
Biel vorfchwebte, welches er zu erreichen firebte, 
Nach einem Buftande ded Ringend und des Kampfes ging 
ihm erft in der Schweiz auf, was er zu ergreifen habe; 

ine Reife nad) dem ſchoͤnen Alpenlande, die er zur Wie— 
derherftellung feiner Gefundheit im Jahre 1803 unters 
nahm, führte ihm in die Bekanntfchaft des wackern Pe- 
ſtalozzi *). Bon der Tuͤchtigkeit des Strebens und ded 
Charakters des verdienftwollen Schweizerd ward Plamann 


*) Berlin. Nachr. 1834.' Beil. M. 223. 
*) Deffen Biogr. ı N, Nekr, 5. Jahrg. S. 187; 
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auf eine wunderbare Weiſe angezogen und auch er gefiel 
jenem in dem Grade, daß er ihm einft treuherzig eröff: 
nete, es wäre ihm Manches, was er gewollt und geahnt, 
erjt Durch deſſen mündliche und fchriftliche Mittheilungen 
deutlich geworden ; es entftand zwifchen Beiden eine 
Freundſchaft, welche auf gegenfeitige Anerkennung ges 
rundet war. Gern hätte Peftalozzi unfern Plamann bei 
ich feftgehalten; aber der Wunfch, feinem Baterlande 
mit der Berpflanzung deſſen, was er gefehen und erlernt 
und mit der erweiterten Anwendung Der —— iſchen 
Grundanſchauungen auf andere wiſſenſchaftliche Zweige 
nuͤtzlich zu werden, fuͤhrte ihn wieder nach Berlin zuruͤck. 
Die wiſſenſchaftlichen Ideen Des ſchweizeriſchen Paͤdago— 
gen erkannte er als die allein wahren der Pädagogik; 
aber er Eonnte fich nicht verbergen, daß die Anwendun 
derfelben in dem fchweizerifchen Inſtitute noch befchränkt 
ei und daß das Vaterland und die höhern Stände def: 
elben, für welche er zu wirken wünfchte, eine Anwen= 
ung derfelben in größerem Styl und Zufchnitt verlans 
gen würden, Peſtalozzi und feine Mitarbeiter hatten da= 
mald nur auf Zahl und Maß die neuen Anfichten anges 
wandt amd fich daher befonders nur auf die Elemente 
der Arithmetik und Geometrie befchränkt. Zür eine Ar— 
menfchule, welche der menfchenfreumdliche Schweizer ans 
aͤnglich nur im Sinne hatte, mochte dies hinreichen, aber 
tehungsanftalten für Söhne aus gebildeten Ständen 
mußten mehr leiften, zumal, wenn diefe für die Anforde- 
zungen der Gymmaften vorbereitet werden follten. Was 
zen aber die padagogifchen Grundanfchauungen Peftaloze 
a wahr, fo mußten fie auch auf andere Zweige des 
lementarunterrichts angewendet werden Eünnen, Dann 
mußte aud) eine fruchtbarere Methode möglich fein für das 
Zeichnen, welches, bis dahin ganz unwiffenfchaftlich bes 
trieben, fih nur in Spielereien gefiel; mußte möglich 
ein für die Geographie, welche de damals in der wif- 
nfchaftlichen Welt zuerft felbftftändiger machte und mit 
bfonderung des ftatiftifchen Zufages eine wirkliche Kennt: 
= der Oberfläche der Erde zu werden ftrebte; fie mußte 
möglich fein für die Naturbefchreibung, wo die hergebrach- 
ten Anekdoten vom Elephanten, Löwen und Affen nicht 
mehr eg fondern wo man Haupt: und Neben: 
eile fondern, die Gattungen unterfcheiden und ſyſtema— 
ch befchreiben lehrte; fie mußte fogar moͤglich fein im 
Studium der Sprachen, wiewohl hier viele und bedeu: 
tende Klippen zu vermeiden waren, wenn nicht über die 
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trodene Gliederung der Formen das Afthetifche und mu— 
fifalifche Element derfelben verkannt oder verdunfelt wer: 
den follte. Dies alles war bald unferm Plamann Elar 
und fo ſchwer es war, ohne Lehrbücher, die erft gefchries 
ben werden mußten, die neuen Unterrichtöformen in Gang 
zu bringen, fo leiftete doch hierin Plamann, in Verbin: 
dung mit geiftreichen Lehrern, unter denen wir aus der 
luͤcklichſten Zeit feines Inftituts nur Friedrich Friefen, 
udwig Jahn, Ernſt Eifelen, Friedrich Harniſch Ernft 

erdinand Auguft, I. M. Friedrich Schmidt und Franz 
Marggraff nennen wollen, mehr, als irgend bisher im 
Elementarunterricht geleiftet war, mehr, als felbft in der 
Schweiz unter den Augen Peſtalozzi's geleiftet wurde, da 
ener ſich meiftens mit weniger vorbereiteten Lehrern be— 
elfen und * Daher für das zu Leiſtende mehr nur au—⸗ 
weifen und zubilden mußte, ald daß er, mit wenigen Aus— 
nahmen, von ihnen Erweiterung und Berichtigung feiner 
eigenen Ideen hoffen konnte. Was daher der wiürdige 
Schweizer ahnete und zuerft aufgeftellt hatte, das trat 
erft in ber Plamannfchen Lehranftalt gehörig hervor. 
Dankbar gab Plamann feinem Meifter das Empfangene 
berichtigt und erweitert zurück und dankbar empfing der 
Schweizer in verbefferter Geftalt, was er in unvollkom⸗ 
mener geliehen hatte. Um die neuen Ideen in Ausübung 
u bringen, bezwedte Plamann im Jahre 1805 nur die 

egrüundung eines Eleineren Inftituts, welches er durch 
ſeine „Grundregel der erg reg nach Peſtalozzi, 
Halle 1805“ eröffnete, aber da fich die Zahl feiner Schů⸗ 
ler bald von nahe und fern vermehrte, war er genoͤthigt, 
im Jahre 1811 ſeiner Schule die Erweiterung zu geben, 
daß fie eine Penſions⸗ und Erziehungsanftalt für die von 
auswärts ihm anvertrauten Zoglinge mit der Lehranftalt 
vereinte, an welcher auch Sohne gebildeter Eltern aus 
der Stadt Theil nehmen konnten. Diefe Erweiterung er: 
fünf das Bedurfniß größerer Räume, einer bedeutenden 
Inzahl von Lehrern, bedeutender und zum Theil fehr koſt— 
barer Unterrichtsmittel. Da er von Haufe kein ermö= 

u befaß, feine Lehrer möglichft gut honorirt, feine Zoͤg⸗ 
inge gut und in Fülle bekoftigt wurden, Plamann auch 
für die Unterrichtsmittel, zu denen bei ihm noch die Gym— 
naſtik hinzutrat, Eeine Aufopferungen ſcheute: fo erklärt 
es fich, daB tro& des Zudranges von nahe und fern, der 
Vorſteher keine ökonomifchen Vortheile errang, ja, wir 
dürfen leider fagen, daß er faft nie aus den öfonomifchen 
Sorgen herausfam, zumal, da er fein Werk mit entlehn: 
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ten Geldern und Vorſchuͤſſen hatte beginnen muͤſſen. Ue— 
berhaupt aber lag in Plamann’d Charakter eine fo auf: 
opfernde Liberalität, daß er auch in gimitigern Umftäns 
den ſchwerlich würde etwas erübrigt haben, Am nach— 
theiligiten ward ihm, daß er, nachdem er das bisher ge= 
miethete Schöne Local verlor und nirgends für feine Ans 
ftalt ein pafjendes Unterkommen fand, ſich genöthigt ſah, 
ein Haus zu kaufen und dieſes erjt für die weitfchichti= 
gen Zwede wohnlich einzurichten, Bu den bedeutenden 
usgaben A Ausbaues kam noch die Abgelegenheit, 
welche feiner Frequenz fchadete und die auch dadurch zu 
leiden anfing, daB Andere, welche von ihm gelernt hat- 
ten, aus der Peftalozzifchen Methode ſich ihren Antheil 
anzueignen und gewihnreicher für ſich zu benugen wuß- 
ten. Cr hielt indeß fein Inftitut bis 1830, wo feine 
wankende Gefundheit in Verbindung mit ökonomifchen 
Ruͤckſichten ihn die Anftalt anfzugeben vermochte, Das 
pobe Minifterium des Unterrichts, welches indefjen feinen 
erth erkannt und befonders den Einfluß und das Ders 
dienft zu würdigen wußte, welches er fih um die paͤda⸗ 
gogifche Ausbildung junger Lehrer erworben hatte, beauf⸗ 
teagte ihn noch immer, —56 Schulmaͤnnern ſeine paͤda⸗ 
gogiſchen Anſichten und Erfahrungen mitzutheilen und de⸗ 
zen Studien zu ordnen und zu beaufſichtigen. Go lebte 
er bis zu feinem ode dem Beruf, welchem er fein Leben 
ewidmet hatte, Daneben ward aber fein körperlicher Zus 
—* immer bedenklicher. Cine Reiſe in das ihm immer 
'o werthe Harzgebirge, wo er zugleich Die Heilquelle von 
Sonderode gebrauchte, ſchien feine Gefundheit wieder ge: 
ftärkt zu haben, als ein abzehrendes Fieber am oben ges 
nannten Tage jeierm Leben ein Ende machte, Er lebte 
in einer fehr glücklichen aber Einderlofen Ehe und hinter: 
Yieß  unbemittelt eine Frau von auögezeichnetem Werth, 
die in geiftiget und fittliher Hinficht mit ihm in der ins 
nigften Seelengemeinfchaft lebte und ohne deren Mitwirz 
kung er eine Anftalt von dem Umfange,, wie er fie hatte, 
weder hätte begeümden noch verwalten koͤnnen. Atswärz 
tigen Ruf, fo vortheilhaft er ihm in bkonomiſcher Hin⸗ 
fi t hätte werden mögen, lehnte er ab, wie den ihm nach 
Kopenhagen gewordenen, um dort eine Lehr: und Erzies 
Hungsanftalt nach Peftalozzifhen Grundſaͤtzen zu e ch⸗ 
ten. Er gehoͤrte mit Leib und Seele feinem preußiſchen 
Vaterlande an; nur in ihm wollte er wirken, leben und 
ſterben. Sanft ruhe feine Aſche im Boden des DBater: 
landes, — Die große Zahl von Lehrern, welche fich iu 
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einer Lehrauſtalt ausbildeten, die noch geh ere von Schu: 

n und Zöglingen, denen er Lehrer und Vater war, wers 
den fein Sedächtnif feiern und dankbar feinen Namen auf 
die Nachwelt bringen, — Außer, dem üben genatinten 
Werke ijt gedruckt von ihm. etfchienen: Anordnung des 
Unterrichtö f, die Peftalozzifche Knabenfchule in Berlin, 
Berlin 1805, — Glementarformen des prach⸗ u, wiſ⸗ 
enſchaftlichen Unterrichts, Ebd. 1806. — Beiträge zur 
hr 5 der Peftalozzifch, Methode, 2 Hefte, Beipe 
19 jo Me 


* 246. Ferdin. Friedr. Freih. v. Biedenfeld, 
großherzogl. badifher Generalmajor, Generaltantondinfpector, 
Kammerherr, Kommandeur des Zähringer Löwenotdend, Erbherr 
auf Berneburg und Velda, Gerichtöherr zu Stadt Hoßbach ıc., zu 
Karlsruhe; 
geb. d. 22. Mai 1764 , geft. am 4. Sept. 1834. 


‚ Er war geboren zu Owen, einem väterlichen Gute 
im Königreiche Würtemberg. Als —5 Sohn des her⸗ 
* wuͤrtembergiſchen Generalfeldmarſchall⸗Lieutenants 
uſtav Freih. von Biedenfeld mit der Freiin von Kal: 
tenthal, entftammt er jenem uralten Ge chlecht heffifcher 
Ritterſchaft, deſſen authentiſche Urkunden bis zum Jahr 
900 —— — deſſen erſter Yiftorifch bekannt er 
ner Kame, ein Freiherr Hanns von Biedenfeld im Jahr 
1230 ım Gefolge der ungariſchen Prinzeffin Elifabeth er— 
fcheint, — Fruͤh der Erziehung im väterlichen Haus ent⸗ 
agen, kam et in die Pagerie des Markgrafen Garl Frie— 
rich von Baden nach Karlsruhe und genof dort die da= 
mals fo fehr beengten ehren für Hof und Militärdienft. 
Bald entwickelte Hi in ihm eine vorhertfchende Liebe für 
Naturkunde, Chemie, Zeichnen und Malerei, welche er 
ohme alle Bücherkunde, Gelehrfamkeit und Anfchauung 
bedeutender Kunſtwerke auf eigenthimliche Weife in allen 
freien Stunden hegte und ſtudirte. — Seinem Wun—⸗ 
fhe, dem Forftfach fich widmen zu duͤrfen, wurden tatte 
fend Hinderniffe in den Weg gelegt. Den Sponton 
mußte er ergreifen, Soldat werden, obgleich fein milder 
Sinn, fein fanftes und menfchenfreundliches Herz Dage- 
en ſich ftcäubte und jenes Garnifons-Paradewefen Feinen 
eig gewähren Eonnte. — Kaum Unterlieittenant gewor: 
den, hatte er einen zweiten Kampf zu beftehen, Die 
Tochter eines Karlsruher Kaufmanns Hatte feine ganze 
Liebe gewonnen. Alle Welt hielt es für leicht, den mi 
N, Nekrolog 12. Jahrg. 42 
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den, ftillen, fanften Mann von fo unadeliger Leidenfchaft 
zueickzubringen; aber unerfchütterlich zeigte er fich ges 
gen feine ganze Familie, gegen die zahlreichen Berfchwä- 
gerungen der äAlteften und angefehenften Säufer, gegen 
den Hof felbft. Er heirathete feine geliebte riederike 
Daler und wies ‚felbft Lächelhd alle Verſuche, für fie ir- 
gend eine adelige Abkunft herauszufpintifiren, zurück. 
Mag dies heutzutage ald etwas Gewoͤhnliches betrachtet 
werden, damals zeugte es —. bei ngigen Mangel an 
wiſſenſchaftlicher und philoſophiſcher Bildung von ſcho— 
ner und eigenthuͤmlicher Intenſivitaͤt des Charakters und 
reiner, wahrlich, nicht gar zu häufiger Weltanſchauung. — 
Die Zahl der Kinder mehrte ſich raſch und ununterbro= 
heit, das Gluͤck des Haufes wurde ihm täglich theurer 
und füßer. Die wirren Zeldzüge gegen die franzöfifchen 
Nepublitaner in den Niederlanden konnten feine Freude am 
Soldatenftande unmöglich vergrößern. Aber die Anficht 
vieler Kunftwerke der holländifchen und niederländifchen 
Schule hatten plöglich feinem Geift eine beftimmte Rich— 
tung gegeben, feine Liebe zur Malerei geradezu an die 
Natur felbft —— Bald ſollte ihm mehr Ruhe da— 
u werden. Baden trat der Neutralität in dem großen 

ampfe bei, fandte, feine wenigen Truppen nach Ansbach, 
Löfte fie dort friedlich auf und ließ ihn indeffen ald Qua— 
ficommandanten in Garlöruhe zuruck. — Alle Stunden, 
welche ihm die Durchmärfche, Pladereien, Requifitionen 
und Eleinen Diebereien der Neufranken übrig ließen, ver- 
wandte er auf dad Studium der Natur der Thiere, der 
Botanik, der —— Ruͤdingers Thierſtudien be— 

—— ihn zu aͤhnlichen Verſuchen nach der Natur und 
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maͤnnern ein Vorſtudium im Zimmer ſehr anſchaulich zu 
bereiten. Die Ausführung wurde für meift 9 auer⸗ 
kanut, für ander und ——— — als irgend etwas 
aͤhnliches Beſtehendes Leider blieb auch davon nur ein 
Eleiner Theil geſammelt in der Hand feines Freundes, des 
Oberjäg Freih. v. Adelsheim; alles Uehrige zer: 
ftreute Id an die Wände von Freunden und Wermand- 
ten welde den Gatmlofen, rg ftetö unbarm⸗ 
etzig beraubten. — Die Zeiten der eorganifation der 

tuppen und der Feldzug von 1505 gegen Deftreich, in 
welchem das von ihm commandirte Pinienregiment an ei: 
gentlichen Kriegsoperationen keinen Theil bekam, entriß 
ihn für geraume Zeit feinen Lieblingsftudien und Ge: 
ſchaͤften, während er felbft bitter und bitterer den Schmerz 
empfand, einer Beſtimmung anzırgehören , welcher fein 

etz ſtets fremd bleiben mußte, wofir Eeine Saite in 
einer Bruft fchlug. — Kurz vor Beginn des Feldzuges 
1806 entzog ihn der treffliche Großherzog Carl Friedrich 
einer —— Beſtimmuͤng, ernannte ihn zum Oberft, 


Sreidurg in dem neu acauirirten Breiögau, — eine 
unerfchütterliche Rechtlichteit, fein N &inn, 
fein humanes freundliches Weſen, die e Sinnigkeit 
feines, Wandeld gewannen ihm und feiner nicht eben gar 
us willlommenen Sache in jener früher fo glucklichen 
rovinz Vorderoͤſtreichs viele und warme eunde, Er 
war zum GeneralsGantonsinfpecteur, das heißt zum Chef 
des neuen, fo furchtbar auf dem Land loftenden Napoleo: 
nifcher „uiseteeisubwefene ernannt worden. Mach der 
—— i Regiment nach Tonſt 
e er mit feinem Regiment na onſtanz marfchi- 
ven und das Militärcommando dort übernehmen, aber 
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die Kriege gegen Preußen, Deſtreich, Spanien, Rußland 
und Frankreich jaͤhrlich neue und zahlreichere Opfer in 
Anſpruch nahm; wer bedenkt, welche Gewalt und Ber: 
antwortlichkeit in die Hand Biete Mannes gelegt war 
und daß diefer Mann nicht nur ſich ſelbſt für diefes, man 
möchte fagen executive Adminiftrativfad erſt ausbilden 
mußte und diefe Riefenarbeit aus Ruͤckſicht für die Staats⸗ 
Eaffe nicht nur ohne Adjutanten und eigentliche Gehilfen 
nr allein verrichtete, fondern fogar die nöthigen Schreis 
er fich jaͤhrlich aus der Zahl, der Rekruten erſt ausfus 
hen und bilden mußte, wer hort, wie Furft, Regierung, 
Militär und alle Bürger des Landes mit gleicher Liebe 
und Anerkennung feiner gedenken, der kann nit an ſei⸗ 
nen Grabe vorubergehen, ohne ihm eine gewiffe Bewun- 
derung zu zollen und zu fprechen: „hier zuht ein Achter 
Edelmann, ein tadellofer Beamter, ein Mann, den die 
Bürgerkrone herrlich ſchmuͤckt, dem allgemeine Achtung 
und Liebe folgen“, — Während der unermeßlichen Ge⸗ 
Tchäfte dieſes Amtes_verfolgte er durch viele Sabre eine 
vierte umfafjende —— Kunſtarbeit, die ildliche 
Darftellung fümmetlicher deutſcher Voͤgel in natürlicher 
Größe. Glüclicher Weife, foll fie vollendet und vollftän- 
dig im Befis feiner Familie fein. Sie wird für ein ſel⸗ 
tened Meiſterſtuͤck unermuͤdlichen Fleißes , ſcharfer Beob⸗ 
achtung und geiſtiger Nachahmung der Natur von allen - 
Kennetn geachtet und hoffentlich micht abermals zerſtreut, 
38 irgend einer Auſtalt feines Vaterlandes als ein 
chönes Denkmal bleiben. — Cr hinterließ zwei Söhne 
und vier Töchter, Beide Söhne heiratheten bürgerliche 
Frauen, zwei der Töchter find an, bürgerlihe Beamte 
verheirathet, Beide Söhne find die Lesten des früher 
fo weit verzweigten eng ar Stammöd_ der Bie⸗ 
denfelde, der mit ihnen auöfterben wird, während der 
efiifhe Stamm neue Sprofien treibt und der ungari- 
he Stamm fchon vor Jahrhunderten auögeftorben tft. 


* 247. Dr. Carl Wild, Ernſt Putiche, 


Pfarrer und Adjunkt zu Wenigenieng; 
geb. den 1: Mai 1765, geft. am 7, Sept. 1834. 

Puiſche erblickte das irdifche Licht zu Großkroms— 
Bor: se (in Bater Pfarrer war. Bon Diefem empfing 
er den erſten Unterricht in Sprachen und allgemeinen 
S ei Auf dem Gymnafium zu Weimar 
weiter ausgebildet, bezog er im Jahr 1783 die Univerfi- 


/ De zu gewinnen und durch fleifige Be ſei⸗ 
r 
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tät Jena und widmete ſich der Theoloe Nach Veen: 
digung feiner Studien und beftandener fung als Gan= 
didat der Theologie übernahm er im 1786 auf Em- 
Biete Er ihm befonderd eneigten Gymnaſialleh⸗ 
einze, die Hauslehrerſtelle bei dem Ju: 
—— ee cher zu Oberholz in Niederfachfen. Bon 
* kam er im J. 1792 als Hauslehrer zu Kar geheimen 
ofrath und Profeffor Loder *) an Sena. In dem Haufe 
es auögezeichneten Mannes blieb er vier Jahre und 
— erte während dieſer Zeit feine Kenntniffe in den 
efonderd Lieb gewordenen Naturwiffenfhaften. — 
m 17. Mai 1796 wurde unfer Yutfche zum Subftituten 
damaligen Pfarrers Schmidt in Wenigenjena er- 
nannt, Da diefer bald darauf ftarh, erfolgte ſchon am 
6. November defjelben Jahres feine Einführung als wirk- 
licher Pfarrer der dortigen Kirche. — enn auch 
nicht durch das mie eines ausgezeichneten Kanzelred⸗ 
nerö, aber deſto mehr durch unermühdete treue Erfüllung 
feiner Beruföpfticht erwarb Putfche ſich bald das Ber: 
frauen ee — fo wie die Zufriedenheit 
feiner Bor = Die von ihm 33 Jahre lang vers 
— Pla gebört zu den weniger eintr Aglichen 
* erfahener Landwirth wußte er jedoch 
pi * —E—— den Bedarf fuͤr ſeine Haushaltung 


ner Mußeſtunden gelang es ihm, nicht nur die die 
Ausbildung feiner 5 Soͤhne erforderlichen Geldmittel zu 
erwerben, fondern auch überdies einen nicht ganz unbe: 
deutenden Sparpfennig feiner Witwe und feinen 5 Er 
un zu genen en. Denn ſchon im Jahre 1798 Kt 
Band feines Hkonomifch = technifhen «Band» 
buche — Der im Jahr 1800 25 zweite 
Band wurde, wie der erſte, mit vielem Beifall aufge— 
nommen. — Die Kriegsereigniffe des für Deutfchland 


fo ge 3a J 1806. beruͤhrten auch unſern 


ſ allende Weiſe. Denn als am 

end des 18. Detobers im Hauptquartier des Kaiſers 
Napoleon zu Jena die Vorbereitungen zum ähten fi 
griff auf den 14. getroffen worden waren, bemühten ſich 
die von dort nach Gamsdorf und — zu ihren 
Gorps —— —— ER und Lannes 
—— “ih ie den n etlichen nach dem 
Nauthale zu erhalten Marfchall N Met ſich 
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dann bei ſeiner hr nach Wenigenjena an unfern 
utfche und diefer ließ fich in einem angelmüpften Ger 
praͤch über Botanik zu der unvorfichtigen Aeußerung 
verleiten, daß er such im Rauthale öfters botanifche 
Ereurfionen gemacht habe, Beim nächtlichen Aufbruche 
des Lannes'ſchen Corps wurde nun unfer Putfche nebſt 
zwei Bauern feines Orts mit Gewalt zu Führern genoms 
men. Im Rauthale angelangt, fand er dort unter dem 
Schutze des dichten Waldes Gelegenheit, von feinen Fries 
ge en Begleitern ſich elwas zu entfernen. Doc) dev 
uru eines Ofigiers mit der ernften Ermahnung, unfehlbar 
erfchoffen F werden, brachte ihn ſchnell wieder auf den 
richtigen Weg nach Cloſewitz. Hier mußte er, umringe 
von feinen ftrengen Wächtern, den Angriff der franzoͤſi⸗ 
fhen Kolonnen auf die Dort aufgeftellten reußifchen — 
nen geduldig mit anſehen und erſt, nachdem er eine Zeit 
lang felbft mit im euer geftanden hatte, kam ein Stabes 
of u auf ihn zu, fragte nach feinem Namen, bemerkte 
folchen in feine Schreibtafel und gab dann Erlaubniß zur 
Entlaffung P,’3, welcher fie mit einer fo großen Eilfer- 
tigkeit benugte, daß, wie er felbft ie erzählt hat, ein lau⸗ 
tes Hohngelächter der —— ihm weithin nachfolgte. 
— Ungeachtet einer bi en Behandlung und um eachtet 
der noch bei Anwefenheit des Marfchalls Lannes ſtgttge— 
Ion 9n Außplünberung. feiner Wohnung wurde jedoch 
chon damals böswillig gegen ihn das Gerücht verbreitet, 
als habe er ſich freiwillig zu der gefahrvollen Führung 
der ae urch das NRauthal Berasasben, — ‚Dies 
fes Gerücht fand neue Beftätigung , als von dem bei Ge- 
legenheit des Monatchencongreifee zu Erfurt im October 
1808 der Stadt Jena vorzüglich durch die eifrigen Be— 
möhlingen des Eatholifchen — Profeffor Henri 
ausgewirkten Napoleonifchen Geſchenke von 300,000 Fres. 
auch unferm Butfche 3000 Fr. für feinen durch die Plünz 
derung erlittenen ig auf befondere —— Heu⸗ 
xi's, mit welchem er in freundſchaftlichem Be tniffe 
ftand, zugetheilt wurden. — Mißgunft, verbunden mit 
ſchriftſtelleriſchem beifenden Wiße, verhäßlichte Mt 
diefe Entfihädigung zu einer Belohnung für vermeintli 
Kr übernommene Führung durch das Rauthal, — SM 
ahre 1815 ertheilte die —— Facultaͤt zu Jena 
aus eigener Bewegung unferm Putfche die Doctorwürde, 
Hierdurch aufgemuntert, (ebrieR, 6 eine — Ab- 
handlung über die werfchiedenen Arten des Ackerbaues und 
erhielt, nachdem er foldye am 18, Januar 1817 öffentlich 
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vertheidigt hatte, die Berechtigung zu academiſchen Vor— 
lefungen. — Seine Verdienfte als Schriftfteller und prak- 
tifcher Landwirth haben auch in neuerer Er vielfache 
Anerkennung gefunden, namentlidy durch heilung der 
Mitgliedfchaft bei mehreren gelehrten Gefelfchaften. — 
Sn dem zulegt gedachten Zahre begann bderfelbe die Ser: 
ausgabe einer befondern Zeitfchrift für praktifche Land⸗ 
wirthe, Kameraliften und Freunde des Gewerbes, wel- 
he mehrere Jahre hindurch einen gümftigen orfgan ger 
er hat. — Bon feinen ————— Soͤhnen er 
lteſte Profeſſor am Gymnafium zu Weimar, der ‚zweite 
Aktuar beim Kriminalgerichte zu Weida, der dritte Ac- 
ceffift beim Rentamte zu Iena, der vierte Schriftfeker zu 
—— und der fuͤnfte Kaufmannsdiener zu aalfeld, — 
Mit dem Bewußtſein, als Familienvater, fowie als 
Staatöbürger fein Tagewerk redlich vollbracht zu haben, 
verfchied unfer Putfche am oben genannten Sage in der 
* Mittagsſtunde, als eben die Kirchgloden feine 
arrfinder zur a en Sonntagöfeier riefen, — 
ußer d. oben angeführten Schriften erfchien noch von ihm: 
Zellurium, od, e. ſinnl. Darftellung und faßl. Be: 
ſchreibung des Laufed der Erde u, ihres Monds um die 
Sonne. Mit e, Modelle in einem Käftchen. Weimar 
1505. — Der Landwirth in feinem ganzen Wirkungs- 
treife, oder Samml. der neueften und nüglichften Beob: 
achtungen, Erfindungen und Rathfchläge in allem Zwei: 
gen der Landwirthſchaft. Eine Zeitfchrift für praftifche 
andwirthe, Kameraliften u. f, w. Herausgegeben von 
e. Geſellſchaft prakt, Landwirthe, Naturforfcher u. Tech: 
nologen, unter der Leitung v. K. Ch. ©, Sturm u. R. 
WB, U, Putfche. 4 Bde, Sena 1817—20, Den 5: Bd. 
(Altenburg 1821) gab P. allein heraus N, Kolge 1823 
—7, — Berfuh e. Monographie der Kartoffeln, oder 
ausführl, Befchreibung der Kartoffeln nad) ihrer Ge- 
[dithte, Charakteriftit, Kultur u. Anwendung in Deutfch- 
and, m. Kpfın, Weimar 1819 — Bollftändige und 
deutl. Anweifung zum Hopfenbau. Ebd 1821, — Weber 
die Kultur u, mannichfache Anwendung der Kartoffeln ; 
nach Payen u. Chevalier, Mit 3 Tithograph. Tafeln. 
Semenau 1827, — Neuefter Katechismus d. Bienenzucht; 
uͤber die einzig ſichere Methode, Bienen mit d. gedeihl. 
Efolge zu warten, M, 1 Kpfr. Being. 1829. — Tau 
benfatecyismus, od. gründlicher u. voll + Unterricht in d. 
Zaubenzucht. Ebd. 1830. — Die Bereitung des Stärke 
mehls aus Kartoffeln. Bon L. F. Dubief. Ueberfebung. 
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Mit 3 lithographirten Tafeln. — Ilmenau 1881. — 
berdies lieferte er Beitr,: je 2* Archiv der deut⸗ 
chen Landwirthſchaft; zum allgem. deutſch. Magaz,; zu 
ertuch’8 Gartenmagaz.; zahlreiche Necenfionen in dev 
en 8 Saul g — * en 
e in d. erzgebirg. Volksfreund u, oͤkonomiſche Ars 
tikel in Pierer’s Encyklopädie, 


* 248, Dr. Johann Heinrich Labes, 
prattifcher Arzt u. Geburtöhelfer zu Auma; 
geb. d. 4, März 1800, geftorben den 8. Sept. 1834, 


Labes ward zu Ballſtedt bei Weimar geboren, wo 
ein Bater, Iohann Philipp Labes, mit Chriftiane Ro— 
ine, geb. Kraft, verheirathet, Pfarrer war, Etwas ſpaͤ⸗ 
ter ward ſein Vater Pfarrer Em enftedt, aber fchon 1811 
feiner Gattin und feinen fieben Kindern durch den Tod 
entrifjen. Unſer Labes befuchte die Klofterfchulen zu 
Donndorf und Roßleben, ehe er jedoch die lestere verlieh, 
ftarb ihm auch feine Mutter, Im 7 1820 ging ev 
auf die Univerfität Iena und ftudirte faſt 5 Sahre Des 
dicin, war aber früher Willens geweſen, der Theologie 
fich zu widmen, weshalb er auch das Studium der hebrais 
ſchen Sprache ‚eifrig getrieben hatte, Nicht ohne Sor— 
en lebte er mit einem feiner Brüder, weldyer Theologie 
udirte, in Ieng und hatte durch feinen Biederfinn und 
————— ſo wie auch durch ſein freundliches 

enehmen im gefelligen Umgange die Liebe und Achtung 
feiner Freunde ich erworben, Auch war an ihm ein ho= 
er Grad von Innigkeit der Gefchwifterliebe nicht zu vers 
ennen, Er fand in Iena mehrfache Gelegenheit, feine 
Kenntniffe in allen Zweigen der Medicin zu erweitern, 
namentlich in den kliniſchen und chirurgifchen Wiſſen— 
Den, At diefe Weiſe mit den nöthigen Kenntniffen 

der Philofophie, Philologie und Medicin ausgeſtattet, 
erlangte er im März 1825 die Doctorwuͤrde und verthei— 
digte öffentlich mehrere Theſes in der von ihm gefchries 
benen Abhandlung: Dissertatio inauguralis medica de 
febre puerperali, Jenae, — Nad) gut beftandenem Staats⸗ 
eramen wurde ihm im October 1825 Auma zum weſent⸗ 
HER Aufenthaltsort angewiefen, Bier gab er die deut: 
Lichften Beweife feiner erlangten medicinifchen und na- 
mentlich geburtöhilflichen Kenntniffe. Bei allen, die feine 
Arztliche Bilfe fuchten, erwarb er ſich ein unbedingtes 
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Vertrauen. Ein Unfall, den er im Februar 1827 mit eis 
nem Pferde erlitt, wirkte nachtheilig_auf feine Geſund⸗ 
heit, doch ſchienen keine nachtheiligen Solo daraus her⸗ 
—— zu ſein. Leider aber kehrte ſeine koͤrperliche 
Schwaͤche nach Verlauf einiger Jahre wieder zuruͤck und 
nur durch die gewiſſenhafteſte Beobachtung diatetiſcher 
Regeln war er im Stande, feine Berufsthaͤtigkeit fort- 
fegen zu Eönnen, die an Umfang immer mehr zugenom= 
men und an _glüdlichem Erfolg — hatte. In ihm 
vereinigten die herrlichſten Eigenſchaften eines Arz⸗ 
tes und Kranke fuͤhlten ſich durch Äh Erfcheinen gleich⸗ 
fam fchon beruhigt und ß aͤrkt. Seine ganze Thaͤtigkeit 
als Arzt ward vorzuͤglich in dem — heißen 
Sommer 1834 in Anſpruch genommen, wo in ſeinem 
Wohnorte ein gaſtri nervoſes Fieber herrſchte und viele 
Einwohner dem Grabe zuführte.e Groß und miühenoll 
waren dabei feine, ärztlichen Anftrengungen und ruͤhmlich 
fein Dienfteifer, bis er endlich felbft an das Krankenlager 
gefeffelt wurde und aller ärztlichen Bemühungen unges 
achtet nad) Furzem — ſanft ent —* — 
interließ eine Gattin, geb. von Schillershauſen aus 
oßbach hei Auma, mit drei noch unerzogenen Kindern. 
Auma. Karl Gottl. Friedr. Kuͤchler, 
Pastor subst, 


249. Dr. Guftav Schübler, 
ordentl, Profeffor zu Tübingen; 
geb. den 15, Aug. 1787, geft. am 8. Sept. 1834 *). 


Sch. wurde in der damals freien Reichsſtadt Heilbronn 
eboren, wo fein Vater Bürgermeifter war, Er befuchte 
e eh iii en und namentlich dad Gymnafium feiner 
Baterfladt, bis im Jahr 1803, als die Stadt an Mir: 
temberg fiel und feinem Vater von der würtemberg. Regierung 
die Stelle eines Megierungsrathes in Ellwangen übertragen 
wurde, dieſer feinen Wohnſitz veränderte, von welder 
Zeit er alddann aud in dem Lyceum zu Ellwangen feinen 
—— Unterricht genoß. Schon in den letzten Jahren 
er Schulzeit erwachte in dem jungen Manne die Liebe zu 
den Naturwiſſenſchaften, die auch durch die — 
Beſchaͤftigung des e der Phyſik 


aterd, der ſich vorzugswei 
) Schwaͤbiſcher Merkur 1834. No; 94 und 9, 
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und Mathematik widmete und im Beſitz einer ſchoͤnen 
Bibliothek war, hinlaͤngliche Nahrung und Ermunterung 
fand, Er machte Verſuche über die Luft, Electricität un 
meteorologifche ee Be und ftellte ſchon damals 
pa Hirn ungen an. Herbft 1806 bezog er die Uni- 
verfität Tübingen, um fich dem Studium der Medicin zu 
widmen, nachdem kurz vorher auch fein Vater einen andern 
amtlichen Wirkungsfreis in Stuttgart angewiefen erhalten 
atte, Mit regem Eifer und angeftrengtem Fleiß lag er 
i8 Oftern 1810 unter Anleitung eines Kielmeyer, Auten- 
rieth, F. Gmelin, Froriep, Plouquet, Pfleiderer, ee mr 
berger feinen Studien ob und legte ſich neben der Medi- 
cin zugleich auf Phyſik und Botanik, beftand im Jahre 
1810 rühmlih das Eramen in der Medicin und fchrieb 
feine Differtation über den Einfluß der Elektricität auf 
das Blut und den Athmungsprozeß, welche er unter dem 
Präfidium Kielmeyers öffentlich vertheidigte. Hierauf une 
ternahm er eine wiffenfchaftlihe Reife nah Münden 
und Wien, wo er unter Anleitung eines Jacquin, Schrei— 
ber, Hildebrand in der Medicin und Naturgefchichte ſich 
weiter auszubilden ſtrebte. Im Jahre 1811 nach Stutt: 
ee zurückgekehrt, betrat er mit Gluͤck die Ärztliche Lauf: 
ahn, folgte jedoch ‚Schon im nächften Jahre gern einem 
Ruf an das Zellenbergifche Inſtitut zu Hofwyl, wofelbit 
ihm das Lehrfach der Phyfit und Naturgefhichte angebo- 
ten wurde, welche Fächer er zwei Zahre mit Eifer und 
Erfolg lehrte; in den folgenden drei Jahren übernahm 
er die Agrikultur- Chemie und die fpecielle Botanik. 
Während diefer 5 Sahre, deren ſich Schübler ſtets mit 
Vergnügen erinnerte, hatte er häufig Umgang mit den 
damals in Genf Iebenden Gelehrten, einem Gauffure, 
Deluc, Pictet, De Sandolle, machte Ausflüge an den 
Montblañnc, nad) Savoyen und Oberitalien, die er ftetö 
zur Förderung der MWiffenfchaften benutzte und befchäf- 
tigte fich vorzügsweiſe mit eleftrifchen, agronomifchen und 
chemiſchen Verſuchen, wie dies die zahlreichen Auffüge 
iber die Beftandtheile der Milch, über die phyſiſchen Ei- 
genichaften der Erden in Deroleihung mit ihren chemi⸗ 
chen Beftandtheilen, über Nebel, Negen und Wolkenbil- 
dung, über die Abweichungen der Magnetnadel 2c. bewei- 
fen, die er in Gilberts *) Annalen, Schweiggers Jour— 
nal, in den Iandwirthfchaftlichen Blättern von Hofwyl ze, 


9 Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 2. Jahrg. ©. 477. 
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bekannt machte. Im Jahre 1815 erſchien die von ihm 
und D. Eleß in Stuttgart gemeinfchaftlic bearbeitete 
medicinifhe Zopographie von Stuttgart und in demfel- 
ben Jahre machte er feine erften Höhenmeſſungen in 
Würtemberg in dem würtembergifchen Staatskalender fir 
1815 bekannt, So angenehm Scübler fein Aufenthalt 
in Hofwyl gewefen war, wo damals ein fchöner Verein 
junger und für die Wiffenfchaft thätiger Männer als 

hrer angeftellt war, AN willig folgte er, als ihn fein 
König ald ordentlichen Profeffor an die Univerfität feines 
Baterlanded berief und eröffnete im December 1817 fein 
akademifches Lehramt der Botanit und Naturgefchichte 
mit einer Rede über die chemiſch⸗ phyfiologifchen Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Milch der Wiederkaͤuer und der übrigen 
Hausthiere. Bald nad feiner Anftellung (1819) verehe= 
lichte er ſich mit feiner noch lebenden attin, Caroline, 
eborne Kern, Aus diefer font fo glücklichen Verbin: 
zuß ſollte er nur einmal Vaterfreuden erleben; ſein 
einziges im. October 1821 gebornes Kind, Guſtav, ſtarb 
chon im Februar des folgenden Jahres wieder. — Mit 
em Antritt ſeines Lehramtes an der vaterlaͤndiſchen Hoch⸗ 
ſchule in Schuͤblers Leben, wie in den Annalen 
der vaterlaͤndiſchen Naturgeſchichte eine neue Epoche, denn 
von nun an war die ganze raſtloſe Thaͤtigkeit deſſelben 
feinem Baterlande gewidmet, Mit gewiffenhafter Treue 
unterzog er fich nicht nur der Ausarbeitung feiner Golles 
ien, fondern auch jeder andern pe des Lehrers, unter 
eter Benußung der neueften Entdeckungen in den ein— 
Thlagenden Wifjenfchaften. Die ftehenden Fächer, welche 
er len. waren: mebdicinifch- pharmaceutifche Botanik, 
orftbotanit, Pflanzenphyfiologie und Geographie, Agris 
ultur, Chemie und Naturgefhichte Wuͤrtembergs, wozu 
er fpäter noch die Encyelopädie der Naturwiffenfchaften 
hinzufügte. So viel Zeitaufwand auch. diefe verfchiedes 
nen Zweige des Wiſſens in Anfpruch nahmen, fo war er 
doch dabei nichts weniger als literarifch u hr 47 
Differtationen, wovon mehrere die Aufmerkfamkeit der ges 
kehrten Welt auf fich Bogen „erſchienen unter feinen Aus 
ſpicien und verbreiteten fich über alle Zweige: der Natur- 
efchichte. Seine Unterfuchungen über den Einfluß des 

ondes auf die Witterung, feine Grundſaͤtze der Agri⸗ 
kultur, Chemie und der Meteorologie, welche in 2 Baͤn⸗ 
den erfchienen und einen integrivenden Theil der gefamms 
ten Land» und Hauswirthſchaft der Deutfchen ausmachen, 
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chemiſchen Zeitſchriften ſprechen 
am thätigften war er der Unterſuchung der geognoſtiſchen, 
atiftifchen und botanifchen ——— des vaterlaͤndi⸗ 
chen Bodens und der Meteorologie ſeines Vaterlandes 
zugewandt. Seine taͤglichen Beobachtungen des Baro— 


meters und Thermometers, ſeine ——— Hoͤhenmeſ⸗ 


ſungen, die er noch, kurz vor feinem Tode in den wuͤr—⸗ 
tem ergiiigen Sahrbüchern von he 6 (1832, 28 
Heft, S. 221 — 400) a ergehen hat, feine zahlrei- 
chen botanifchgeognoftifchen Erkurfionen, wodurch er das 
Intereſſe für höhere Vaterlandskunde, das er in feinen 
Borlefungen über Topographie und Statiftit Wirtem- 
bergö geweckt, anfchaulicher umd reger * machen ſuchte, 
find die beredten Zeugen dieſer feiner Thätigkeit. Das 
unter feiner fpeciellen Leitung von C. Nath in Tübingen 
verfertigte und geognoftifch illuminirte Relief von Wuͤr—⸗ 
temberg, dem 1380 Höhenmeffüngen zu Grunde Liegen, 
gibt ein fo genaues Bild von jenem Lande, wie es kein 
anderes Land zu ro hat, Seine legte Arbeit war 
die mit dem Kanzleirath v. Martens, feinem vieljährigen 
Sreunde, gemeinfchaftlich bearbeitete Flora Wirtembergs, 
wodurch er einem längft gefühlten Bedürfniß, fowohl der 
fudirenden Jugend, als auch aller Freunde der vaterlän- 
difchen Pflanzenkunde abgeholfen hat und mit Vollen— 
dung von deren allgemeinen und einleitenden Theil er 
für immer feine Feder niederlegte. Er ftarb am oben 
genannten Tage an den Folgen eines Anfall der damals 
m Zübingen epidemifch herefchenden Nuhr, nachdem ex 
noch kurz vorher fich mit fichtbarer Freude über die in 
Stuttgart demnaͤchſt ftatthabende Verſammlung der deut: 
Sr Naturforfcher und Aerzte, worunter er fo viele 
r 


eunde zählte, ausgeſprochen hatte, viel zu früh für die 


einigen, für das Vaterland und für die Wiffenfchaft. — 
Sch. hat ſich durch Anlegung einer fehr vollftändigen Samme 
lung von Gebirgsarten und Petrefakten Wirrtembergs, eis 
ned vaterländifchen und deutfchen Herbariums und mans 
her fonftigen Produkte des Pflanzen⸗, Thier⸗ und Mine: 
valreich8 , durch die Emporbringung des botanifchen Gar: 
tens bei der Landesuniverfität, durch feine wifjenfchafte 
lichen Borträge über die früher gänzlich vernachläffigte 
Geognoſie des Waterlandes und andere Penfen, fo wie 
durch feine bereitwillige Berathung dev Studirenden, 
duch Anerkennung und Unterftisung jeden Talentes der: 


ine zahlreichen Aufſaͤtze in verfchiedenen botanifchen und. 
Semi > is n inlinglig ei Doch | 


— — — — 
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felben in den Herzen feiner Zuhörer ein bleibende Denk: 
mal gefegt. Obgleich nicht mit befonderer Rednergabe 
ausgeftattet, mußte er doch durch die Gediegenheit und 
den Neichthum an Thatfachen für feinen Ge enftand Ins 
tereſſe a Jedem Schüler ftand feine Biblio: 
thek und die Benugung der unter feiner Leitung ftehens 
den Sammlungen offen, wobei er gewöhnlich fe egen⸗ 
waͤrtig war und jede gewuͤnſchte weitere Auskunft er: 
theilte, Ein folches taftlofes wiffenfpaftliäyes Streben 
Fonnfe nicht. unbemerkt bleiben und mußte auch im Aus: 
lande Anerkennung finden. Er ftand mit den ausgezeich- 
netften Männern Europa's in freundfchaftlihem und 
wifjenfchaftlichen Verkehr ; mehr als zwanzig gelehrte 
Seſellſchaften, worunter die Fönigliche Akademie der Wif- 
Tenfhaften zu Bonn, die füdafrikanifche Gefellfchaft der 
Wiffenfhaften am Kap der guten Hoffnung, die medici- 
nifchebotanifche Gefellfchaft zu London ıc. zählten ihn zu 
ihren Mitgliedern; von allen Geiten her wurden ihm 
wiſſenſchaftliche Schriften zum Geſchenk dargebracht. 
Mehremal wurden ihm vom Auslande her vortheilhafte 
Lehrftellen angeboten, die er aber aus Liebe zum Vater: 
lande nicyt annahm, — Schuͤbler war von anfehnlicher 
Statur; in feinen Gefichtözügen druͤckte fih innere Zu: 
friedenheit und Herzensgüte aus. Im Umgange entwik⸗ 
Felte er jene harmlofe, liebenswürdige Heiterkeit, die man 
nicht felten als Folge des innigen erkehrs mit der Na: 
tur beobachtet, In hohem Grade friedfertig, war er 
den Geinigen und feinen Freunden mit inniger Liebe er- 
eben. Sein Charakter war ohne Winfelzüge, dabei be- 
aß er eine Feftigkeit und Ausdauer, die ihn die ſchwie⸗ 
rigſten Faͤlle und die muͤhſamſten Unterſuchungen gluͤck⸗ 
lich uͤberwinden ließ. Selbſtſucht und Eigennutz waren 
ihm fremd, deſto mehr geizte er mit feiner Zeit; feine 
Dienftfertigkeit ging fo weit, daß er oft die Früchte fei- 
ner Unterfichungen willig einem Andern, der ihn darum 
erfuchte, überließ; denn fein leitendeg Prinzip war in 
Allem Förderung der Wifjenfchaft, Sanft und ruhig wie 
fein Leben, war auch fein Ende, Ohne eine Ahnung des 
herannahenden Todes gehabt zu haben, wollte er eben 
noch einen Anfchlag ausfertigen, daß er den folgenden 
Zag feine Vorlefungen fortfegen werde, als in der 
Schlaf überfiel, aus dem er nur in einer beffern Belt 
wieder erwachen follte. — Außer den fchon —— 

erken iſt noch von ihm erſchienen; Ueberſ. d. für d. 
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Vegetation wichtigften phyſiſchen Eigenfchaften der Erd: 
arten, mit Anführung der Beitandtheile verfchied. Acker: 
und Mergelerden Würtembergd. Stuttg. 1821. — eb, 
d. Berhältnif des Weinbaues in Wuͤrtemberg. Ebend. 
1831. — Grundf, der Agrikultur-Chemie in näherer Be- 
giebung auf Land» und forjtwiffenfchaftl. Gewerbe, 2 Thle. 

, 1 Kupfert. zc. A. d. Encyel, der Land: u. Haus: 
wirtbfchaft. Leipzig 1831. - _Grundf, der Meteorol in 
näherer Beziehung auf Deutfchlands Klima. Mit 8 Ku: 
pfert. ꝛc. Aus d. Encyclop. zc. Ebd, 1831. — 


* 250, Chriftian Friedrih Bahn, 
tönigl, preuß. Commerzienrath und Eön. daͤn. Vice-Conſul zu Ruͤ⸗ 
genwalde, geſt. zu Papenzin bei Rummelsburg; 


geb. den 18. März 1773, geſt. am 9. Geptbr. 1834. 


Bahn war zu Ruͤgenwalde geboren. Sein Bater, 
der Stadtwundarzt war, ftarb bald und hinterließ eine 
— lreiche Bee in einer mittellofen Lage, ohne auch 

et feinen Lebzeiten auf den Unterricht feines Sohnes et= 
was Befonderes verwandt zu haben, Nach Sahren einer 
freudenlofen Kindheit war der junge Bahn bald gend- 
thigt, in der Hilfe Anderer die Mittel zu feinem kuͤnfti⸗ 

en Fortkommen und zuvörderſt zu Erwerbung derjenigen 

enntniſſe zu ſuchen, die zur — 3 ſeiner vorherr⸗ 
fchenden Neigung für den Kaufmannsftand erforderlich 
waren, Er erwarb fie ſich mit Ausdauer unter den drüf: 
Eendften Berhältniffen, trat darauf bei dem Kaufmann 
Zettwach zu Göslin in die Lehre, zeichnete fich hier durch 
eifernen — und die ſtrengſte Rechtlichkeit aus und er— 
hielt deshalb auch durch Empfehlung feines Prinzipals 
gleich nach beendeter Lehrzeit eine Condition in Berlin, 

ie er nachmals mit einem andern Engagement in Ham⸗ 
burg vertaufchte. Am lestern Orte erwachte zuerft feine 
kuͤnftige befondere Vorliebe für den Schiffbau, und die 
Rheederei und er erwarb fich von ihnen dort die umfaf- 
fendften Kenntniffe. Ausgerüftet mit diefen kam er, 1801 
in feine Baterftadt zurück, trat ald Theilnehmer in die 
Handlung feiner zukünftigen Schwiegermutter, Der ver⸗ 
witweten Kaufmann Knögelein und verheitathete ficy mit 
deren Alteften Tochter Johanne Louife am 6. Aug. 1802, 
— Das Schiekfal fchien ihm feine frühern Bedraͤngniſſe 
immer mehr vergeffen machen zu wollen. Nach einigen 
Sahren etablirte Bahn eine eigene Handlung, deren Fir— 
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ma bald einen guten Klang in allen Handelsſtaͤdten fand. 
Seine richtigen Speculationen, verbunden mit hoher 
Rechtlichkeit und weifer Sparfamkeit, machten ihn bald 
zu einem wohlhabenden Mann. Das Glük gefellte ſich 
u ihm. Durch ihn belebte ſich aufs Neue der überfeei- 
che Handel und befonders die ganz geſunkene Rheederei 
in feinem Wohnorte und bald befuhren ſchoͤn befegelte 
Schiffe, mitunter von ausgezeichneter Bauart und Große, 
von ihm aufgeführt und befchäftigt, Europens Meere. 
Niemals aber wurde fein mühfam erworbenes Gut nur 
für ihn wuchernde Kapitalien. Ein treuer Verehrer fei- 
nes Königs und warmer Anhänger feines DBaterlandes, 
hat er in Preußens unglüclichen Kriegen 1806 ſowohl, 
als in den ſpaͤtern glorreichen Zeldzügen von 1818 -— 15 
fein Opfer und in den Sahren des Unglüds felbft nicht 
Vermögen und Leben gefcheut, der guten Sache feines 
Daterlandes zu dienen, r war eö, der im Jahre 1806 
uerft die Anträge franzöfifcher Behörden zu geheimer 
ittheilung von Nachrichten über die wichtigften Angele- 
enheiten des Vaterlandes mit eigener Gefahr dem preu- 
Fifayen Kommandanten von Colberg perſoͤnlich mittheilte 
und dadurch des Lesteren bekannte öffentlihe Warnung, 
bei Todesſtrafe Ähnlichen Anträgen der Feinde Gehör zu 
eben, veranlaßte. Er war eö, der im Jahre 1807 mit 
Peinen für ihn, noch halbbeladenen Schiffen 80 preußiſche 
Nanzionirte nad) are, 190 te, ohne im Fall des Mip- 
glüdens den möglichen Verluft von Schiffen und Ladung 
u achten. Er war e8, der in den Sahren 1813/15 fo be: 
eutende Summen auf den Altar des Vaterlandes legte 
und die Störung in feinem eigenen Geſchaͤfte nicht beach- 
tend, feine drei Handlungögehilfen unter die vaterländi- 
hen Fahnen ftellte; nicht zu erwähnen die vielfachen 
nterftügungen, die er andern Freiwilligen bei ihrer Equi- 
pirung Fr heil werden ließ. Ebenfo fand jeder Verein 
um Beiten. des Vaterlandes und feiner Bertheidiger. oder 
eren Hinterbliebenen an ihm einen treuen Theilnehmer. 
Mit gleicher Liebe hing er auch an feiner Vaterſtadt. 
Ihre Intereffen waren auch die. feinigen, Er hat dies 
zu allen Zeiten mit edler ZuTopfeng feines Vermoͤgens 
und feiner perfönlichen Kräfte bewiefen. In den Jahren 
der Theuerung und des Mißwachſes, Folgen ded Krieges, 
waren feine Magazine für feine Mitbürger geöffnet, oder 
gene Schiffe beſchaͤftigt, von fernher das fehlende Be- 
ürfniß zu deden und ihm genügte der Ruhm; ein unei- 
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—5——— Wohlthaͤter feiner Mitbewohner zu fein. Ue⸗ 
erhaupt hätte das Andenken an feine truͤben Sugend- 
jahre in ihm einen Sinn der MWohlthätigkeit erzeugt, der 
eine Rücfichten kannte. Nicht allein, daß er jedem Hil⸗ 
fefuchenden gern und reichlich gab, war er der Befoͤrde⸗ 
ver jedes —— Talents in feinem Vaterorte, der 
Unterftüger jedes Unternehmenden, wenn er nur Luft 
Kraft und Rechtlichkeit offenbarte, Mehr als dies aber 
wirkte feine Neigung, alles um fich her in Shätigkeit zu 
fehen, auf feine Mitbürger und namentlich uf die er⸗ 
werbende Klaſſe derfelben. Ihr widmete er jährlich be= 
deutende Summen durch Schiffs und andere Bauten, 
durch Anlegung von Fabriken und andern Werken, die 
auch der Armern Klaſſe Befchäftigung gaben, Jedes 
Produkt und jedes Fabrikat fand an ihm einen Abneh= 
mer, der ed zu einem Gegenftande auswärtigen Verkehrs 
zu machen verftand und fo wurde der Bahnfche Unter 
nehmungögeift zugleich auch 2 und belebend E 
die ganze Gegend. Seine ungemeine Gewandtheit in Ges 
fchäften fowohl, ald im Umgange, feine Freundlichkeit 
und Herzlichkeit gegen Iedermann, feine Treue und Aus— 
dauer in der Freundfchaft hatten ihm daher die allges 
meine Achtung und Liebe erworben, die fih in Beziehun 

auf feine Baterftadt namentlidy darin ausſprach, Da 

diefe ihm zu verfchiedenenmalen mit den erſten Buͤrger⸗ 
ämtern bekleidete, denen er felbit unter den ſchwierigſten 
Umftänden ftetd mit Umſicht und Kraft und felbft mit 
eigener Aufopferung, auch zur Zufriedenheit der hoben 
Landesbehörden vorftand, von denen ihm dieferhalb man 
ches ehrende und dankbare Anerkenntniß zu Theil ge⸗ 
worden iſt. In der Provinz wurden ſeine ehe 
dadurch anerkannt und geehrt, daß 10 Städte * en 
ihn zu ihrem Landtagsabgeordneten waͤhlten. Der Koͤnig 
von Daͤnemark ernannte ihn zu ſeinem Viceconſul und 
ſein Monarch belohnte ihn mit dem Titel eines Kommer⸗ 
zienraths. — So allgemein geliebt und geehrt hätte er 
ein ungetrübtes Alter genießen können, wenn das Schid- 
er ihm nicht die gerechte Beforgniß bereitet hätte, viels 
eiht bald fein Augenlicht ganz verlieren zu muflen. 
Seine Geſchaͤfte größtentheild ſchon im die treuen Hände 
feines Schwiegerfohns und Gomgagnons der Handlun 

übergeben, verweilte er daher in der legten Zeit gern auf 
feinem Gute Papenzin bei Rummelsburg, wo er aufs 
Neue allen Bewohnern ein Vater war. Seine Shätig- 
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keit verließ ihn auch Hier nicht und nach einer ſtarken Er- 
higung wurde er von einem Nervenfieber befallen, deffen 
Opfer er bereits nad) wenigen Sagen ward, bevor feine 
untröftlihe Familie noch hineilen und ihm Hilfe und 
die nöthige Pflege gewähren konnte. Seine itdifche 
Hülle wurde nach Nügenwalde gebracht und in dem von 
dem Berftorbenen errichteten und kaum beendeten Fami— 
Lienbegräbniffe beigeſetzt. 


* 251. Johann Sonathan Nathanael Lairitz, 
Finanzarchivar zu Dresden ; 


geb. d. 5, Sept, 1779, geft. am 9. Sept. 183%. 


Er war geboren in Saaleck bei Naumburg, wo fein 
Vater, Gotthilf Friedrich Lebrecht Lairitz, Pfarrer war. 
Nach des Vaters Tode, im Jahre 1780, lebte feine Mut: 
ter, Johanne Eleonore ——— geborne Franke, zu 
Roͤtha in ziemlich bedraͤngten Umſtaͤnden. ier erhielt 
Jonathan * erſten Unterricht und befand ſich auch 
häufig im Haufe des damaligen Oberpfarrers Martini, 
wo feine nachmalige Gattin feine Iugendgefpielin war. 
Bald aber zog er mit feiner Mutter nah Naumburg und 
befuchte die dortige Stadtfchule.. Im Jahre 1794 wurde 
‚ze Alumnus auf der Landeöfchule Pforta, wo er befon= 
ders durch den Einfluß und nähern ar des Rektors 
M. Heimbach und deö Profeſſors M. Schmidt, Lehrers 
der Mathematik, 8 nicht geringen Anlagen glücklich 
entwickelte und ſich wie in den alten Sprachen und der 
Geſchichte, ſo auch in den mathematifchen in Hall rem 
tüchtige Kenntniffe. erwarb, Mit den ehrenvollften Zeug⸗ 
nifjen wurde er daher den 8. April 1800 auf die Univer⸗ 
fität entlaffen. In Wittenberg, wohin er fich begab, um 
die Rechte zu ftudiren, lebte et anfangs ſehr beſchraͤnkt, 
in der Folge jedoch ficherten ihm Eöniglihe und Fami⸗ 
lienftipendia, fo wie einige Unterftüßung von feinen Ver— 
wandten eine beffere Lage, Mit allem Eifer widmete er 
fich feinen Studien und außer den Profefforen Wieland, 
Ctübel, Pfotenhauer und Schroͤckh, zählte er befonders 
Zachariaͤ unter feine einflußreichften Lehrer und Gönner. 
Rach der öffentlichen Diöputation, wobei ihm feine 
Zreunde Barth und Nitfche rvefpondirten, beftand er mit 
Auszeichnung Das Examen pro praxi und wurde Nota- 
rius publicus. Er verließ hierauf Wittenberg und arbei- 
tete ſeit dem November 1803 im Amte Schul: Pforte als 

N. Netrolog 12. Jahrg, 45 
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Acceſſiſt; auch fertigte er daſelbſt die zur Erlangung der 
advocatorifchen Praris nöthigen Arbeiten, welche er 1804 
im März einfchickte und Die auch in demfelben Monate 
für gut und tichtig befunden wurden, Doch ward er 
erft im Sahre 1808 unter die Zahl der Advocaten aufge: 
nommen und beim Amte Wieſenburg zur Praris vereis 
det. Schon 1805 begab er ſich von Pforta nach Penig 
in die Expedition des Generalacceisinfpectors D. Dienes 
mann, in defjen Haufe er viel Liebe und freundliche Pflege 
während eines hartnäckigen gichtifchen Leidens erfuhr. 
Nach mehreren vergeblichen Anmeldungen in den Schoͤn⸗ 
burgifchen Landen wurde er im 3. 1806 von der Fürftin 
von Schönburg, Henriette Eleonore, Elifabeth *), deren 
Wohlwollen er ftetö zu rühmen Beranlaffung hatte, als 
Gerichtönctuar in Delsnig bei Lichtenftein angejtellt. Der 
damalige Gerichtödirector , Hofrath Loffius in Lichten- 
ftein, wünfchte ihn aus befonderm Zutrauen noch auf ſei⸗ 
nem Sterbebette zu feinem Nachfolger, wozu er aber, 
weil er erſt kurze Zeit in Schönburgifchen Dienften war, 
nicht gelangte. Auch glüdte es ihm nicht, die erledigte 
Amtmannsjtelle in Wildenfels zu erhalten, Er blieb da— 
her in feiner für die anwachfende Familie freilich nicht 
günftigen Stellung, bis er 1817 von dem Kreishaupt: 
mann des erzgebirgifchen Kreifes, Freiherrn von Biden 
ald Kreisfecretär angenommen wurde. In Verbindung 
mit diefem edlen Manne und in feinen Dienften, wo er 
volle Anerkennung feiner Tuͤchtigkeit fand, fühlte er fich 
fer ee: Zugleich ward er auch Gerichtshalter über 

8 Nittergut Reichenbrand und Grüna, das der Frei: 
ur von her an ſich gekauft hatte, Der Lestere uns 
erftügte ihn edelmuthig auch bei feinen weitern Beſtre— 
bungen und nachdem er ſchon um mehrere Beamtenftellen 
*5 angehalten hatte, ward ihm im Jahre 1825 das 
Erbe und Suftizamt zu Grimma übertragen. Ein folder 
Wirkungskreis war ihm fehr erwünfcht. Er war hier, 
wenn auch nicht in einer Außerlich glänzenderen , doch 
felbftftändigeren Stellung und würde in einem für ihn fo 
angemefjenen Amte noc länger geblieben fein, hätten 
nicht gewiſſe häusliche Verhältniffe eine Aenderung nothe 
wendig gemacht. Er erhielt darauf die Stelle eines Fi— 
nanzarchivar zu Dresden und mußte ſich nun, in ein ihm 
bisher fremdes Gefchäft einarbeiten. Doc) dies war bald 


*) Deren Biopr. ſ. N. Nekrol. 7. Jahrg: ©; 650 u. 988, 
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überwunden; er begleitete dieſes Amt zur hoͤchſten Zu— 
friedenheit feiner Vorgefegten und erhielt auch Erlaub⸗ 
niß und Gelegenheit, feine Muße praftifchen juriftifchen 
Arbeiten zu widmen. Wie immer, fo befonders in Dres- 
den, arbeitete er mit unermüdlichem Fleiße und mit zu- 
nehmendem Bertrauen * eine für die Verbeſſerung fe 
ner Umftände günftigere Zukunft, an Zerftteuungen faft 
ar keinen heil hehmenb. Jene Verbefferung aber er- 
ebte er nicht, Mancherlei Leiden , die von Zeit zu Zeit 
wiederkehrten, Langjährige Sorgen und unterdrückter Kum⸗ 
mer hatten der Abkuͤrzung ſeines Lebens vorgearbeitet: 
er endete ed am oben genannten Tage nach kurzem Kran: 
eng ei feine Gattin und fünf Kinder in der betrübte- 
De age zurücdlaffend, — Wer über des Verewigten 
(gern Werth und feine Wirkfamkeit ein Uetheil fällen 
will, nie ihn nur arbeiten fehen oder über fein Fach 
fprechen höten, um von feinen gründlichen Kenntniffen,. 
von feiner Umficht und Befonnenheit und feiner auferor- 
dentlichen Gemwandtheit und Schnelligkeit im Arbeiten, 
‚verbunden mit einer überrafchenden Gediegenheit, ſich zu 
überzeugen. Mer aber feinen Charakter beurtheilen toill, 
der mußte ihn genauer Eennen. In die Augen fallend 
war zwar feine ungemeine Befcheidenheit und Gerad: 
heit, fein Exnft und feine Ruhe; auch feine unbe: 
get Rechtlichkeit und Gewiffenhaftigkeit mußte Je⸗ 
em einleuchten, der in Umgangs= oder Gefchaͤftsver— 
hältniffen mit ihm fand; denn manchen Prozeß legte 
er durch ——— Vorſtellungen und Zureden bei, 
ſchlichtete uͤberhaupt alle —— ‚die er zu fuͤh— 
ven hatte, auf dem fchnellften und billigſten Wege und 
nahm vor Beendigung einer Sache nie ein Geſchenk an, 
— a aber in feinem Innern , das ſich dem Freunde 
aufſchloß, ruhte der Grund von diefem Auferlichen Gu: 
ten — eine lebendige, kraͤftige Religiofität, die ſtill, 
ohne bemerkt zu werden, feinen Gang leitete, eine 
warme Liebe zu den Seinigen und feinen Freunden und 
ein emfiges, felbft mit Entfagungen verbundenes Be: 
eben, feiner Pflicht zu genugen, — Jeder, der den 
erewigten näher gekannt, wird fo urtheilen und fein 
Andenken fegnen, 
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*252. Karl Heinrich Ferd. Frhr. von Teubern, 


Appellationdgerichtöpräfident zu Dredden; 
geb. am 20. Dct. 1775, geft den 9. "Septbr. 1834 *). 


In Dresden geboren, genoß er im väterlichen Haufe 
mit feinen Brüdern den Unterricht tüchtiger Hauslehrer und 
befuchte zulegt auf kurze Zeit auch die Kreuzſchule. Sein 
Bater, der koͤnigl. fact. Hofrath von Zeubern, geheimer 
Keferendarins bei dem damals fo wirkfamen geheimen Con⸗ 
Ailium, war einer: der geachtetften und, mwenigftend vor 
Ausbruch des franzöfifchen Krieges, bemitteltften Männer 
in der Hauptftadt, neben feinem Berufskreiſe ein großer 
Literatur, Münzkenner, Dichter, Kunftfreund und uner= 
mübdeter Sammler, fo wie der gangbaren, fo auch der ſel⸗ 
tenen Münzen; feine Eziehungswerfe war, ftreng und ein= 
feitig. Im Jahr 1794 verließ unfer v. &. mit dem aud= 

ezeichnetften Lobe Die Kreuzſchule und bezog in demfelben 
ahre die Univerfität Wittenberg, wo er unter — 
ter, Zachariaͤ, Stuͤbel und Wieſand die Rechte ſtudirte. 
Bis zum September des Jahres 1796 blieb er daſelbſt, 
begab ſich dann nach Leipzig und feßte dort bis zum Jahr 
1798 unter Haubold, Einert, Biener, Brahm, ri und 
Ehrhard feine juridifchen Studien mit großem Eifer und 
Fleiß fort. Nach abgelegtem Eramen begann er feine 
practifche — als Auditor beim Oberhofgericht und 
fchloß hier eine Freundſchaft, die ihn durch's Leben beglei⸗ 
tete, mit dem Baron von Werthern**), nachmaligem Ober⸗ 
pofeichter , fpäter Kanzler und Conferenzminifter in Dress 
en, die auch nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres Leben 
blieb. Im Jahr 1799 ging er, um zum Uctuariatö> und 
Sommifftonsgefhäften angehalten zu werden und mehr 
Kenntniß in Landesangelegenheiten zu erlangen, als Accefitft 
in das Amt Hayn, blieb dafelbft bis 1800, erhielt in dem⸗ 
felben Jahre den Accef in der geheimen Finanzkanzlei und 
1801 bei dem inanzcollegium mit dem Charakter eines 
anzraths und wurde wie ein wirklicher Finanztath, ohne 
edoch mit gewiffen Vorträgen und beftimmten Departes 
mentsabtheilungen fortdauernd verfehen zu werden, zur ei: 
genen Ausarbeitung der von ihm vorgetragenen und anderer 
Sachen gebraucht. Um nun den ganzen Umfang und Bus 
gammenhang der Finanzgefchäfte genauer Eennen zu lernen, 





iäte Nach Privatmittheilungen, Privatacten und Zeitungdnadhs 
richten. 
*) Deſſen Biogr. f. N; Nekr. 7. Jahrg. ©; 635 


v. Zeubern. 677 


arbeitete er er beftändig in einem Departement und fehlte 
auch bei vorfallenden Kocalvevifionen nicht. Im Jahr 1% 
wurde er licher Finanzeath und ſah ſich, ald er im 
Jahr 1806 zum Appellationsrath auf dem adlichen Latere 
des Appellationsgerichts gewählt wurde, genöthigt, beim 
Kaifer Franz 11. um Erhebung in den Reichöfreiherenftand 
nachzufuchen, da, bloßer Neichsadel zur Erlangung Diefer 
Stelle nicht gemügte. Ohne Schwierigkeiten wurde fein 
—* erfuͤllt und num folgte die ſtricte Beſtaͤtigung feiner 
Beförderung. Cr befleidete diefe Stelle bis zum Jahr 
2 erhie : 1818 den en n ** — ſaͤch ſiſchen 
en vorhandenen privatrechtlichen Vorſchriften in kurze 
Säge und in —— Ordnung unter gewiſſe Nubri: 
ken, zum Behuf der zur Abfaſſung eines — 
erforderlichen Vorarbeiten, zu bringen, ſchlug die Stelle 
ald Oberhofrichter und Eonigl. Commifjarins in Leipzig 
aus, wurde 1821 Vicepräfident, 1829 Präfident des Ap- 
yellationsgerichtö, als folcher 1831 Mitglied des Staats— 
raths und 1833 für den erften conftitutionellen Landtag 
Präfident des Staatsgerichtshofes. Bon ihm zumachft ging 
der Vorſchlag aus, was feit 1825 auch wirkli ausgeführt 
worden ift, das Appellationsgericht ftatt der frühen zwei 
Senate in drei zu theilen. Die damit beabfichtigte Förde: 
rung des Gefhäftsgangs * die Minderung der Urtheils— 
vefte ift erreicht worden, Schon früher hatte er kraͤftig 
dazu beigetragen, daß in jenem Collegium das latus docto- 
rum und nobilium er Arbeitözutheilungen erhielten. 
Später hat die neue Verfaffung den Unterfchied beider la- 
terum natürlich ganz aufgehosen. Strenge Pflichtetreue 
und Puͤnktlichkeit zeichneten feine Berufsthätigkeit aus und 
waren ein Hauptzug feines auch der Freundfchaft und Liebe 
enge Charakters. Mit feltenem Eifer widmete pr 
ch der Mitvorfteherfchaft der mufterhaften Lehranftalt, 
die von der Gefellfchaft zu Rath und That geſtiftet wurde 
und unter der Leitung eines Ausfchuffes umd gefchickter Leh— 
ver in: Dresdens Mitte immer frohlicher gedeiht, fo wie er 
auch felbit an dem Privatunterricht in einer Sonntags: 
fchule, die von den Mitgliedern des Humanitatöbundes 
beforgt wurde, einige Zeit Theil nahm; auch war er ein 
höch e Maurer. In ſeinem Privatleben war der 
Verſtorbene der hoͤchſten Achtung werth, ſtreng rechtlich, 
kein Hofmann, religiös, ernſt, ſehr einfach in feinen Be: 
dürfniffen, haushälterifh, ohne Schwächen und Leiden: 
fchaften , ja fait ohne Liebhabereien, außer bem Studium 
der Heraldik und dem Antereffe an fremden Ländern, na— 
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mentlich der Schweiz, Die von ihm hinterlaſſene Wap⸗ 
penſammlung ift jedenfalls die beftgenrdnete und viellei 
die volftändigfte. Er lebte fehr eingezogen, nur mit feinen 
vielen Amtögefchäften und mit der Eerchun feiner Kinder 
häftigt, Schon im Knabenalter und felbft ſchon im 
achten Sıhre litt er an Kopffchmerzen, Die oft mit einer 
folchen unwiderftehlichen Neigung zu fchlafen verbunden 
waren, daß er einft im Freien eine ganze Strede ohne 
Bewußtfein gegangen ift. Diefes Kopfleiden, das ihn durch 
fein ganzes Leben begleitete, nöthigte ihn auch in den ſpaͤ— 
tern Sahren, den Kopf mehr nach vorn zu neigen; eben fo 
litt fein ganzes uͤbriges Nervenſyſtem. Diefes allgemeine 
Leiden des Nervenfuftens ward durch Iongiührigen Kummer, 
den der Berftorbene im Stillen trug und nur feinen ihm am 
naͤchſten ftehenden Freunden kurz andeutete, offenbar noch 
= genährt, hatte durch die Länge der Zeit feine Ge— 
fundheit immer mehr zerrüttet und bewirkte Mißmuth, eine 
immer größere —— des Gemuͤths, Zuruͤckgezogen⸗ 
de aus gefelligen Zirkeln, —* ſogar von ſeinen 
ern ſehr geſchaͤtzten erleiden ‚unterlag einem ner: 
vöfen, hartnädigen Gehirnleiden. Ein anfehnliches Ge- 
folge folgte der Hülle des Verſtorbenen, weinend Pen 
ten ihn auch die Zöglinge der Schule zu —* und That, 
die ihm fo viel verdankt. An der Sruft ſprach der Vice⸗ 
= ident von Zedtwig mit Würde und Wahrheit über den 
harakter und die Berdienfte des Verewigten und Paftor 
Zſcheide parentirte auf kirchliche Weiſe. — Dreimal war 
von Zeubern verheirathet. Im Jahr 1806 vermählte er 
fich mit Armgard Louife von Yuͤmen (+ 1812), zeugte mit 
ihr 2 Töchter, von denen die eine —— die andere an 
den Regierungsrath von Beurmann in Potsdam verheirathet 
iſt. Aus der 1813 mit Armgard Louife von Oebſchelwitz 
(+ 1831) ametee Ehe wurden ihm drei noch lebende 
Söhne. Im Iahr 1833 vermählte er fich wieder mit 
Charlotte Henriette Wilhelmine Reimann, verw. Generalin 
von Liebenau, die mit unendlicher Liebe an ihm hing und 
ihn überlebte, 
Weimar, Fr. A. Reimann. 


* 253, David Martin Vulpius, 
Prediger zu Rarfin bei Eörlin in Hinterpommern; 
geb. am 24. November 1776, geft. den 9. September 1834. 


B. war der Sohn des zu Golberg verftorbenen Predi⸗ 
gers Georg Guſtav Bulpius; feine Hutter war eine ge⸗ 
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borene von Schaller, Seine Borältern ftammten aus Sach⸗ 
fen, wo noch viele diefes Namens blühen. Nachdem er 
zueeft auf dem Lyceum zu Golberg unterrichtet worden war, 
am er auf das hallifche Waifenhaus, wo er durch feine 
ausgezeichneten Geiftesanlagen ſich die — Liebe ſeiner 
Lehrer erwarb und als eine Zierde ihres Inſtituts betrachtet 
wurde. Bon 1796 bis 1799 ftudirte er Theologie in Halle, 
wo befonders Nöffelt, Knapp und Niemeyer feine Führer 
wurden, Bon 1799 bis 1809 war er Lehrer und Freund 
in dem ——** Haufe von Droſedow in Cöſternitz 
bei Göslin und im leßtgenannten Jahre wurde er Prediger 
dafelbft. Er verheirathete ſich im Jahr 1809 mit der ver: 
witweten Prediger Friederike Mefjerfchmidt, geb — 
welche Ehe jedoch kinderlos blieb. Im Jahre 1813 wa 
er Prediger in Croöſſin bei Neuftettin und feit dem Jahr 
1820 war er, ei + der Kirchen zu Rarfin, Podewils 
und Zietlow in der Belgardter Synode, Ein Nervenfieber 
endigte fein thätiges Leben. Ihm folgt das Andenken derer, 
denen er das Leben durch treue Freundfchaft und uneigen- 
nüßige, aufopfernde Liebe verfchönerte. Seinen Gemeinden 
war er ein wohlthätiger Freund, ein treuer Seelſorger. 
Befonders befchäftigte er Na in feiner 26jaͤhrigen Amtö- 
ihrung mit der Erziehung fremder Kinder, da ihm die 
atur eigne verfagt hatte, Er legte ein in der ganzen 
Provinz geachtetes Erziehungsinftitut an, welchem er mit 
ausgezeichnetem Erfolge bis an feinen Zod vorftand, Viele 
feiner Zöglinge gingen, in feinem Inftitut vorbereitet, 
gleich zur Univerfität ab und beBleiden mit Ehren ihre 
enter im Stante, viele widmeten fich andern Zweigen, 
viele gingen von ihm zu den höhern Elaffen der Gymna- 
fien über, aber alle — und ihre Zahl ift * bedeutend — 
fegnen fein Andenken mit dankbarer Liebe, Er aeigte überall 
einen feurigen Geift und einen ungemein hellen, durchdrin⸗ 
ern Veritand; er durchſchaute fehnell und ficher auch 
ie verworrenften Verhältniffe und bewahrte dabei im edel: 
ften Sinn: reine Liebe für die Menfchheit. Sein fo fehr 
reges Leben verhinderte ihn, viel als Schriftfteller aufzu— 
treten, Indeffen hat er fich durch viele Beiträge für das 
pommerfche Volksblatt zu Colin, melde befonderd Erzie: 
jung WVolks- und Sittengefchichte betrafen, bekannt und 
eliebt gemacht. 
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254. Hermann Johann Auguft Sad, 
Präfident der Generalrecdhnungstammer zu Batavia, Ritter des 
Ordens vom niederländifchen Löwen ; 
geb. am 2. Apr. 1766, geft. den 12, Sept. 1834 *). 


Bu Luͤbeck geboren, wurde er von feinem nun längft 
verstorbenen Bater in einem Alter von vierzehn Jahren 
nach Riga gefandt, um dort in einer Weinhandlung fich 
zu eigener Gefchäftsthätigkeit vorzubereiten. Gein ⸗ 
cipal gebrauchte ihn zu den haͤrteſten, niedrigſten und ent⸗ 
ehrenditen Arbeiten, indem er namentlich die Getränke vers 
fi ee — und in der Schenke an Leute aus der un= 
teriten gr verkaufen mußte. Des talentvollen und 
zechtlichen Knaben Gefühl empörte fih, er bat um Ent⸗ 
laſſung aus folchen Verhältnifjen, wurde aber vom Vater 

ng mit feinen Bitten abgewiefen, Bwei Sahre harrte 
er aus, da endlich nn er auf ein nad) Amſterdam bes 
mmtes Schiff, um ſich von diefem ‚Hafen aus zu einem 
heim in Cleve zu begeben. Er kam gluͤcklich in Amfters 
dam An, wurde hier indeß von Seelenverkäufern aufgegrif⸗ 

‚ ald Sklave an die damalige Bandelöcompagnie im 

nehniffen verkauft und am 10 Mai 1784 in Batavia als 
Soldat an’s Land gefegt, Seine Fähigkeiten und günfti= 
gen BVerhältniffe machten es * ich, daß er bereits in 
emſelben Jahre als Schreiber bei der Regierung auf Sa⸗ 
marang angeſtellt wurde und waͤhrend ſein Vater aus Kum⸗ 
mer uͤber das ſpurloſe Verſchwinden des Sohnes dahin 
welkte, allmählich zu höheren Beamtenſtellen aufruͤckte. 
Als die Engländer im Jahr 1811 die niederlaͤndiſchen Co⸗ 
fonien in Beſitz nahmen, war er bereits zum Generalcom: 
miffär der Marine emporgeftiegen,, blieb als Deputy Ac- 
countant zu Samarang in den Dienften der netten Herr⸗ 
fcher, ging im Jahr 1815 wieder in den niederländifchen 
Dienft über und ruͤckte bis zum Präfidenten der Generals 
rechenkammer von Indien hinauf. Nicht allein durch Be: 
— erung zu immer höheren Staatsämtern wurde feine 

erufötrene belohnt, fondern auch dadurch, daß fein König 
ihn im Jahr 1823 mit dem NRitterorden vom niederländt: 
fehen Löwen ſchmuͤckte. Nachdem er ein Jahr zuvor auf 
fein Anfuchen mit Penfton in den Ruheſtand verfegt wor- 
den war, ftarb er am 12. Sept. 1834, Er hinterließ von 
vielen Kindern nur drei Toͤchter. — Die Erfüllung feines 


— — 
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eißeften Wunſches, feine Tage in Lübeck zu befchließen, 
fpeiterte daran, daß er bei der Befegung Per durch 
Die Engländer fein ganzes Vermögen verlor und es ihm 
nicht gelingen wollte, dad Eingebüßte wieder zu erfeßen. 
Im Geifte weilte er hy und gern in den Mauern feiner 
Daterftadt, Wahrhaft ruͤhrende Speilnapme geigte er ſtets 
für diefe. Wenn gleich fett feinem vierzehnten Lebensjahre 
von derfelben entfernt, war ihm jede Nachricht über fie 
eine erfreuliche Mittheilung. Den Lübedifchen Staats- 
Ealender und das dafige Adrefbuch erbat er fich m de 
feinen Briefen und waren folche zu ihm über das Meer 
gelangt, fo ae feine fpäteren Briefe Zeugniß davon, 
mit welcher Sorglichteit er fie ducchgelefen, dem Gedeihen 
der Stadt und den Schicfalen feiner Spielgenoffen nach— 
geforfeht, hatte, Er war und blieb Lübeder bis an das 
de feiner Tage, er, von dem die Blätter feiner neuen 
Heimat) fagen: Faſt fein ganzes Leben hat er dem Dienft 
Diefer Colonie gewidmet und von Niemand wurden die 
wichtigen Gefchäfte, welche ihm oblagen, je mit treuerem 
cn und wärmerem Cifer beforgt, ald von ihm, — 
erdienftvol als Beamter, war der Berftorbene feiner 
—** und ſeinen re befonders theuer durch feine 
erzenögüte und ducch feinen einfachen, vedlichen Sinn, 


* 255. Sohann Friedrid Karl Daniel, 
Superintendent zu Bederkefa im Königr. Dannover; 
gebor. den 26. Januar 1752, geftorb. den 14. September 1834. 


D. wurde zu Nordheim geboren und erhielt feine erfte 
Geiftesbildung auf der dafigen gelehrten Schule, an wel- 
her aud fein Vater als Lehrer ſtand. ni ern mit 
den erforderlichen Schulfenntniffen begann er Dftern 1771 
eine akademifche Laufbahn auf der Univerfität Göttingen. 

ach vollendeten vierjährigen Studien berief —* der ge⸗ 
lehrte, nun ſchon Lange verſtorbene Superinten ent Frank 
a Hohenftedt, einem: Pfarrdorfe zwifchen Nordheim und 

imbect, zum feines Sohns und er verlebte hier zwei 
der glüclichften ahre feines Lebens in der Umgebung bie: 
derer, guter Menfchen. Der junge Frank ging nach Göt- 
fingen und D. zum Gonfiftorialrath Levemann in Hannover 
als Informator feines ar Sohns. Die Vorfehung 
fuͤhrte ihn den 6. Februar 1778 nach Hamburg, wo er in 
verfihiedenen Familien als Lehrer yprivatifirte und allent: 
halben eine Tiebevolle Aufnahme fand. Im Jahr 1781 
ward ihm“ das zweite Paftorat in Nordheim angetragen, 
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das er jedoch ausſchlug; Dagegen nahm er 1783 den Ruf 
um vierten Lehrer am Gymnafium zu Stade an, ward 
en 28, Juli aldö Grammaticus a und noch in 
felbigem Jahre als Subconrector. Diefe Stelle bekleidete 
er faft zwei Jahre und als der jegige Generalfuperintendent 
Dr. Ruperti Rector ward, rüdte er zum Conrector auf. 
In diefem Jahre verheirathete er fich mit des Kaufmanns 
Son. Ludw, Wibel Tochter in Hamburg , feiner gewefenen 
Schülerin, Nachdem er eine Reihe von Jahren als Lehrer 
am Stader Gymnafium gearbeitet und zugleich 15 Jahre 
das vom Gonfiftorialtath Watermeyer gejtiftete Schulleh- 
zerfeminarium geleitet hatte, entfchloß er fich nach des 
fel. Dr. Luther's Rathe „aus der Schule in die Kirche,“ 
ind Predigtamt überzugehen, Das Eönigl. Conſiſtorium zu 
Stade begünftigte feinen Entſchluß, nahm. ihn unter die 
Gompetenten des Predigtamts auf umd verlieh ihm 1805 
das Paftorat in Bederkefa., Nach dem Ableben des Probſt 
Pape in Flögeln (am 18. Januar 1823) wurden ihm die 
—————— dieſer Dioceſe übertragen, im folgenden 
ahre ward er zum wirklichen Probſte und den 5. Mai 
1826 vom Eönigl. Sabinetöminifter zu Sannover zum Su⸗ 
perintendenten ernannt. Mit feiner Frau, die ihm im Jahr 
1829 durch den Tod ng wurde, zeugte er fünf Kinder, 
von denen vier am Leben find, — D. erfreute fich, be— 
onders feit feines Aufenthalts in Bederkefa, der beiten 
efundheit, nur im Frühjahr 1834 litt er längere Zeit an 
einer ftarfen — die eine große Schwaͤche hinter- 
lieh, doch Eonnte er den Sommer über wieder predigen, 
fo wie er fein Amt ftet3 mit der größten Gewiffenhaftig- 
keit verwaltete und ein wahrer Verehrer des göttlichen 
Wortes war, Nur nad) vielen Bitten feiner Kinder Eonnte 
er ſich den 8, September 1834 entfchließen, das königl. 
Sonfiftorium zu Stade zu bitten, ihn für diefen Winter zu 
erlauben, das Anerbieten der benachbarten Prediger zu 
Hilfeleiftungen anzunehmen, denn von einem Adjunct mochte 
er gar nichts reden hören, Die Vorfehung hatte eö jedoch 
befchloffen, daß ihm die Antwort nicht mehr zu heil 
werden follte, denn am 14. Sept. endete ein Nervenfchla 
fein ar Leben. Bis zu feinem legten Augenblid war 
ihm das Gluͤck zu Theil, im Befis aller feiner Sinne zu 
fein und mit ———— er noch in den legten Ta— 
gen feines Lebens von feinen Sugendjahren. Er war einer 
der erſten Katechetiker und gab in Stade den Entwurf zum 
arm — der Ye Ten ne — 
Außerdem iſt von ihm erſchienen: Geographifch = ftatijtifch- 
hiſtor. Erdbefchreibung aller Staaten ER Zander in Eu— 
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ropa, für angehende ieher und ftudirende Juͤnglinge. 
1. Heft, der Saat v. Portugal . e. vorangefi idten 
allgem. Ueberf. v. Europa, Hamb. 1793, 


* 256. Johann Peter Thiefen*), 
Dauptpred. zu Lunden in Norderditmarfchen 
geb, am 11. Juli 1759, geft. den 14. September 1834, 


In der Stadt Schleswig, der Hauptftadt des A 
namigen ger thums, erblidte Ih. das Licht der Me 
Er widmete io auf der Univerfität der — rtheit 
und wurde nach vollendeten Studien zuerſt a infter 
Lehrer hei der — Schule in Flensburg angeſtellt. 
Bald jedoh, nämlich, Michaelis 1785, erwählte ihn die 
Gemeinde zu Lunden in Norderditmarfchen zu ihrem zweis 
ten Prediger und nach zwanzig Iahren auch zum Haupt: 
prediger , welches Amt er Oftern 1806 antrat, Auch dieſes 
verwaltete er noch beinahe ein ganzes Menſchenalter hin⸗ 
durch, geliebt von feinen Pfarrkindern und zum Segen ders 
ſelben. Wahrfcheinlich würde er bie Zahl feiner Lebens: 
jahre noch höher gebracht haben, wenn nicht in der Nacht 
vom 25. auf, den 26. Sunius 1834 die fihöne und durch 
viele Alterthümer merkwürdige Kirche zu Lunden nebft drei 
benachbarten Wohnungen abgebrannt wäre, welches Unglück 
natürlich dem alten Mann viele Unruhe und großen Schrek: 
en verurfachen mußte, Er überlebte es daher nicht lange 
und flarb in einem Alter von 75 Jahren, von denen er 
49 Sahre Prediger gewefen war. Geine beiden Söhne 
find gleichfalls Prediger und feine Tochter ift mit einem 
Prediger verheirathet. — Th., der ein bedeutendes Ver— 
mögen nachließ, war in jüngeren Jahren auch Schriftftel: 
ler und hat als folcher Folgendes geliefert, welches er aber 
beinahe Alles ohne feinen Namen druden ließ: Ein Holftei- 
ner an feine Landsleute üb, Freiheitsſchwindel. Flensb 1793. 
— Auch Etwas über. liturg, Gegenftände. Flensb. 1793. — 
Nachtrag üb. d. Deichbruch bei Kiebigmoor im Norderdit- 
—— und die Maͤuſe in dieſer Gegend. — Nachrichten 
aus Ditmarſchen und der Nachbarſchaft von dem Sturm 
am 26. San. 1794, nebſt der Frage: ob auch zu viel Land 
eingedeicht werden kann. (Diefe beiden Auffüge ftehen in 
den fchleswig = holfteinifchen Provinzialberichten von 1794, 
Hft. 2 u. Bi. 3), — Won den cdhimäarifchen oder Haus: 
morgen in d. Marfchgegenden. In denfelb. v. 1795. Hft. 6, 

Ibehoe. H. Schröder, 


Er ſchrieb ſich nicht mit einem doppelten f. 
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* 257. Franz Albert Conftantin Werner, 


Faiferl. wirkl. Rath und Reichsfiscal an dem Kammergericht 
zu Weplar; 


geb. den 11. Sept. 1748, geſt. den 14. Sept. 183%. 


W. war in Weglar geboren, wo fein Vater Hofrat 
und Procurator am Reichötammergerichte war.  Geine 
Mutter, eine geborene Roß, ftammte aus der dänifchen 
adlichen Familie von Lemfort und ihre Großmutter, die 
verwitw, ——— von Lemfort, war vor der geſetz⸗ 
widrigen Liebe und den durch ihre ausgezeichnete Schonheit 
veranlaßten Nachftellungen des damaligen Königs mit zwei 
Zleinen Töchtern aus ihrem Vaterlande entflohen. Unfer 
W. blieb bis zu feinem fechözehnten Jahre bei feinem Bater 
in —3 wo er von 1789 — 1764 die erſte Glaffe bei 
den Jeſuiten befuchte, dann in das Seminarium St. Pams 
bertum nach Trier ging und bis 1766 unter den Iefuiten 
Poyfit und Logik ftudirte, In den Jahren 1766—69 voll: 
endete er theils in Wetzlar bei feinem Water; theils_bei 
dem Geheimenrath von Brandt, theild auf der Univerfität 
zu Heidelberg feine theoretifch=juridifchen Studien, betrieb 
von 1769 — 1771 die Cameral-Praxis und trat zu Ende 
des letztgenannten Jahres als Secretair in die Dienfte des 
regierenden Fürften von Salm:Kyrburg zu Paris, defjen 
ganıee Wohlwollen und Zufriedenheit er ſich — 

rade erwarb. Zu Anfang des Jahrs 1774 erbat W. ſeine 
Entlaſſung und kam an Leib und Seele geſund von Paris 
zuruͤck und wurde gleich darauf bei der Reichskammierge— 
richtövifitation Legationsfecretair des Fürft:Bifchof von 
Eonftanz, bei deffen dDamaligem Subdelegaten, dem Grafen 
von Kehrbach. Doc) im October deffelben Jahres gab W. 
alle Dienfte bei der Vifitation, wieder auf, da fie nur 
fchreibende und Keine feinem thätigen Geifte angemeffenen 
Befchäftigungen darboten. Im Septbr. 1775 wurde W. 
von dem Churfürft von Trier, auch Bifchof zu Augsburg, 
Slemend Wenceslaus, zum, Juſtizrath bei der —— 
zu Dillingen ernannt und im Sad 1777 zum wirkl. Hof: 
und Regierungsrath mit Sitz und Stimme befördert. Den 
4. Juni 1781 erfolgte feine Verheirathung mit Anna Sophie 
ron Brandt aus Wetzlar, der Tochter des am Reichskam— 
mergericht angeftellten genannten Geheimraths v. Brandt. 
Am November 1781 nahm W., da man ihm den dringen 
den Antrag machte und der Churfürft es wuͤnſchte, noch zu 


” 
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feiner Stelle auch jene eines Profeffors des Staats⸗ und 
Lehnsrechts auf der Univerfität zu Dillingen, wo er thätig, 
eehrt und geliebt, von den jungen Studirenden faft ange- 
Betet, bi5 Ende Sanuar 1784 auödauerte. Im Decem= 
ber vorher ernannte ihn der Kaifer Iofeph II. zu feis 
nem wirkl. Rath, Eaiferl, erſten Sommiffarius über das 
Bücherwefen im Reich, auch Eaiferl. und Des Reiche Gene= 
ralfiscal, worauf er Ende Sanuar 1784 feine im Hochftifte 
Augsburg begleiteten Stellen niederlegte, von Dillingen 
abreifte, und zu Weslar feine Stelle antrat, Die Erlanz 
gung eines Adelödiploms wäre ihm damals ein Leichtes 
gewefen, eö wurde ihm fo nahe gelegt, daß er es nur hätte 
annehmen dürfen; aber W. wies Ds eichen —— zurück, 
beherzigend, daß den wahren Adel kein Diplom ertheilt. 
Hier in feiner Baterftadt, die er immer liebte und wohin 
ihn fein Gluͤck wieder rief, war ed, wo er neben feiner Stelle 
in große. Thaͤtigkeit fo viel Gutes wirkte und in einer ſchoͤ⸗— 
nen Reihe von 2. durch Menfchenfreundlichkeit und 
Menfchenliebe ſich Aller Herzen gewann, von Hohen und Nies 
deren geliebt, in vollem Vertrauen bei allen Gelegenheiten 
um Rath und Hilfe angefprochen wurde, da man von feiner 
Güte, unermüdlihen Geduld und Anftrengung, wo es galt 
feinem Nebenmenfchen nüglich zu fein, jchon im Boraus 
übe eugt war. Aber nicht allein feinen Landöleuten, allen 
Unglüdlichen war er nach Kräften Vater und Freund, Als 
von Frankreich aus zur Zeit der Revolution fo viele Fa⸗ 
milien nach Deutfchland flüchteten und hier vor Meglars 
Thoren nicht eingelaffen wetden follten, war er ed, der 
unabläffig bei den Behörden der Stadt, die — zu 
beftimmen hatten, von einem zum andern vorſtellend und 
bittend eilte, bis die Thore geoffnet und den fchon halb 
verzweifelnden —— theils hier durch zu eilen, theils 
ſich hier aufzuhalten geſtattet wurde. Vielen gab er Em- 
pfehlungsfchreiben mit, nachdem er ihnen gaftfreundlicy 
fein Haus geöffnet hatte, — Welch' ein herrlicher Gatte 
und Vater ift nicht auch W. gewefen! Geine Anna hatte 
ihm 5 Kinder gegeben, 2 Söhne und 3 Zöchter; alle Kin- 
der hingen mit unausſprechlicher Liebe an dem Bater, 
Man Eonnte fagen, er war viele Jahre ein glücklicher und 
beglüdender Mann; doch die Zeit Fam heran, wo das 
Schickſal anfing — edlen Herzen blutende Wunden zu 
fchlagen. Seine jüngfte, hoffnungsvolle Tochter, ein herr⸗ 
liches Waͤdchen, — i an einer Hirnentzuͤndung. 
Einige Jahre ſpaͤter Igte die Auflöfung des Kammer⸗ 
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einige Iahre früher, im Jahr 1804, den Plan zu einem 
Armeninftitut entworfen, mehre ee —— waren 
nfta 


nn | 


n 
der ihm wahre Achtung und herzliche Zuneigung bewies 


r 
eit in der Ho ingab, Helfer werden zu koͤnnen. 
bieten Zahn eehffnete fie: ine Au 


war | fo cüftig ee 
*. —* war, fein hin gu feht an re —— 


4 
annehmen ſollen. So blieb er in Wetzlar und 
innig X von feiner ihn über Alles a An 
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Tochter. Die zweite Tochter war verheirathet an den koͤ—⸗ 
Foo: iger Sinanzrath von Behr, der. Ältefte Sohn als 

reisrath zu Bamberg angeftellt. Defters wurde der alte 
Vater von feinen entfernten Kindern und Verwandten bes 
ch und dieſe frohen Zufammentünfte immer nır der 

amiliencongreß genannt. Aber nicht immer follte W. fo 
glücklich und fo rüftig Leben, Duch einen Sturz wurde 
im Jahr 1827 feine Gefundheit zerrüttet; wenn er auch 
wider genaß, feine Eräftige Rüftigkeit war verfchwunden, 
Sm Herbft 1828 wurde fein achtzigſter Geburtstag noch 
—* Feierlichſte begangen. Die entfernten Kinder waren 
& ommen und er follte nur in häuslicher Eintracht, in 

eſellſchaft der nächften Verwandten gefeiert werden; aber 
überrafchend kamen alle Behörden der Stadt, alle nahen 
und fernen Bekannten, die Geiftlichen von, allen Reli io⸗ 
nen, Die armen Kinder im Sonntagsſtaat, alles Glück 
wünfchend, in Profa und in Verfen, die Kinder mit Ges 
fang u. ſ. w. Am andern Tag hatte der koͤnigl. Landrath 
von Sparre ein großes Dine in einem fchönen Garten vor 
der Stadt dem Greife zu Ehren veranstaltet, Es war das 
legte Mal, daß er feinen Geburtstag gefund und munter 
erlebte, Er hatte nun fortwährend mit Krankheit, zu 
kaͤmpfen und der Tod feines ohnes (1832) und feiner 
verheitatheten Tochter (1833) verwundeten ihn auf das 
Tiefſte; Doch er ertrug es mit bewundernswärdiger Erge⸗ 
bung noch uͤber ein Inhr Im Frühling 1834 ſanken feine 
Kräfte fo bedeutend, daß man jeden Augenblick für fein 
Leben fürchtete; ein —* kam noch hinzu und im 
diefem traurigen Zuftande lebte er noch, ein Mufter und 
DBeifpiel der freundlichſten Gottergebenheit, Ausdauer und 
Geduld, biö zum 14, September, wo er wie ein Heiliger 
entfhlummerte. Bei feinem Leichenbegängniß floffen tau= 
fend und taufend Thraͤnen. Nur Nachbarn und Verwandte 
waren Dazu berufen, aber von allen Seiten ftrömten au 
noch Die Leiche begleitend feine zahlreichen Freunde un 
VBerehrer herbei, das Perfonal des Armeninftituts, felbft 
die proteftantifchen Geiftlichen, die armen Kinder — Alle, 
Alle bezeugten durch die auftichtigfte Theilnahme, was er 
war, det Berftorbene — ein weine frommer Mann, ein 
Vater der Armen, ber edelfte Menfchenfreund ! 
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258. Auguft Carl, Freiherr von und zu 
Egloffſtein, 


großherzogl. ſaͤchſiſcher wirklicher Geheimerath u. Generalmajor, 
auch Generalinſpecteur zu Weimar, geſt. zu Kiſſingen; 
geb. d. 16. Febr. 1771, geft. am 15. Sept. 1834 *). 


Das Leben vereinzelt fich in der Gegenwart; in den 
Serftreuungen des Taͤges, unter den Anforderungen des 
Augenblicks wird ed nur felten in feinen allgemeinen Be— 
ügen und in feiner höhern Bedeutfamkeit Elar erkannt. 

ber bei Betrachtung eines vollendeten —— Le⸗ 
bens tritt fein Gehalt entſchieden hervor und je höher ge: 
ftellt zur Einwirkung auf Viele der Dahingeſchiedene war, 
je mehr wird ed Pflicht, fein Bild und feinen Lebend- 
gang den Weberlebenden treulich darzuftellen und zu bes 
wahren. — v. Egloffftein wurde zu Egloffftein in Stans 
ten, dem Stammfchlofje einer alten reichsritterfchaftlichen 
amilie, geboren, Der jüngfte von vier Brüdern war er 
aum dritthalb Jahre alt, als ein unglüdlicher Sturz mit 
dem Pferde ihn feines Waters, markgräflich brandenbur- 
ifhen Hauptmanns und Kammerherrh, ploͤtzlich beraubte. 

eine Mutter, Sophie geb. v. Thünd, erft wenig Wo- 
chen vorher ihrer einzigen Tochter genefen, kaͤmpfte mit 
männlihem Muthe gegen das Berzmeiflungsvolle ihrer 
vielfacy bedrängten Lage; die edelfte Mutterliebe verdop⸗ 
pelte ihre Kräfte zur Erziehung und Ausbildung ihrer 
Kinder. She Bruder, koͤnigl. preußifcher General zu 
Berlin, verfpracy für den jüngften Sohn zu forgen, wenn 
er fich dem Kriegsdienfte widmen wollte und fo ward der 
zarte, erſt dreizehnjährige Knabe feiner Obhuth anver⸗ 
traut und feinem SInfanterieregimente am 14. Detober 
1784 als Junker einverleibt, — Hatte die mild verftän- 
dige Mutter bisher zumächft dad weiche, für jedes Edle 
empfindliche Gemüth des Sohnes gepflegt, fo bildete jeßt 
der rauhe flarre Sinn des ergrauten Doeims den ſchnei⸗ 
dendften Kontraft damit. — Ihm war ed Grundſatz, 
daß der Soldat jedes andere Gefühl ald das der Ehre 
und Dienfttreue flandhaft verleugnen müffe. Mit unab- 
bittliher Strenge machte er feinem Neffen abgemefjene 
Kälte nach Außen, Berfchloffenheit, Selbftverleugnung 


) Außerordentl, Beilage zu Nr. 8%, der Weimarifchen Zei⸗ 
tung, 1834. m 
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und blinde Subordination zur Pflicht; jede Aeußerun 
liebevoller Anhänglichkeit an die entfernten. Seinigen 
wurde bitter gerügt und verhöhnt und nur böchft felten 
durfte er ihnen ein Lebenszeichen geben, Dies ging fo 


ei 
lichkeit gehalten wurde. Fand der eneral bei der 3% 
fel, die er gab, an dem —— eines feiner Offiziere 
eine Fee Rüge ſich als: 


bnlichen 

ficherer abzufchreden, gleichfam zum Sihnopfe für 
auserfehen war, Gewiß, nur das edeljte Naturell 
Eonnte bei einer fo verkehrten Gr tehungsmethode gleich 
wohl den innern Kern der Emp ndung unverfehrt bes 
wahren, wenn —* ſein Aeußeres fuͤr lange Jahre das 
Gepraͤge zurückgedraͤngten Gefuͤhls und kalter Verſchlof⸗ 
ſenheit unwilltüͤhrlich annehmen mußte. — Der Gene- 
tal von Zhüng ftarb im Jahre 1787 und um diefelbe 
Zeit ward Egloffjtein Secondlieutenant im damals Lich⸗ 
nowskiſchen imente. An ſtrengſte Pflichterfuͤllung ge⸗ 
wöhnt, erwarb ihm die unermudete Genauigkeit, mit der 
er auc die kleinſten Vorfchriften des Dienftes vollzog, 
ar bald die Achtung feiner Obern, Er machte in den 
ahren 1793 und 1794 die Feldzüge in —* unter dem 
nicht immer glücklichen Kommando des Generals Grafen 
von Schwerin mit und zeichnete fich durch Muth und 
Ausdauer in mehren Eritifchen Faͤllen ehrenvoll aus, be: 
fonderö bei Kamion, wo er, mit einem Eleinen Detache: 
ment von dem weit überlegenen Feinde umfchloffen, Po 
tröftig gegen jede Kapitulation er lürte und aufs Fihnfte 
ſich ducchfchlug. — Bald darauf mit Verſtaͤrkungsmann⸗ 
— zu dem preußiſchen Heere an den Rhein geſendet, 
er durch Weimar und zog hier uerſt die Aufmerk: 
famteit ded Herzogs Carl Auguft N auf fich, deſſen 
Scharfblid in dem jun en, auch durch edle Geftalt und 
Haltung empfohlenen O fizier alfobald den innern Beruf 
u höherer militärifcher MWirkfamkeit erkannte. Als e8 
ih daher im Sahre 1795 von Aufftellung des weimari: 
Then Kontingents zur Neichöarmee handelte, glaubte der 
Herzog deſſen zweckmaͤßigſie Ausbildung nicht wirkſamer 
fördern zu koͤnnen, als wenn er fich die Entlaffung des 
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Secondlientenants von gloffitein aus dem preußifchen 
Dienft von dem König Friedrich Wilhelm II. zur befon- 
dern Gunft erbäte. Sie ward bewilligt und Egloffitein 
am 18. Februar 1795 als ältefter Premierlieutenant und 
Adjutant zu Weimar angeftellt und gleichzeitig zum Kam— 
merjunfer ernannt. Der Erfolg entfprady den Erwar- 
tungen in folcyem Grade, daß er fchon am 18. December 
des folgenden Jahres zum Kapitän avancirt wurde, nach— 
dem er im Feldzug an der Lahn und am Rhein unter 
dem Oberbefehl des Eönigl. fächftfchen Generals v. Lindt 
fih eben fo tapfer als umfichtig bewährt und Die 
worzügliche Gunft und ——— wuͤrdigen Be⸗ 
ea erworben hatte, — ie Sriedensjahre, die 
nun folgten, ließen ihn jest unter den Augen einer über 
alled geliebten Mutter und in der Nähe feiner Gefchwis 
fter zum erſten Male das Glück harmloſen Familienlebens 
empfinden und in einem pöchtt gebildeten Kreife feinen 
Sinn allmählig mehr und mehr dem Genuß würdiger 
Geſelligkeit und traulicher Mittheilung öffnen, Neben 
dem unermüdeten Streben, ſich und feine Waffengefähr- 
ten zu einer immer höhern militärifchen Ausbildung zu 
erheben, gewann dad Studium der fihönen Literatur und 
dramatifcher Meifterwerke vielfachen Reiz für ihn und 
lenkte feinen Bli in bisher ganz verhüllte Regionen fei- 
ned Innern. Mirkte doch der lebendige Hauch edeliten 
Dafeins und Waltend, der von Weimars Fürftenhaufe 
und dem Zufammenleben jener großen Heroen der litera= 
riſchen Welt ausging, erfrifchend auf Jeden, der mit ir- 
gm empfüänglihem Sinn in ſolche Atmofphäre eintrat! 
Schiller’ Zrauerfpiele befonders weckten und fchärften in 
ihm dad Gefühl für das Schöne und Erhabene und ga— 
ben feiner natürlichen Hinneigung zu Anftand und Würde 
jenen hoͤhern Schwung, der im Intern Leben unter Roth 
und Gefahren im Kriegögewirre fo oft ihn aufrecht hielt 
und feinen Muth beflügelte, fowie jene prägnante, ernft- 
feierliche Ausdrucksweiſe, die bei öffentlichen Anläffen, im 

elde wie daheim, feiner ungekünftelten Rede ftets fo viel 

ewicht und augenblidlihe Wirkfamkeit verlieh. Zu 
Siefurt, im unvergeplichen Kreife der Herzogin Amalia, 
ein ſtets willfommener Gaft, von den geijtreichen Mit- 

tedern dieſes Kreifes —— und ermuntert, ließ er 
ich nicht ſelten zur thaͤtigen Theilnahme an dramati— 
Then Darſtellungen und Maskenzuͤgen bewegen, während 
gleichwohl fein eifrigftes Sinnen dem militärifchen Be- 
rufe treu blieb, — Er fparte nicht Zufprache, Gefchente, 
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Xufopferung jeder Art, um die ihm Anvertraute Mann: 
fhaft zu einer ng Schaar heranzubilden, wie es 
denn auch für eine ganz befondere Ehre damals galt, bei 
Egloffiteins Kompagnie zu dienen. Achtungsvoll in ſtren 
abgemeffener Pflichttreue gegen Obere, zuverläffig und 
ruͤckſichtsvoll gegen Gleiche, —— wohlwollend und 
theilnehmend gegen Niedere, konnte die allgemeinſte An- 
erkennung ihm nicht entgehen. Die ihm eigenthürmliche 
ftattliche — und Gewandtheit zu Pferde und in je 
der Eorperlichen Uebung vollendete an ihm das Gepräge 
Achten Nitterthums und wendete ihm ftetö die neigungs⸗ 
volle Aufmerkfamkeit fo der Männer wie der edelften 
Frauen zu. — Am 15. September 1804 zum Kammer: 
eren, am 27. April 1805 zum Majot ernannt, benußt er 
im naͤchſten Jahre die anfcheinende Friedensruhe zu einer 
Reife nach der Schweiz und nad) Paris, ald das plöß- 
lich ſich aufthuͤrmende Kriegsgewitter ihn nach Weimar 
ruͤcktreibt. Er erreicht es nur zwei Tage vor dem ver⸗ 
* 14. October, ruͤſtet ſich ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich und eilt feinem unter Kommando des Oberſtlieute⸗ 
nantd von Hönning fehon zur preußifchen Armee, geftoße: 
nen Bataillon nach, ohne jedoch es fogleich zu finden *). 
Nun macht er die Schlacht bei Iena in der nächften Um 
gebung des Fürften von Hohenlohe mit, wird verwundet 
und er fich hierdurch bei dem Rückzuge der, Preußen in 
Magdeburg zu bleiben genöthigt, während fein Bataillon 
von da mit dem Hohenlohefchen Korps weiter zieht. Doch 
leich darauf erfolgt zu Pofen am 13, December 1806 ber 
eitritt der ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer gem Rheinbunde 
und rum ie für ihn die thatenteichfte, aber auch die 
prüfungsvolfte Periode feines Lebens. Meimar und die 
vier übrigen fächfifhen Höfe mußten zufammen eine Bei: 
de von 2,800 Mann Infanterie 22* in's Feld 
Uen; Egloffſtein ward von dem Bersog arl Auguft 
nad) Berlin berufen, um fich über deren Ausruͤſtung mit 
dem franzöfifchen Generalgouverneur Clarke zu benehmen 
und am 20. Zanuar 1807 zum Oberſten und Brigadier 
ernannt, — Wie ſchmerzlich e8 ihm au fiel, nun ges 
gen Preußen und gegen ehemalige Ktiegsgefährten zu fech- 
ten, wie mißlich auch feine Stellung wurde, ald das gleiche 
Gefühl fchon auf dem Marfche nah Pommern faft die 


*) Es ftand bei der Embenmühle vorwärts Auerfiäbt , wäh: 
—3 Egloffftein es bei dem Hohenloheſchen Armeekorps glauben 
muBte, — 
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Hälfte feiner Brigade zur Defertion verleitete — er 
hatte zu unerfehütterliche Begriffe von Dienfttreue und 
Subordination, als daß er nicht Alles hätte aufbieten fol 
Len, felbft unter fo niederbeugenden Umftänden Muth und 
Ehre aufrecht zu erhalten. Unter dem Oberbefehl des 
franzöfifchen Generals. Loifon muß er, zu jener, zweimonat⸗ 
lichen Belagerung von Golberg mitwirken, Die durch Die 
eldenmüthige Bertheidigung des Majors, nachmaligen 
eldmarſchalls won Gneifenau *) eine fo bedeutende Stelle 
in den preußifchen Kriegsannalen einnimmt. Nach dem 
Zilfiter Frieden hat Bahn mit feinem Negimente die 
Infein Ufedom und Wollin zu befegen und während des 
Aufenthalts in und bei Swinemünde am 20. Auguſt bis 
12, November 1807 ununterbrochen gegen die unter feiner 
Mannfchaft verheerend eingeriffenen Nervenfieber und 
Nuhrkrankheiten zu kämpfen. Er, ſelbſt muß einen ges 
fährlichen Ruhranfall überftehen, indeß fehon früher bei 
dem zufällig entftandenen Brande des MWeimarifchen La⸗ 
gers zu Tramm der größte Sheil feiner Bagage verloren 
ing. Erft am 8, December 1807 Eonnte er mit feinen 
en efchwächten Truppen in Weimar wieder einziehen. 
— Unter den Bemühungen, fo große Verluſte zu erfegen 
und ein zwecmäßiges Konferiptionsfyitem einzuführen, 
verſtrich das Jahr 1808, aber ſchon im März 1809 wird 
die herzoglich fachfifche Brigade abermals zum Ausmarfch 
aufgerufen, zu, Würzburg formirt und unter den Oberbe= 
fehl des franzöfifchen Generals Nouyer geftellt, dann über 
De und Regensburg nach Paffau geführt und dort 
10 Wochen Lang zu ——— Lagerdienſt verwendet. 
Doch noch weit traurigeres Schickſa ſollte ſie treffen. 
Sie wird zu Ende Juli 1809, wo der Waffenſtillſtand 
vom 12. Zuli dem blutigen Krieg mit Deftreich bereits 
Einhalt gethan, über Salzburg nach Innsbruck beordert, 
um als Vorhut des Armeekorps vom Marſchall Lefevre 
gegen jene tapfern hochherzigen Tyroler zu ziehen, die lei⸗ 
denfchaftliche Anhänglichkeit an den angeftammten Herr⸗ 
fcher zu verzweiflungsvollem Kampfe hinreißt. — an 
Alangtı ohne fonderlichen Widerftand zu finden, jenfeit3 
nnsbruc über den verfchanzten Brenner bie Sterzing, 
als plöslich in der Nacht der ganze fchmale Wiefengrund, 
in welchem die Mannfchaft vajtet, durch geöffnete Schleu⸗ 
u unter Waffer gefegt wird, fo daß kaum Zeit genu 
leibt, am Abhang der Berge einen höhern Standpunkt 





*) Deffen Biogr, ſ. N, Nekr. 9. Jahrg. ©, 746. 
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1 gewinnen. Tags darauf, am 4. Auguft, ftößt man bei 
ittenwalde auf die Vorpoſten der TZyroler; fie werden 
veriagt, zahlreiche Verhaue glücklich ü ttegen und, wäh: 
end von den Bergen herab zahllofe Steinwürfe umd die 
fernhin treffenden Büchfen des Feindes die Neihen der 
Weimaraner mehr und mehr Lichteten, der Marfch dur 
die Engpäffe bis Oberau ftandhaft ſortgeſett. Auch hier 
noch werden die auf den Höhen zu beiden Geiten des 
Schals hoͤchſt vortheilhaft und in affe uno Re 5 
roler lebhaft angegeiffen, von Berg zu Berg getrieben 
und zwei der ſtaͤrkſten Verhaue im turmſchritt über- 
wältigt, ald das Abbrennen der Bruͤcke über die Eiſach 
bei Roit und die unter Gewitter und Regenſturz einbre- 
ende Nacht jeden weitern Fortſchritt unmöglich macht. 
Da befchließt der Baar a Divifionsgeneral Rouner, in 
der Nacht mit feiner Divifion nady dem 4 Stunden ent: 
legenen esing zurüczufehren, während er der herzog- 
lich ſaͤchſiſchen Brigade die kaum gedenkbare Behauptung 
der errungenen Pofition überläßt. Schon find mehre hun⸗ 
dert Mann dieſer Braven und darunter ein roßer Theil 
der beſten Offiziere, theils getödtet, theils ge ahrlich blef- 
firt und bald ift die Kommunication nach Sterzing völ- 
lig unterbrochen. Mit Anbruch des Tages, 5. Auguft, 
ſieht man den Feind rings von den Bergen in überlege: 
nen Schanren zum Angriff herabftürzen; der Oberft von 
Egloffitein, der noch in der Nacht eine gefährliche Ne- 
cognoscirung nach der „Klauſe“ RR geleitet, zieht 
ſich fechtend bis Oberau zuruͤck, läßt diefes von dem Wei- 
marifchen Bataillon befesen und entfendet feine übrigen 
Truppen theils nach Mittenwalde zu — der daſi⸗ 
en bachft wichtigen Brücke, theils vechts und Links zu 
eckung feiner Flanken. Auf's tapferfte wird bis Mit: 
tag der feindliche Zuge jedesmal zuruͤckgeſchlagen, aber 
nun hat die Artillerie fich — und muß ſich auf 
den Weg nad) Mittenwalde zuruͤckziehen, indeß die Mel- 
dung eingeht, daß jene zu beiden Seiten entfendeten De: 
tachements fchon in derfelben Richtung zuruͤckgedraͤngt 
worden. Sie nun zu Mittenwalde aufs fehne Ijte mit 
der dortigen Mannfchaft zu vereinigen und zu Sicherung 
des Rückzugs das MWeimarifche Bataillon aufzuftellen, eilt 
der Dberft von Egloffitein felbjt dahin; aber gar bald 
fieht er alle Kommunikation mit Sberau abgefchnitten 
und muß, von einem Steinwurf an der Schulter getrof- 
fon, mit der gefammten Mittenmalder Mannfchaft den 
Rüdzug bis Sterzing unter zahlfofen Bedrängnifien fort: 
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fesen, während das Weimarifche Bataillon zu Oberau, 
unter Kommando des Oberften v. Germar, nad) ftandhaf: 
ter Gegenwehr bid zum fpäten Abend und nadıdem es 
ale Munition aufgebraucht, endlich von _den Tyrolern 
überwältigt und gefangen wird, Zu Sterzing findet 
Egloffitein ſchon den Marfchal Lefeure, der aber nad) we⸗ 
mac Zagen den völligen Ruͤckzug aus Tyrol anzutreten 
5 gezwungen fieht, Er weiß Egloffiteins ftandhaftes 
Benehmen in fo ungleichem, Kempfe nicht genug zu be> 
loben, vermag aber nicht ihn über den Schmerz zu troͤ⸗ 
ften, in fo wenig Tagen 40 Offiziere und 946 Mann 
eines Regiments an Toͤdten und Gefangenen verloren zu 
aben, — , Das Regiment wird nun zu Salzburg fo viel 
möglich wieder ergänzt, nach Wien beordert und am 23, 
September vom Kaifer Napoleon zu Schönbrunn gemu- 
evt. Der Kaifer fchentt ihm zum Zeichen feiner Zus 
Besten 2 Kanonen und ertheilt dem Oberft von E. 
ad Kreuz der Ehrenlegion, indem er zugleich den Srup- 
pen noch mehre zufichert, Der Friede wird verkündet, 
aber nicht Heimkehr ins Vaterland verftattet, fondern der 
Mari nah Mannheim dirigirt und dort die troftlofe 
Beftimmung nach Spanien eröffnet, Nach Zmonatlichem 
Zuge durd) Frankreich trifft E. mit feinem Regiment am 
19, März 1810 zu Barcelona ein. — Der allgemeine 
Aufftand der Bevölkerung in Gatalonien, der Mangel an 
Lebensmitteln und die große Schwierigkeit ihrer ſichern 
Herbeifchaffung durch unmwegfame, vom Feinde durch— 
kreuzte Gebirge machten diefen unfeligen Feldzug um fo 
verberblicher, je länger er ſich unter abwechfelnden Ges 
ſchicken binzog. — Auf der Expedition nah Manrefa 
und in den Schluchten des Mont »Serrat verlor das Ne: 
—— allein gegen 600 Mann; zwei Monate lang bil- 
ete ed mit der aus der Gefan entchaft in &yrol bheran= 
efommenen Ergaͤnzungsmannſchaft die Beſatzung der Se: 
ng Hoſtalrich und im Juni mußte Oberft E. ſich mit 
dem größten Theile feiner Truppen dem Marfhall Mac: 
donald anfchließen, der die Eskorte eines großen Konvois 
nach Barrellona perfönlich befehligt, Bei Eartateo wird 
ein blutiges ent glücklich beitanden, gegen Ende Juli 
ein Lager bei Girona bezogen und im folgenden Monat 
der Außerft fchwierige Garnifondienft dem Regimente aufs 
ebürdet, Das ungewohnte, durch mern, Mechfel der 
A un“ ach verderbliche Klima, Hunger und 
Krankheiten aller Art rafften Die freuen Sachſen zu Hun— 
derten dahin; wen die Steinwürfe von den Bergen Ty— 
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rols und die Kugeln feiner heldenmüthigen Bewohner ver: 
Keane hatten, den tödten nun verheerende Fieber oder 

ecken ihn wehrlos in den Spitälern darnieder. Waͤh— 
rend am 18. September ein Theil des Regiments einem 
fehnlicy erwarteten Konvoi_von Lebensmitteln nach Per: 
pignan entgegenzieht, muß ein von dem Feinde, der Die 
Stadt umzingelt, im Cinverftändnig mit den Einwoh— 
nern gedrohter Sturm durch Aufbietung aller erfinnlichen 
Mitte er Bewaffnung der Kranken, abgehalten wer: 
den. — Egloffiteind ganze Seelenftärke war nöthig, um 
in folcher verzweifelten Lage nicht ganz gu erliegen; in= 
def er raftlod um die Verpflegung und Ermuthigung fei: 
ner immer Eleinern Schaar bemuht war, hatte er laͤngſt 
in dringenden Vorftellungen und Berichten auf deren Ab— 
rufung hingewirkt. Sie erfolgt endlich am 20. Januar 
1811, nur noch 22 Offiziere und 201 Unteroffiziere und 
Soldaten ſtark marfchirt er von Girona aus, verweilt bis 
um 13. April bei Montpellier und entfendet von da Of— 
ziere nad) allen Gegenden des füdlichen Frankreichs, um 
aus den verfchiedenen Spitälern noch einzelne Reconvales= 
centen an fich zu ziehen. Später muß er noch 3 Wochen 
zu Meg raften und er endlih am 24. Suni 1811 mit 
den Trümmern feines Regiments in der Heimath an. — 
Nicht weniger denn 27 Offiziere und faft 2,000 Mann — 
einfchlüffig 3 Offiziere und 398 Mann, die in franzöfi- 
ſchen Spitälern noch zuruͤckblieben — — das Regi⸗ 
ment in dieſem Feldzuge verloren und darunter 8 Offi— 
iere und 572 Mann Weimaraner. Doch nur Eurze Ruhe 
folkte vergönnt fein. Das Rheinbundscontingent der Her: 
zöge von Sachſen mußte friſch organiſirt werden und 
vurde, in Folge von Napoleons Kriegsplänen gegen Ruß: 
Ind, fchon im Februar 1812 wieder ind Feld gerufen, zu: 
et nah Hamburg ftationirt und hier mit den fchwarz- 
burzifhen, anhaltifchen, Lippifchen, veußifchen und wal: 
dedifhen Truppen zu einer eigenen Divifion „Princiere“, 
unter dem franzöfifchen General Cara St. Cyr, verei- 
nigt und in zwei Brigaden abgetheilt, deren erſte dem 
Kommando des Oberften Egloffitein zufiel. Diefer mußte 
nun in Zuni nach Stralfund marfchiren, das Kommando 
diefed Pages übernehmen und bald darauf die bis dahın 
neutral gebliebene ſchwediſche Garniſon entwaffnen und 
ald Kriegögefangene nach Frankreich fenden. — Die Be: 
wachung der Dftfeeküften gegen Engländer und Schweden 
machte häufige Necognoscirungen zu Waſſer und zu Land 


nöthig und nahm die größte Umficht und wachſamſte Thaͤ— 
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tigkeit in Anſpruch. Endlich wurde am 10. September 
die Brigade nach Danzig entboten, dort mit der uͤbrigen 
Diviſion wieder vereinigt und nach Smolensk beordert. 
Allein zu Koͤnigsberg kam Gegenbefehl und fie mußte zu 
Bildung eined größern Referveforps vom 9. Detober bis 
9. November dafelbft verweilen. Am 26. November tri 
fie in Wilna ein, ruͤckt am 3. December bi Mietni 
vor und hat dort bei ftrengfter Kälte auf dem Schnee zu 
. bivouakquiren, da das Dorf bereitd in Flammen aufging. 
Hier erft verlautbart die furchibare Auflöfung der großen 
franzöfifchen Armee uf, dem NRüdzuge von Moskau. In 
ODſchmiana eingeruͤckt, fieht die Dioifion am 4. December 
Nachts unvermuthet den Kaifer Napoleon im Schlitten 
an fich vorbeieilen und muß einen Theil ihrer Kavallerie 
ur Eskorte deffelben bis Wilna, fo wie kurz darauf die 
eimarifhe Karabiniercompagnie zur Eskorte des Mar: 
ſchalls Ney dahin abgeben, Die zerſtreuten Reſte der 
großen franzöfifchen, Armee (lappen fi) nun in den 
nächften drei Tagen im bunteften Gemiſch, halb erfroren 
und verhungert, vorüber, Das Korps des Generalö Gra⸗ 
tien, zu dem jest Egloffiteins Brigade gehört, wird zur 
Arviergarde beitimmt und m bei fürdhterlihem Froſt 
den ganzen 8. December von Mitternacht zu Mitternacht 
auf dem Ruͤckmarſch nach Wilna zu. In diefer unglüd- 
lichen Etadt trifft man auf den gräßlichften Schauplag 
alles Elends und aller Greuel *); in den Straßen Huͤ⸗ 
gel erfrorner Zeichen, alle Häufer überfüllt von Hungern= 
den und Verwundeten, Plünderungen, Brand und Mord 
ringsumher. Am 10. December bricht Dad Korps von 
Wilng wieder auf, ſchon gleich vom Shore an, zu dem 
man nur mit Außerfter Mühe durch das Gemwirre fich 
Bahn macht, auf beiden Seiten von Koſacken-Piguets be 
— und beunruhigt. Das herzoglich ſaͤchſ. Regiment, 
er letzten — zugetheilt, wird nach einigen Stin= 
den von überlegener ruſſiſcher Kavallerie angegriffen and 
das ganze zweite Bataillon niedergehauen oder gefangen. 
Ein von dem Feind aufgeworfener Verhau hindert edes 
En desoar der Wagen, fie werden daher alle auf Be⸗ 
ehl des Marfhalld —— wobei die Kriegskaſſe 
und alle Equipage der Weimaraner gänzlich verlren ges 
hen. Diefer einzige Tag koſtet dem — reg 9 off 
ziere und gegen 900 Mann, Der größte heil der Blef- 


ee U DUs C — — 


*), Seſchichtl. i l. ſaͤchſ. 
re UDO. Uhmdue der Saiciale des grofbensopl. FR 


Freih. v. u. zu Egloffſtein. 697 


ſirten und Gefangenen erfriert auf dem Ruͤckweg nach 
Wilna oder kommt daſelbſt aus Mangel jeglicher Für: 
forge elend um, die Webrigbleibenden werden in das In⸗ 
nere von Rußland abgeführt. Der Oberft v. €. ift noch 
glüclidy genug, mit ein paar hundert Mann nach Ddreitä- 
gigem arſch und unfäglichen Muühfeligkeiten am 18, 
jecember Kowno zu erreichen. Zu Königsberg werden 
die aufgelöften Reſte des Regiments wieder gefammelt 
und unter fortwährenden Angriffen und Berluften nad 
Danzig geführt, wo am 14. Januar 1813 nur nocy 28 
Dffiziere und 350 Mann davon einruͤcken. Sogleich ftellt 
der Gouverneur von Danzig, der tapfere General Rapp, 
die Meberrefte ſaͤmmtlicher Rheinbundstruppen unter das 
Kommando des Oberften von Egloffitein; fie fchmolzen 
im Laufe der Belagerung bid auf 500 Mann zufammen. 
— Unfägliche Mühfeligteiten und Gefahren waren waͤh⸗ 
rend diefer denkwürdigen 11monatlichen Belagerung zu 
erdulden, da befonders die Lebensmittel gar bald febr 
mein zugemefien wurden, ja zulegt ganz mangelten;z 
och die Thaͤtigkeit, Ausdauer und umjichtige Fuͤrſorge 
Eglofffteins blieben ſich immer gleich, Wenig andere 
Korpscommandanten a wohl die häufigen Nachfra⸗ 
en des Gouverneurs Generald Rapp: „wie ed den 
Truppen ergehe?“ mit einem fo freimüthigen: „fehr 
hLecht“, beantwortet haben! — Bei der heftigen Atta= 
que des Feinde am 5. März auf Stolzenberg und Schid- 
lieg, wie bei dem großen blutigen Ausfall am 9. Juni, 
wo Egloffftein im Schale von Schidlig und bei Wonne— 
berg gegen einen dreimal ftärkern Feind mit höchfter Ta— 
pferkeit focht *), ward er jedesmal bleffirt. — Er er- 
hielt kurz darauf das Offizierkreuz der Ehrenlegion und 
wurde am 29. Auguft bei einem heftigen Angriff der Ruf- 
fen auf Ohra und bei viermaliger Erſtuͤrmung des Jo— 
hannisberges durch einen Streifſchuß an der Schulter 
abermals verwundet, — Am 27. November endlicd fah 
ſich General Rapp. durch den allerdrückendften Mangel au 
u alle jeder Art **) gezwungen, eine Kapitu⸗ 
lation einzugehen und nachdem der Kaifer von Rußland 
deren Ratification verweigert hatte, ſich mit feiner Gar- 


*) Memoirer du General Rapp, Paris 1823. pag. 291. 

**) Der Scheffel Roggen war in Danzig bis zu 53 Thlen., das 
Pfund Pferdefleifh auf 12 ar., ein Pfund Brod auf 1 Thlr. 8 gr. 
und der Scheffel trodner Erbfen fogar bis zu 153 Thlr. geftiegen. 
©. des auptmanns von Duͤring Tagebuch der Belagerung von 
Danzig im J. 1813. Berlin 1817. ©. 91. 
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nifon, die durch Hunger, Krankheiten und Gefechte von 
82,000 Mann bis auf 14,000 Mann gefchmolzen war, auf 
Diöfretion zu ergeben, Die deutfchen Truppen wurden 
am 12. December aus Danzig entlaffen, fonnten jedoch 
aus den ihnen einftweilen angewiefenen Kantonnements in 
Caſſuben und in Marienburger Werder erft am 80 Ian, 
1814 ihren Ruͤckmarſch in die Heimath antreten. Nur 
noch 3 Offiziere (Oberft von Germar und die Lieutenants 
von Steuben und von Scweinis) und 19 Unteroffiziere 
und Gemeine brachte Oberft von E. nad) Weimar zurüd, 
— Auch jest wieder, nad) fo unfäglichen Zattiguen, follte 
ihm gleichwohl nicht, die geringite Erholung vergönnt 
fein; ſchon waren die beiden Infanteriebataillons und 
die Schaar freiwilliger Iäger zu Pferde und zu Fuß, 
welche Weimar damals zum 3, deutfchen Armeekorps ges 
en Frankreich ftellte, ausmarfchirt und E. mußte eilen, 
ie in Kaffel einzuholen und das Kommando der thürin— 
enzanhaltifchen Brigade zu übernehmen, die außer den 

eimaranern noch aus vier Bataillons Gotha, Schwarz: 
burg und Anhalt beſtand. Jenes dritte deutfche Armee— 
corps, unter dem DOberbefehl des Herzogs Garl Auguft v. 
Weimar, hatte lediglich die Aufgabe, die Niederlande zu 
dedien, wo der franzöfifche Divifionsgeneral Graf Mai- 
fon, noch in Befis mehrer Feſtungen, fi mit einem 
Korps von 20,000 Mann von einer in die andere warf 
und fo jeder entfcheidenden Feldſchlacht geſchickt auszu— 
weichen wußte. Demnach befchräntten ſich die Bewegun- 
gen der Eglofffteinfchen Brigade Anfangs nur auf Hin— 
und Hermärfche und auf die Blocaden von Balenciennes 
und Gonde, fpäter aber ward ihr die Beſetzung des wich— 
tigen Poftens von Zournay übertragen, jedoch ein Ba— 
taillon davon anderwärts detadyirt. Als nun am 31. 
März 1814 der preuß. Generallientenant von Thiele: 
mann mit dem gefammten Korps des Generals Maifon 
bei Courdray ein unglüdliches Gefedyt beftanden und 
nach Dudenarde zurücdgedrängt worden war, rüdte Ges 
neral Maifon ploglid; mit 13,000 Mann ımd 36 Stüd 
Geſchutz gegen Zournay, wo er den Oberſten v. E, außer: 
pn der Stadt zwifchen Pecg und Marquin poftirt fand. 
Raſch zog ſich dieſer in die Stadt und traf eben fo 
ſchnell die zwedimäßigften Anftalten zu hartnädiger Ver— 
theidigung. — Tournay war nur weni befeſtigt; E. 
hatte kaum 2000 Mann und nur wenig Geſchuͤtz und war 
von dem ſechsmal ſtaͤrkern Feinde ac umzingelt. 
Da zeigte ih, was wahrer Muth und Begeifterung für 
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die gute Sache, im Verein mit umfichtiger Enfchloffen- 
heit vermöge; die Nacht brach herein, —2* —* 
der Feind bis gegen Mitternacht unter dem lebhafteften 
Feuer feines Gefhüges gegen die nur ſchwachen Mauern 
an und jedeömal wurde er aufs tapferfte zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, fo daß ihm 400 Zodte auf dem Schlaͤchtfelde blie- 
en und er ſich — auf Beſchießung der Stadt be⸗ 
fhränten mußte. Später in der Nacht gelang es erft, 
noch eine herbeigeeilte anfehnliche DVerftarfung in die 
Stadt zu bringen und nun fah ſich der General Maifon 
am näcften Morgen zum Ruͤckmarſch nad Lille genö- 
thigt. E. erntete den verdienten Ruhm für diefe glän- 
zende Bertheidigung eines fo fchwachen Poftend gegen ei= 
nen weit überlegenen, von einem der auserlefenften Feld- 
errn Napoleond angeführten Feind. Der General von 
hielemann ſprach ihm und feinen Truppen durch einen 
Qageöbefehl vom 2. April feinen lebhafteiten Dank aus 
„für die den ganzen militärifchen Operationen in Belgien 
und auch in politifcher Hinſicht fo wichtige, nur duch 
das tapferfte Verhalten der Befagung ermöglichte Erhal- 
tung von Tournay.“ Der Kaifer von Rußland ertheilte 
ihm fofort den St. Georgen-Orden 4. Klaffe, wie fpäter, 
im Jahre 1818, den St. Annenorden zweiter Klaffe in 
Brillanten und die Stadt Zournay weihte ihrem Netter 
eine große goldene Ehrenmebdaille; aber begludender noch 
als Alles war ihm die Zufriedenheit feines eigenen ge= 
liebten Fürften, die fich in den gemüthvollften Ausdruf- 
ten kund gab. — Und fo ift denn, wunderfam genug, 
ein weiffagendes Wort eingetroffen, womit 15 Jahre fru- 
her eine geiftreiche Sängerin *) das Geſchenk erwiederte, 
was Eglojfitein ihre mit dem Bilde des damals allge: 
mein gefeierten Sir Sidney Smith gemacht hatte: 
„Bedeutungsvoll ift des Geſchenkes Zeichen , 
Prophetiſch Lief’t in ihm mein Blid: 
Der deutfche Ritter wird einft Sidney'n gleichen, 
Führt ihn nad) Acre fein Gefhid. 


Wenige Tage nach der Affaire von Tournay wurde 
der Parifer Friede verkündet und E. Eehrte zu Anfang 
des Juli mit feiner Brigade in die Heimath zuruͤck. Doc) 
Napoleons Wiederkehr aus Elba im März 1815 rief ihn 








) Amalie von HDelvin, geb. v. Imhof [deren Biogr. f. N. 
Nekrol. 9. Jahrg. ©. 1062], damald Hofdame der Herzogin Louiſe 
von ©. Weimar [deren Biogr. f. N, Nekr. 8. Jahrg. ©, 141). 
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noch einmal auf das Feld der Ehre und er wurde mit 
feiner Brigade am 18. April zu Neuwied Dem Armee— 
corps des preußiſchen Generald der Infanterie, Grafen 
Kleift von Nollendorf, zugetheilt. Einige Sage fpäter 
ward ihm die patriotifche Freude, feinen Truppen die er- 
folgte Mebertragung der großherzoglichen Wurde auf das 
Weimarifche Negentenhaus verkunden und den Weimari- 
Shen Bataillons den erneuten Eid der Irene feierlich ab- 
nehmen zu dürfen. Gleich darauf wird er ſelbſt durch 
ſeine Ernennung zum großherzogl. Generalmajor uͤber— 
raſcht; das erhabene Gemüth des Füuͤrſten wollte nicht 
anſtehen, die neue Wuͤrde alfobald auch für langerprobte 
Diener folgereich zu machen. — Die thiringen = anhalti= 
ſche Brigade wurde nun zur Berennung der Feſtung 
Bouillon, wie zur Belagerung und Einnahme von Me- 
ziered und Montmedy verwendet und wirkte theilweife 
auch zur nächtlichen Erftürmung der Stadt Medybas ta— 
yfer mit. Am 23. Juli gelang ed dem General Egloff- 
jtein, eine franzöfifche Fahne und einen Adler bei Scdan 
zu erbeuten und diefe Trophee nad Weimar zu fenden, 
— Als Kommandant von Charleville und des rech— 
ten Ufers der Maas erwarb er fic durch treffliche Manns- 
aut und Kumanität die innigfte Dankbarkeit der Stadt 

sharlenille, die ihm fpäterhin eine zu, Verſailles * 
tigte koſtbare Garnitur Gewehre mit ehrenvoller JIn— 
ſchrift weihte. Nach der durch den zweiten Pariſer Frie— 
den eingetretenen Waffenruhe wurde endlich am 1. Nov. 
1815 die thüringensanhaltifche Brigade durch den preußis 
fchen Generallieutenant von Hacke auf das Ehrenvollfte in 
ihre Heimath entlaffen, ihr die höchfte Zufriedenheit des 
Königs von Preußen bezeugt und zugleich zwei Berdienft- 
orden, wie vier Militärehrenzeichen zu ihrer eigenen 
Wahlvertheilung geftellt. — Es ift leicht begreiflich, daß 
der General v. Egloffitein dahin wirkte, daß die Ver— 
dienftorden nur an ihm nachgeordnete Offiziere gelangten. 
— Kurz nad feiner Ruͤckkehr nach Weimar wurde ihm 
von der Huld feines Fürften das Großkreuz des weißen 
— — gleich bei deſſen erſter Austheilung am 30. 
San. 1816 verliehen, So waren von ihm denn 9Feldzuge 
in faft ununterbrochener Solge ruhms und eprenvoll über» 
ftanden; Glück und Unglück im bunten Mechfel hatte er 
im veichften Maße erfahren, doch Muth und Kraft war 
ihm ungefchwächt geblieben und unter einem Fürften wie 

art Augujt Eonnte ohnehin die Friedensruhe nie in Un- 
thäsigkeit übergehen, Des Großherzogs unermüdlich auf 
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Berbefferung und Ausbildung aller Tandesinftitute gerichte- 
ter Sinn wandte fi) nun ganz vorzüglich auch auf Vervoll⸗ 
kommnung des Militärwefens in allen feinen Zweigen, 
damit ed dem Lande und den Staatskaſſen möglichft we⸗ 
nig druͤckend und doch jeder Bundesverpflichtung völlig 
entfprechend werde. — Im Serbite 1318 trat eine neue 
Organifation des großherzoglihen Militärs nach dem 
Mufter der preußifchen Landwehrverfaffung ein und ſaͤmmt⸗ 
üche Offiziere und Unteroffiziere wurden zum Behuf der 
mit den Landwehrmaͤnnern abzuhaltenden Sonntagsubuns 
gen auf die verfchiedenen Punkte deö Großherzogthums 
vertheilt. Zum Generalinfpector wurde der General von 
Egloffitein ernannt und ihm zugleich das fortwähtende 
Generallommando über alle dienftleiftenden Truppen, ein> 
fchlüffig der damals errichteten Dragonerdivifion und Ars 
tillerieabtheilung, übertragen. — Späterhin wurden Ka= 
ge zu Weimar und Eifenach eingerichtet, die Iunafte 

Iteröklaffe der dienftpflichtigen Mannſchaft abwecyfelnd 
von 6 Wochen zu 6 Wochen einberufen und einerercirt, fo 
daß zwar immer nur eine geringe Zahl unter den Waffen 
blieb, das ganze Bundescontingent aber gleichwohl ſtets 
in Zeit von wenig Tagen zufammengezogen werden konnte. 
— Im Sahr 1823 ward die bisherige Land:Gensd’armes 
tie aufgehoben und Dagegen die Benugung der auf dem 
Lande ftationirten Unteroffiziere zu polizeilichen Zwecken 
geordnet. Gleichzeitig trat ein neues Geſetz über allge- 
meine Militärdienftpflicht hervor, in welchem namentlidy 
die Dienftzeit von 4 auf 6 Jahre verlängert wurde. Zu 
allem diefen wirkte der General von I, Slim treulichit 
mit; von Jahr zu Jahr wurden die Sruppen bald im 
Weimarifchen, bald im Eifenadhifchen zufammengezogen 
und unter feinem Befehl mufterhaft geübt, fodann zweck⸗ 
mäßige Offizierpruͤfungen angeordnet und jedem Unterof⸗ 
fizier, der ſich fähig halt, fie zu beftehen, Die Meldung 
dazu gejtattet und die fichere Bahn des Avancements er- 
öffnet. — Zur bleibenden Erinnerung an die Feldzüge 
von 1806 bis 1815 verlieh der Großherzog feinen beiden 
Bataillond zwei Fahnen, welche, gefhmückt von der Hand 
der jetzigen Großherzogin, am 3. September 1822 feier⸗ 
lich eingeweiht wurden. Unvergeßlich wird dem geſamm⸗ 
ten Weimarifchen Militär die Würde und tiefe Ge- 
muͤthsruͤhrung bleiben, mit welcher der General von E. 
diefe ehrenvolle Gefchenke aus den Händen des Gtoßher- 
inet arl Auguft entgegennahm und, feinen und feiner 

affengefährten ehrfurchtsvollen Dank auöfprechend, zus 
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nach St. Petersburg zu überbringen. Bon dieſem Mos 
— und allen kaiſerlichen Familiengliedern aufs huld⸗ 
N) 


die edelfte Sürforge für treu bewährte Diener und Höchit- 
a 


tigen. Im Ian. 1829 ward er von dem Großherzog nad) 
Berlin 8 


Km: zweiten Sohnes des Königs, mit der Prinzeffin 


fäprig 
— fanide, nicht ne einigen Truͤbſinn, zunehmende 


Gehörsfi —— 
9 das Wohl feiner Untergebenen, feine liebevolle Au— 
nn an die Seinen und an vertraute Freunde 
blieben diefelben, doch zog er fich von der Außenwelt 
mehr und mehr zurück und te manche einfame 
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Stunde der ernften Betrachtung feined Lebendganges und 
der Niederfchrift vielfeitiger Beobachtungen und Erfah: 
rungen. Lebhaft ergriff ihn in dieſem legten Sommer 
der plößliche Tod feines Alteften Bruders und das leis 
densvoll-gögernde Hinfterben eines von ihm — ja aud) 
ein — innigft gefchästen hoffnungsvollen jungen 
zierö, des dem Stabe beigegebenen Lieutenant Otto 
von Biegefar. An feinem Grabe wollte er es ſich nicht 
verfagen, in frühefter Morgenftunde Worte der Wehmuth 
und des ehrenvolliten Andenkens auszufprechen, nicht ah— 
nend, daß er felb“ hier zum leßtenmale ö entlich zu ſei⸗ 
nen in u m Srauer verfammelten Waffenbrüdern res 
den follte, Zu Ende Auguft’3 1834 befchlieft er, ange: 
lot von der Milde des nahenden Herbites, noch nad 
Kiffingen ind Bad zu reifen und fühlt fich von 14tägi« 
em Gebrauch defjelben ungemein erfrifcht. Der Morgen 
8 15. Geptembers findet ihn heiter und wohlgemuth, er 
verabredet mit einem Freund einen entfernten Spazier: 
gang für den Nachmittag, erwartet ungeduldig den Schlag 
der Speifeftunde und — als diefer wenige Minuten dar⸗ 
nach ertönt, findet man ihn ſchon entfeelt auf feinem 
Zimmer, — Go fchied er, überrafchend fchnell, leidens= 
und fchmerzlod, wie er immer es gewünfcht — aber tief 
erfhütternd mußte die Kunde foldyen Scheidens auf die 
entfernten Seinen, auf feine Freunde und Lebensgefähr- 
ten wirken — auf Alle, die ihn Eannten und feinen Werth 
gu ſchaͤzen wußten. — Er ward zu Kiffingen am Abend 
es 17. Septembers beftattet; erft einige Stunden fpä= 
ter Eonnte der Major und Generaladjutant von Maude- 
tode dort eintreffen, der in Abwefenheit des Großherzogs, 
von dem Staatöminifterium zu Weimar gleich nach der 
Nachricht von dem traurigen Ereignig abgeordnet 
wurde. — Wenn Fürft und Vaterland in dem General 
von reiten den verdienftvollen, langjährig in jegli- 
chem Geſchick erprobten Diener. wenn ganz vorzüglich das 
ariſche Militär feinen ruhmvollften Anführer, den 
fenntniß= und erfahrungsreichen Anordner und Fürforger, 
den gerechten und milden Befehlshaber beklagen, fo be 
weinen die Seinen noch überdies den zärtlich liebevollften 
Gatten, Vater und Bruder, — Er Date ſich im Jahre 
1808 mit Ifabelle, Gräfin von Waldner-Freundftein, da- 
mals Hofdame der ‚Berzogin Louife von Sachſen-Weimar, 
naͤhlt; zwei Söhne, die bereits in Eönigl. preußifchen 
ften ftehen und zwei Tochter fchentte ihm diefe 


’ 
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Ynckliche Verbindung. — Streng und in enger Be 
(deinten war er als Jüngling erzogen, den gereiften 
Ran nahm das Lager, nahm das blutige Kriegöfpiel oft 
inweg aus dem traulichen Samilienkreife, aber nur um 
o williger —58 ſich das Herz des ernſten Mannes bei 
eder Heimkehr den reinen, ſchonen Gefühlen der Fami- 
ienliebe und Fürforge, deren Pflichten ihm ſtets fo. hei⸗ 
ig waren, — Bögernd, ja oft ſchwankend bei Einge- 
Hung von Verpflichtungen, hielt er die einmal eingeganz 
Se unverbrüchlich; ja als eine unfelige, ohne a fein 
uthun entftandene Berwicelung von !lmftänden, waͤh⸗ 
zend er in Zyrol und Spanien focht, die Veberfchuldung 
eines ihm mit Andern gemeinf aftlichen Vermögens herz 
beiführte, a. er noch Lange Jahre hindurd mit moͤg— 
Kichfter An vengling geftrebt, Berbindlichkeiten zu lofen, 
die fein Gefühl auch da anerkannte, wo der Buchſtabe 
der Militärgefege ihn davon entheben konnte. — Ein 
tiefer Ber und ein glühendes Ehrgefühl beherrfchten fein 
Leben, begleiteten ihn allwärts in Krieg und Frieden, iM 
ae: Fan und Bedrängnifien. Eine gewiſſe, nicht ſel⸗ 
ten mißtrauiſche Verſchloͤſſenheit bei leicht aufregbarer in= 
nerer Empfindungsweiſe, von ſeiner fruͤhern Erziehung 
bei dem ſtrengen Oheim in Berlin ihm aufgepraͤgt, ver⸗ 
mochte er nie ganz abzulegen, doch fand ihn die gute 
Stunde zu traulihem Ideentauſch ftetö — und Nies 
mand Eonnte fich harmlofer im ftillen Kreife der Seinen 
erfreuen ald er, — Ungeheuchelte Frömmigkeit und 
eundeötreue waren Grundzüge feines harakters, jedem 
tolz, jedem Gepränge abhold, war er einfach und Leutz 
er: im gefelligen Umgang, wie gegen Untergebene und 
ets auf die Forderung ihres MWohlergehens eifrig be= 
dacht. Manch Eräftig freimüthiges Wort hat er für fie 
am Throne feiner Fuͤrſten, wie gegen fremde Befehlöhn= 
ber im Felde, nad) gewifjenhafter Ueberzeugung gefpro: 
hen. So viele Jahre unter der frangöfifchen Fahne kaͤm⸗ 
yfend, hat er das deutfche Herz ſtets rein bewahrt, daher 
denn auch unter den vielen Beifalläbezeigungen, Die er 
von fremden Heerführern erhielt, die des Generals —* 
beſondern Werth fuͤr ihn hatte, als dieſer ihm zum Ab— 
fchied aus Danzig ſchrieb: „Nie, mein theurer Oberft, 
werde ich, die u und vedlichen Dienjte ver- 
geffen, die Sie und Ihre Truppen während der Belages 
zung geleiftet., Ihr ganzes Betragen bis zum legten Wo: 
ment wat des Fürften, dem Sie angehören, würdig und 
nie haben Sie Ihren Acht deutfchen Charakter verleug- 
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net." — Sein Aeußeres trug bis zur legten Stunde das 
Gepräge edlen, ——— Anſtandes und einer gewiſſen 
Feierlichkeit; manchen ſtillen Kummer wußte er mit aͤußerm 
Gleichmuth zu verhuͤllen. Oft möchten offenherzige Mit: 
theilungen zu ſeinem eignen Gluͤcke beigetragen gaben, do 

egen Die tiefern Eindrüde der Jugend ftrebt Menf 
fin mit vollem gr an, Am 14, Det, 1834 würden 8 
unfzig ——— ein, daß Er zuerſt in Kriegsdienſte 
eingetreten. Wie beſcheiden er es verbarg — der Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſeiner Freunde und Anhaͤnger entging es nicht, 
Schon hatten feine treuen Offiziere ein würdiges ee 
chen ihrer Liebe und —* erſonnen und vorbereitet, 
ſchon ſchickten nahe und ferne Freunde ſich an, ſolchen 
Jubeltag auf's Feſtlichſte zu begehen, als ihn ein höheres 
Geſchick uns plöglich entruͤckte. 


259. Dr. Ernft Ludwig Heim, 
Bönigl. preuß. geb: Rath zu Berlin, Ritter des rothen Adlerotdens 
dritter Claſſe und des Nordfternordend ; 


geb. am 22, Zuli 1747, geft. ant 15, Septeniber 1834 *), 


Weder fo mild, noch fo fruchtbar, wie das mittlere 
und füdlihe Franken, ijt der nördliche Winkel ern 
Dem Nhöngebirge und dem Zhüringer Walde, Aus den 
Bergen, auf welchen im Dunkel der Ahorne, Buchen und 
. Eichen die Trümmer alter Burgen verwittern, ftürzen fil: 
. berklare Bäche durch blumige Wiefengrüunde, Entfernt von 
roßen Städten, von Fabriken und felbft von Handels: 

:aßen, lebt der Bauer nur in umd mit feiner Gemeinde, 
mit feinem Pfarrer und Schulmeifter. Bon Hofedienft und 
ähnlichen druͤckenden Berhältniffen ift keine Spur vorhans 
ben. — Dem großen Reformator, defjen Vorfahren felbft 
in jenem Ländchen lebten (in Mohra , etwa fechs Stunden 
von Solz), verdankt man die glückliche Pflege der Kirchen 
und Schulen; noch heute find die Früchte feiner Kirchen: 
ordnungen und Bifitationen in diefen ſchon damals fäch- 
fifchen Landen erkennbar. Darum, findet det hit des 
Bauers, wie des Pfarrers, bei feinem Schulmeiſter oft 
befferen Troſt, als in anderen Gegenden der Edelknabe bei 
dem weit her verfchriebenen Eoftbaren Hauslehrer. In eis 
nem Nachbarorte von Solz ftudirte ein Bauer in den Win: 
terabenden Geometrie und Algebra, Er lieferte Auffüse 





N D eimüthige 1834 No. 187, 191 u: fi tind Na 
richten * — * x. enft Ludwig Beim. Berl. 1823, En 
N. Nekrolog 12. Jahrg, 45 


706 Heim. 


über hiftorifche und andere Dentwürdigkeiten feines Dorfes, 
- die A unverändert gedruckt werden durften. Ein anderer 
verfertigte Klaviere, die bi6 Hamburg und weiter Abjag 
anden ; und beide haben ihre Gemeinden nie im Leben ver: 
ffen. Der Schulmeifter eines anderen, mit Solz gren- 
enden Dorfes wanderte Sonntags Nachmittags in feiner 
lichten Bauerntracht nad) ber Stadt, um Abends Die 
erzogliche Kapelle Muſiken ausführen zu hören, Die er 
felbſt geſetzt hatte. Aber nicht nur ihm, fondern jedem 
- anftändigen Landbewohner war es verftattet, im Schloſſe 
unter den Leutfeligen Augen he Fürften die beften Con: 
certe frei zu hören, So durfte denn auch im Schulfeminar 
verlangt werden, daß der zur Aufnahme vr meldende 
Bauerfopm veif zum Unterricht im Seneralbaß fei. Auf 
einer Entfernung von eimer bis fechs Meilen waren ein 
halbes Dugend guter Gymnaſien zu erreichen; eben fo viele 
und dartinter Die beften Unive itäten in einem Umkreiſe 
von 15 bis 20 Meilen, — Gern mogen wir und an einem 
folcyen Landchen des älteren Zuſtandes unfered deutfchen 
Baterlandes erinnern, welcher nicht felten von neuer Staats⸗ 
en verunglimpft wird. — Dort alfo, im einfamen 
Dorfchen Solz in der ftillen Pfarrwohnung erblickte Ernſt 
Heim das Licht der Welt. In feinen, auf der Univerfität 
@eiden im Jahr 1773 niedergefchriebenen Bekenntniſſen 
zahlt er es zu dem — Ithaten feines Schöpfers, daß 
er von guten und ehrlichen Eltern im einem Lande geboren 
Fer, wo die Sitten nody im Einfalt und Unfchuld wohnen. 
ie Einfachheit des Eindlichen Bebens fchärft in die * 
Zeit hinaus die Erinnerung an die Eleinfte hervorleuchtende 
Damien, So erzählte H. immer, wie er von feiner 
Märterin an’s Fenfter getragen worden, um den Leichenzug 
einer Schwefter zu fehen, die geftorben, ehe er wei Sabre 
alt war. Ferner erinnerte er ſich der Taufe feines , nur 
wei Zahre won ihm unterfchiedenen Bruders Anton ‚und 
es Dfefferkuchens , welcher ihm bei diefem Fefte von einem 
der Säfte gefchenkt wurde. ur wenig fpäter mag es ge: 
wefen fein, daß er im Schmerz bei einet heftigen Zuͤchti⸗ 
gung den Vater in die Schulter biß, dadurch natürlich Die 
läge nur vermehrte und der, weichen Mutter, die ihn 
im Kinderftühlchen wieder zu tröften fuchte, bittere Thraͤ⸗ 
nem entlockte. Schwerlich wird der Knabe der großen Stadt 
“yon einer zuerft geſchauten Oper einen fo lebhaften Ein- 
druck bewahren, als, H. von einem Paar rothſammtnen 
Beinkleidern, die er in feiner fruͤheſten Knabenzeit erblickte. 
Der aͤlteſte Bruder bringt am Sonnabend aus der Stadt 
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einen Schulfameraden und Verwandten uche mit. 
Die bef Beinkleider des Herrn Veiters — den 
auf dem Sofe befehäftigten Knaben in die Augen: keiner 
aber wagt n Die Stube, wo der ftrenge Vater die 
Angelo empfängt, fie zum Augruhen und zu freimds 
lichem Sefprähe höflich einladet. Endlich lemmt ſich 
einer u Aa Zhüre und verfchwindet fogleich hinter dem 
Die anderen folgen. Und num ſchielen fie verftoh: 

len hervor den rothen Hofen, bis endlich in Ernft, 
| —* Begierde fiegt. Leifen Zrittes, auf den 
a be ae wub niper, Bein frei 
m ener Dand über Das nzende Bein is 
ee kann — und wie ein Pfeil fchießt. er wre hinter den 


F ezeigt 
und mit großer Leichtigkeit gefaßt haben. Die —* 
und bald rar das Scharlachfieber, * Krankheiten 

dem Tode —* beachten, warfen ihn aber in feiner 
gen Entwidel: i 
ngen von zwei und zwei Jahren ihm folgenden Brü⸗ 
‚ Anton und befonders Kris, weit übertroffen wurde. 
Gelbft im zwölften Jahre hatte er es noch zu keiner Fer: 
tigkeit im Leſen gebracht, worüber feine Mutter nicht ſel⸗ 
ten weinte, auch wohl ihn ftrafte, Erſt fpät edieh er 
wieder zu der angebornen innern Kraft, — Der tebenjäh: 
ti e Krk ‚ bei deffen Ausbruch H. acht Sahre zählte, führte 
allerlei buntes und wildes Kriegsvolt in das ftille Dorf. 
Gern verkehrte der lebhafte Knabe mit den Soldaten. 
Doc ward er auch von der Unart der Beitungsfchreiber an: 


EN ‚und erdi 

erzensluft bintige Schlachten, ließ KFeftungen ftürmen 
und Derg in Pr 

Fi ert, fah die Wand der Stube 


— nachgezeichnet hatte. Der hohe Kriegsmann 


| auf den Ziſch, betrachtete diefe Werke und verfündete 
dem Knaben: er fei ein Genie, aus ihm werde noch etwas 


tigeö werden. — Nichts hatte ihm im Leben fo fehr 
‚gefe * ie dieſes Lob, — Nach Heſs Aeußerungen 
| im väterlichen Haufe fehr wenig für den eigentli: 
‚de ht der Kinder, Nur zur Shätigkeit im AU- 

inen und, fire; ferengften Gehorfam wurden fie ange: 
bat ten. Dft überftiegen die auferlegten Arbeiten die Krafte 
der Knaben, zumal bei unferem Ernſt, nes, hs zarterem 
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Körper war, alö feine Brüder, Cr felbft hat diefe Arbei⸗ 
ten in folgender Art fpäter aufgezeichnet. — Alles Brenn: 
holz mußten wir Elein fügen.“ — n Im Garten mußten 
wir graben und begießen, wozu das Waſſer aus einem 
tiefen Brunnen im Hofe heran zuwinden war.“ — „Ho— 
pfen⸗ und Bohnenftangen mußten wir im Walde hauen und 
nach Haufe tragen, umter we cher Laft ich rg meinen 
Geift hätte aufgeben mögen.“ — les Obft im Garten 
und im Felde mußten wir abnehmen und heimfchaffen, auch 
Eicheln und Bucheckern im Walde fammeln. Beim Bier- 
braten, welches der Vater felbft verzichtete, mußten wir 
MWaffer tragen und un behilftich fein; was eine faure 
Arbeit war. — „Das Heu zu mähen, war eigentlich 
nicht unfer Gefchäft, wir thaten es aber oft eiwillig. 
Dagegen lag uns das Wenden auf der Wieſe ob, ſo wie 
die Hilfe auf dem Heuboden beim Abladen und Eintreten. 
Auch mußten wir den Schnitten und Mähern das Efjen 
utragen.“ — „Für die Gänfe mußten wir Futter im 
roge ſtoßen, au wohl die Schweine fuͤttern ‚und ſelbſt 
aufladen helfen. Im Winter mußten wir ftunden- 
Yang drefchen und am Abend Aepfel ſchaͤlen, dann jeden 
ron in fünf Theile brechen und zum Trocknen auf Fäden 
ziehen.“ — „Wenn Die Eleineren Geſchwiſter den größeren 
oft dadurch Laftig wurden, daß diefe jene wiegen und fich 
mit ihnen herumfchleppen mußten , fo wandte ſich fpäter 
wiederum das Blatt, Kamen nämlich die älteren auf die 
Stadtfchule, fo fiel den jüngeren der fchlimme Dienft zit, 
jenen Nahrungsmittel aller Art zwei Stunden weit Zu 
bringen.” (Nod) bis f feinem Tode verwahrte unfer 5. 
einen leinenen Querſack, welcher zu diefem Transport —* 
braucht wurde,) — „Das wären Die unangenehmen Ges 
ner Dagegen hatten wir unfere Luft am —— 
ogelſtellen und allerlei Jagd. Im zehnten Jahre * t 
jeder die Freiheit, mit der linte durch Feld und 
y ftreifen. Das eingige Geld, welches in unfere Hände 
am, Eleine Gefchente der Großmutter, wurde uͤr Pulver 
und Schrot verwendet, Im Herbſt wurde eine chneiß 
Sohnengang) geſtellt und überdies wurden tim Garne Voͤ⸗ 
gel genug gefangen, um von Michaelis bis a 
e Küche damit zu verfehen.“ — u Dabei beftand unfere 
Bekleidung im Sommer oft nur aus zwei Stüden, einem 
Hemde und einem Paar Beinkleidern.“ — Go unfer Heim. 
Allerdings werfen diefe Nachrichten ein mindeftend zwei⸗ 
deutiges Licht auf die Erzie no ode des gelehrten 
Magifters, welche Eaum duech die günftigften Erfolge ge: 
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rechtfertigt werden möchte, Doch feheinen die Unruhen des 
pe in deffen Zeit gerade das Knabenalter a 5.8 
fallt, vermehrte Amtögefchäfte des Vaters durch Erledi- 
g einiger benachbarten Pfarren, in denen er die Geel: 
orge neben einem eigenen Filial übernehmen mußte, end- 
lich die Rüdficht auf die durch Krankheiten merklich ge: 
—— phyſiſchen und geiftigen Kräfte feined Sohnes 
Ernft das Mangelhafte des Unterrichts fowohl zu erklären, 
als auch zu entt uldigen. Sehr natürlich ergibt fich auch 
aus dem legten Umſtande, daß jene ſchweren koͤrperlichen 
Arbeiten ſich dem zarteren Knaben am tiefſten in's Ge- 
dächtniß geprägt haben. — Durch fortwährendes Still- 
fisen mit einem Buche in der Hand, gleichviel ob ed ein 
Katechismus, oder die Grammatik, ein Iateinifches, oder 
riechifches Wörterbuch, der Cornelius oder das griechifche 
ment war, welches fie vornahmen, follten die Kinder 
Sigfleifch erlangen und ihre, ihnen zu gewiffen Stunden 
geftattete Freiheit wurde durch eine große Strenge, mit 
welcher der Bater feine Kinder wegen des geringften Scha- 
dens, den fie fich oder Andern zufügten, zuchtigte*), wies 
derum gesügelt, — Ernft Heim prägte ec fhon im zar⸗ 
ten Alter das Bild eines Doctors als das Biel feiner 
Wünfche ein. In feinem fünften oder fechften Zahre er: 
chien ein Doctor mit einem großen, mit breiten goldenen 
refjen eingefaßten Hute in des Vaters Haufe, So ein 
Mann möchteft du werden, dachte der Knabe und der Hut 
ift ihm nie aus dem Sinn gekommen. — Iudeffen war 
ihm die Strenge des Vaters oft befchwerlich. Die Strafe 
des Zubettgehens fand er fo unerträglich, daß er öfter aus 
der Schlafftube im zweiten Stod durch’s Fenfter auf einen 
an das Haus gebauten Badofen Eletterte und durch den 
Garten entwifchte,, um, zumal bei Mondfchein, durch Ted 
und Wald zu ziehen. So erklärt es fich, daß er im vier: 
nten oder funfzehnten Jahre mit dem Gedanken umaing, 

* unter das Lucknerſche Freicorps zu begeben. Der bal 
olgende Friede brachte ihn jedoch hiervon ab. Als guter 
Schuͤtze hatte er große Luft, ſich der Jaͤgerei zu widmen. 
Doch wurde ihm Dies wieder leid, als er einft bei dem Bes 
fuche eines benachbarten Edelmanns im väterlichen Haufe 
ben ihm wohlbefannten Sohn eines Predigers hinter dem 


*) Eine nad) Ernft Heim’s Meinung die derbiten Schläge über: 
teeffenbe Strafe war der Befehl, augenblidlic in der fhönften 
Sp —— u Bette zur gehen, wovon er feinen beſtaͤndig bewahr: 
sen Widerwillen gegen den Schlaf ableitete. 
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Stuhl feines Herrn ftehn und aufwarten fah. In biefer 
Zeit wollte ein Apotheker, ein entfernter Verwandter, den 
[ungen Vetter zu fich nehmen und diefem, da er felbit Ein 
erlos war, dereinſt die Apotheke uͤberlaſſen, wenn er gut 
einfchlüge, Durch folgenden Vorfall aber wurde diefer 
lan bald zerftort. Die Knaben fchoben Kegel im Garten. 
er anwefende Apotheker fah dem Spiel am Ende ber 
Bahn zu und wurde von Ernft Heim wiederholt aufgefor- 
dert, eine Se nach dem Standorte —— ‚gu: 
Lest unter der Drohung, im Falle längerer eigerung ſo⸗ 
gleich mit der zur Hand ftehenden Flinte begrüßt zu wer: 
en, Der Mann war natürlich nicht geneigt, einem folchen 
Gebot zu gehorchen, daher Ernft die, jedoch nur blind ges 
Ladene, Flinte fofort auf ihn abdruͤckte. Der Here V 
ward dadurch fo erfchreekt, daß er nichts weiter won dem 
verwegenen Knaben wiffen wollte. Zu großem Heil des Letz⸗ 
teren blieb diefer Vorfall dem Vater verborgen, — Sur 
einen Geiftlichen und Gelehrten hielt ber ftrenge Magi 
wer Sohn Ernjt, nad) defjen Aeußerung, fur zu 
leicht und flüchtig, daher er ihm rieth, ein Doctor zu wer⸗ 
den, Dielleicht an den Mann mit dem goldbefegten Hute, 
eben fo wie der Sohn, denkend, ſetzte er ie „Bu einem 
Suackfalber ſchickſt Du Dich am beften; Du Eannft den 
Leuten Alles weiß machen, was Du willit; ich habe meh⸗ 
dere mebiciniſche Bücher, nach welchen du kuriren kannſt.“ 
Sbwohl dem Vater auch fonſt aͤhnliche Aeußerungen uͤber 
die Wette entfallen fein follen, fo mögen doch tiefere Blicke 
und Gedanken jenen feltfamen Worten zum Grunde gelegen 
haben. Das Andenken an eigene ehrenwerthe Vorfahren 
—* ihm ſchon den Arzt in guͤnſtigerem Lichte zeigen. 
Sein Großvater, Dr. Johann Kaspar Selm ‚war ein hoch⸗ 
efehäster Stadt: und Landphyficus in Meiningen, Sein 
reltervater Br unDe Seit aber, Zohannes Matten 
ber Bürgermeifter in Gotha, war in jüngeren Jahren 
Leibarzt König Heinrich’3 IV. von Frankreich , welcher bei 
feiner Religionsweränderung den deutfchen Doctor entließ 
und ihn mit einer goldenen Gnadenkette befchentte, davon 
noch einige Stüde in der Familie anzutreffen find. Der 
wiürdige 9 arrer übte auch felbft neben der Seelforge die 
Heilung leiblicher Webel und fein ärztlicher Ruf war weit 
verbreitet. — &o wurden die Söhne 1764 aus dem elter⸗ 
lichen Haufe nach dem Lyceum in Meiningen entlaffen, 
wo guter Wille, Fleiß und Aufmerkfameit bald die ein= 
zelnen Lücken in ihren Kenntniffen ausfüllten. Nun trat 
an die Stelle der Strenge des Vaters Freundfchaft und 
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‚ verlangte nie Rechnung von dem Gelde, welches 

er * en ließ fie in einem Gaſthofe ſpeiſen und era: 
e nie im eigentlichen Verſtande des Worte. Er 
unterhielt fih mit ihnen, wie ein Freund mit feinem 


—— — Ein fleißiger i 
in, die Zierde der Schule, unterrichtete Heim privatim 


iſ ch 
—— hatte H. es ſchon nach gon Jahren dahin ges 
rde, die Univerfität zu 


als dreift vortrug, erwarb ihm viel Ehre vor den 
Abiturienten, welchen er übrigens in Kennt: 
= nachftand, Dftern 1766 ging 5. mit Zierlein > 
und dort mit feinem Freund eine Stube, No 
benuste er defjen Unterricht in dem alten 
prachen umd bemühte ſich vornehmlich, richtig und ges 
läufig Lateinifch zu reden*). Außer feinen Gollegien lebte 
9. in Halle eingezogen nur mit wenigen Studenten, mit 
allem feinen Studien ergeben. Naͤchſt Zierlein war 
er in erften Iahren feinem Reinhard, der Medicin 
Befliffenem aus Mühlhaufen, mit begeifterter Freundſchaft 
ergeben und bewahrte ihm diefe auch in fpäterer Zeit. Er 
mußte I fpärlich behelfen, aß zu Mittag in einem Speiſe⸗ 
fe für einen Groſchen und Abends für vier Pfennige 
d. Während feines fechsjährigen Aufenthaltes in Halle 
hat er von feinem Vater nur überhaupt 500 Thaler erhal: 
ten. Seine vorzüglichften Lehrer waren Nietzky, von Birch: 
ner, Böhmer, Junker, ——— Kemme. In ſechs 
ze. hörte er allmählig alle Borlefungen aus. dem Ge: 
biet der Heilkunde, Philofophie und Naturwiffenfchaft, 
felbft Afteonomie und ein Privatiffimum über Mechanik bei 
von Gegner und Naturrecht bei Madihn, — Botanik trieb 
er mit befonderer Liebe, fo daß er nicht nur bald alle in 
Leyſer's Hallifcher en befchriebenen Pflanzen, fondern 
auch alle im botanifchen Garten befindlichen ausländifchen 





*\ 3ierlein ift im Jahr 1782 ald ein fehr gefhäster Lehrer am 
—— Fi grauen Klofter in Berlin geftorben, bis in den Tod 
der treueflen Liebe mit feinem Jugendfreund Heim verbunden. 
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Gewächfe en unterfuchte und kannte. Sein Lehrer 


Zunghans Tannte Feine Moofe und überhaupt nur wenig 
von Kryptogamen. Dies veranlaßte H., nur defto emfiger 
nach diefen geheimnißvollen Pflanzen zu forfchen, Seine 
Sammlung wurde bald ziemlich vollftändig durch Die haͤu⸗ 
figen und weiten Ercurfionen, welche er weit in dev Ges 
—8 umher machte, — Nach drei Jahren bildete ſich dem 
u 


ngen Arzte ſchon rap eine nicht unbedeutende Praris, 


fowohl unter den Bürgern der Stadt, ald unter den Stu— 
denten. Im diefer Zeit fehickte ihn Niegky zu einem Franz 
Een Studenten, von Karjtedt, Diefer fat eine außeror⸗ 
dentliche Liebe zu H. und bot Alles auf, *— Freund⸗ 
ſchaft zu —— v. Karſtedt war ſehr wohlhabend und 
drang in den geliebten Freund, einen reichlichen Mittags⸗ 
tifch und neue Kleider von ihm anzunehmen, auch auf ferne 
Koften ganz nach Belieben auözureiten. So verjchieden in 
vie eziehung beide Naturen einem Jeden, der fie in 
—85 Zeit neben einander beobachtete, zu ſein ſchienen, 
0 innig blieben fie durch Liebe und Dankbarkeit bis in dem 
Tod mit einander verbunden. Durch v. Karftedt wurde D. 
in einen Kreis junger Männer gezogen, welche, indem fie 
fein heiteres, freimüthiges Weſen liebten, nach feinem, ei= 
genen Geftändniffe wiederum dazu beitrugen, manche Härte 
in feinem Betragen und in feiner Sprache durch ihren Um 
gang abzufchleifen. Gerade unter der reichern Klaffe der 
Studenten fand er aber auch oft die wildere Ausfchweifung, 
die größte Berderbtheit, Im der Unfchuld feines Herzens, 
von ſtrenger chriftlicher Froͤmmigkeit durchdrungen und 
‚von Natur Keinen fürchtend, fchärfte er den lockern Gefel- 
len oft dad Gewiſſen. Seine Bekenntniffe enthalten man= 
ches merkwürdige Beifpiel einer zerknirſchenden Neue, welche 
er in noch nicht ganz verlorenen Juͤnglingen erweckte. 
Indeß mußte er * erfahren, daß denen, welche am 
erſten bereit ſind, ihre Suͤnden zu bekennen, die —**— 
Kraft beiwohnt, Buße zu thun. — Oſtern 1769 Fam der 
einzige Sohn des berühmten Leibarztes Friedrich's 11., des 
geheimen Rathes Muzel, von Berlin nad) Halle, Noch 
nicht pero Sahre alt, vereinte diefer Juͤngling mit 
einem Ar eten Verſtand und ungewöhnlichen Kenntniffen 
eine hoͤchſt ernfte, faft überreife Anficht der menfchlichen 
Dinge. Ungeftrengtes Studiren hatte ihm ſchon mancherlet 
Leibesbefchwerden und trübfinnige Anwandlungen zugezogen. 
In — ein Gegenfate mit dem ftetö heitern Heim, war er 
mit diefem wiederum einig in einer ftreng chriftlichen Ge- 


finnung. Das feltene Buͤndniß, welches allmählich Beide 
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an einander ſchloß, ja faft zu einem Menfchen machte, be: 
ſtimmte von num an fo ganz die Nic 4 
— Muzel liebte die Botanik, worin 5.8 Kemutniffe den 
feinigen überlegen waren. Dies gemeinfame Streben ver: 
anladte ihre Außere Annäherung. Im ahr 1770 gingen 
fie zufammen nach. Iena, um die dorti e pflanzenreiche 
end und vornehmlich den berühmten Siegen 
taniker, einen Bauer Namens Diedrich, Eennen zu Iernen. 
Bon den erften Monaten des Jahres 1771 führte H. ein 
fehr genaues, noch vorhandenes Tagebuch, das treuefte Bild 
f es an edleren Freuden überaus reichen atademifchen Le⸗ 
end, Bon feinen Lehrern, wie von feinen jugendlichen 
Freunden geachtet, geliebt und mannichfach ermuntert, be: 
nnt und befchließt er feine Zage meift mit Lefung der 
—* Schrift oder mit einem frommen Gefang unter 
Degleitung auf dem Klavier. — Zu derfelben Zeit finden 
wir ihn —* auf einem Liebhabertheater als Madame 
Philipert in der Klariſſe oder dem unbekannten Dienft: 
mädchen. Unter den Zufchauern nennt er den Fürften, die 
ze und den Grafen von Anhalt, den Oberiten von 
odenburg , die Profefforen WMadihn, Meier, Pauli, Hau: 
fen mit vielen Damen. — Wie er die Begegniffe feiner 
damals fchon fleißigen aͤrztlichen Praris in fih aufnahm, 
davon zeugen viele im Zagebuche aufbewahrte Fälle. Vor⸗ 
ſichtig und befcheiden fuchte er den Unterricht feiner Lehrer 
unter der fleißigften Beobachtung der ihm anvertrauten 
Kranken anzuwenden. Die religiofe Geſinnung, nach wel- 
her er fletö Gott als den einzigen, wahren He fer erkannte 
und auch, wenn die Anftrengungen des Arztes fruchtlos 
waren, den höhern Willen verehrte, gab feinem Gemüth 
fhon früh die für den Augenblic der Gefahr oft fo ent: 
fheidende Ruhe der Meberlegung und bewahrte ihm ugleich 
die Wärme menfchlichen Gefühle, welches fo leicht im taͤg⸗ 
lichen Anblick des Jammers und Todes erkaltet. Sah er, 
daß feine Kunft zu Ende fei, fo war ev den Trauernden 
ein wahrhaft geiftlicher Troͤſter. Nietzky fandte ihn in 
viele angefehene Käufer. Wie wenig ev aber dadurch in 
Gefahr lief, die innere, vom äußern Scheine unabhängige 
e des Menfchen im feinen Kranken zu verfennen, er: 
zahlt er felbft unterm 14. April 1771 mit folgenden Wor- 
ten: „Bon meinem Freunde ging ich zu einem Unteroffi- 
sier, einem großen, anfehnlichen, etwas bejahrten Mann, 
der mich fchon einigemal inftändig und doch vergeblich ge: 
beten hatte, fein Erankes Kind in die Kur zu nehmen. 
Aber Himmel, wie fehr wurde ich dafelbft in meinem Ge: 
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muͤth befhamt! So wie ich in die Stube trat, ſtand der 
eine Kriegemann von feinem —— auf, nahm mit 

er Miene ſeine Muͤtze ab, buͤckte ſich vor 
mir vielmalen, und konnte mir kaum die Freude genug zu 
verſtehen geben, die er über meine Erſcheinung und uber 
meinen guten Willen hatte, weil er fein Kind fehr liebte, 
und von mir überzeugt war, daß ich ihm helfen würde. 
Ich wußte mich gar nicht zu faffen, fo beſtuͤrzt war ich 
über die Liebe und Ehrenbezeigung diefes Mannes, gegen den 
ich ein fo junger, unerfahrner Menfch bin.“ — In diefer 
Zeit gingen Hes Verwandte in der Heimath damit um, ihm 
das Ip ficat in Wafungen zu verfchaffen. Co innig er auch 
an feinem alten Bater, an feinen geliebten Brüdern "hing, 
befonderd an Anton, den er in feinen Bekenntniffen fern 
anderes Ich nennt, 2 trug er doch die fichere Ahnung eines 
glüclicheren Geſchicks in feiner Seele und ward nicht im 
ngften bewegt, ald der Bruder ihm meldete, daß jener 
Man mißlungen fei. — Er widmete ſich nun faſt ganz 
einer fchon ziemlich ausgedehnten Praris und beſuchte mans 
chen Zag wohl zwanzig Kranke. Sonnabends zog er oft 
mit mehreren jüngeren Medicinern auf’s Land und ließ 
gleich bei feiner Ankunft im ganzen Dorfe befannt machen: 
wer zur Ader laffen wolle, habe ſich Sonntag Vormittags 
zu melden. So wurde nicht felten 20 bis 30 Perfonen 
imentgeldlich Blut gelaffen. Solche, bei denen die Aber 
offen lag, übergab H. feinen minder geübten Begleitern ; 
bie fehwierigeren Operationen verrichtete er felbft. Weber: 
dieß befchäftigte er fich viel in dem Laboratorium feines 
Lehrers Niegky, deſſen Gunft er ftets genoß und welcher 
darauf ausging, ihn ir die atademifche Laufbahn u ges 
winnen. In diefer Zeit ging fein innigft geliebter Muzel 
nach Berlin zurück, doch blieb er mit ihm im der lebendig: 
ften Verbindung. Dieſer befuchte in Berlin, unter Leitung 
feines Vaters, die Charite, fudirte und machte. hemifche 
Berfuche in einem für ihn angelegten Laboratorium, um 
fic zu den Reifen vorzubereiten, welche er, nach des Va= 
ters Willen, nach der Doctorpromotion antreten follte, 
Für Muzel's entworfene Differtation*) machte Heim in 
diefem Sommer viele Verſuche über die Milch der Pflan- 
zen. Auf dringende Bitten feines Sohnes hatte der geh. 
Rath Muzel befchloffen,, unfern H. mit feinem Sohne rei= 
fen zu laffen und die Koften zu tragen. — Zu Anfang des 


— 





*) De mixtione lactis et inde dependentibus viribus in corpus 
humanum.. 
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des März 1772 kam Muzel nach Halle zuruck. Die Freunde 
waren glüdfelig in ihrer ern und bereiteten 
fich nun gemeinfam zur ge a der Doctorwürde und zu 
der großen Reife. uzel's Schwefter in Berlin wendete 
einen Theil der dem zärtlich geliebten Bruder gewidmeten 
Mühe feinem Freunde zu, indem fie felbft für deſſen Neife- 
bedürfniffe, für Kleider u. dergl, forgte, — Muzel fchrieb 
feinem Bater, wie Nietzky mit Heim's Abgang von Halle 
unzufrieden fei, weil er diefem, wiewohl ganz gegen feine 
Neigung, zu einem Profefforate allmaͤhlich zu verhelfen 
Willens gewefen. Deshalb möchte die H. früher gegebene 
A die Koften der Doctorpromotion um 50 bis 
60 er zu ermäßigen, nun wohl vereitelt werden. So— 
gleich mit umgehender Poft fendet der Bater die 60 Tha— 

in Gold mit dem Zufage: „Ic denke, wenn ‚Herr H. 
die Reife mit dir macht, fo wird ihm fein Glück nicht 
fehlen und du wirft: doch wohl für meine Dankbarkeit Cau⸗ 
tion machen. — H. eilte nun, feine Differtation: de ori- 
gine calculi in viis urinariis quatenus est arthritidis effectus 
u fehreiben und promovirte den 15, April 1772, an dein: 
Gelben Sage mit Muzel. Beide hatten zufammen ſechs or: 
dentliche und neum außerordentliche Opponenten und Diss 
putirten sine praeside unter Nietzky. — Am 2. Mai dar: 
auf verließen die beiden jungen Doctoren die Univerfität 
Halle und zwar H., nad dem Eingange feines Neifedia=. 
riums, „voll Betrubniß und Schmerz über den Abfchied von 
fo vielen guten und Er gar Menfchen , befonders von 
feinem beiten v. Karſtedt.“ Nach der Abficht des Vaters 
follten die Reiſenden zunächft die Heilquellen Deutfchlands 
befuchen und durch chemifche Zerfegung prüfen, in den 
Gebirgen Berg: und Huͤttenwerke, übrigens aber gelehrte 
Männer und Anftalten tennen lernen, von welchen fie ei- 
nigen. Gewinn. für ihre wiffenfchaftliche Ausbildung erwar: 
ten durften. Der Winter follte dann wieder einem ruhigen 
Studium auf der Univerfität Leiden gewidmet fein. Diefer 
Plan ftand, bei feiner einleuchtenden allgemeinen Zweck: 
mäßigkeit, überdies im fchönften Einklang mit H.'s beſon⸗ 
derer Neigung für die Pflanzenkunde, fo wie mit Muzel’s 
Borliebe Pie die Mineralogie. Hes ebenerwähntes, bis zur 
Ankunft in Zeiden mit dem größten Fleiß geführtes Dia⸗ 
rium, feine genauen, felbit zierlichen Berichte, welche er 
abwechfelnd mit Muzel an deſſen Vater fundte, find noch 
jest vedende Beweife von dem gewiffenhaften Eifer, mit 
welchem Beide dem Iwede ihrer Reife zu entfprechen be: 
müht waren. Es würde zu weit führen, auch nur einen 
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Theil der ae Uofen chemifchen, ärztlichen und fonftigen 
wiffenfchaftlichen Beobachtungen und Bemerkungen, welche 
in jenen fo fchäßbaren Documenten aufbewahrt find, hier 
aufseicpnen zu wollen, — H. bekennt auf diefem Wege 
ungleich mehr gelernt zu haben, ald aus akademifchen Bor: 
lefungen und Büchern, obwohl man heut zu Zage kaum 
noch eine Ahnung von ben nern: hat, welche 
damals fih einem ſolchen Beginnen entgegenftellten, 
Selbft der geheime Rath Muzel, ald er feinen Sohn em 
Jahr zuvor in der Charite in Berlin mit feiner Behand: 
Yung der Kranken praktifch bekannt machte, nahm diefem, 
nach deffen eignen Worten, das Verfprechen ab, „Niemandem 
von feinen methodis medendi, ſelbſt feinen vertrauteften 
Freunden nicht, auc nur das Geringfte mitzutheilen.“ — 
So durchwanderten fie, mit vaftlofem Eifer für ihr Stu: 
dium beforgt, Frankreich, England und Holland und be= 
fuchten auf ihrer Ruͤckreiſe Straßburg, wo dumals die 
berühmten Aerzte Spielmann, Lobjtein 2c. Ichrten und 
heilten, Dort war es, wo fich folgendes Ereigniß, das 
bier nicht unerwähnt bleiben darf, begab. H. hatte fich 
von der Kindheit an im Klettern auf Bäumen, Dächern, 
Thuͤrmen und Bergen geubt und that es darin jederzeit 
allen feinen Genofjen zuvor. Muzel wußte das und hatte 
felbft auf der Reife, beim Erklimmen von Felfen und 
Klippen nach Moofen, Beweife von unglaublicher Kühn: 
heit und Gefchiclichkeit feines Freundes gefehen. Als num 
eines Abends von der Verwegenheit eines Menfchen, der 
bei der Durchreiſe ‚der Königin von’ Frankreich für vier 
Louisd'or auf die Außerfte Spitze des Muünfters geſtiegen 
war, mit Staunen gefprochen wurde, fo fügte Muzel: 
„Das Tann Heim auch, Nicht wahr, du thuft es?“ — 

wandte er fich zu dieſem. Ein fihnelles Ia war die Antwort, 
Des andern Morgens gingen fie nach dem Münfter. Zwei 
Freunde, Hecht und Salzwedel, begleiteten 9. bis über 
das zweite engere Treppengewinde oberhalb der Plattform, 
Dem gegebenen Worte getreu, wenn ed auch, das Leben 
koſten follte, Eletterte er nun die Eleinen völlig freien 
Stufen hinauf umd rechts in die durchbrochene Krone des 
Thurms, dann aus, diefer hinauf auf das oße fteinerne 
Kreuz, welches die Außerfte Spise bildet. Nur durch Um⸗ 
tlammerung mit den Armen, indem man die Fußſpitzen in 
Kerben fest, welche in den Sandftein eingehauen find, 
kann dieſes erftiegen werden. Auf dem Querbalten des 
Kreuzes veitend, 475 Fuß hoch über dem Straßenpflajter 
der Stadt, zieht er das Schnupftuch aus der Taſche und 
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ſchwenkt ed, worauf er gluͤcklich wieder herunterfteigt. 
er um feinen Preis der Welt, fo gefteht er, würde er 
dies Stuͤck noch einmal gemacht haben. Zum Andenken 
jenes Wagſtücks, welches noch heute den Fremden beim 
efteigen des Münfters von den Thuͤrmern erzählt zu wer- 
den pflegt, hat eine kunſtreiche Hand ein treffliches Ge- 
mälde des Miünfters mit Heim oben darauf verfertigt, wie 
ed auf feinem Zimmer neben den von derfelben Künftlerin 
‚ gemalten Anfichten von Solz zu fehen iſt. — An Geijt 
und Körper erftarkt, mit Kenntniffen bereichert, kehrten 
die Freunde 1775 nach Deutfchland zurück; Muzel sing j“ 
einem Bater nach Berlin; 9. zu dem feinigen nach ©ol;. 
it inniger Rührung und Freude empfing der ehrwürdige 

‘ Greis am 29. April feinen Ernſt. Den ganzen Abend 
mußte ihm diefer von feinen Reifen erzählen, wodurch fein 
Geift ganz erheitert und verjüngt wurde, Auch die Bauern 
waren glüdlich, ihren Seren Ernft wiederzufehn und freu— 
ten ſich auf feine Erzählungen, nachdem er, wie fie fagten, 
fo weit hott und wit (rechts und Links) in der Welt um: 
hergekommen war. 9. felbft hat über die fünf Monate, 
welche er in der glüdlichen Heimath verlebte, ein fo aus- 
führliches und reiches Gemälde für feinen Freund Muzel 
‚entworfen, daß zehn Bücher, welche über fein Leben ge- 
fehrieben werden möchten, nimmer feine Natur fo treu und 
befriedigend en fönnen. — Alle Brüder bis auf 
Fritz fanden fi in Solz zufammen, Dem alten Bater 
wurde es leicht zu laut unter den rafchen Söhnen und Ernſt 
meinte bei einer folchen Gelegenheit, wenn das noch einige 
wi fo fortgehen folle, fo würde der Vater den Stock 
‚wieder hervorfuchen müffen, um Ruhe zu fchaffen. — Wenn 
er manche Stunde den alten Zanten und Vettern weihte, 
Zamiliengefchichten in Geduld anhörte, oder bei altem Wein 
wacer Befcheid that, fo —— er ſich wieder reich⸗ 
lich im Kreiſe der fehönen Jugend, in are un ihn Die 
Brüder führten. — In diefer Zeit riefen H. die dringen⸗ 
den Einladungen feined Muzel nach Berlin. Mit Davids - 
"Worten fchrieb ihm diefer: „Wie der Hirfch dürftet nach 
ira MWaffer, fo dürftet meine Seele nah, Div,“ — 
chaelis 1775 kam H. in Berlin an, mit heißer Sehn: 
ſucht von feinem Freunde erwartet, Jetzt lernte er zuerft 
defien Vater, den geheimen Rath Dr. Muzel oͤnlich 
kennen. Bei dieſem wohnte und lebte er in Gemeinſchaft 
mit dem Sohne. Viele Centner geſammelter Mineralien, 
viele Tauſende getrockneter Pflanzen, desgleichen die in 
Holland angekauften rohen Arzneikoͤrper wurden geordnet, 
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Gleichzeitig machte H. feinen anatomifchen Gurfus in fechs 
Lectionen, bearbeitete den vom medicinifchen Obercollegium 
aufgegebenen Caſus und dann die vom Ober: Sani- 
tätscollegium erhaltenen ſechs themata medico -legalia, um 
eine hg an rg annehmen zu koͤnnen. Dabei befuchte 
er die Charite mit großem Fleiß. Die Abendftunden 
brachte er faft nur bei dem 3. Rath Muzel zu, meift in 
Gefprächen über medicinifche Gegenftände, oder mit Vor: 
Vefen. Die umfaffenden Kenntniffe, die reiche Erfahrung, 
die allgemeine hohe mod ‚ welche diefer Mann gene, 
ein Außerer Wohlſtand, Alles dieß ftellte ihn H. als ein 
orbild feines hoͤchſten Strebens dar. — Go war der 
——— 1776 gekommen. Dr. Jetzke, ein Univerfitäts- 
eund H.'s, Phyficus zu Spandau, wollte im Sommer 
ein Bad gebrauchen und bat H., während diefer Abweſen⸗ 
heit fein Amt zu verfehn. Daher ging diefer im April 
nad) Spandau, Als Dr. Jetzke ein halbes Jahr nachher 
ftarb, wurde 9. zu deffen Nachfolger vom —— er⸗ 
waͤhlt, einige Jahre 9* auch zum Kreisphyſicus im 
Havellande ernannt. Bier fand — gleich Gelegenheit 
genug ‚, Kranke aller Art zu fehn und zu behandeln. In 
pandau war er der einzige promovirte Arzt. Außerdem 
war im vordern Havellande nur in Nauen ein wenig practi⸗ 
cirender College. H. wurde daher überall in der Umgegend, 
felbft in Potsdam, Oranienburg und Berlin zu Rathe ge: 
gen. Seine Lebendigkeit, feine EL Entwöhnung des 
Shlafes kamen ihm ® r zu ftatten. Alle feine Thaͤtigkeit 
gehörte jest den Kranken; an Botanifiren, außer etwa 
unterwegs im Fluge, war faft nicht zu denken. Indeffen 
gewann er an dem Rector Chriftian Konrad Sprengel, 
welchem er die Botanik wegen der damit verbundenen Leis 
meet gegen die Hypochondrie empfahl, einen merk 
würdigen Schüler, welcher alle ihm gewidmete Mühe ſpaͤ⸗ 
ter reichlich lohnte durch die Frucht feines emfigen Stu: 
diums*). In dem benachbarten Tegel theilte er dem Ober: 
ftmeifter von Burgsdorf feine auf Reifen gefammelten 
ahrungen über Gärten und Pflanzungen ausländifcher 
Bäume und Sträuche mit, gab ihm han ie an die Gärtner 
und wirkte fo mit zu dem, was jener ruͤhmlichſt befannte 
rg zur Verbreitung der Kenntniß und Zucht fremder 
olzarten fpäter geleiftet hat. Eben dafelbft unterrichtete 
er den etwa achtjährigen Knaben Alerander von Humbold, 





’) Daß en eckte imniß der Natur im Bau und in der Be: 
fruchtung der eh a Röhre prengel, Berlin 1798. 
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deffen Mutter er ald Arzt befuchte, in den Anfangsgründen 
der Pflanzenfunde, — 29 Jahre alt und nody von 
einem lühenden Aeußern, erwarb er ſich doch bald ein 
allgemeines Zutrauen, wie bei Kranten, p bei Gefunden. 
Da er als Arzt allein ftand, fo hatte er in der Wapl fei: 
ner ‚Mittel, der Behandlung feiner Pe völlige 
Freiheit. Wer nad) Arzneien verlangte, dem wußte er fie 
verfchreiben. Doc waren ihm auch die auf dem Lande 
Aufig vorkommenden Kranken, weldye lieber nichts ein- 
nehmen wollten, fehr willtommen. Diefe befuchte er nicht 
- minder fleißig, um ——— / was die Natur, ihrem 
 ungeftörten Gange überlaffen, vermöcte. Bon Dr. Zepke, 
* mehr von deſſen Vorgängern, waren nie Leichenöff: 
nungen vorgenommen worden. Wenn 5. eine folche be- 
rte, wurde er in der erjten Zeit immer abgewiefen. 
| ich gelang es feiner Ueberredung in einem und dem 
andern e die Hinterbliebenen nachgiebig zu machen. 
Nun ließ er * verſtaͤndige und neugierige Sänner zus 
fehen, vorzüglich aber alte Frauen. Bon den wiederholten 
und e *F a er ih * ur 
Zungen er fi ie erfprießlichften Wirkungen. 
* Des * alb BEE — on u gruen, 
w i eine aus dem Leichnam geſchoͤpfte Belehrun 
—88 und inſonderheit den einzelnen Familien bei 
ähnlichen Krankheitserfcheinungen werden koͤnne. Bei 
zeiten und Kindtaufen, zu denen er faft immer einge 
laden wurde, wußte er jenes Kapitel weiter auszufpin- 
nen und ließ ed fich bei diefen muntern Feften felbit man⸗ 
chen Kuß an bejahrte Frauen koſten, zumal auch manche 
üngere mitunter an die Reihe kam. Indeſſen wurden die 
anner deshalb nicht vernachläffigt. Schon bald nad) 
feiner Wahl zum Phyſikus gab er ihnen ein Freifchießen. 
Auf der Scheibe ftand Aesculap mit der Umfchrift: „Sei 
den Bürgern in Spandau durch Heim günftig“ — Ob 
er gleich fonft nie Bier zu trinken pflegte, fo that er doch, 
wo es ſich traf, feinen Mitbürgern mit dem Bierkruge 
zen Beſcheid und rauchte manche Pfeife Tabak, die 
Hm den Mund wund bif. Nun kam felten mehr ein 
all vor, wo ihm eine Leichenöffnung abgefchlagen wurde, 
ft eek diefer und jener im Scherze und in der Froͤh— 
Lichkeit eines Feftes, um die Gunft des Heren Doctors zu 
ewinnen, fich oder feine Angehörigen, wenn fie fterben 
jeden, nach Belieben auffchneiden zu laſſen. Diefer Wil- 
ährigkeit verdankt Heim einen großen Theil feiner ge: 
ſammelten Erfahrungen und Kenntniffe und bis zu feis 
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nem- Tode hat er Diefe durch möglichit häufige Leichen: 
öffnungen zu erweitern gefucht, — Weder auf der Uni- 
verfität, noch auf feinen Reifen hatte er Gelegenheit ge- 
habt, fich über die Krankheiten des Viehes zu unterrich- 
ten. Als Phyſicus aber durfte er diefen Zweig der Heil⸗ 
kunde nicht unbeachtet laffen. Bei einem Schlächter lernte 
er die gefunden Theile des ie a ‚ der Schafe und 
Schweine kennen; bei dem Scharfrichter die der Pferde. 
Krantes Vieh beobacytete er in Menge bei den öfteren 
Seuchen. Während feines Tjährigen Aufenthaltes in 
Spandau ‚graffirte in feinem Phyficate zweimal die Vieh⸗ 
euche, dreimal der im Einzelnen ſtets vorkommende Milzs 
rand als eigentliche Epidemie, Mehr als hundert Rin- 
der und fajt eben fo viele gefallene Pferde hat er mit ei⸗ 
* Hand, unter Beihilfe der Scharfrichterknechte, ge— 
ffnet. Auch am Milzbrande verendete Hirſche und Nehe 
at er zerlegt. Da fein Interefie an diefen Gegenftäns 
en allgemein bekannt war, fo wurde ihm auch jede Ges 
‚Iegenheit gemeldet, wo es ein gefallenes Thier zu unter 
fuchen gab, Ueber 30 Ochſen und aud) einft ein ferd 
hat er an der Waſſerſcheu fterben gefehen und, faft Die 
Hälfte der erftern, fowie dad Pferd ſecirt. Mit feinem 
ihm angebornen Gleihmuthe feste er ſich darüber hin⸗ 
weg, wenn Manche anfänglich ein Uergerniß daran nah⸗ 
men, daß er auf einem Bauernwagen zur Befichtigung 
Erepivten Viehes abgeholt wurde, aud wohl noch den 
Scharfrichterfnecht mit auf dem Wagen fisen ließ. Die 
in folcher Weife geübte vergleichende Anatomie konnte fei= 
ner Einficht in der Heilkunft menſchlicher Krankheiten nur 
förderlich fein. Auch von fogenannten Pfufhern, Quad: 
falbern, Schaͤfern, Hirten, Scharfrichtern und ihren 
Knechten, Kurfchmieden, alten Frauen, infonderheit von 
Krankenwärterinnen, gefteht er, gleich feinem berühmten 
Lehrer Gaubius, ande Ruͤtzliche und Gute gelernt zu 
haben. Ein alter Mann, Namens Stinz, im Havellande, 
war wegen feiner Kuren weit und breit berühmt, Cr 
hatte einige Kranke geheilt, denen Heim nicht hatte hel⸗ 

en Eönnen, Diefer nahm Eeinen Anftand, dem Wunder: 
doctor das gebührende Lob zu zollen, ihn zuweilen mit in 
feinen Wagen zu nehmen und Kranke mit ihm zu befus 
chen, um ſich über feine Mittel und feine Behandlung 
näher zu unterrichten. Oft aß er mit Gtinz zufammen 
und die gen defjelben war ihm ftetö angenehm. 
Ein Fall verdient hier F . wie ſich mehrere in 
Heims Leben finden, wo eim glücliches Ungefähr fein 
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arztliches Urtheil noch beftätigte, als Thon alle Hoffnung 
eines günftigen Ausganges verſchwuuden ſchien. Er hatte 
einen Bauer an einem Außerlich ſtark gefchwollenen Halſe 
“ behandeln. Die unerträglichen Sthmerzen des Kran: 
en Liegen den Arzt vermuthen, daß fich in der Nähe 
der Salöwirbelbeine eine kranke Materie abgelagert habe, 
Er wollte einen laͤnglichen Einfchnitt in den hintern 
Theil des Halfes ‚gemacht haben. Der Stadtchirurgus 
und ein Compagniechirurgus ſchlugen aber die Operation 
ab, weil fie Heims Meinung nicht beitreten Eonnten, Da 
der Kranke des folgenden Tages vor Schmerzen faft in 
Derzweiflung war, fo machte Heim felbft mit dem Bi: 
ſtourie einen langen, über zwei Zoll tiefen Einfchnitt in 
den Hals. Aber keine Materie zeigte ſich; die Blutung 
dabei war fehr ftark, fo ftark wohl, ald Heims Berlegen- 
heit. Diefer ftopfte die Wunde mit Charpie zit und ver- 
ließ traurig den Kranken. Der Dorffchmied war bei die- 
fer Operation zugegen gewefen. Nach Heims Entfer- 
nung ſagte er zum Bauer: „Ich habe noch nicht gefe— 
ben, daß fich unfer Here Doctor geiert hätte, gewiß Du 
er auch hier recht. Aber das habe ich gemerkt, daß er fi 
mit dem Schneiden noch nicht viel abgegeben haben muß,“ 
Ich werde nun noch etwas tiefer ſchneiden.“ — Das 
2. er; eine ganze Obertaffe vol Eiter kommt zum 
orfchein, der Kranke ift feine Schmerzen los und ge: 
heilt. So viel wir uns entfinnen, ift noch hie Hervorge- 
oben worden, was ihn vor ſo Vielen ausgezeichnet, die 
eimuͤthige Art, wie er eingeftand, daß er geirrt. Er 
at oft geirrt, aber es eben fo oft felbft anerkannt, „Den 
aͤtt' ich retten Eönnen, wenn ich nicht das und das ge: 
than.” Aerzte behaupten, es Liege in der Aufgabe ihres 
Standes die traurige Pflicht, etwas Charlatan zu fein, 
Die Kranken verlangten es und der Anfteich von Infalli- 
bilität, den ein Arzt fich felbft gäbe, fei oft das wirkfam- 
fte Medicament, Wir mögen den Sag nicht beftreiten; 
Heim felbft aber verlor durch dergleichen Bekenntniffe 
—* an Vertrauen. — So überhäuft übrigens feine ©e- 
fhäfte in Spandau waren, fo verfäumte er doch nicht, 
jeden Sonntag Bor: und Nachmittags den Gottesdienft 
u befuchen. — Im Jahre 1777 wurde Heim von dem 
Perf or Haufen zu Frankfurt a. d. Ds, feinem Halli: 
chen Freunde, eingeladen, eine Profefjur auf jener Uni: 
verfität anzunehmen; es tft indeß fchon früher erwähnt 
worden, wie wenig feine Steigung mit einem folchen Wir⸗ 
kungskreiſe übereinftimmte, Won feinen verfchiedenen Ber: 
N. Nekrolog. 12. Jahrg, 46 
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richtungen als Phyficus in Spandau verdient die Unter: 
fuchung erwähnt zu werden ,, welche er auf Veranlaffung 
einiger Gefchichtöforfcher mit dem Leichnam des im S. 
1641 geftotrbenen, in der Nicolaikicche zu Spandau beiges 
festen Grafen von Schwarzenberg vornahm. Es war 
nämlich in mehreren gelehrten Zeitfchriften behauptet wor 
den, eine im Jahre 1755 ftattgefundene Beſichtigung je= 
nes Leichnams habe die Meinung, daß der Graf heimlich 
enthauptet worden, völlig beftätigt, Heims ausführlicher 
Bericht beweift aber gerade Das — aus den ganz 
und uͤnverletzt befundenen fieben Halswirbelknochen des 
noch bewundernswürdig wohl erhaltenen Leichnams. — 
Während feines Aufenthalts in Spandau blieb Heim ſtets 
in der engften Verbindung mit feinem Herzensfreunde 
Muzel. Ste fahen ſich oft in Berlin, in Spandau oder 
in Charlottenburg und ihre zum Theil noch vorhandenen 
Briefe verbreiteten ſich nicht nur über ihre beiderfeitige 
Ärztliche Thätigkeit und über a äußern Berhältnifie, 
ondern auch über jene leifefte Bewegung des Gemüthes. 
ennoch genügte dieſe Nähe dem greunde nicht. "If 
I had notso much to do in my pro ession, the thought 
would make me very unhappy, that the best of my 
friends is almost dead to me *)“ Elagt er unter andern. 
Mit feltenen Geifteögaben , mit den außerordentlichiten 
Kenntniffen auögerüftet, geehrt und ar und gebietend 
über jedes wünfchenswerthe äußere Gut, war er doch in 
aft ftetem Zwiefpalt mit der belt, ja oft mit fich 
elbft. Nur an veim hing er mit ftets gleicher treuer 
eundfchaft, während er felbft mit feinem würdigen Va⸗ 
fer felten ganz einig War, zumal in der legten Beit, wo 
eine von diefem gemißbilligte Liebe den Sohn —* be⸗ 
fangen hatte. Am 2, April 1778 Elagt er in einem tiefe 
an Heim, daß er ſich unwohl fühle, ohne die Urſache zu 
Zennen, Den Sten..tommt er felbft zu Fuß, un. pans 
dau und bleibt bis zum Sten bei Heim, Beim Abſchiede 
Zlagt er über Beklemmung der Bruft und Mattigkeit, 
Zwei Tage darauf erkrankte er ih Berlin an einem aul= - 
ebet und ftarb den 14. April, Heim verließ ihn in den 
vier Testen Tagen nicht einen Augenblid. Der verlaf- 
ene Vater verlangte num Heim in Berlin zu_ haben, 
uch viele Krante des Berftorbenen hegten diefen Wunſch. 





— —— ee 
m er. Gedanke n, daß mein er 
Kreund für mich fo gut se todt A, ? 
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Allein noch konnte ſich Heim nicht entfchließen, fein freies 
2eben im der guten Stadt Spandau aufzugeben, obwohl 
er zugleich einjah, daß er mit der Zeit nach Berlin ge 
en müfle, dies auch früher fchon dem abgefchiedenen 

reunde zugeſogt hatte. Nur in der Hauptſtadt konnt⸗ 
er durch feine Thaͤtigkeit und durch das Zutrauen, wel: 
ches er fih von den Kranken verſprach, die Mittel zur 
Ausführung eines Plans erlangen, mit welchem fich feine 
Gedanken damals beftändig befchäftigten, Er fühlte, daß 
eine fo außerordentlich wichtige und ausgebreitete Praxis, 
als er fie übte und ferner üben wollte, nicht zu vereini- 
gen fei mit vielem Lefen und Schreiben. Dennoch mochte 
er alles, was Denkwürdiges in der Heilkunde gedruckt 
wurde, kennen lernen; auch von feinen eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen die ihm. wichtig fcheinenden 
nicht verloren gehen If, Bei feinen one geringen 
Dedürfniffen, mit dem Vorſatze, nicht zu heivathen, meinte 
er nun, einen gelehrten und doc ‚zugleich praftifchen 
ar zu gewinnen, daß diefer gegen ein reichliches, durch 
Helms Arbeit zu dediendes Austommen, gleichfam feine 
zweite Hälfte bildete, Diefer follte Bücher lefen und 
Heim den Inhalt in der Kürze mittheilen, ‚zugleich aber 
aufzeichnen, fichten und ordnen, was Heim täglich be: 
merkte und mit mehr oder minder Erfolg berfuchte, Da: 
mit follte ein möglichft ausgedehnter Lebendiger Derkehr 
mit andern Aerzten verbunden werden. Aber der Menfch 
denkt und Gott lenkt. Die Borfehung hatte ihm einen 
beffern Ed» und Schlufftein feines Erdenglückes beftimmt. 
Sein Bruder Anton befichte ihn damals in Spandau, 
Diefer, auf den edleren und rechten Genuß des Lebens 
fid) wohl verftehend und als ein gewandter Rechtögelehr: 
ter an Gründen keinen Mangel leidend, fparte die legte: 
gen nicht, dem Bruder die wunderfame Vermählung mit 
dem wiffenfchaftlichen Doctor aus dem Sinne zu reden 
und ihm für ein winfchenswertheres Buͤndniß zu ftim- 
men, Er hatte die fchöne Jugend der Stadt feigis ge: 
muftert und kam immer auf die Liebenswürdige Tochter 
bes Commerzienrathes Mäker —* So geſchah es im 
Auguſt 1779, daß der Doctor Heim Charlotte aͤker noch 
in zarter Mädchenblüthe und noch nicht durch Einfeg: 
nung in die Gemeinfchaft der Chriften aufgenommen , Jur 
Ehe begehrte. Rach erhaltenem Ja wollte er in feiner 
Freude auch fofort Hochzeit haben, zumal er fchon Alles 
su befigen meinte, was zu einer eingerichteten Wirth: 
haft erfordert wird, Uber Gott u noch vor der 
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Heiligung ded Bundes auf dem praftifchen Wege beleh: 
ren zu wollen, meld’ ein höheres Glüd ihm in einem 
treuen Weibe befchieden werde, als in einem lefenden und 
fchreibenden Doppelgänger. Er hefam die Ruhe und litt 
vier Monate an Ddiefer Krankheit in fo fütchterlichem 
Grade, daß Ieder an feiner Genefung zweifelte. Mit zar- 
ter Hand pflegte ihn feine Liebevole Braut bei ihrem 
durch väterliche Liebe und ärztliche Sorgfalt dem Kran- 
Een fo hilfreichen Oheim, dem Regimentschirurgus Maͤ⸗ 
fer in Berlin, Hierher war Heim auf ausdrüdliches 
Verlangen des geh. Rathes Muzel gebracht worden, nach> 
dem die Krankheit einen fo hartnäcdigen Charakter anges 
nommen hatte, Endlich fiegte die tüchtige Natur über 
das Uebel und im folgenden Frühlinge, den 27, März 
1780 wurde Heim mit Charlotte Maͤker von dem Ober: 
2 er Fiedler getraut. Die Ausficht auf eine zahlreiche 
achkommenſchaft regte den Gedanken, nach Berlin zu 
iehen, um fo mehr wieder auf, alö bei der rößten An⸗ 
engung in Spandaıt doch nie auf ein merklich höheres 
Einkommen zu rechnen war, Heim mußte in re 
Monate hundert Meilen zu Pferde zurüclegen. Ueber— 
dies war ihm der bei den wiederholten Bichfeuchen vor- 
kommende Schriftiwechfel mit der vorgefesten Medicinals 
behörde febt an und verdrießlich. Er entfchloß ſich 
daher, fein Phyſikat aufzugeben, Mit Wehmuth und uns 
verfiegbarem Dantgefühle verließ er Spandau, wo er 7 
heitere Jahre zugebracht , in feiner Kunft vielfad, weiter 
— war, den Grund zu feinem fernern Lebens 
luͤ „gelegt hatte und fo viele theure Freunde zurüͤckließ. 
Im (pril 1783 zog Heim nach Berlin. Der bereits völ- 
Yig blinde geh. Rath Muzel war —* erfreut uͤber ſeine 
Ankunft: s8war prakticirte dieſer Veteran ſchon laͤngſt 
nicht mehr; der Profeſſor Selle und D. no hatten 
in den meiften Familien, von denen Muzel ald Hausarzt 
— worden war, deſſen Stelle eingenommen. In: 
en fehlte ed Heim nicht an eigener Bekanntfchaft, 
welche fich ie erweiterte. Der Kammerdirector 
Stubenrauch, Muzeld Schwiegerfohn, deffen gütiger Ber: 
wendung er Con in Spandau die von dem Bringen Gerz 
dinand erhaltene Auszeihnung des Hofrathötiteld ver— 
dankte, unterftügte Heim auf das freundſcha lichfte mit 
Kath und That in feiner neuen Lage, Auf Muzels Em: 
pie ng ernannte ihn die 0 Amalie zu ihrem 
rzte und ebenfalls zum Hofrathe, wodurch fein Ruf 
nicht wenig ſtieg. Indeß verging kein Tag, wo er nicht 
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den Vater des verklärten Freundes keine. ber ihn als 
Sohn liebte und von ihm als Vater geliebt wurde. Ihre 
Geſpraͤche waren meift wiſſenſchaftlichen Inhalts und 
im genoß hier den veichhaltigften Unterricht über die 
gebniffe, welche jener geiftreiche und gelehrte Mann 
aus feiner Forſchung und vieljährigen 5 gezo⸗ 
en hatte, An die einſt dem Sohne auferlegte Geheim- 
Dane feiner Heilmethode wurde eh nicht mehr ge- 
dacht. Oft äußerte Muzel den Wunfch, daß Heim ihm, 
wie feinem Sohne die Augen „POrRERR möchte. DR ge 
währte ihm der Himmel, Als Heim am 12. December 
1784 Vormittags bei ihm war und beide über das Be— 
nehmen eined alten Freundes fcherzten, der fie fo eben 
verlaffen hatte und Muzel dabei noch herzlich Tachte, 
wurde er auf einmal blaß; der Schlag rührte ihm umd 
nad) wenigen Minuten war er verfchieden. Nach ** 
Tode wandte ſich Heim unter feinen Collegen vorzüglich 
an Baylies. Obwohl ihm in der, Handlungaweife diefes 
Mannes vieles mißfiel, fo zogen ihn doch defjen joviales 
Weſen und mannichfaltige Kenntniffe an. _ Bald ftarb 
aud) Baylied, worauf, viele Kranke, die fich feiner be- 
dient hatten, Heim wählten. Die meiften unter diefen 
fielen jedoch nicht Lange darauf einem new angekomme— 
nen Arzte, Dr. Brown zu, womit Heim nach feiner Der: 
ficherung nicht unzufrieden war, da fie durch Baylies 
lange Befuche verwöhnt waren und auch von ihm. mehr 
deit in Anfpruch nahmen, als er bei feinem lebhaften, 
beweglichen Wefen ihnen widmen Eonnte, Bon feiner 
ärztlichen Wirkſamkeit ift in mehreren Schriften üffent- 
liche Kunde gegeben worden. Sein bis zu feinem Tode 
auf die lebendigfte Thaͤligkeit gerichteter Sinn geftattete ihm 
nicht felbft ein Buch zu fchreiben. Nur in einzelnen, zer- 
freut erfchienenen Abhandlungen hat er von einigen Res 
fultaten feines unermudlichen Fleißes, feiner langen Er: 
fahrung, feines ſo überaus glücklichen Scharfblicks Me 
dung gethan. Worzügliches Verdienft um die Heilku 
—— ch durch folgende Gegenſtaͤnde erworben: a) Gründ- 
iche Beitreitung und Entfernung des Borurtheild, daß 
das Fleifch des mit der fogenannten Franzoſenkrankheit 
behafteten Rindviches der — Geſundheit nach⸗ 
theilig ſei, wie man ſeit undenklicher Zeit glaubte und des⸗ 
halb zum Schaden des Landmanns Fleiſch verſcharren ließ, 
welches man jetzt ohne Bedenken genießt. b) Feſtſtel⸗ 
lung des Sages, daß Entzündungen deö Gehirns, der 
Bruft und: des Unterleibes die haͤufigſten Kinderkrankhei- 
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ten find und daß hier Blutentziehungen erfordert were 
den. 565* haben beſonders Harles und Schaͤfer Heim 
das gebührende Lob ertheilt. c) Unterfcheidung des Schar: 
Yadhö, der NRötheln und der Mafern ducch den Geruch), 
als das auveräffigfte der bisher gefundenen Merkmale, 
d) Erkennung dee Achten oder falfchen Pocken an den 
Hinterlaffenen Narben, nody viele Jahre nach überftandes 
ner Krankheit. e) Leichte und beftimmte Erkennung ber 
Schwangerfhaften außer der Gebärmutter. f) Die Dia⸗ 
grofe und Behandlung der idiopathifchen Herzentzuͤn⸗ 
ungen und deren ——— von der Pleuritis und 
neumonie. g) Heilung der akuten Waſſerkoͤpfe durch 
Begiefung mit kaltem Waſſer, welches Mittel Heim feit 
mehr als 40 Jahren angewendet und über dreißig Kin⸗ 
dern das Leben dadurch erhalten hat. h) Darmfaiten, von 
den dünnften ſchon Längft bekannten an, bis zu der Dice 
von gewöhnlichen Bougies, hat er ſchon vor mehr ald 30 
Jahren ee ertigen laffen und damit ohne irgend 
ein andered Mittel die Strikturen ber Uretra vollig ges 
heilt. Arſenik zum innerlichen Gebrauch hat er zu- 
erft in den Berlinifchen Apotheken eingeführt, auch viel 
zu der allgemeinern Benugung deö pulveris pectoralis Cu- 
rellae, des electuarii lenitivi, des aquae foetidae antihy- 
stericae, des argenti nitrici fusi, des olei Ricini u, a. m. 
beigetragen. — Schon im Beginnen feines medicnifchen 
Studiums fühlte Heim bie innige wagen der 
Chirurgie mit der Arzneitunde. Auf feinen Reifen ver— 
fäumte er feine Gelegenheit, feine Kenntniffe hierin zu 
vermehren, In Muzels Briefen an feinen Vater wird 
Heim eine hevvorftechende glückliche Anlage zur Chirurgie 
— * und deshalb vornehmlich —— 7*— ein laͤnge⸗ 
zer Aufenthalt in Frankreich gewuͤnſcht. Es iſt indeſſen 
oben bei ſeiner nachher durch den Dorfſchmied vollende⸗ 
ten Halsoperation erwähnt worden, wie ihm die eigene 
Geübtheit der Hand fehlte und wie er ſich dadurch ge⸗ 
hemmt fühlte, daß die Wundärzte nicht einer Meinung 
mit ihm waren, Nachdem ev fich in Berlin niedergelaj- 
fen hatte, gab er fih alle Mühe, mit den vornehmften, 
wie mit den geringften Chirurgen dafelbft in ein en 
Bernehmen zu kommen, Damals ftanden noch Aerzte 
und Mundärzte mit einer Art von Zunftneid einander 
ſchroff gegenüber, Der Deofefor und Generaldirurgus 
Boitus, eim talentvoller und Eenntnifreicher Mann, Heims 
Genoſſe und Freund von Paris her, behauptete: Aerzte 
müßten fchweigen, wenn von Chirurgie die Rede fei und 
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ftelte in diefer Beziehung die Berlinifhen Stadtchirur⸗ 
gen den ten 9 2. ev: wunderlihe Spannung 
—* Aerzten und zund * lag in den Einrich⸗ 

ngeR in dem Geifte der Zeit. Der geringe Grad von 
Bildung vieler von den untern Militärchirurgen,, fo vor 
ilhaft fich auch einzelne auszeichnen en, ‚ferner 


äpnliche Behandlung zur atte, trieb die Aerzte zu 
einer: oft rohen 2* eberhebung gegen ihre an ſich 
ſo nahen ſtverwandten. ie der allgemeine Um— 


gedacht worden. Bis zu feinem 70. Jahre reichte ev mit 
5 Stunden nächtlichen Schlafes aus und feste der sgeitt 
nichts zu, wenn er, wie fo häufig gefchah, in der Nacht 
geftört und zu Kranken geholt wurde, € fpäter — 
er ſich durch die guratice Gattin mühfam überreden laf- 

ahre immer etwas Bingen Ruhe be 
dürften. n fchlief er fieben, au woh 


Kranken, welchen auf das Rezept oft noch ein Allmofen 
geleert wurde, Die A H 


Hin zufammengenommen. Hierauf fchrieb Heim im Aus 
guſt jenes Jahres täglich dieſe Kranken auf, nach Na⸗ 
men, Alter, Wohnung und Krankheit. Die Rechnung des 
einzigen Monatd ergab 975. Nun wurde er nicht weiter 
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angefochten und durfte ferner verfchreiben, p viel er für 
u 


” 


end für das höhere Alter demjenigen erfcheinen, wel: 


alte Meifter zu gleicher Zeit, fel während er fi 
y e bei Defim Be uralte 
ein geweihter Schüler oder Gehilfe, fo mußte meh 
ie Fe⸗ 


‚ ‚wie fich von felbft verfteht, 
dem Schreiber die medicinifchen Syroglyphen erlaffen 
wurden, Viele — Aerzte 

iſchen Schule der Heilkunde ver- 


rite gewährten diefe Morgen nden oft die man- 
afte Unterhaltung. Wiele, theils wahre, theils 


ausgeſchmuͤckte, theils ganz erfonnene Anekdoten werden 


komiſchen Vorfälle mit der geringern Klaffe gefammelt 
hätte, koͤnnte ſchon ein anfennliches Dademekum vorles 
gen, — Einft wird er zu einer fehr vornehmen Dame 
gerufen; er erſcheint, erklärt aber gleich beim erften Ein- 
tritt, daß er, nur unter drei Bedingungen der Arzt von 
Ihrer Hoheit fein und bleiben Eönne; wenn er nämlic) 
end nie im Borzimmer zu warten penötbigt werde 
(denn er wolle und muffe auch Andern helfen); zweitens 
in Stiefeln erfcheinen dürfe (denn das feier einmal ge= 
wohnt); und drittens nicht Er genannt werde (denn das 
Tonne ec nicht wohl vertragen), — Aber eine andere, ° 
wie er auoelsden wurde, findet fich in der Polterabend- 
anvede eines Juden, die bei feinem ubiläum ungemeinen 
Spaß machte, niedergelegt, Das Wahre an der Sache 
ift: Heim Außert fie gegen eimen in der Morgenftunde 
ihn befuchenden Zuden wee e in folgenden Worten: 
„Bir. find alte, ie v alte Bekannte; Sie find immer 
ein braver, grundehrlicher Mann gewefen.“ „Kerr Geh. 
Nathı‘t antwortete der Jude, „was Sie da fagen, wol 
ten Sie mir es nicht geben fehriftlich, ed koͤnnte mir do 
fem von Nusen,“ — &o ſchnell Heim die Namen fei- 
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ner Patienten a. fo feſt peägten ſich ihm die Per: 


fonen und ihre Krankheiten ein. armen Mutter eis 
nes mit einem Wafferkopfe behafteten Kindes hatte er, 
fein zuverläffiges Mittel Eennend und eigentlich um ei- 
nen in jedem Elle unfchädlichen Verſuch zu machen, den 
Rath gegeben, den Kopf des Kindes täglich mit kaltem 
iſſer zu begießen, aber mindeftens zwei, aud wohl 
drei Jahre lang. Er feste voraus, die Tran würde ihm 
von Seit zu Zeit von dem Grxfolge Meldung thun. Gie 
erfcheint aber nicht wieder, Nach etwa Drei Sahren 
tommt er zufällig in das Baus, in welchem die Frau 
wohnt, gewahrt und erkennt fie und fragt gleich nach 
dem Kinde, Diefes ift völlig bergeftellt, nachdem es die 
Mutter ae ‚egend eine andere Kur zwei Jahre hindurch 
auf dad Gewifienhaftefte taͤglich mit altem Waſſer bes 
goffen bat. Nun 2 Heim, wie fchon an geseigt worden, 
iglich durch diefes Mittel über 30 Wafferköpfe geheilt, 
— Punkt acht Uhr, wenn die Armen © waren, 
eilte Heim in den Wagen und fo nach allen ichtungen 
durch die Stadt bis tags; darauf Nachmittags bis 
Abends act Uhr, wo er dann oft noch einige Stunden 
auf feine THriftlichen Bemerkungen, Briefe u. dergl. ver⸗ 
wendete, fo weit er nicht auch noch in Diefer Zeit durch 
Krankenbeſuche auf feinem immer unterbrochen wurde, 
Mittags und zwar im härteften Winter, wie im Som: 
mer, jagte er auch wohl noch zu Pferde einige Stunden 
duch Die Umgegend der Stadt zu feinen Kranken. 
Schon zählte er über 60 Zahre, als er von 11 Uhr Mit- 
tags bis 6 Uhr Abends den Weg von Berlin nad) Treb⸗ 
bin und wieder nach Haufe, alſo zehn Meilen, reitend zu⸗ 
ruͤcklegte, ohne daß man Abends die mindefte Abfpannung 
an ihm bemerkte. Einem folchen Manne tft ein fchnelles 
N viel werth. Dankbar bewahrte Heim das treue Ge- 
mälde feines alten Braunen, weicher aus unbefanntem 
Geblüte im Havellande geboren, ‚die ebelften Pferde im 
Laufe befiegte und feinen Reiter einft in 6 Minuten von 
Berlin nach Sparlottenburg trug. Achtzehn Jahre, erſt 
in Spandau, dann in Berlin, diente das muntere Thier 
dem, munteren Herrn, welcher durch deffen tolle Launen 
oft in Gefahr gebracht, doch immer durch deffen feltene 
ugenden wieder verfühnt wurde, Bei age nicht eben 
yorkchtigen Reiten ift er oft geftürzt, ohne Dadurch AR 
zu werden. Bereits in feinem 70. Sahre ging fein Pferd 
vor dem Brandenburger Thore mit ihm durch und ſchleu⸗ 
derte ihn endlich bei einer ſchnellen Wendung unweit des 
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Unterbaums weithin auf den Steinweg. Beſinnungslos wird 
er in ein Haus gebracht. Bei der Pulverfabrit wird fein 
YofesPferd von Freunden erkannt umd aufgefangen; man ſucht 
ihn auf und beftellt fogleich einen Wagen, ihn nach Haufe zu 
bringen, Unterdeß hat er — erholt, reinigt ſeinen 
blutenden Kopf mit friſchem Waſſer und verlangt durchaus 
fein Pferd. „Meine Frau,“ ſagt er, „Die mich hat wegreiten 
ehen, würde des Zodes fein, wenn fie mich im Magen 
0 zutücktommen ſaͤhe.“ Feſt beharrt er auf feinem Vor— 
age; er fteigt auf, reitet noch in der Stadt zu mehren 
Kranken, bis die Dämmerung einbricht; dann begiebt er 
ſich —* Haufe und bietet im Vorbeigehen durch's halb: 
Dunkle Vorzimmer der verfammelten Familie guten Abend, 
damit ihn noch alle lebend und gefund gefehen haben, ehe 
ihnen der Borfall zu Ohren kommt. Nun erſt laßt er fi) 
vom Wundarzte die Kopfverlegung unterfuchen und ver 
binden, muß mehre age das Zimmer hüten und fechzehn 
Mochen lang an einer Verrenkung des rechten Oberarm 
beftändige Schmerzen erdulden. Im folcher Thaͤtigkeit hat 
er es in feinen rührigften Jahren auf fechzig, au fieben= 
ig, ja eines Tages bis auf drei und achtzig Krantenbe- 
uche — Sein Schellen an der Thür eleetriſirt in 
den Wohnungen feiner Patienten die Dienerfchaft, Wo 
—* dieſe nicht raſch genũg war, machte ev ſich wohl Zei— 

en am Klingelzuge, um etwas derber zu laͤuten. Man 
erinnert fich noch Aus den öffentlichen Blättern, wie diefer 
Umftand vor mehren Jahren viele Hausbefiger der Stadt 
in Angft feste, weil fie und ſelbſt die Polizeibehörde jene 
Zeichen einer in der Gegend ——— Bande von 
Raͤubern und Brandſtiftern zuſchrieben, bis endlich ber un⸗ 
ſchuldige — zufaͤlli dahinter kommt und durch die ge= 
nannte Behörde die Stadt beruhigen läßt. Und do reicht 
dies Alles nicht aus. Ich weiß nicht, ob nicht der Zug den 
Mann des Volkes am lebendigften ſchildert. Er tritt im 
den Hof eines ſtark bewohnten Haufes, ohne von dem 
Patienten, den er befuchen fol, zu wiffen, Ungeduldig 
vocht er mit dem Stod auf die Schwelle und ſchreit mit 
feiner — eigenthuͤmlich gutmuͤthig toͤnenden 
Stimme: „Heda, he! der alte Heim iſt hier, Wer hat 
nach dem alten Heim geſchickt!“ — Augenblicklich te 
ed aus allen Kellern und Dächern, und Kranke und Ge— 
finde jeder wollte den alten Heim fehen, fprechen, kennen, 

hren. Auch war es vührend und erfreulich zu fehen, 
wenn der alte Mann über die Strafe fuhr, oder, als er 
noch einige Schritte ging, wie Alles, Vornehm umd Ge: 
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ftil ftand, die ya A oder mit theilnehmenden 
—* ihm ng fprang, wenn er aus dem Was 
teppe —* wollte, wie Kinder 
nei ‚geliebten Großvater umter die % ingen und 
ihm feine Wünfche und Bedürfniffe abla Bon —— 
man mit der vorerwaͤhnten Zahl von B ech die 
in der weitläufigen Stadt, fo fcheint es 55 
— Zeit herkommt, am Bette die Kranken gebührend 
en und danach ein Urtheil über die Natur des 
Hebald In die Art möglicher Heilung oder Linderung au 
llen. ——— rin folgende von dem verftorben 
ehaltene einigen —— Sa 
* % este Rei * e er die Leute Unfer: 
d fragt und forfiht Tage und Wochen Ai 
— wagt, er ie wo die Krankh 
ae nun — ſo tritt er in * ner leichten 
ſieht kaum nach dem Kran fragt ihn 
a — Fa und fogleich trifft er den untt, auf wel- 
ib lange, mühfame Combination geleitet 
Bat. mag 5. nicht erſt vielfache gelehrte 
ergleichungen —* * jener Erſcheinung angeftellt ha⸗ 
ben. Die Lage des Kranken im Bette, fein Athmen, Da 
Stimme, feine Farbe, feine Gefichtözüge, der Ten Som 
Zimmer fagten ihm oft im erften Moment, was fein Com⸗ 
vendium der Semiotik zu Ichren vermag*). Wir erwähnen 
bier nur eines fcheinbar minder bedeutenden und deshalb 
a nicht im Druck bekannt gewordenen, in der mimdli- 
chen — aber oft entſtellten Falles. H. wird 
einem im he ffigften Fieber Liegenden Kinde gerufen. 
—— er eig gefehn und den Pu Be hat, eröffnet 
ern, ihr Kind fei betrunken und werde fich mor: 
ge li gefund befinden, Die erfchrodenen Eltern wiffen 
ch diefen Aust fpruch nicht anders zu erklären, als daß fie 
den Doctor für — halten, bis endlich dad Geſtaͤnd⸗ 


es Folgendes enthält eine Beftätigung von Reil’s Urtheil. In 
der Igbunger medicinifchschirurgifhen Zeitung, von 1819 Geite 74 
fenliept Anzeige von Keim’d Ubhandlung über eine von ibm 
Pa hen Anbli® der Mutter fogleih erkannte Bauchſchwanger⸗— 
Te — dad Kind zu vollen Tagen ausgetragen und durch 
en Ba itt zur Fact gebraht wurde (Ruft’d Magazin für vr 
g — — B. 1. Hft.), mit den Worten: „Ed gibt 
eine aus unmittelbarer innerer Anſchauung, nidht aus den Combi— 
Bann, und Scheidungen des refletirenden Verftandes hervorges 
hende Diagnoftit, Recenſent verläßt de en Nichterftuhl und möchte 
als ai8 Seheling zu ben Füßen des mit böhern Gaben auögerüfteten 


132- Heim. 


niß der Wärterin, dem Kinde Branntwein gegeben zu has 
ben, ihre Berlegenheit in: Bewunderung verwandelt, Wel⸗ 
cher unbefangene Beobachter aber wird leugnen, daß diefe 
luͤckliche Gäbe mit! 58 frühem und beftändipen Seaturleben 
n inniger Verbindung jtehe. Als Knabe te er jeden 
Vogel in weiter Entfernung an Be Fluge, an dem 
Gange, am der Spur im Sande oder im Schnee, an we— 
nigen Federn, am leifeften Laute erkennen; auf, ähnliche 
Weife felbft Inferten. Würde fein Auge, ohne die umend- 
liche Mebung in Bergliederung der Ei en Moofe; ſowohl 
die eigenthümlichen Strahlen, Eden und Kanten der ver: 
fchiedenen Blattern, Bläschen und Narben mancher Krank: 
heiten entdeckt haben? Sollte nicht die taufendfältige Ver— 
leichung der Gerüche der Pflanzen die Be keit in ihm 
entwickelt haben, mehre Krankheiten am jicherften durch 
ihren Geruch von einander zu unterfcheiden? Faft_ alles 
dasjenige, was ſchon vorhin ihm WVerdienftliches, als neue 
Entdeckung oder als ſchaͤrfere Unterſuchung und genauere 
Beſtimmung, beigelegt worden iſt, erſcheint nur als die 
mit unermüdlichem Eifer aus jenen Keimen gezogene wohl: 
thätige Frucht, Wo die Natur ihm winkte, merkte und 
benußte er eö ſchnell. Er war der Erfte, welcher in Berlin 
Kuhpoden einimpfte, mit Impfftoff, den die Prinzeflin 
Louife Radziwill aus England erhalten hatte. Dagegen 
blieb er ſich nur felbft getreu, wenn er an vielem, was 
Menfchenwis ausbrütete und als untrüglich anpries, vor 
dem eigenen Berfuche ſchlechthin zweifelte und fich fo wenig 
dadurch, ald durch Das, was er fchon im Voraus als Irrs 
thum erprobt hatte, auf feinem gewohnten und ficher befuns 
denen ir lag lief, Dies gilt namentlich vom Browns 
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Sm Jahr 1799 wurde ihm von dem König der Charakter 
eines geheimen Rathes, im Iahre 1817 aber der rothe 
Adlerorden dritter oe. verliehen. Bald darauf ſchmuͤckte 
= der König von Schweden mit dem Nordfternorden. 
ine Reife des koͤnigl. reibarztes Hufeland im Jahr 1810 
hatte veranlaßt, daß die ho felige Königin in der letzten 
Zeit ihres Lebens H. als ihren einftweiligen Atzt wählte. 
So gelangte er denn auch zu der traurigen Ehre, nad) 
Hohenzirig an das Sterbebett der Königin berufen zu wer— 
den. Nach ihrem Tode wurde H. die Gnade zu heil, dem 
König mehrmals aufwarten zu dürfen. Der Monarch uns 
terhielt fich huldreich mit ihm über die legten Lebensums 
fände der Königin und zeigte ihm bei einer ſolchen Gele: 
enheit ein Blaͤttchen, auf welchem die Verklaͤrte, als ihr 
Doher Gemahl, kurz vor der zweiten trübfeligen Reife nach 
Hoheuziritz, fie auf dem fchönen Sommerau enthalte beim 
Vater übertafchte, in der Freude ihres Herzens ihren Dank 
ge en Gott für den Befis des beften Gemahls und des 
eten Vaters in wenigen Worten ——— —— 
Der Vater fand das Blaͤttchen nach dem Tode feiner To 
ter und uͤberſandte es dem trauernden Er Innig ge: 
rührt von diefer Erzählung bittet H. den önig, bei der 
heiligen Verehrung des ganzen Volkes gegen die hochfelige 
Königin und bei der Liebe, mit welcher jeder Kleine Um: 
ftand aus ihrem Leben in dem Andenken Aller aufbehalten 
werde, ihm das Blätichen zum Abfchreiben zu überlaffen, 
damit er es Jedermann borzeigen Eine, — „Nein,“ ants 
wortefe der König, „aus meinet Hand gebe ich diefe Zei: 
len nicht, aber ich will fie Bye elbft abfchteiben.“ Und 
dies that der Monarch auf der Stelle, Wohl dürfte H. 
und feine ſpaͤteſten Enkel dies Pfand Eöniglicher Huld höher 
halten, alö die von König Heinrich IV. ihtem Uraltervater 
—— goldene Kette. — Als ungemeine Beweife der 
Dankbarkeit von feinen Patienten erzählte H. aus feiner 
vieljährigen Praxis gern, wie einſt eine hohe Perfon, nach 
luͤcklicher Genefung von einer chweren Krankheit; alle 
eigen aus dem Zimmer entfernt und ihm einen feierlichen 
Ruß zum Chrenlohn gegeben Habe, Ruͤhrender noch war 
ihm das Benehmen eines geringen Mahnes, den er vom 
Tode errettet hatte und vor deffen Wohnung er längere 
geit nachher einmal vorbeifommt. Dringend bittet. ihn 
diefer Mann, in feine Stube zu treten, wo er ihn in er 
nen Lehnftuhl nöthigt, Nachdem er num feine Hausgenoffen 
verfammelt und ihnen den verehrten Netter gezeigt hat, 
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fagt er zu diefem: „Nun Eönnen Sie wieder aufftchen, 
nun will ich mic) wieder in den Stuhl feßen, in dem Sie 
geiefien haben und gern darin fterben.“ — Zu den Ehren: 

ezeigungen, welche Heim widerfahren find, darf man wohl 
auch einen finnteichen Scherz des re en Blücher 
rechnen. Als Diefer im Sahr 1814 aus England, von der 
Univerfität Orford mit dem Doctorhut geſchmuͤckt, zuruͤck⸗ 

ekehrt war, bringt 9. bei einem heitern Mahle die Ge- 
Hunde aus: „Es Lebe unfer junger Doctor, Fürft Blü- 
cher!” Darauf dankte diefer dem geehrten Collegen und 
bringt aus: „Es lebe Heim, der Feldmarfchall unter den 
Dockoren!“ — In der Pflanzenkunde wurde 5.5 Name 
durch den —— Hedwig in Leipzig verewigt. Dieſer 
berühmte Mooskenner benannte eines jener zarteſten Ges 
wächfe, in deren Natur und verborgenem Leben H. mit fo 
großem Eifer, mit fo une Liebe geforfcht Hat, gymno- 
stomum Heimii. — Der Lohn der goldenen Prarid wurde 
Heim in reihem Maße zu Theil, Ob er ſich diefes Segens 
wirdig bewiefen, mögen diejenigen bezeugen, denen er ges 

olfen in der Noth, denen er fortwährend Gutes gethan 

at; nicht minder aber diejenigen, welche den heitern 

leihmuth beobachtet haben, mit welchem er den Verluſt 
eines beträchtlichen Theiles feines mühfam erworbenen 
Bermögens ertrug, Bei einer Gelegenheit, wo er hieran 
erinnert wurde, äußerte er fich hierüber: „Was würde 
Gott zu mir fagen, wenn ich mich hierüber einen Augens 
blick grämen wollte? Würde er nicht fagen: Ei, du elen- 
der Wicht, habe ich dir nicht fo viel gegeben und num vers 
drießt es dich, daß ich dir etwas davon wieder nehme? 
See ich die nicht taufend genug gelaſſen?“ — Wie H. 

ieles, was das Leben Glücdliches gewähren mag, zu 
Theil geworden ift, fo auch ein häuslicher Friede feltener 
Art. Oben bei feinem Aufenthalte in Spandau ift erzählt 
worden, wie er den Grund zu ſolchem Frieden ar hat, 
Dem Scheine unruhiger Leidenfchaft allezeit abhold, war 
er von immer gleicher Liebe und Verehrung gegen feine 
wirdige Gattin erfüllt. Indem er das Mujter weiblicher 
Zugend und Sitte in ihr erkannte, wandelte ihn nie eine 
Sorge an über die Erziehung , über das Gedeihen feiner 
6 Kinder, unter welchen 5 Tochter waren. Nur in Span: 
dau und in den erften Jahren in Berlin befchäftigte er ſich 
viel mit feinen Kleinen und redete ſtets Engliſch mit ihnen, 
‚ welches zwifchen ihm umd feinem verftorbenen unde die 
Sprache des Hetzend geworden war, — Zum Manne des 
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Volks, in dem Sinn, wie wir ihn faſſen, gehört auch die 
Stellung zur Familie. Nur möcht: ein fo ausgebreiteter, 
glücklicher Familienkreis, ald der von ihm ausging, in dem 
er als Patriarch waltete, zu den feltenen gehören. Selbſi 
hoͤchſt glücklich verheirathet, waren ed aud) feine Kinder 
und Enkel. Ehren, Schönheit, Wohlhabenheit, Gefund- 
or umgaben ihn, getrübt durch verhaͤltnißmaͤßig fo wenige 
nglüdsfälle, Daß andere Familien das Maß derfelben a 
ein Gluͤck hinnaͤhmen. Es ift auch Gaxatterififch, dag 
H. in _derfelben Wohnung und zwar als Miether, bis an 
fein Ende geblieben, die er bei feinem erſten Etabliffement 
in Berlin bezog. — Was aber vor Allem ihn zum Mann 
des Volks macht, iſt die unverwüftliche Heiterkeit des Gei- 
ſtes. Aus einer gefunden Zeit geboren, derjenigen, in wel: 
er auch Göthe zur Welt tam, hat keine der — ein⸗ 
ſeitig-krankhaften Zeitrichtungen irgend Einfluß auf ihn 
euͤbt. Er verlor nie den Glauben an feinen Gott und die 
enſchen, liebte Alle, that Allen wohl und war auf nichts 
verfeffen , als auf feine Moofe. — Geine Religion ftammt 
auch aus einer andern Zeit und feine Weberzeugung war 
eine andere, als die, welche nach der Meinung der i⸗ 
Glaͤubigen allein felig macht. Noch auf feinem Todes⸗ 
Bette Außerte er, er begriffe nicht, warum er jeßt erft vor 
den Richterftuhl feines Gottes treten folle, da er ja fein 
anzes Leben hindurch davor geftanden. Er ſchied mit vol: 
em Vertrauen und einer Gewiffensruhe, die Augleic erhes 
ben und erfchüttern Tann, von diefer Welt. Die nicht feiz 
ner Anficht jind umd pofitivere Elemente zum Achten Glau- 
ben für Imumgingtich — alten, werden, wenn ſie 
nicht zu den verdammenden Zeloten gehoͤren, eine ſchwere 
Aufgabe haben, dieſen ſeligen Tod ſich zu rechtfertigen. 
Er ſelbſt war feſt fein Leben hindurch in dieſem Glauben 
und er war ein Mann von Wärme und Gemüth, Einmal, 
in feinem hohen Alter, trennte er ſich von einem Diener, 
oder diefer von ihm, in gegenfeitiger Freundlichkeit, weil 
des Dienerd Anfichten von dem alleinfeligmachenden Glau: 
ben fich nicht mit denen des Greifes vertrugen. — Wenn 
wir nicht fein ganzes Leben eine a nennen wöllen, 
fo waren es zwei vorzüglich, in denen fich durch die öffent: 
liche Anerkennung documentirte, in welcher Achtung Heim 
ftand. Wir meinen am 15, April 1822, fein Jubiläum 
und feine — Hochzeit am 27, März 1830, — Sanft 
ruhe die Afche eines der edelften Menfchen, eines Mannes 
im vollen Sinne des Worts, in der Grabftätte, die er in 
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feinem Leben für fich und die Seinigen auf dem Kirchhofe 
vor dem —* lee bereitet hat * fuͤr h er 
felbft die Infchrift wählte: 
„Es fei fein Trauerort für die Fami— 
lie Heim." 
Die Reihe feiner fammtlichen Kinder ift folgende: 
1) Zohann Ludwig, geboren den 1. ei 1781, in zarter 
Kindheit geftorben. — 2) Marie Chriftiane, geb. den 4. 
März 1782, verehelicht mit dem geh. Oberjuftizrath Eim⸗ 
bed in Berlin. — 3) Henriette Wilhelmine, geboren d. 
20. Suli 1783, verehelicht mit dem Oberlandesgerichts⸗ 
Präfidenten von Grolmann in Magdeburg, ftarb den 10. 
December 1820 in Berlin. — 4) Wilhelmine Erneftine, 
geboren den 11. Juli 1786, farb bald nach der Geburt. 
— 5) Caroline Wilhelmine, geb. den 30 Detober 1787, 
verehelicht mit dem Kammergerichtörath von Arnim, aus 
dem Haufe Kröchelndorf, auf Woddow in der Ukermarf, 
— 6) Auguft Wilhelm, geb. d. 2. Aug. 1789, Doctor u, 
rakt. Arzt zu Berlin. — 7) Zuliane Augufte, geboren 
en 31. Mai 1792, verehelicht mit dem Regierungsdirec⸗ 
tor Kepler in Frankfurt an d. O., ftarb dafelbft den 4. 
zr 1821. — 8) Ida, geb. den 12. Oct. 1795, ver⸗ 
ehelicyt mit dem Major und Commandeur des koͤnigl. 
arde-Dragonerregiments von Barner ın Berlin. 
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Fönigl. preuß. Generalmajor a. D. zu Berlin; 
geb, i. J. 1760, geſt. am 16. Sept. 1834. 


Berlin ift feine Vaterftadt und fein Vater war dort 
unter Friedrich 11. Stallmeifter; feine Mutter war eine 
geb. von Bredow aus dem Haufe Sentzke. v. Schw. 
widmete fi) dem Militär und machte die einjährige Cam: 
pagne mit, wohnte 1794 ald Major bei den Gensd’armes 
der polnifchen Sampagne bei, wurde zwei Sahre darauf 
Oberftlieutenant und dann Dee he Nachdem er General: 
major geworden war, ertheilte ihm der König (1804 oder 
1805) das Leib:KRüraffierregiment in Schönebeck bei Mag: 
deburg, wo ihm fpäter das Geſchick widerfuhr, durch die 
Leute des Maͤrſchalls Ney, welcher fein Hauptquartier in 
feinem Haufe aufgefhhlagen hatte, beträchtlich, wenn auch 
im Geheim, auögeplündert zu werden, 2 Jahre nach die: 
fer Begebenheit fuchte er. um feine Entlaffung nach und 
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lebte feitdem abmwechfelnd in Berlin und auf feinem Gute 


Wendifch- Wilmersdorf im Teltower Kreife, Der Alterd« 
ſchwaͤche unterlag er zu Berlin am oben —— Tage. 
— Verheirathet war er feit 1785 mit der Zochter des 
Staatsminiſters Grafen von Schulenburg, die damals 
Hofdame bei der veremwigten Königin war und ihn über- 
lebt hat. Mit ihr zeugte er 3 Sohne umd eine Tochter, 
wovon jedoch nut noch 2 Söhne leben. 


Weimar, Sr. A. Reimann, 


* 261. Joachim Ludwig Gottlieb Hübner, 
Kanzleiprocurator zu Hildesheim ; 
geb. zu Goslar d. 17. April 1766, geſt. am 17. Sept. 1834, 


Hübner war eines Adermannes Sohn zu Goslar. 
Sein Vater, deffen glückliche Bermögensumftände ihm 
eine heitere Zukunft verfprachen, ließ es dem einzigen 
Kinde an einer muftechaften Erziehung nicht fehlen md 
ſchickte ihn, nachdem er durch einen braven Hauslehrer 
Unterticht erhalten hatte, 1730 gehörig vorbereitet na 
Helmftadt auf die Hochfchule, um dort noch einige Zeit 
feine Studien fortzufegen. Im naͤchſten Eemefter jedoch 
begab er ſich auf den Wunſch feines Vaters auf die Uni: 
verfität Göttingen und realifirte auf das Glänzendfte die 
Erwartungen, welche der Vater von dem hoffnungsvollen 
Sohne nährte, Bon der juriftifchen Fakultät ei et 
mehreremale den Preis. Sein fünftiger Beruf gefiel ihm 
fo fehr, daß er auf alle die Wiffenfchaften die größte 
Sorgfalt verwendete, welche er demfelben für angemeffen 
F 1784 begab er ſich nach Hildesheim, wo et durch 
eine Unbefcholtenheit, verbunden mit feinen ausgebreite⸗ 
ten Kenntniffen in der Advocatur und den Rotariatsge— 
fhäften, bald die Blicke Mehrerer auf fich 409, welche 
ihm eine ausgedehnte Praxis zuzumenden wußten. 
eine Procuratorſtelle bei daſiger Juſtizkanzlei vacant wurde, 
gab man ihm, als dem Älteften der Notare, diefelbe, det 
er 40 Jahre lang vorftand. Sein Vater war indeffen ge 
florben und hinterließ ihm ein ‚nicht unbeträchtliches Ber: 
mögen, Man glaubte allgemein, daß er bald zu größeren 
Ehrenftellen gelangen werde, da er bereits der Ancienni: 
tät zu Folge der zweite Procittator geworden war; al- 
lein fein ploͤtzlicher Tod vereitelte die Erwartung feiner 
zahlreichen Freunde, Nie war Hübner verheirathet ge: 
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wefen; jedoch wollten 5* Scheelſuͤchtige von ihm wif: 
Te daß la Fare’s Verite Egagee zu fehr zu feinem Lieb⸗ 
lingsargument geworden wäre. Allein Diefer Schatten 
verfhwand vor der Helligkeit feines Charakters, feiner 
Grundfäse und man vergaß diefe Eleinlichen Nebenum- 
ftände bei Beruͤckſichtigung feiner großen Vorzüge, Ein 
nicht unbedeutendes Vermögen, welches fich bei feiner ein- 
ezogenen Lebensweife und Dekonomie noch mehr an- 
Bäu te, feßte ihn in den Stand. die Lage der Armen zu er- 
leichtern und nirgends war er unermüdeter und raftlofer, 
alö da, wo eö galt, einen Unglüdlichen zu tröften, einem 
Hilfsbedürftigen bei eben. is zum Greiſenalter blieb 
er im vollen Gefühle feiner Kraft und aud noch in fei- 
nen fpätern Lebensjahren erblidte man ihn im ausge: 
uchten Zirkel von Freunden und Bekannten heiter und 
bensfroh. Um fo unerwarteter war es, ala er ploͤtzlich 
am oben genannten Tage, ohne daß er daran denken 
fonnte, fein Zeitliches zu ordnen, entfchlief. — Unbe— 
choltene Nechtfchaffenheit, Feftigkeit des Charakters, ohne 
enen finftern Rigorismus, welcyer fo oft ſich mit Strenge 
und Amtöeifer paart, waren feine Zierden. Für das Ge- 
meinwefen ftarb Hübner 1 früp ; aber er ift durch edle 
Merke eines bleibenden Andenkens ** Obgleich er 
ſtets heiter, oft jovial der Menge, die mit ihm in 
näherer Berührung ftand, zeigte, ja wenn er auch bei 
feinem Ariftippifchen Epikuraͤismus des Tejer Sängers 
Scherzlieder zu *F auf heutige Zeiten angewandt wiſ⸗ 
fen wollte, was faſt ein leichter Makel feines fonſt aus— 
geseichneten Charakters fein Eönnte, fo vermochte dies 
och nicht, die öffentliche Meinung von ihm im Gering- 
en. herabzuftimmen, oder wohl gar auf die entferntefte 
fe zu (dimilern. Man denke ſich eine giganteske Fi- 
git, ‚dabei tobufte, unentnervte Kö een ıtion, ver⸗ 
bunden mit einer edlen Geftalt, die fich fait bis zum er- 
veichten fiebenzigften Lebensjahre gleich blieb und man 
ird einen treuen Ausdruck feines Aeußern befi 
Trotz feines ausgedehnten Gefchäftskteifes, in we 
er mit unermüdeter Strenge und eifernem Be ei⸗ 
tete, war doch nichts im Stande, feine kraͤftige Geſund⸗ 
heit zu gefährden. — 
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262. Karl David Ilgen, 


Eönigl. Gonfiftorielrath und beinahe 30 Jahre lang Rector der Eds 
nigl, Landesſchule Pforta, in Berlin; 


geb. d. %. Febr. 1763, geft. am 17. Sept. 1834 *). 


Er war geboren in dem Dorfe Burgholzhaufen un: 
weit Edartöberga im preußifch. Herzogthume Sachſen, 
wo fein Vater Schullehter war und wo er die erften m 
endjahre verlebte. Aus der erften, faft harten Erzie- 
Fe im väterlihen Haufe fam er yo die Domfchule 
nah Naumburg, wo er im Kampfe mit drüdkender Ar— 
muth und unter ungünftigen Außern WVerhältniffen den 
Grund zu feiner gelehrten Bildung legte imd von da, 
durch Kenntniffe und fittliche Feſtigkeit auögezeichnet, die 
Univerfität Leipzig beson. ‚Er wollte Zheologie ftudiren, 
aber die vorhertfchende Neigung pe Elaffifchen und orien: 
talifchen A ei erhöhte ſich in den Vorleſungen eines 
Reiz, Dathe und Bed (zu deffen erften Zuhörern Ilgen 
gehörte) fo fehr, daß er fich ganz diefen Studien iu wid- 
men befchloß und —— trotz beſchraͤnkter Subſiſtenz⸗ 
mittel, feinen Aufenthalt in Leipzig verlaͤngerte. Jett 
ward er auch der Lehrer des nachmals fo beruhmten Phi: 
Lologen Seemann, der ihm mit der hetzlichften Dankbaͤr⸗ 
Zeit ftetö ergeben geblieben ift, wie die Epistola ad Ilge- 
nium vor des lestern Ausgabe der Kometifchen — 
(1806) und die Anzeige von Ilgen's Tod in der Leipzi- 
ger Zeitung zeigt, eine Schriften „über die Fragmente 
des Tarentiners Leonidas” (1785), „uber den griechifchen 
Chor“ (1788), und Jobi antiquissimi carminis hebr. natu- 
ra atque virtutes (1789) begründeten feinen Ruf eines 
fehe gründlichen Gelehrten. — Bon Leipzig ward Il— 
gen 1790 zum Nector des Stadtgymnafiums zu Naum: 
—* berufen, dem er 4 Jahre mit Eifer und Treue vor: 
ftand ind u 1 mehrere (fpäterhin —— Schul⸗ 
ſchriften (über Cicero's Rede pro Archia und die Iliade 
Homer's) fich in einem weitern Kreis bekannt machte. 
Er verftand es, feine Schüler, die mit der größten Liebe 
an ihm hingen, für die Wiffenfchaft zit begeijtern und er- 
regte unter ihnen einen ruͤhmlichen Wetteifer. Im 3. 
1794 folgte er einem Rufe nad), Iena als Profeffor der 
srientalifäjen Sprachen. Zu feinem Antritt fchrieb er: 
de notione tituli filii Dei Messiae, hoc est, uncto Jovae 
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in Uhris sacris tributi. Nachmals ward er auch zum Pro: 
fefor der Theologie ernannt, In Jena trat er bald in 
nähere Verbindung mit Fichte, Niethammer, Griesbach, 
Hegel *), Schüs **), Paulus, fand an Güvern einen 
Schuler und Hausfreund und erfreute fi) des Umgangs 
Wilhelm v. Humboldtd, durch deſſen ausgezeichnetes ohl⸗ 
wollen er während feines ganzen Lebens begluͤckt und ges 
ehrt worden ift. Die Mupe deö afademifchen Lebens bes 
Mote er zu umfaſſenden fchriftftellerifchen Arbeiten, zeigte 
fich durch feine Ausgabe der Homerifhen Oymnen (1796), 
den ——— Stolien, (1798), , die Sammlung feiner 
‚philologifchen Auffäge in 2 Bänden (1797) als einen 
Wpilologen von umfafjender Sprachkenntniß und durch Die 
Ürkunden des Ierufalemifchen Tempelarchivs in ihrer Ur- 
gefaleı ald Beitrag zur Berichtigung der Geſchichte der 
eligion-und Politik (1798), fo wie durch feine Schrift 
‚über das Buch Tobias (1800), ald einen gelehrten und 
elldentenden Theologen. — Bei der in ihm vorherr- 
chenden Neigung für den Stand des Schulmannes er- 
bien ihm das Rectorat der Landesfchule Pforta fehr 
wünfchenswerth. Auf des Obersbofpredigerd Reinhard 
warme Verwendung (man f. Reinhard’ Briefe an Krug 
in deffen Selbftbiographie ©. 301.) erhielt Ilgen daſ⸗ 
felbe im Jahre 1802, nicht ohne Widerſtand im gehei— 
men Goncilium zu Dresden, wo die Gonferenzminifter 
Wurmb und Burgsdorf aus übertriebener Aengftlichteit 
Tigen’s theologifchen Anfichten nicht trauten., In Pforta 
ftellte er mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln fei- 
ner Eräftigen Natur die damals fehr verfallene Schul 
zucht wieder her und hielt fie 29 Jahre mit Fefti keit 
aufrecht, widerfegte ſich jeder Verweichlichung und Uep- 
yigten der Jugend und züchtigte Dünkel und Hochmuth 
jeder Gelegenheit, wie er denn felbft ein Vorbild ans 
erkennender Hochachtung und Befcheidenheit war, Schon 
feine hohe, nee Geftalt imponirte der Jugend, 
nicht minder fein tiefer Ernſt und feine große Unpars 
— lichkeit im Loben wie Tadeln. Die Chir, eo 
die leichtfinnigften, fühlten, daß er aufrichtig ihr Beſtes 
wollte. In feiner übrigen Amtsführung war er bieder 
uneigennügig, ohne Menfchenfurcht, fehr acntungöwertp 
als Staatsbürger und Unterthan, im Unterrichte einfa 
und geumdlich, Als Fundament der echten Bildung gal⸗ 
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ten ihm vorzugsweiſe die alten Sprachen, in denen er 

mit großem Fleiße fortarbeitete und den legten Beweis 
feiner tiefen und ausgebreiteten Gelehrfamkeit in dem 
Programm über das ficilianifche Gedicht „Copa (1821) 
ablegte. Er, der Mititifter des thüringifi = fächlifchen 
Vereins für Erforfchung, des vaterländifchen ums, 
beſaß außerdem einen reichen Schatz literariſcher, numis- 
matifcher und antiquarifcher Kenntniffe und felbft -tech- 
nifche Fertigkeiten waren ihm nicht fremd. ‚Die Zopo- 
grap te feiner vaterländifchen Gegend war ihm bis in die 
leinjten Einzelnheiten bekannt; über die, frühere Ge | 
ſchichte der Pforta und ihre Localitäten bewahrte er in 
feinem Gedächtniffe die ſchaͤtzbarſten Notizen, die leider 
mit feinem Tode verloren gegangen find, Neber ſolche 
Gegenſtaͤnde ſprach Ilgen gern im vertrauten Kreiſe, wo 
er —* überhaupt arglos und ohne Ruͤckhalt aͤußerte und 
die Unterhaltung mit manchen Scherz= und Kraftreden 
wurzte, die feiner Eigenthuͤmlichkeit wohl anftanden, Wer 
ihm näher ftand, wußte auch, daß der anfcheinend fo 
harte Mann warm und tief fühlte und durch fein eignes, 
wie durch fremdes Leiden heftig erſchuͤttert werden konnte. 
— Der Berein trefflicher Eigenfchaften, Durch welche Il⸗ 
gen die Pforta zu einer der erjten unter den gelehrten 
Schulen Deutfchlands erhoben hatte, fand bei den ſaͤchſi⸗ 
Shen Behörden, namentlich bei Reinhard, die verdiente 
Anerkennung und das vollfte Bertrauen., Nicht minder ehrte 
der * Miniſter der geiſtl. und Unterrichtsangelegen⸗ 
heiten, Freiherr v. Altenſtein, Ilgen's Verdienſte. Er 
ward Schul- und Conſiſtorialrath, dann Rilter des ro- 
then Adlerordens 3. Klaffe, anderer Beweife chrenvoller 
Auszeichnung. hier nicht zu gedenken. Cr felbft wirkte 
mit gewohnter Zhätigkeit und Pflichttreue, bis zuneh- 
mende körperliche Schwäche und ein hartnädiges Augen: 
übel gegen das Ende des ar 1829, ihn veranlaßten, 
die Entlaffung aus feinem Dienftverhältniffe nachzuſu— 
hen. Der König gewährte fie ihm unter den ehrenvol- 
fen Bedingungen, Er wählte hierauf Berlin zu feinem 
kuͤnftigen Aufenthaltsorte, um dem einzigen Sohne nahe 
zu fein und verließ am 9. April 1881 auf das Tiefſte be- 
wegt Pforta, deren Lehrer den bisherigen Vorgeſetzten 
mit einer gelehrten und finnigen Schrift feines Amts: 
nachfolgers Lange beim Abfchiede befchenkten., — Die ge- 
wünfchte Ruhe follte aber Ilgen in Berlin nicht finden, 
Sein zunehmendes Augenuͤbel bewog ihn, ne einer Ope: 
ration zu unterwerfen, die jedoch, ſtatt günftigen Erfolg 
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ug uführen, eine gaͤnzliche Erblindung zur Folge hatte, 
t filfer Ergebung und chriftlicher Demuth ertrug er 
diefe Leiden, wie auch andere Krankheitsanfälle, durch die 
feine fonft fo, fefte Natur heimgefucht wurde und vers 
ſchied endlich in den Fruͤhſtunden des 17. Septembers an 
den an eines wiederholten Nervenfchlaged. Noc we: 
nige Monate vor feinem Tode ward ihm die Freude, in 
der Zuſchrift eines feiner jüngften Schüler, Sturenberg, 
vor A Ausgabe der Giceronifchen Bücher de offieiis 
die Gefinnungen wahrer Dankbarkeit und vo. ausge⸗ 
ſprochen zu finden. Dieſelben Gefuͤhle werden Hunderte 
feiner weit verbreiteten Schüler getheilt haben, als die 
Kunde zu ihnen drang, daß der alte Ilgen nicht mehr 
ei. — Außer den oben genannten Werken ift noch von 
hin erfihlenen: Epist, gratul. qua probatur, Nestore 
felicissimi senis exemplo Homerum non magis delectare 
quam prodesse. Lips. 1789. — Pr. Animadversiones 
ceriticae in fragmentum Hermesianactis ab Athenaeo Lib. 
XI. p. 597. servatum. Ibid. 1790. — Pr. Eıpsoıwvy 
Homeri et alia poöseos Graecorum mendicae specimina, 
cum quibusdam nostri temporis carminibus in hoc genere 
comparata. Numb. 1792. — Pr. De imbre lapideo et 
solis ae lunae mora inter pugnam Israälitarum sub Jo- 
suae auspiciis cum Amoraeis. Lips. 1793. — Pr. Ani- 
madversiones critic. in Horat. Epist. 1, 1. Jen. 1798. — 


263. Friedrich) von Schumann, 
Eönigl, preuß. Staatsminifter zu Berlin; 
geb, den W. Der. 1755, geft. am 17. Septbr. 1834 *). 


p. Schuckmann, geboren auf dem Stammgute feiner 
Familie zu Mölln im Mecklenburgiſch-Schwerinſchen, 
wurde fchon als Schüler ein Angehöriger des preußifchen 
Staat? auf der Nitteracademie zu Brandenburg, bezog 
4775 die Univerfität Halle, wo er die Nechtö: und Ka= 
meralwiffenfchaften ftudirte, ‚nahm einen Ruf nad Guͤ⸗ 
ſtrow zur Juſtizverwaltung im Geburtslande nicht an, 
fondern trat nach gut beitandener Prüfung den 21. De— 
cember 1778 durch Decret und den 11. Januar 1779 wir: 
lich als Neferendarius bei dem Kammergerichte au Ber: 
lin in den preußifchen Staatsdienſt. Neferendarien wa⸗ 





| *) Nadı; v. Lüttwi iogr. des ꝛc. Frledr, v. Schudmann. 
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ven damals noch felten und der Kammergerichtöpräfident 
v. Rebeur deſto flrenger in Auswahl und Disciplin. Sie 
wurden fogar noch mit „Er“ von 7T etwas 39 
Praͤſidenten angeredet. er. derfelbe ſchon A ich 
am 235 April 1781 v. ©, Beugniß: „DaB er in al: 
lerlei Arten von gerichtlichen Befchäftigungen, wozu er 
gebraucht worden, eine vorzügli ertigkeit und eine 
reife, durch ftete Uebung gefepärfte Beurtheilungstraft 
a an den Zag gelegt habe”, Beuge der Ber- 
Band gen des berühmten Prozeffes des Müllers Ar- 
nold, fowie feiner unglüdlichen Folgen für die erften Ju: 
fizbeamten der Monarchie, wurde der Neferendarius fchon 
an der Schwelle des Tempels der Juſtiz auf eine tief ſich 
einprägende Weiſe ergriffen, um einerfeits das Juſtizprin⸗ 
zip des Nichtanfehens der Perfon in fich Eren aufzu⸗ 
nehmen, andererſeits aber auch mit hoöchſter Ehrfurcht für 
den Monarchen fich zu erfüllen, da die erhabene Zendenz 
für das Recht ungeachtet der dafür geopferten Juſtizbe⸗ 
amten in jenem Falle nicht zu verkennen war. Am 7. 
März 1783 wurde v. ©. als Tegor mit Stimmrecht bei 
dem Eur: und neumärkifchen Tabaksgerichte angeftellt, er- 
hielt am 8. Mai 1783 das Zeugniß der Eraminations- 
commiffion  zue Qualification als Rath, wurde am 8. 
Januar 1785 Kammergerichtsaffiftenzrath, jedoch ohne Ge: 
halt und den 11, Juli 1786, noch vom König Friedrich 11. 
patentiert, Rath bei der Breslauer Oberamtöregierung und 
dem damit verbundenen Oberconfiftorium und Yupillen- 
collegium, auch am 24. Sept, 1787 Mitglied der Bres- 
lauer Kammerjuftizdeputation zur Abfaffung der Erkennt: 
niffe deitter Inftanz in den durch das Regulativ vom 20. 
October 1783 beftimmten Fällen. — Am 4 Mai 1790 


mdu eſetzt. Graf Rheden, v. Klöber, Kammer: 
bieeter un ST — 
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Geſellſcha der Provinzialhauptſtadt forthin im Be 
Kalt ng... Seine Rufe war gern dem geſellſchaftlichen 
Vergnügen get, 6 trefflicher Jagdſchuͤß mit aus⸗ 
gezeichneter Muskelkraft konnte er unermuͤdet ganze Tage 
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Jang dem Waidwerk ſich widmen; erſt als Minifter legte 
er das Schiefgewehr bei Seite, Damals im gaftfreund: 
fchaftlihen Schlefien überall auch auf Gefhjäftsreifen 
mit vorzüglicher Achtung yon den Gutsbeſitzern aufge- 
nommen, lernte er daſſelbe mit eigenen Augen und nicht 
blos aus den Akten genau Kennen, Die im Sahre 1789 
gefchloffene epeliche Berbindung mit der Tochter des Ges 
nerals y. Röder verfhönte feinen Aufenthalt in Breslau 
und ließ ihn, Berlin vergeffen, obwohl feine dortigen 
Freunde ihn öfter zuruͤckwuͤnſchten. Doc; der Tod ent: 
riß ihm bald und zwar auf einer Reife zum Beſuch fei- 
ned Vaters und feiner Verwandten in Mecklenburg fowie 
feiner Freunde in Berlin, dort feine Gemahlin. „Su: 
hen Sie wieder, fo werden Sie wieder finden, aber ver- 
gleichen müffen Sie nicht immer“, fchrieb ein Freund am 
. Mai 1790 an ©, und feste hinzu, er habe dem wak⸗ 
fern Vater Heinis im Bud) feines Herzens den Namen: 
Schumann, aufgefchlagen und jener wäre gleich entfchie- 
en gewefen, nämlich ©, zum Oberbergrichter zu ernennen, 
‚ machte num im J. 1793 eine Geihä töreife in Berg- 
und Hüttenangelegenheiten nach Oberfchlefien, erftaunte 
über Die damalige Unkultur diefer Provinz, in Baer das 
erg= und Hüttendepgrtement wenig mehr ald Grubenlicht 
Anaunnet patte und theilte dem Minifter v. Heinig feine 
Anfichten mit. Ein junger Engländer in ealeitung er 
ned Norbameritanerd hatte damals von dem Oberbe % 
zichter ©, ſich einen Paß zum Beſuch der Berg: und 
Hüttenwerke in Oberfchlefien erbeten und erhalten, bei 
welcher eine ya Prof, Garve, der wie Sch. in 


ifcher Spra 
hm ya Über die englifche Berfafun mit dem Englän- 
&a 


ergwerken Oberfchleftens 
u verbergen. — Zur eat — &: nie: 
| ß ‚1790 zum Eönigl, Mü 
zichter in Breslau durch den Minifter v. Heinig ernannt 


ah Weimar berufen, ſchlug diefe Stelle jedoch aus 
Dei nifter jo en le — uf 
A— 
kenſteiner Oberamtsregierung, Doc Carmer —2 
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durch ein Schreiben vom 15. December 1791 dem Mini- 
fter v. Hoym, daß er zur Zeit diefer feiner Protektion 
noch nicht entfprechen koͤnne, Doch fie bei der nächiten Ge- 
legenheit zu realifiren furchen werde. Aber erft Ende 1794 
wurde Sch. die Anwartfchaft auf den Präfidentenpojten 
der Oberamtöregierung zu Brieg eröffnet. Doch ein bef- 
feres Geſchick wollte es anders, — Am 3. Mär; 1795 
wurde Sch. zum Präfidenten der Kammer in Baireuth 
ernannt. Hoym geftattete nun fofort Sch. unbedingt 
freien Zutritt in die Bureaus der Breslauer Kammer, 
wodurd) Sch. ſich von den preußifchen Finanzvermwal- 
tungsprinzipien aftenmäßig genau unterrichtete, Am 15. 
April 1796 wurde er auch zum Kammerpräfidenten in 
Ansbach ernannt, Groß war die Aufgabe; fie wurde 
ruͤhmlichſt erfüllt, Eine Unzahl kleiner Yemter war über 
beide Provinzen verbreitet; je nachdem die —— en 
einzeln nach und nach von den Burg: und Markgrafen 
cquirirt worden waren, hatte man jeder ihr Aemtchen 
Ballen wenn das neue Befisthum auch nur einige Drt- 
* en umfaßte. Der Beamtengeiſt war bei ſolchen Ver: 
ltniſſen keineswegs der befte, mehr zum Wortheil der 
jeamten, als der Unterthanen berechnet, bunt gemifcht 
die Verwaltung durch alle Gefchäftözweige. Eine durch⸗ 
reifende neue Organifation der Provinz mit Einthei- 
ung berfelben in Kreife nach preußifcher Art und in grö- 
Bere Kameral- und Juftizamter, fowie mit auskoͤmmli⸗ 
en firen Befoldungen für die Beamteten, reformirte 
ed, wogegen das fonftige, meift willkuͤrliche Gebühren: 
nehmen aufhörte. Strenge Disciplin des Präfidenten 
hob bald das BVertrauen auf, die neue Organifation und 
nur der Nepotismus, womit Die eg Ha rden⸗ 
bergs, beſonders waͤhrend belle Entfernung in diploma 
tifhen Aufträgen zum Bafeler Friedensfhluß, zu Ra— 
ftadt und nach Frankfurt, mit ftellvertretender Vollmacht 
riffen, gab Mißgriffe und Reibungen. Unter diefen 
nifterialräthen — Koch (alter Hausfreund des Mini: 
er8), Hänel (zulegt Gefandter in Kaffel), Krader (zus 
ebt Bankdirektor in Nürnberg) und Kreiſchmann eiße 
ofefjor , zulegt Minifter in Koburg) — zeichnete ſich 
egterer befonders an Kenntniffen und Zalenten aus, aber 
auch Durch ungemeffenen Ehrgeiz und Ufurpationen in fei- 
ner Stellung. Seine Seinen fcheiterten des an der 
gediegenern Kraft des Präfidenten und der Minifter fand 
e8 bald nöthig, Eh als zweiten Kammerdirector in Bai— 
reuth dem Praͤſidenten nachzuſtellen. Er war es, der 
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durch einen: ftaatörechtlichen Traktat zuerſt der damali- 
gen Neichsritterfchaft in beiden Fürftenthümern zu Mes 
diatifirung wider Willen verhalf, welder auch die ber 
Meichöfürften in wenigen Jahren nachfolgte, fowie frü= 
ber noch die der Reichsſtaͤdte. Nuͤrnbergs Vorftädte wur—⸗ 
den fchon am 4. Juli 1796 ohne allen Widerftand in Be— 
fig genommen. in befonderes —— Differenz⸗ 
departement unter Kretſchmann's Direction bearbeitete 
die nachbarlichen Differenzen und *79 die Reibun— 
gen, bis Sch. auch darüber das ſehr ſchwierige Präfi- 
dium aufgetragen wurde. . Der ergriffene Beſitz mußte 
jedoch auf eigene Verantwortung vielfältig mit den Waf— 
fen erhalten werden, oft mit Zuruͤckweiſung reichshofz. 
raͤthlicher Mandate. Kretfchmann ließ, eine „Volkszei— 
tung“, die ihm und feinem Gehilfen. nicht unbedeutende, 
Honorare eintragen follte, halb zwangweife durch Das. 
Land circuliren; U v. Humboldt * daruͤber launig 
am 5. Juli 1796 aus Baireuth an den in Ausbach ar— 
beitenden Präfidenten: „Uebermorgen erfcheint das erſte 
Stück der „Volkszeitung“. Der Minifter hat 1500 Gul⸗ 
den aus den Eöniglichen Kaffen dazu decretirt. Alle 
Zünfte, Korporationen, Schulen, Kirchen werden —— 
gen, das Journal zu halten. Es enthält ſchlechterdings Al- 
leg, was Menfchen je gedacht haben, denken, denken wer— 
den umd denken konnen. Nad allem Dem, was ich da= 
von gejtern gehört, füngt mit diefer Schrift eigentlich ein 
neues Leben an. Die chriftliche Neligion wird abge— 
fchafft, die Menfchen enthalten fich aller Fleifchfpeifen ;- 
ftatt des. Geldes ſucht man nur Brodfrüchte und Haus: 
wurzeln und in jedem Dorfe wird ein Nofenfeft einge 
führt; redit et Virgo, redeunt Saturn’a regna.” Doc 
die vr A nk bald wieder. — Humboldt’ 





Land und regierten von da in Begleitung ihrer s395 
feltfam genug par distance jahrelang ihre Laͤnder. Frans 
zolifhe Emigranten, worunter audy der Herzog Montmo— 
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renen umd General Pichegru Eurz vor feiner unglücklichen 
Kataftrophe und mehrere Bifchöfe waren fchon in der 
Provin: zahlreich einquartiert und erhielten auch Eöni- 
gliche Unterftügungen. Ihre Anfprüce und Anmaßungen 
waren aber nicht leicht zu befriedigen und wurden oft 
ehr Läftig für die KRammerverwaltungen, da der Minifter 
ten perfönlichen Anforderungen nicht entgegen zu fein 
Aegte, weshalb die Emigranten ihm auch ein Denkmal 
ihres Dankes an der Straße von Baireuth nad dem 
Luſtſchloß Fantaiſie in einem Granitfelfen festen. Preu⸗ 
Bifcher Gefhäftsgang hatte überall in diefen Pro ein= 
eführt werden follen, dies war fogar ausdruͤcklich im 
atent des Präfidenten auögefprochen. Es wurden ihm 
er dide Aktenbände mit Stimmen über die Unmöglich- 
eit der Einführung bei feiner Erfcheinung in Franken 
vorgelegt. Gleichwohl wurde der Vorſchrift möglichft 
ent: wenn; jedoch hielt Sch. bei jeder Gelegenheit ent- 
fchieden außgefprocen den Grundfag feſt, ehe vom Nuͤtz⸗ 
lichen die Rede fein konne, müfje immer die erfte Frage 
fein: was ift recht? Obwohl die Kammer und die Re: 
gierung (d. h. das Oberlandeögericht) den Titel aus dem 
preußischen Landrecht von perfonlicher Unterthänigkeit un⸗ 
ter dem fränktifchen Bauernvolk geltend machen wollten, 
Bourde dennoch duch Sch.'s Oppofition Diefer Zitel 
für unanwendbar in Franken erklärt, ebenfo die projek⸗ 
tirte Einführung des damaligen preußifchen Kecite = und 
Sollfyitems. Das gehinderte Uebel wird nur felten in 
den Annalen erwähnt und doc, ift meiftens das echte 
Staatöverwalten blos negativ. — Obgleich die aus bei- 
den zen: abgelieferten Ueberfchuffe in Folge der 
wohlgeordneten Sinangverwaliung und des durch die Neu: 
tralität wachfenden Wohlftandes der Provinzen ohne Drud 
um die Hälfte der Anſaͤtze gr waren, Belangen doch 
bald nach der im 3. 1797 erfolgten Thronveränderung 
mancherlei Anzeigen über Berfchwendungen nach Hofe, 
Sie wurden von da gerügt, ine halbe Million Civil: 
adminiftrationskoften, Das Militär und die Geiftlichkeit 
ungerechnet, war hoͤchſt aufgefallen. Der Ausbau des 
Schloſſes zu Ansbach, ald Refidenz des ag hatte 
100,000 She. gekoftet. Meber diefe Summe forderte die 
nen errichtete Generalcontrole Rechtfertigung. Obwohl 
diefe durch Kabinetsordre Königs Friedrich Wilhelm IL. 
gedeckt wurde, wollte dennoch der Minifter Hardenberg, 
empfindlich, fofort feinen Abfchied nehmen, befonders da 
Minifter von Schulenburg zur Unterfuchung der Bemän- 
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gelungen in Franken angekündigt wurde. Doc Sch. hielt 
den Minifter Hardenberg davon ab, bewog ihn, fich zu 
vertheidigen und ging mit diefer Vertheidigung nach Ber⸗ 
Yin, um fie dort zu übergeben und zu unterjtügen, weil der 
Vorwurf der Verſ einen! bei der DOrganifation nach 
Provinztalverhältniffen vs egrundet und nur in der Form 
gefeni! worden war, daß der Minifter nicht allerhoͤchſte 
enehmigung darüber eingeholt hatte. Eine große Koften- 
rechnung von mehr als 200,000 Fl., welche während des 
Aufenthalts des Minifters in Baſel und auf einigen feiner 
Reiſen verausgabt worden waren, lag außer dem Berei 
des Präfidenten, war aber im Geifte jener Zeit und du 
die individuellen Verhältniffe des Miniſters motiwirt, der 
Yiberal gab, ohne — fir fich ſelbſt haben zu wollen, 
Der Minifter blieb beruhigt auf feinem Poften und wurde 
fo dem Staat erhalten; jedoch wurde fein Provinzialmini- 
fterium einige Zeit darauf mit dem Generaldirectorium 
vereint und Sch. unterm 1. Septbr. 1798 zum geheimen 
Oberfinanz⸗, Kriegs⸗ und Domänenrath ernannt, in wel: 
eher Qualität Sa. auch auf Einladung des Minifters 
von Vof*) vom 29. Dechr. 1802 bei feiner fpatern Anwe⸗ 
fenheit in Berlin den Sigungen des Generaldirectoriums 
in pleno beiwohnte, Unglücdlich gebrochen wurde Sch.’s 
Ausliches Gluͤck durch den frühen Tod einiger Kinder und 
er zweiten Frau, deren jüngerer Gchweiter jedoch die 
Hand md die Sorge für die mutterlofen Waifen = ‚ge: 
reicht wurde, Die Erfcheinung der Schweiter des oͤnigs, 
n v. Solms, in der Reſidenz zu Ansbach gab na— 
eren Anlaß, daß Sch. von diefer Zeit an mehr in aaa 
als in Baireuth Iebte und wirkte, Regeres Leben entjtg 
1805 durch den mehrmwöchentlichen Au wu. der koͤnigl. 
— im Alexandersbade bei Wunſiedel am Fichtelge- 
ivge. Wie mit einem Zauberfchlage mußte dort eiligft 
für den Hof eine ganz neue anftändige Golonie erbaut wer⸗ 
den. Diele Fremde, befonders Diplomaten, fanden 
ein; Fefte wurden gefeiert, Vollauf alfo gab es für 
dirigivenden Präfidenten zu forgen und zu thun. Doch mir 
zu bald wurde Freude in Leid gewandelt, Napoleon, gegen 
welchen Preußen fich vielleicht zu nachfichtig in der von 
ihm — nen der —* * —* ar wi an 
genommenen Reichsſta uͤrnberg bewiefen e% 
als junger Kaifer, aus dem Lager —* e abmar⸗ 
chirend, um fo weniger die unbedingt fejtgefeßte Neutra- 
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Yität dee fränkifchen Provinzen und ließ im October 1805 
a der Deftreicher bei Ulm gang unerwartet mit 
einem. fünf Done unter Bernadotte die Provin 
durchbrechen. General Zauenzien*), der das militairifche 
Commando in denfelben hatte, Eonnte unmöglich Widerftand 
leiften. Die Franzoſen hielten dagegen — mit Tauen⸗ 
zien und Sch. geſchloſſenem Vertrag, ohne Canto 
im Durchmarſch zu nehmen, in Bivouacs 
gute Mannszucht und Ordnung und zahlten oder 
en über empfangene Lieferungen nach verabredeten 
iſen. Bernadotte marfchirte laut Vertrags nicht durch 
bach, fondern um die Stadt herum und nahm fein 
tquartier eine Stunde davon. Wie er num aber mit 
den Siegesadlern vom Schlachtfelde zu Aufterlis an der 
Spise von 40,000 dr nach Ansbach zuruͤckkam, ließ 
er vor dem Shore ironiſch den Präfidenten fragen, ob es 
num erlaubt wäre, in die Stadt zu marfchiren. — Das 
preußifche Militair hatte ſich ſchon aus dem Ansbachifchen 
‚entfernt, nachdem auch eine öftreichifche Armee unter Erz: 
herzog Ferdinand, von Ulm her retirirend, die Neutralität 
der Provinz verlegte: Merkwürdigerweife kamen die preu⸗ 
ar nach Baireuth abmarfchivenden Truppen zu Efchenau 
* Den ae —* * —* —— 
itte, zwi ie verfolgten Oeſtreicher und verfolgenden 
Franzoſen, ohne ſich ſonderlich um Dielen Zufall zu kuͤm⸗ 
mern. Noch wußte man bei Bernadotte's Erfcheinung in 
Ansbadı am 23. Febr. 1806 nicht, was da werden follte. 
Sobald die ar einrückten, wurde nicht nur das Schloß 
—— mit Einquartierung belegt, Do auch alle 
usgänge und Kafjen mit Schilöwaden efeßt. Doch das 
wächre löfte fich bald, Am 3. März benachrichtigte aus 
Berlin der Minifter Hardenberg den Präfidenten &h., in 
Erwiderung auf feine Anzeige vom Einmarfch unterm 
27. Bebruar, daß der von Seiten Frankreichs in Antrag 
Eommenen Abtretung des Furftenthbums Ansbach an die 
Baiern jr Vermeidung größerer Uebel für den 
Staat nachgegeben worden wäre, Gleichzeitig wurde be> 
| ‚ die in Geld und Papieren beftehenden Kaffenvor: 
athe, dad Archiv, die Koftbarkeiten und Gemälde aus dem 
nebacher Schlofje nach Baireuth fchaffen zu une Die 
nzofen aber waren fchon im efie und alfo die Colli—⸗ 
nen, im die der Präfident Fam, aͤußerſt groß und un— 
erwindlidh, - Sein Schmerz aber wurde nody dadurch auf 
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das Höchfte gefpannt, daß dem damaligen geheimen Lega⸗ 
tiondra —* er, a Sahre vorher noch Ges 
eretaie im fränkifchen Minifterium gewefen war, der Auf: 
trag ertheilt wurde, als Bevollmächtigter das Weitere zu 
beforgen ; obwohl der Minifter Sch, erfuchte, Nagler fein 
Geſchaͤft zu erleichtern und ihm, wo er es wünfchte, mit 
feiner einfichtsvollen Meinung beizuftehen, übrigens aber 
num die Sorge für das Fuͤrſtenthum Baireuth zu über 
nehmen. Nagler erfchien den 9, März und übergab am 
411. d. M. dem Marfchal Bernadotte das Fürftenthum 
Ansbach. Der König von MWürtemberg ließ Sch. durch 
einen Minifter Grafen v. Normann am 6. April 1806 feine 

inanzminifterftelle antragen. Sch. dankte aber fofort, 
meldete jedoch den Antrag gleichzeitig nach Hofe und erhielt 
am 29. April ausdrücliches Anerkenntniß allerhöchfter Zus 

iedenheit, daß er feinen bisher ruͤhmlichſt behaupteten 

arakter audy bei diefer Gelegenheit nicht verleugnet habe. 
Ein gleiches Anerbieten folgte von Seiten des badenfchen 
Hofes durch den geheimen Rath Klüber am 13. September 
1806, das er jedody ebenfalls ablehnte. — Bald darauf 
erfolgte die feindliche franzöfifche Invafiun, die ſich im 
Sturmfchritt über das Fürftenthum Baireuth mit aller 
Macht verheerend ergoß. Marfhall Soult voran nahm 


ein 
Seifitmten Sch., daß er nicht als Feind erfcheine, indem 


Tauenzien Eonnte nur noch durch Umwege in feinem Lager 
bei Hof von dem überrafchen Vorruͤcken der Franzofen ber 


er 
ie Not 

Nach der cklichen Schlacht von Jena ward fofort das 
— — —* Feinde in Befis —— und 
ein franzöfifcher Goitverneur, General Legrand und der 


—* Heeres waren fuͤr das Fuͤrſtenthum Baireuth Se 
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zen Tournon an 9 Die koͤniglichen Beamten 
en jedoch, mit Ein * des Praͤſidenten, ei — 
——— zug} In Thaͤtigkeit. 
an se war Sch. unterm 3, Octbr, 306° um 
fidenten von Pommern ernannt werden. 
Sammer r Voß — — davon Sch. mit der Ber 
merfung, daß der Minifter v. Hardenberg zuvoͤrderſt 
men habe, wann Sch. in Baireuth entbe hrt werden 
konne, indem der König befohlen, daß Sch. nit ** 
Sa —— Berhältniffe verlaſſen ſollte. Er mußt 
der bald wider Willen. Bon Schlefien aus hatte 
— utant Graf Au ot sie geheime militai- 
Sea gegen as franzöfifche li 
He € eingeleitet, Sie wurde aber durch 
Wacfamt fie vereitelt, der damit gan unbefannte Eh. 
bingegen für verdächtig gehalten um * am 10, Mai 
der Nacht um 11 Uhr gefangen durch Gendarmen 
3 trausportirt. Die Ordre lautete fogar nad) 
m, Fr est die frangöfifchen Erminifter in Gefangen 
34 ſitzen und es wurde er von Eriegsrechtlichem Ver⸗ 
age een. Marſchall Kellermann überzeugte fich 


ß⸗ 

Ei N og von —— —— ſich ſelbſt ſchriftlich an 1 Can 

rei⸗ 

die Erlaubniß, Ehrenwort fich in 

ae Lean + Ref. muß —* noch bemerken, 

vn er ver —* vor her chlacht bei Friedland in 

Zilfit p bei dem Minifter v. Hardenberg die Be- 
freiung Er zu bewirken fich bemühte, „Man kann fi 
t Ba Saraetien da war die kurze Antwort, Pu. blie 

ee Ira Friedensfchluß, bei welchem 

Si tan, der Minifter Hardenberg abtrat. Der 

Dalberg wurde daher in ch.s Intereffe 

et rieth von Paris, an den Kaifer durch den 
— u ſchreiben; dieſer antwortete aber nicht. 

An veranlaft Kate ‚am 26. Aug. 

eine ba. angenfch aft Bericht in Begleitung des 

8 zu erft pn — De — erging =; 


ne um 6, Dct, 1 doch erſt am 31. Jan. 
Ber: 8 Befreiung beftimmte veſe —*— 
genhaͤndigen Schreiben aus Paris vom 


. 1808, — „Mein lieber Herr Kammerpräfident ! 
ich Ew, Hodw. den richtigen Empfang Ihres git- 

gen Briefes vom 17. Decbr, melde und ihnen herzlich —* 
das mir Rn Zutrauen danke, freue ich mich fehr, 
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Ihnen melden zu koͤnnen, daß ich heute fo glücklich gewe- 
fen bin, Ihre Sreilaffung zu bewirken. do e —A 
zu ſein, der Ihnen dieſe „leave Nachricht mittheilt, über: 
ugt, daß die nöthigen Befehle ungefaumt erlaſſen wer: 
en, Möge Ihre Zukunft von nun an heiter und unge— 
trübt fein. Dies ift der aufrichtige Wunfch Deffen, der 
fi) Ihrem gewogenen Andenken empfiehlt und fich mit 
ausgezeichneter Hochachtung nennt Ew, Hochw. ganz er 
ebenfter Friedrich . Erbprinz von Medlenburg: 
hwerin.“ — Co half der medlenburger Fürft dem ge: 
bornen Mecklenburger. Doch dieſer blieb eingebür 
reuße. Unter dem 5. Mai 1808 erfolgte endlich des ⸗ 
challs Kellermann Befreiungsbefehl und Sch, eilte mit 
au und Kindern, die ihm in die Gefangenfchaft gefolgt 
waren, nach Schlefien. — Die Deputirten der Landftande 
des Fürftenthbums Baireuth erklärten durch ein Schreiben 
an Sch, vor feinem Scheiden ihre vollfommenfte Ve — 7— 
ung, daß ſeit der franzoͤſiſchen Beſitznahme und ſeit 
as einzelne Fuͤrſtenthum Baireuth von feinem allgeliebten 
Fürften und defjen Miniftern fo gänzlich getrennt worden, 
dennoch für fein Wohl väterlich geforgt worden wäre und 
daß dies einzig und allein der gefihickten Leitung des Chef⸗ 
räfidenten verdankt würde. — Dagegen theilte man ſich 
ald von Seiten der dortigen Behörden nach der Gefans 
— — in Sch.'s Gehalt, den jedoch ſpaͤterhin der 
önig ihm erfeste, — Kaum angekommen in Schlejien, 
bot det vopherzog von Hefjfendarmftadt Sch, einen ⸗ 
fterpoften an, eben fo wiederholt der Großherzog von Bas 
den. Sch. sang aber beide Anerbieten aus und blieb in 
Hartlieb bei Breslau, wo er fich als Gutäbefiger nieder⸗ 
gerafien hatte, Im diefer Eigenfchaft wurde er 1810 von 
en Ständen zur Berathung über die netten — 5— 
Reformgefebe in Berlin zum Deputirten erwaͤhlt. Bier 
and Sch. nad Zufammentritt mit dem Staatskauzler 
eranlaffung , Nic wieder dem — Staatsdienſt 
uzuwenden. — Am 3. Nopbr. 1810 lud ihn der Staats: 
anzler ein, wieder nach Berlin zu kommen und am 20. Nov. 
Se feine Anftellung_alö geheimer Staatsrath und als 
Chef der Abtheilungen für den Handel und die 3 nd 
—— für den Cultus und den öffentlichen Unterricht 
inifterium des Innern. — Unter Sch.’s Leitung wurde 
nicht nite die neue Univerfität zu Berlin vollftändig, fon 
dern auch die zu Breslau unter Vereinigung mit der frauk⸗ 
nen organifirt und dotirt. &. war auch 7 
urnwefen nicht abgeneigt, fo Lange daſſelbe keine po 
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tifhe Farbe annahm. Er ließ fogar Jahn's „Zurnkunft * 
auf königliche Koften vertheilen, Eitler Mäcen der Se 
Iehrten wollte er nicht fein, tnbefümmert um Ruhm oder 
Tadel in ihren Encyclop&dlen, aber ernfter Genfor der ihm 
untergeordneten Geiftlicykeit und Lehrer war umd blieb er, 
Daher auch Profeffor de Wette feiner durch jene io⸗ 
nen geſtaͤrkten Anſicht weichen mußte. Die Ausführung der 
Säeularifation wurde durch befondere Gommi von 
Staatsräthen beforgt. Im Gewerbewefen bewirkte Sch, 
damals von 1810 bis 1812 mehre Berordnungen * 
Aufhebung von Handelsbeſchraͤnkungen, up ana er 
das organifche Gefe& über die polizeilichen Berhältuiffe der 
Gewerbe, nachdem mit den damals in Berlin anmwefenden 
Landesdeputirten größtentheils unter feiner Leitung darüber 
berathen worden war, Die von Königsberg ausgegangenen 
Reformgefege von 1807 waren mehr Skizzen geoparüger 
Ideen als vollftändige Gebilde. Ihre weitere Ausbildung 
und vor Allem das rechtfertigende Prineip aller Reformen 
orderte, daß das Befisrecht mit dei Nüglichkeit be ⸗ 
Hit amalgamirt wurde. Wahrheit kann die Gefchi 
nicht verleugnen. Man reformirte 1807 in Preußen nicht, 
wie es jest gain in England gefchieht, das z. B 
40 Millionen directe epädigtmg für die Aufhebung der 
Sklaverei in feinen Colonien bewilligte, Notorifch wurde 
in Preußen die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und ali- 
derer Gerechtfame der Rittergutöbefiger ohne directe Ent: 
fHabigung efchloffen. Indirect geleiftet follte fie werden 
urch freiern Verkehr und wurde fie auch mehrfeitig; ins 
befondere auch durch die Edicte wegen Regulirung der guts 
herrlichen und bäuerlichen —— und der Landescul⸗ 
tur, durch deren durchgehende Mobdification, fo wie der 
Declarationen und langjähtige Aus 2 ch. 8 
allgemein anerkanntes, bleibendes großes Verdienſt füt die 
Mongtchie erworben hat, So und auf andere vielfältige 
Weife Hat Sch. dem gedachten Neformprineip ſowohl im 
Gef en ig als er in der ihm fpecieller anvertraus 
ten altung möglichft entfprochen, infoweit Abhilfe 
—* game war. Es wird hierbei bemerkenswerth * 
dag Sch. während feiner Gefangenfchaft einen Entwurf zur 
Reorganiſation des preußiſchen Staats ausgearbeitet und 
inter feinen Privatpapieren nachgelaſſen hat. Die darin ges 
zeicdyneten Grumdlinien weichen wenig von Dem ab, was 
1807 bi8 jest ins organifche Leben des Staats gelangte, — 
Sch., unterm 3 Juni 1814 aus Paris zum des 
Innern mit Beibehaltung der Gultus: und Un tsan⸗ 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 48 
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Gelegenheiten ernannt, bot als folder 1817 der Einfüh: 
rung der ewangelifchen Union und der verbefjerten Litur 
gie die Hand; nur einigte er ſich mit den erften berli: 
ner Theologen nicht, ganz, über die Ausführungsmittel 
dazu, fondern dispittirte vielfeitig und kraͤftig gegen fie. 
Sch. wohnte auch als Minifter des Cultus noch der Ein- 
weihung des Denkmals Luther’s zu Wittenberg bei. - Als 
ihm aber Ende 1817 bei einer Veränderung der Miniftes 
rialdepartements Das geiftliche und Unterrichtödepartement 
abgenommen und dagegen das Berg: und Hüttenwefendes 
partement überwiefen wurde, glaubte Sch, dadurch am 
Bertrauen des Königs verloren zu haben, wurde aber auf 
diesfällige Vorftelung unterm 6. Novbr, 1817 beruhigt. — 
Bei feiner Anftellung als Minifter des Innern waren ihm 
außer den Kirchen umd Schulangelegenheiten, denen feit 
1817 ein befonderer Minifter worgefest wurde, ausdruͤcklich 
übertragen: die An ——— er ſtaͤndiſchen Verfaſſun 
das Provinzial und Conmunalſchuldenkaſſen⸗ und Rech⸗ 
nungöwefen, die anne reditſyſteme, die Aufſicht 
ſtaͤdtiſche und ag orporationen und Alles, was 
auf die Lehnöverfaffung, die Patrimonialgerichtöbarkeit und 
die damit verwandten Gegenftände Bezug hatte; ferner die 
Verfaſſung der Juden und ihr politifcher Zuftand, Die 
anze ——— Polizei, alle Anftalten zur Bes 
(derung der Lan — die Gemeinheitstheilungen, 
ie Regulirung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe, die Melisra⸗ 
tionsangelegenheiten, Das — ‚. alle milden 
Stiftungen, das Armenwefen und die Arbeitshäufer, die 
Witwenkaffen und ähnliche Inftitute, die Feuerverſiche— 
rungsanftalten und andere Affecuranzgefellfchaften , we 
feine map des Handels betreffen, die Medicinal- 
polizei und Aufficht auf alle Krankenhäufer und Sanitäts: 
anftalten und die Militairfachen, fofern Givilbehörden dabei 
concurriren. — Drei und ein halbes Jahr hat Sch. mit 
entfcheidender —— allen dieſen Staatsangele⸗ 
genheiten vorgeſtanden und nie hat ein preußiſcher Miniſter 
m % thun gehabt und adminiſtrativ geleiftet, zumal 
& 8 lied des gefammten Staatöminifteriums und 
aud) des Staatsrathes am feiner oft Überwiegenden Ein: 
nichts fehlen ließ, Als wiederholtes N) 
Anerkenntniß empfing er am 17. Januar 1816 den n 
33* Adlerorden mit Eichenlaub. — Schon 1812, war 


das allgemeine Polizei mit Ausſchluß der 
nannten bo eiisp inet uͤberwieſt rd 
hu — * reg isch an * ——— — 
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Schwerlich dürfte die Gefchichte großer Staaten das gleiche 
Beifpiel eines ſolchen Poltzeiminifteriums , wie das unter 
Sch.s Leitung; aufzuftellen haben, welches das Rechtsprin⸗ 
cip auch der Form nach möglichjt In Perſonalpolizeiange⸗ 
Legenheiten gelten ließ; Zwar unerbittlich ftreng gegen 
böswillige Vergehungen, befönders ſcharf, wenn dergleichen 
von Beamten begangen wurden, hindette er gewiß hie eine 
iheit, welche die Gefege nicht ausdrücklich werboten, 
ie Studentenumtriebe erfchienten feinem minifteriellen Auge 
unbedeutend an fich. Abet die diesfällige Verantiwortun 
der dem Staate veteideten Lehrer war ihm ein Gteliel, , 
Die Der Polizei gern dienftbaren Abentheuret wies er bei 
feinem moralifchen Rechtsfinn unbedingt und frappant von 
ſich ab. Voller Genfurfreiheit wat Sch. ſtets abgeneigt, 
obmohl er felbft die Kritik feiner Handlungen nicht fcheute, 
leich fern aber auch vor Popularitätsfucht nür die Zus 
Feng feines Königs und Heren und feine immer fteng 
ch ſelbſt vichtende Üeberzeugiing als Richtſchnur feiner 
amtlichen Handlungen anerkannte. Spaͤter gerieth Sch. 
uͤber Cenſur in Di * mit dem Fuͤrſten Stagts — 
Uebrigens nannte der Staatskanzler in ſeinen Privatbrie; 
fen an Sch. ihm ſtets wertheſter Freund, unter Verſiche⸗ 
rung feiner eignen treuen Freundſchaft und Hochachtung. 
Es darf hierbei nicht außer Acht gelaffen werden, daß es 
für Sch. eine abfonderlich — e, aber auch gewiß für 
den Staat fehr erfprießliche ufgn e tar, der Verwaltung 
des Staatskanzlers mit fefter Conſequenz au Seite zu 
ſtehen. Es kann rar ae dem Fürften Staatskanzlet 
zum befondern Verdienſt angerechnet werden, daß er fi 
nach manchem Brudy und Fehlgeiff immer wieder vo 
Neuem an Sch; wie an einen feften Halt anſchloß, um fo 
mehr; da die Gefchäftsweife des Staatskanzlers init der 
des Minifters Sch: auffallend ſchroff contraftirte, Es gab 
edoch Momente, wo Sc). gänzlidy ſcheiden wollte, & 
and fich unter Andeim in feinen Papieren ein Abſchieds 
efuch v; 3. 1822 vor; von dem es ungewiß, ob es blos 
t geblieben ift. Noch viele an den Staatskanzler 
von ©: gefchriebene vertraute Privatbriefe Liegen vor und 
geben manchen. hiftoci)> interiflanten Kufrhluf. — , Da 
die Militairangelegenheiten auch zum Minijterialgefchäfts- 
kreis — gehörten; fo weit das Civil dabei concurriet, 
blieb Sch: auch nicht ohne vielfaihe Berührung mit den 
erſten Militaieperfonen, fo auch mit Fit Blücher, mit 
dem er auch als Landömaniı von Geburt und feit feiner 
frühern Stellung zu Baireuth, wo Bluͤcher lauge tanton⸗ 
48 
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nirte, in aa Berbindung fand. — Bei der 
am 11. San. 1819 erfolgten eng 3 der Minifterial- 

efchäftskreife wurden Sch. auch noch die Handels: und 
Gewerböangelegenheitzn zugetheilt und dagegen die allge: 
meinen Innern, Gommunal, Militait-, Hoheits⸗, Inftitus 
tens, Corporations⸗ und ftändifchen Angelegenheiten abge: 
nommen und dem Minifter v, Humboldt übermwiefen, nach 
He Abgang diefe Angelegenheiten wieder an Sch.'s Mi: 


mitte zu ordnen und zu eieftigen. Noch fieht die politifche 
e 


Verwa 
tungs⸗ wie im Geſetzgebungsgeſchafft dem conſervativen 
—* vorzuͤglich ah en = * Bei Beit laſſen, —* 
und nach Neues und Befletes zu gewähren, ohne alles Hei⸗ 


A hen 
N e 
feine | ehätioe Sefinnung ——— allſeiti F 
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der Mon aus di e di 
a an Er ee 8 


verſtorbene Miniſter ng ß und Sch, hatten als 

fter Hanptfächlichen Theil —— unter dem Vorſitz des 

Kronprinzen mit Zuziehung von berufenen Ständemit * 
dern aller Sch. war fuͤr die Azei e 


rg — durch d * 


Feder. Die hiſtoriſch — 
| — F Harn hen n Ronditände vom 5. Juni 1823 
de mit ©.6 alle = * ei — ng ern Der 


— —— bei der Sefeegebung und Be: 


—** 
der —— übe Mond er vorzüglichen Beit and, Unter 


—— hnt und die —— auf der Oder b x 
zur Aus g diefes Fluffes fehr verbeſſert. Der Berg: 
u Being eute nt befondern Vorliebe und 


= in oe: ender Beförderung. Als Minifter 
34 vg: = en dem — 
ande 


— am 11. Januar 1829 in dem Fe * 
gen Dienftjubilaums Die mit ſeinem innigſten 
Grundſatz, — ſinnvollen Motto s Suum cuique, gezierten 
mil großen ſchwarzen Adlerordens waren ihm, 
—— drei preußiſchen Koͤnigen gedient hatte, nicht nur 
nr sah envollfte, fondern auch das innigft dankbar Een, 
dene tniß der Gnade feines Dim, Mehre Eoft- 
bare * —— — Seftgefchente wurden dem Jubilar 
rovinzen Dusch Deputationen überreicht. Die 
2 einen Stier — ** Ken pie 
ftitute Hatten gewetteifert, diefe Gaben als fchöne 
produtete mit analogen Emblemen und plaftifchen ger 
aus Br betr>ff * —— zu *— und Re fo als 
Alk et honoris zu verherrlichen. Beſonders 
Fans atte die Akademie der Künfte zu Berlin einen 
einer Marmorfäule als Weihandenfen darge⸗ 
—— Sn allen Provinzen war eine De e Samm⸗ 
lung zur Stiftung eines bleibenden Denkmals erfolgt, das 
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unter dem Namen eines v, Schuelmann’fchen Stipendiums 
emäß feiner ihm anheimgeftellten fpeciellen ——— 
Studieende und Gewerbözöglinge beftimmt wurde, Auch 
bie Lehrer der yon ihm nenorganifirten bresfauer Univer— 
fität flifteten ein gleiches Stipendium bei gedachter Ani: 
verfität. Alle Behörden dev Monarchie, da er mit allen 
in amtlicher Berührung geftanden, wetteiferten in Darbrins 
ung ihrer Gluͤckwuͤnſche und auch vielfeitig in dankbarer 
——— an ſeine Dienſtleiſtungen. Mehre Fü fen und 
Da efem des * und Jay ra Haren ‚ein —* es. 
ie Kaufmannſchaften von Stettin, Danzig, Breslau, 
oͤln fprachen auch zur Jubelfeier ihren Dank für die dem 
ande —— geleiſtete Fürforge beſonders aus, zum 
heil durch abgefendete Deputirte, wie unter andern au 
die preußifchsrheinifche Dampffchifffahrtsverwaltung. Bi 
Stadträthe und Stadtverordnetenverfammlungen der erſten 
und zweiten Claſſe thaten ein Gleiches; die Stadt Berlin 
brachte ihm das Ehrenbürgerpatent. Die Univerfitäten zu 
Berlin und Halle ertheilten dem Minifter das Doctordi- 
lom , legtere mit Erinnerung, daß er dort feine akademi⸗ 
Then Studien vollendet. Befonders rührend war dem Su= 
bilar ein Schreiben feines noch Lebenden alten Lehrers Arnold 
auf der Nitterafademie zu Brandenburg. — Der Ehren: 
culminationspunft des rag war leider auch der 
Wendepunkt feines beſſeren Gefhids. Im Jahr 1830 
laͤhmte eine Art von Schlagfluß den Gebrauch feiner &i 
Der fonft gegen befchwerliche Hämorrhoidal: und Ste 
übel mit Grfolg benußte Gebrauch des Karlsbades fchien 
Sea ice: mehr zulaͤſſig. Die im Octbr. 1830 erlangte 
äftöerleichterung ließ bei noch wenig gefchw ter Gei⸗ 
eb und vortrefflichen vertrauten Gehuͤlfen Amte 
eine Lücken, keine Mängel und Verzögerungen erkennen. 
Dem Dienftverhältnig hlieb alle Kraft mit innigfter Nei- 
gina und Dankbarkeit für feinen Monarchen idmet. 
eie Abfichten liegen zwar in auslaͤndiſchen Zeitz 
bl n Meinungen des Gegentheild und Wuͤn * iner 
baldigen Dienſtentlaſſung vernehinen; doch die Ehrfurcht 
ftand der Intrigue entgegen. Ein, wie es fchien, unver⸗ 
meidlicher, aber Be den Beteran —— zufall, 
ſcheinbar mehr aͤußerer als innerer Bedeu ng verftimmte 
jedody Ende 1833 km und tief eingreigend fein 
Gemüth für den Neft feines Lebens, Zu jedem Opfer im 
Dienft für feinen König und Heren bereit, unterzog er ſich 
dem mächtigen Mißgeſchick w ig; aber nicht ohne Schmer- 
zenswunden. Stille Mißlaune des Geiftes und in Folge 
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Urfache und Wirkung Den: Man ri 


- Füße user Es erfolgte unterm 18, April 1834 feine 


Erwartung. Sein Arzt, der geheime Rath Horn zu Ber: 
Im, gab nach feiner Ruͤckkunft und — — den Sei⸗ 


Mittheilung daruͤber au ſeine ae — ur — 
enheit — ⸗ 


lich er des deutſchen Bollvereins, dem Sch. feine mis 
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er ohne Sch mer md ein kin ered Leben am 
1. MT 834 aft een 9, Jahre feines 
—— Auf ſeinen Beſitzungen in Schleſien 
un er begraben. — In der —— “ heißt es 
ewiß 5 —— mit voller Bade eit in feinem 
—* dieſem großen und erhabenen Wirkungss 
6 des Minifteriumß des Innern) — 
—* eh Sahre lang Gegen um ſich her; den gro⸗ 
fen Talenten, welche die Natur ihm verliehen und die er 
mit Sorgfalt And nftrengum herrlich auögebildet Hatte, 
e er m * auig⸗ Erfahrung hinzu, welche in einem 
o feltenen Maße zu erwerben ihm nur die leichte und 
chere Beobachtungs= und Auffaffungsgabe und die durch⸗ 
— es rfe Des Urtheild, weldye ihm vorzüglich eigen 
waren, in Stand feßen konnte. In der ng er und 
de er, unauögefest wirkfam, hat er fich als einen 
erften Staatsmänner Preußens bewährt umd allein 
on die — Ausfuͤhrung der wichtigen und erfolg⸗ 
ge —* auf die guts errlich:bänerlichen 
— aufn * und Gemeinheitstheilungen be= 
gi —— ge Butt und ehvenreiche Andenken 
r Rad H pe ee: einem Charakter nad) offen und 
ig, ernſt, 
Unt en, gerecht gegen Iedermann, von eifernem 
und ide unermi 1 le — —* wert * Be 


prechers 

—— ch⸗ heist eminent 
mar a X er mit «ik cher Gabe in ö —* en Parla⸗ 
mentsverhandlungen als Miniſter gewiß bedeutend geglaͤnzt 
aben würde, Die Akten der preußiſchen Geſetzgebung und 
——— ſeit 1810 find und bleiben hiſtoriſch⸗ 
variſche Seug r- einer vielfeitigen, ſtets gediegenen und 

ren ichten. Im Finanzfach zeichnete er ſich 

En euhmlich Mi Sn fteller aus. Im feiner Gefangen- 
ſchaft fchrieb er feine lichtvollen, obwohl nur aphoriftifchen 
x“ en Ideen über Finanzverbefferung‘‘ (1808), welche 
u feiner Berufung als Minifter an die erwähnten 


\ — er er —— Jahr 1808 er⸗ 
era 
aaen ©. Haumers Saft: a ober —— er 
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heraus, wicht Einfluß —— je Finanzgeſe 
ebung. —E ſind Yun den Pe ——— — *8 
eitſchriften erſchienen. 


264. Peter Friedrich Ludwig Graf v. Itzenplitz, 

koͤnigl. neh. Staatörath a. D., Nitter ded rothen Adlerordend 

äweiter Klaffe und bed alten St. Iohanniterordend der Balley: 
Brandenburg , zu Groß-Behnig (Prov. Brandenburg); 


geb. aus 24. Augufi 1769, geſt. am 18. September 1834 *). 


v. Ssenplis wurde zu Groß⸗Behnitz bei Nauen geboren, 
Sein Vater, dee Domherr Friede. v, Isenplig, ſtarb fchon 
den 6. Juli 1772, eine verwaifete Jugend ward erft 
heiter, als er den 20. April 1784 auf das Nittercollegium 
zu eng kam, in weldem er in dem ihn no 
überlebenden Director Arnold einen treuen Lehrer um 
— Vater fand und bei demſelben, fo wie bei Herz⸗ 
ieb und Lange, bie Grundlage feines Wiſſens legte, 
Unter treuer Freunde Leitung und fchon früh von dem ihm 
eignen Drieb, ſich den Guten und Edlen anzufchlie en, 
en Wiffenfchaften Hold zu fein und Abwege möglichft zu 
vermeiden, befeelt, bezog er ſchon DOftern 1787 die Univer: 
fität Halle und 1789 die zu Frankfurt a. d. O. Selbft 
einziges Kind, fchloß er ſich als Schüler und Student 
manchem braven und ausgezeichneten anne an, mit denen 
er hl vereint durchs Reben ging; faft alle eilten F 
voraus in jene beſſere Welt. 1790 trat er als Referenba⸗ 
rius bei der damaligen churmärkifchen Kammer, unter 
Voß ) und Bergftete in Eönigl, Dienft und ward zuerft bei 
der havelländifchen Kreisbehörde beſchaͤftigt, dann bei der 
Domänenverwaltung und 1792 auch beim ag 
ment als Affeffor unter Struenfee angeftelt, in deffen 
Haufe er vom Jünglingsalter an wie ein Mitglied deffel⸗ 
ben behandelt wurde und a. Belehrung fand. Im 
Sommer 1792 machte er das Raths-Eramen, verheicathete 
fich mit Henriette Charlotte, geb. v. Borke, genannt von 
edland umd verlebte mit derfelben ein Jahr in England 
zur Bollendung feiner Ausbildung. Im Juni 1794 bezog 
er die Behnig’fchen Güter umd ward im April 1795 von 
den Ständen des graue Bavellandes zum Landrath: 
gewählt. Beiden erhältniffen widmete er ch mit gan⸗ 


zer Liebe und ganzer Thätigkeit. In welchem Auftande- 


*) Berl. Nachrichten 1834. No. 227. 
“) Deffen m fe N. Nele. 1. Jahrg. ©. 78, 
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ſich die en m en Güter befanden und was bis jet 
— des enen verſtaͤndiges Bemühen verbeffert, . 
ebildet und gefchaffen ift, das werden Alle, denen dieſe 
erhältniffe nicht fremd find, erkennen. Er eilte um vier- 
ehn Jahre den fpäteren weifen Gefegen vor, ———— 
ebung der Dienſte, des Zehnten, Verleihung des Eigen: 
{hums und Trennung der Grundſtuͤcke. Obgleich ihm nr 
rbfchaften 1794— 1802 in drei Provinzen Güter zugefal- 
len waren und er deren — —— im Allgemeinen 
leitete, fo reichte feine ſeltene Thaͤtigkeit, Drdnungsliebe 
und Jugendkraft hin, Dies mit den Gefchäften des kand- 
vathlichen Amtes bis 1805 zu vereinigen, wo er folche wies 
derlegte, Da 1803 auch feine Schwiegermutter gefterben 
war, fo übernahm er auch die Verwaltung der auf feine 
Gattin vererbten Güter im Oderbruche mit gleichem Eifer 
und günftigen Erfolg. Als die Unglücöperiode der Sabre 
1806 bis 1808 eintrat, nahm er als erwähltes Mitglied 
Theil an den Gefchäften der verfchiedenen ftändifchen Vers 
waltungsbehörden in der Churmark. In den Sahren 1808 
bis 1812 ward der Verftorbene durch befonderes Vertrauen 
des Monarchen zur Verwaltung der Domänen umd Forften 
und der eingezogenen geiftlichen Güter in Schleſien bevu: 
en. Die in diefen Berhältniffen gleichmäßig auf Benusung 
wohl, als auf Erhaltung gerichtete angeftrengte Thaͤtig⸗ 
eit, fo wie die in den Jahren 1813 und 45 dem Staates 
bedürfniffe gebrachten Opfer erkannte der Monardy durch 
Erhebung defjelben für ſich und feine Nachkommen in dem 
Grafenftand an und verlieh ihm 1830 die zweite Klaffe 
des rothen Adlerordens. Nach Beendigung jener Gefchäfte 
widmete dev Verſtorbene feine Thätigkeit vorzüglich dem _ 
Streben, auf feinen andern Befisungen, wo die Gemeins 
heitötheilungen ſchon ftattfanden, Durch Aufhebung der 
Dienfte und Verleihung des Eigenthums den möglichiten 
Bortheil der Gemeinden mit —— und vortheil⸗ 
hafter Ordnung der Verhaͤltniſſe zu verbinden. — Er lebte 
den größten Theil des Jahres im Oderbruche, gewann dort 
bald Gegend und Verhaͤltniſſe kieb und arbeitete für jedes der⸗ 
felben mit großer Sorgfalt und Anftrengung, daher er auch 
die mühevolle Stelle eines ritterfchaftlichen Deputirten der 
Dperbruchsintereffenten bei dem Deichwefen, wozu_ihn bie 
allgemeine Stimme und die Wahl derfelben berufen hatte 
und worin die Gnade des Königs feinen Worftellungen 
p manche ———— rte, bis an fein Ende be— 
forgte. Bier Kinder, zwei Söhne und zwei Toͤchter, erhielt 
ihm die Vorfehung, er fah fie als Hausvaͤter und Haus: 
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muͤtter eingerichtet, uͤbergab dreien ſchon zu dieſem Zweck 
ſchoͤne Beftsun en, erfreute ſich 11 ar Enkel 
und widmete feine fanft abnehmenden Kräfte mit gleicher 
Liebe und Thaͤtigkeit den mannichfaltigften Geſchaften und 
der Vorliebe für Natur und Wiſſenſchaft: denn feine ftarke 
Sonftitution, feine ftete Gefundheit ward nur 1813 und 
1815 durch Gichtanfülle unterbrochen; ein Sturz vom 
Pferde im Herbft 1828 erfchütterte fie zuerft; feit dem kal- 
ten Winter 182930 litt er an einer Lähmung der rechten 
Hüfte, die durch Bäder jeden Sommer nur vorübergehend 
vermindert wurde, Dadurch ward das Maß der gemohn- 
ten Bewegung befchranft und fo verdidte fich nach umd 
nach das Blut, Am 17, April 1834 empfand er zuerft 
einen fhlagartigen Anfall. Seit dem 18. Juli litt er an 
den gewöhnlichen Unpäßlichkeiten der Jahreszeit, ohne in 
feiner Thaͤtigkeit nachzulaffen, aber am 18. Auguſt betraf 
Er u Cunersdorf bei Wriegen a. d. O. ein Anfall vom 

dhlage, der no. zes Aderlaffen befeitigt wurde, 
Kaum wiederhergeftellt, reifte er den 9. und 10, Septbr. 
nad Groß = Behnig, wo er den 13. vollig erkrankte, hef: 
tige® Sieber eintrat, die Kräfte gleich ſanken und dem 
15. Septbr, zwifchen 1 und 2 Uhr Morgens ein Nerven- 
foto fnell fein thätiges Leben endete, In einem der 
esten lichten Augenblicke außerte er noch: „feine Krank: 
wi ſei fchmerzlos, feine Bilder heiter, er habe ein gut 

ewiffen und fein Baus beftellt.“ — Seine einzigen Be— 
orgnifje erregte die fchon lange anhaltende Krankheit feiner 
Iteften Enkelin, die leider wenige Stunden nad feinem 
* > Dresden entfchlief, — ein Schmerz, den ihm Gott 

arte. 


* 265. Chriſtian Günther Friedrih Kühn, 
Bofrath und Juftizamtmann zu Amt Gehren bei Ilmenau; 
geb. am 23. Sept. 1759, geil. ben 9. Sept. 1834. 


‚ Er war zu Ilmenau geboren, wo fein Vater, Johann 
Friedrich Kühn, * l. ©. Weimariſcher — —— 
war, Auf die moraliſch und ſittlich gut gebildete Erzie⸗ 
hung unferes K. ward die größte Sorgfalt gewendet und 
S fi ae er ver R 3 —— 7— — 
akademiſchen Laufbahn zuruͤckgebrachte Geſchicklichkeit kam 
bald dem Skat und Amtmann Kaͤmpf zu Gehren zur Kenuts 
niß und diefem glüdte ed, K. als einen trenen Mitarbeis 
ter an feiner Geite zu befigen; denn durch feine Verwen— 
dung wurde derfelbe den 14. Juni 1784 als Actuar bei 
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em Amte verpflichtet, nachher aber, am 12, April 

90, als Amtscommiffar dafelbft angeftellt. Ausgeruͤſtet 
mit der a na er ‚ thätigften und Eenntnißvolliten 
Bermaltung der yielfeitigen und —— Geſchaͤfte 
wurde ihm am 31. Aug. 1793 die daſige erledigte Beam: 
tenftelle höchften Drts mit dem Prädikat eines Amtmanns 
übertragen. Hier öffnete fich nım feiner noch mehr an den 
Tag zu ee Geſchicklichkeit und —— ein weites 
Feld. Seinem Fuͤrſten blieb feine unermuͤdete Thaͤtigkeit 
nicht unbekannt; daher wurde er im Jahr 1795 zum Rath 
und Kammeraſſeſſor ernannt; erhielt im Jahr 1808 das 
Prädikat als Negierungsrath und ward endlich im Jahr 
1825 zum Sofeath echoben. — Noch immer erinnern fich 
die Unterthanen des Amtes Gehren der väterlichen Sorge, 
welche der Verftorbene in den fihweren Zeiten des ge 
des Mißwachſes, der Theuerung und der fonft Vielen über: 
haupt, insbefondere der Armut praeftoßenen Noth fo herz⸗ 
lich und menfchenfreundlih an den Tag legte und allge: 
meine dankbare Verehrung wurde ihm dafür bei jeder Ges 
le Pr zu * Daher konnte es auch w pe: 
uf ich folche —— ſeinem am 14. Juni 1834 
gefeierten runfsigjäheig | Dienftjubilium auf das Innigſte 
ausſprach. — Ein Sch u der ihn auf dem Gute zu 
Garfewig traf, wo er ſich einer Zriftberichtigung wegen 
efand, entriß ihn plöglich feiner Familie und feinem 


* 266. Jacob Friedrich von Weishaar, 
Fönigl. würtömberg. Geheimerath u. Staatöminifter, zu Köngen 
bei Stuttgart; 


geb. den 3. März 1775, geft. am 19. Sept. 1834. 


Weishaar, —8* zu Korb, im Oberamtsbezirk Waib⸗ 
lingen, zwei Meilen von Stuttgart, einem in Wiürtem- 
berg wegen feines vorgüglichen Weins bekannten Orte, 
befuchte zuerft die lateiniſche Schule zu Vaihingen an der 
Enz, nachher das Gymnafium zu Stuttgart und das Ge: 
minar zu Babenhaufen, ftndirte die Nechtöwiffenfchaft zu 
Zübingen, wurde 1797 Hofgerichtsadvocat, brachte die 2 
Darauf fo enden Jahre auf Reifen in Deutfchland, Frank: 
veich und Holland zu, nahm hierauf feinen Wohnfis als 
öffentlicher Rechtsanwalt zu Stuttgart, war zugleich 1806 
bis 1811 Mitglied des Konfulentencollegiums zu Stute: 
art, vom 15. März 1815 bis 4 Juni 1817 Abgeordneter 
—* Oberamtsbezirks Kirchheim, zu der damaligen Staͤn— 
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deverfammlung, 1819 Abgeordneter der Stadt Stuttgart 
zu der nad) Ludwigsburg einberufenen conftituirenden 
Ständeverfammlung, Bicepräfident derfelben und Mit- 
d der zu Unterhandlung des Verfaſſungsvertrags bes 
en ftändifchen Commiſſion, von 1820 — 185 einfchl. 
ordneter der Stadt Stuttgart und SPräfident der 
‚Kammer der Abgeorbneten, 1826 — 1831 einſchl. Abge- 
ordneter des Dberamts Leonberg und zum zweiten Male 
Afident. Diefer Kammer, wurde am 7. April 1830 zum 
mmandeur Des Ordens der MWürtembergifchen Krone 
ernannt, am 3. April 1832 Minifter des Innern und des 
Kirchen⸗ und Schulweſens; erhielt am 10, Auguft defs, 
felben Jahres feine Entlaffung von Ddiefer Stelle und 
lebte im Ruheſtande auf feinem Landgute zu Köngen am 
Nektar, drei Meilen von Stuttgart entfernt, biß zu feinem 
am oben genannten Tage eingetretenen Tode, Außer meh: 
reren Eleineren politifchen Aufſaͤtzen, welche theild in der 
im Jahre 1819 in ber Mezlerfchen Buchhandlung zu 
Stuttgart etfchienenen Aſtraͤa, theils in den Berhandluns 
en der würtemb. Stände gedrudt find, verdankt ihm 
ein Baterland das bekannte Handbuch des wiürtemberg. 
Privatrechts, deſſen erfte Auflage in 3 Theilen 1804 — 
1808, die dritte umgearbeitete Auflage 1831 —33 zu Stutt: 
art erſchien. Dap der Mann, deſſen äußere Stellung 
ier in einem Umriffe bezeichnet ift, der Sohn ei: 
nes einfachen Landmanns und Weingärtners, dem durch 
eine Reihe von Jahren eine fo — Stellung anver⸗ 
traut war, der ſeine öffentliche Laufbahn in einer det 
hoͤchſten Stellen im. Staatödienfte befcloß und der im dies 
fer langen Zeit, ſelbſt noch nad feinem NRüdtritte aus 
dem öffentlichen Leben, das befondere Vertrauen feines 
—— enoß — ſich durch ungewöhnliche Eigenſchaften 
des eifte® auszeichnete, wird auch derjenige natürlich 
finden, dem es nicht, wie feinen Mitbutgern m Würtem— 
berg, noch in ganz under: Andenken ijt, wie er mit eben 
fo viel Kraft ald Gewandtheit feinem Amte als Präfi- 
dent der Kammer dev Abgeordneten vorftand. Daß aber 
die Richtung der raftlofen Thätigkeit feines Geiſtes feit 
vielen Jahren ganz vorzugsweife auf den öffentlichen Nechts= 
—— ſeines Vaterlandes gewendet war und daß er eben 
urch einen ſehr wirkſamen — auf die Errichtung 
hrung der dermaligen Verfaſſung Wuͤrtembergs 

übte, gibt ihm einen wohlbegruͤndeten Anſpruch auf die 
Aufmerkfamkeit, wohl auch auf das dankbare Andenken 
des ganzen deutfchen Vaterlandes. — In früher Ius 
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aufbahn aus Neigung, welcher ſein Vater, ſobald ſie ſi 
beſtimmt ausgeforochen hatte, nichts in den ee 
! 


feine Eltern ſchon in feiner — verlor, behielt, ſo 


und —* 
fee and, das ihn an die Erinnerungen aus dem Leben 


_—. 
orb, befuchte e8, wo nur immer Gefchäfte und Ge: 


u Köngen dem Aufenthalte in der Stadt vor. Nie aͤu— 


wünfche. — W. erhielt in den trefflichen Schulanftalten, 


mit dem zu frühe verftorbenen Profeffor Drüt, Lehrer an 
der Karlöacademie zu Stuttgart, durch innige Freund⸗ 
fchaft verbunden, Auch in fpätern Jahren zog er den 
Umgang von Männern, die fich durch) winkufHafeice 
Bildung auszeichneten, z. B. Flatt (Director des k. Stu⸗ 
dientaths), h er und andere vor. Sein Streben 
vielfeitiger wi * aftlicher Ausbildung, von ihm feib 
ausgegangen und von feinen Jugendlehrern genährt, 
wurde in den reifern Jugendjahren, wo er feiner eigenen 
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Führung überlaffen war, mit Eifer fortgefegt. Nachdem 
En Iniverficdh verlaffen hatte, fühlte er das Bedürf: 
niß, ſich in der Welt ee und durch den Umgang 
mit ihr ſich die Kenntnig ihrer Formen zu verfchaffen, 
die er als das he Mittel anfah, fich für fein kunf— 
figes Leben die Freiheit umd Selbſtſtaͤndigkeit feines_Cha- 
rakterö zu bewahren. Die Korm, in welche damals das 
Bürgerthum in Frankreich fich ausgeprägt hatte, ſprach 
ihn nicht an, Dagegen erinnerte er ſich gern feines Um— 
angs mit Eufac, der damals die Leydner Zeitung, viel: 
eat Die bejte damalige europäifche Zeitfchrift, vedigirte, 
welche durch feine Verbindung mit den erften Männern 
Nordamerikas auf die Gründung und Ausbildung der 
Berfaffung deffelben einwirkte, Nach feiner Ruͤckkehr war 
ein akademifches Lehramt das Ziel feiner Wuͤnſche, allein 
ob er gleich durch die günftige Aufnahme, welche Nun 
gg des würtemb. Privatrechts im Ins und Aus- 
lande erhalten hatte, zu einem Anfpruch auf ein ſolches 
fich bevectigt halten Konnte, fo waren doch die Verhält- 
nifje jener Seit der Erreichung diefes Wunfches nicht güin> 
fig. Der Stantödienft im Quftiz oder erwaltungss 
fadye, der ohnedies nie ein Gegenftand feiner Wünfche 
gewefen war, hatte nach den im Jahre 1806 ne 
nen Staatöveränderungen für ihm durchaus nichts mehr, 
was ihn anfprechen.Eonnte und er widmete ſich daher ne= 
ben dem weitern Studium der Rechtöwiffenfchaft und Li- 
terarifchen Arbeiten ganz dem Beruf eines öffentlichen 
Anwalts, der allein ıhm in jener Zeit die ihm nad) fei- 
nem Charakter unentbehrliche Unabhän igteit, feiner Exi⸗ 
ftenz noch gewähren Eonnte, Gr genoß in diefem Berufe 
eines ausgezeichneten Rufes und wußte fich wohl vor ders 
jenigen Kinfeitigkeit zu bewahren, weldye bei einer 
längern Seit fortgefegter Ausübung deſſelben fo leicht 
Menfchen von beſchraͤnkter Geifteshildung umfängt, Es 
war ihm eben in Diefer Beziehung befonders erwünfcht, 
ſich “aA Ausarbeitung rechtlicher Gutachten häufig in 
die Ste ing eines Richters verfegen zu Eonnen, da die 
damals nicht zuveichend mit Rechtskundigen befesten Un⸗ 
tergerichte auf die Einholung von rechtlichen Gutachten 
ls von einzelnen, theilö von den zu diefem Zweck ge⸗ 
ten Konſulentencollegien angewiefen waren. In die- 

en Derhältniffen blieb er, bis ihn die Ereigniffe des 
sabres 1815 in eine neue Laufbahn riefen und I Thaͤ⸗ 
tigkeit fuͤr die Siederherſtellung und Eutwickelung des 
öffentlichen NRechtszuftandes in feinem Vaterlande in An: 
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ſpruch nahmen. Mit erfolgreicher Wirkſamkeit widmete 
er von nun an die ganze Kraft feines Geiftes dieſem 
neuen Berufe. — Die Berhandlungen auf dem Miener 
Kongreffe, welche den 13. Artikel der Bundesakte herbei- 
——— ſchienen Anfangs auf ein anderes Reſultat zu 
ehen. Es war oͤfters von Wiederherſtellung der Verfaſ—⸗ 
im den deutſchen Ländern die Rede geweſen. Diefe 
nnten wohl in andern Ländern annehmlicher erfcheinen, 
als die frühere wüttembergifche Berfaffung dem wer 
erfcheinen mochte, Sm Herzogthum Würtemberg, das ke 
nen Adel hatte und in welchem das Erfcheinen der Prä- 
laten auf dem Landtage nur eine Neminiscens ihrer ehe- 
maligen Grundherrlichkeit gewefen war, —*2* — ſich die 
Landſtaͤnde und deren Ausſchuͤſſe, beguͤnſtigt durch das 
Recht, ſich nr zu ergänzen, zu einer mächtigen, der 
Regierung unabhängig gegenüber ftehenden Korporation 
erhoben gehabt. Der König, wenig geneigt, jene von ihm 
im Jahre 1806 aufgehobene Verfaſſung wieder herzuftels 
len, verlieh Wien und gab am 15. März 1815 eine Ver— 
affung, welche zwar hinfichtlich der Wahlformen ſich an 
as Nepräfentativfuftem anfchloß und fo das Gebrechen, 
an welchem die frühere VBerfaffung des Herzogthums ih- 
ven Untergang gefunden hatte, vermied, aber auch dem. 
Ständen keine Rechte verlieh, welche die Garantie eines 
dauernden öffentlichen Nechtszuftandes hätten gewähren 
fönnen. Die Abgeordneten aus dem ehemaligen Herzogs 
thum erinnerten fich wohl des Vertrags, durch welchen 
die frühere Verfaſſung begründet worden war (Tübi 
Vertrag 1514) und bedachten, daß eben die in Folge 
Auflöfung des deutfchen Reichs erlangte Souveränität, 
welche ald Grund der Aufhebung jener Berfaffung anges 
pr worden war, den Kürften des deutfchen Bundes in 
der Bundesatte von Neuem zugefichert wurde, Sie lehn⸗ 
ten daher unter allgemeiner Beiftimmung des ganzen Lanz 
deö die angebotene Ver affung ab und verlangten vor al⸗ 
lem Aherkennung der Rechte des alten Landes, nicht aus 
ftarret Anhänglichkeit an das Alte, Veraltete, wie ihn 
bie und da damals zum Vorwurf gemacht wurde, denn fie 
wußten wohl, daß diefes in feiner ganzen Geſtalt nicht 
hergeftellt werden könne und daß, es mit allen feinen ver 
alteten Kormen herzuftellen, nicht wühfchenswerth wäre, 
Sie wollten eine zeitgemäße Grundlage ein zeitgemä- 
ßes neues Gebäude, fie wollten in der Anerfeunung des. 
alten uftandes ein Unterpfand für die Haltbarkeit 
des neuen haben, W. war der erfte, der, fobald ein fol 
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ches Anerkenntniß ald erfolgt angenommen werden Fonnte, 
auf das Eingehen in Unterhandlungen anteug, Diefe Un: 
terhandlungen durch Gommiiffatien gefühtt, deren einer 
auch W. war, wutden Durch den Tod des 8 Fries 
drich (Detober 1816) unterbrochen und führten, unter der 
Regierung des Königs Wilhelm erneuert, nicht zum er- 
wünfchten Ziele, Die Auflöfung der Ständeverfammlung 
im Juni 1817 fchien die Hoffnungen des Landes auf eine 
are Zeit zu verfchieben, MW. ließ diefe Hoffnung nicht 
nen, er blieb in feiner äußern Lage, in der et zu 
nerem Handeln, wenn günftige Umftände es geftatteten, 
bereit war, Seine Hoffnung tänfchte ihn auch nicht, 
König Wilhelm entſchloß ſich im 3. 1819 edelmüthig, die 
Wuͤnſche feines Volkes durch eine im Wege des Vertrags 
zu begründende VBerfaffung zu befriedigen, W. wurde 
Bicepräfident der im Juni 1819 nad) Ludwigsburg einbe 
rufenen conftituirenden Ständeverfammlung, welye da⸗ 
mals nicht in Kammern abgetheilt war und hatte in die⸗ 
fer Eigenfchaft die Leitung der Berathungen und die erfte 
Stimme, er war Mitglied der ftändifyen Gommiffion, 
welche mit koͤniglichen Commiffarien zu unterhandeln und 
die Ergebniffe der Ständeverfammlung zu berichten hatte. 
Der Erfolg entfprady damals allen Erwartungen, Es 
war eine unver ealich fhöne Zeit fir Wuͤrtemberg, als 
die neue Verfaſſungsurkunde von der — ———— 
einſtimmig angenommen, im ganzen Lande mit ungethei 
ter Freude empfangen wurde. -- Damals war Wes 
Name in aller Munde, die ſich zu Wuͤrtembergs Volke 
> rasen Er wurde befonders in aller Weiſe von den 
ürgern Stuttgartö gefeiert, welche ihm auc durch die 
neue Wahl für die 6jaͤhrige Wahlperiode in die nunme 
in zwei Kammern conftituirten Stände einen Beweis ih: 
rer Anerkennung gaben. Fur ihn war jest nur erſt der 
Grund zu einer erfolgreicheren und dauerndern Wirkſam⸗ 
keit gelegt. Die Berfaffung follte nun ins Leben einge: 
führt werden, die Umftände aber waren nicht ohme 
Schwierigkeiten. Es war ein Uebermaß von Stoff zu 
ordnen, die Erwartungen waren groß, In der Finanz 
verwaltung, bisher dem Volke nur durch daB Steuer⸗ 
ahlen bekannt, PA auch den neuen Ständen ganz 
Hemd, war ein Deficit von —— fl. efes 
ollte befeitigt und in die bisher willkürlich und ohne alle 
effentlichkeit geführte Staatshaushaltung Ordnung und 
die erförderliche — 3—— Auch —— 
terung der Steuerpflichtigen, beſonders Aber der kleinen 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 49 
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Grundbeſitzer war dringendes Beduͤrfniß. Die ganze Ge— 
febgebung in allen Zweigen Der Staatöverwaltung follte 
einer NRevifion unterworfen werden, befonders bedurften 
dieſes die Gefeße aus der Beit und dem Geifte der vor— 
angegangenen abfohuten Regierung. Auch für neue Rechts⸗ 
efegbticher erhob fich die allgemeine Stimme, Eine 
Menge Berbindlichkeiten waren in ber vorangegangenen 
Zeit unerfüllt geblieben, namentlid) war von den neuen 
Bandestheilen und von den Standesheren eine beträcht- 
liche —— zu uͤbernehmen. Außerdem war zu 
Ausführung der a felbft eine ganze Reihe von 
Geſetzen eg © Aue diefe Gegenftande wurden in 
der zwölfjährigen Periode (1820— 1831), in welder W. 
Präfident der Kammer der Abgeordneten war, theils voll- 
ftändig geordnet, theild wenigftens theilweife bearbeitet 
und. vorbereitet. — Schon ber erite Landtag von 1820 
befeitigte dad Deficit in den Finanzen und erleichterte die 
Grundbefiser durch Aufhebung einer Läftigen Abgabe, der 
Accife von Vieh und Feldfrüchten. Diefer und der nad 
folgende Landtag von 1821 befchäftigten ſich hauptſaͤchlich 
mit dem Organismus der Staatsbehörden und det Ge 
meinden und aus legterem Geſchaͤfte ging das Verwal⸗ 
tungsedikt für die Gemeinden, Oberaͤmter und Stiftun⸗ 
gen hervor , welches noch jegt im Wuͤrtembergiſchen gt 
und feitdem in mehreren andern Ländern zum orbilde 
ihrer Bineihtungen in der Gemeindeverwaltung gedient 
hat. Auf demfelben Landtage, 1821, wurden die Verhalt⸗ 
niffe der Givilftaatödiener duch ein Geſetz feſtgeſtellt. 
e :in der borangegangenen han Zeit ge: 
. ‚machten Erfahrungen von willtührlicyer Behandlung Det 
‚Staatödiener mochten dad Beduͤrfniß eined ſolchen Ges 
feges als dringend bezeichnet haben. Der Landtag von 
1824 brachte ein ganz neues auf den Grundfag der Spe 
cialität und der Deffentlichkeit gebautes Geſetz über Das 
Unterpfandöwefen zu Stande. Mit diefem wurde auch 
ein. Grecutionsgefeg verbunden Auf einem außerordent- 
‚lichen Landtage von 1828 wurden umfaffende Gefege über 
das Gewerbewefen, über die Bürgerrechtsverhältnife, über 
die Berhältniffe der Iöraeliten verabfihiedet, fo wie ein 
Gefes über die Berhältniffe des Eöniglichen Haufes, durch 
ne — 5— nn Pr — an BE 
niglihen Haufe alle nft gefe geord⸗ 
net wurden. Ein Geſetz uͤber das 7 — bildete 
dadurch, daß es die ae der Schafübertriebgeredj- 
tigfeiten. feftfegte und die Weideberechtigungen: in ihre 
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natürliche Grenzen zu Gunſten der Gritndeigenthümer zu⸗ 
ruckwies, den Anfang zu einer —— Reihe von 
a ‚ duch welche der Grund und Boden von den 
Feſſeln, die ihm dad Abgaben: und Lehenwefen des Mit: 
telalterd angehängt hat, allmählig befreit werben follte, 
Durdy eine Reihe von Gefegen wurden ungefähr 8,000,000 
Gulden Schulden voh den neuen Landestheilen auf die 
Schuldenzahlungskaſſe übernommen, die Finanzwirthfchaft 
wurde in dem Grade geordnet, daß während im Jahre 
1819/20 die etatömäfigen ———— 9,979,5%0 fl. 
und die Steuern, durch welche nad) Abzug der Domänial: 
eintünfte dieſe Ausgaben zu decken waren, 5,382,884 fl, 
betragen hatten, im Jahre 1832/33 die Staatsausgaben 
in der Wirklichkeit nur noch 9,677,438 fl, und die erhobe⸗ 
nen Steuern 5,558,115 fl. betrugen, ungeachtet in der 
3wif nicht nur die fchon erwähnten 3 Millionen 
Sch auf den Staat übernommen , fondern auch eine 
Menge anderer früher unerfüllt gebliebener Verbindlich: 
keiten £ und namentlich) mehrere hunderttanfend 
Gulden j er, biöher von den Gemeinden beftrittener 
— die aber den Staat angingen, auf die Staats— 
kaſſe übertragen worden waren. Dazu kommt, daß nicht 
nur der Kredit der nunmehr unter die Leitung der Stände 
geitellten Staatöfchuldenzahlungskaffe völlig wieder her: 
a wurde, fondern auch der Sinsfuß der Staats: 
chuld nach und nach von fünf auf vier Prozente berpb e: 
fest wurde, ohne daß ein Gläubiger, der ſich mi ale 
Zinſe nicht begnügt, oder überhaupt —— haͤtte, 
feit dem Jahre 1821 je unbeftiedigt geblieben wäre. — 
Eine Menge anderer Gegenftähde von untergeordneter 
Wichtigkeit müfjen Hier mit Stillfchweigen übergangen 
werden. Allein es ſchien nöthia, die Bauptfachen anzu= 
ea weil W. an Allem in feiner Eigenfhaft ald Prä- 
ent der Kammer der Abgeordueten wefentlichen Ans 
theil nahm. Denn er begnügte fich allerdings nicht mit 
der blos formellen Leitung der Berathungen, vielmehr 
base er ſich des Gegenftandes, der Materie der Ber- 
andlung mächtig zu machen und wohnte deswegen bei 
tigen Gegenftänden allen Gommiffionsfigungen bei, 

er Eonnte er bei der Leitung der Berathungen immer 
gehdriger Zeit mit klarer und kraͤftiger Rede eingteis 
Ten und dadurch wurde es der Kammer moͤglich, eine uns 
liche Maſſe von Gefchäften durchzuführen. Dabei 

er fi) die doppelte Aufgabe gefest, wozu er fi) 
tech feine Stellung als Präftdent BOrzuSEn berufen 
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laubte, erſtlich das gegenfeitige Bertrauen zwifchen der 
Degierung und den &tänden aufrecht zu erhalten und 
dann die Würde der Kammer gegen Angriffe von innen 
und außen zu bewahren. Dazu war ihm das perfönliche 
Zutrauen des Monarchen, defjen er fich bis zu feinem Le⸗ 
benöende zu erfreuen hatte, von unfhägbarem Werthe. 
Dadurch Fam er aber freilih aud nicht felten in bie 
Lage, leidenfchaftliben Ausbrühen und Berirrungen, 
wenn er ihnen nicht zuvorkommen konnte, durchgreifend 
entgegentreten zu müffen, wodurd er ſich nicht immer 
Freunde machte. Darum fuchte er faft immer mit Er- 
folg Berathungen, von welchen er beforgte, fie könnten 
das gute Bernehmen zwifchen Regierung und Ständen 
ftoren, oder Regierung oder Stände in unangemeffene 
Berhältniffe gegen auswärtige Mächte bringen, entweder 
anz zu vetmeiden oder doch zu einem möglichjt milden. 
rgebniſſe zu führen, wiewohl er in den feltenen Fällen, 
wo er die Nechte der Stände wirklich für verlegt hielt, 
mit —— und determinirten Erklärungen voranging. — 
Natürlich genügte fein Wirken ſchon damals Vielen nicht, 
deren Streben auf ein weit entferntes politifches Biel ei= 
lenden Schrittes gerichtet war, Viele — er⸗ 


nes kleinern Staats, der mit vielen und größern im 
Bunde fteht, 3 machten, durchzuführen. — W.'s 


Volks nichts W —* im Staate geſchehen ſollte; denn 
da ‚gesen ie ent — Meinung des Volkes nichts fuͤr 
Erſprießliches — oe te war er 


J— 
4 lich ormen, er 
feiner ale Hatte, gezeigt, daß er in jedem Stande 
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nd Range nur —* Geiſtesbildung und Charakter den 
Werth des Mannes berechne. Die Form der Monarch ie 
er für unentbehrlich in dem Zuſtande der europäi- 
chen Bölfer; denn nur fie Eonnte dem Bedürfniffe ei: 
ner feiten, Eräftigen und nach geregelten Grundfäßen zum 
Befferwerden ae senten Regierung genügen, dem 
ungeduldigen Treiben der durch Uebervölferung und Ber: 
fplitterung des Eigenthums fo leicht in einer falfchen 
Richtung bingeriffenen Maffe widerftehen. Ungeachtet 
feiner unbegrenzten Neigung zu den Klaffifern Eonnte es 
bei feiner 2** Kenntniß der Zuftände der alten Re— 
publifen feinem Blicke nicht entgehen, daß fie ihre Frei: 
nur duch umaufhörliche Kriege und auf Koften der 
eiheit *8 überwundenen Feinde, die durch alle Ge: 
chlechter hindurdy der Sklaverei verfallen waren, bewab- 
ren fonnten, Die aus fpießbürgerlicher Ariftofratie, Kraͤ— 
mer= und Handwerksgeiſt hervorgegangenen mittelalterli- 
chen Republiten waren ihm ein Greuel, in ihnen war, 
glaubte er, die zerfönliche Freiheit weniger, ald in irgend 
einer andern Bsp ierunaefoen Finen und geſchuͤtzt wor: 


den. Die nur kurze Zeit vor feinen Sünglingsjahren als 
eine Erfcheinung ganz neuer Art hervorgetretene Verfaf: 
fung der vereint nordamerikanifchen Staaten liebte 
er, aber er war flug und gerecht genug, um einzufehen, 
daß eine Berfaffung, die in einem Lande Leicht unge: 
führt werden wohlthätig fein tonnte, das feine Ge- 
fhichte und Raum für hundertmal mehr Menfchen, als 
da waren, hatte, nicht nothwendig auch paffen mußte 
für Länder, in welden von vielen Sahrhunderten her 
Nechtöverhältniffe, Sitten und Vorurteile beftanden und 
in: welchen aller vorhandene Raum fchon für die noth: 
dürftige Eriftenz der vorhandenen Menfchen in Anſpruch 
genommen war, Bor Allem aber war es in feinen Aus 
gen umerläßliche Bedingung für den Beſtand jeder Regie: 
‚ daß fie die gefeh! tlichen Verhältniffe, ältere 

fowohl als — Grundlage nehme und daß fie in 
‚eine rechtlich bindende Form gebracht werde. Diefen For: 
—— entſprach im Allgemeinen die am 26. Sept. 
1819 durch freie Zuſtimmung des Königs und des Volks, 
unter feiner befondern Mitwirkung zu Stande gebrachte 
erfafjung Würtembergs, obwohl diefelbe für ihn nichts 
eniger als vollkommen war, wie er denn z. DB, nur um: 
er und weil unabwendbare Schwierigkeiten im * 
anden, die Staͤnde in zwei Kammern getrennt ſah. 
Indeſſen war von da an feine ganze Exiſtenz dem Zwecke 
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bingegeben, feinem Vaterlande dieſe Berfaffung zu erhal: 
ten und erfprießlich zu We und obwohl jo Mandhes- 
und Wichtiges unter feiner Mitwirkung gelang, war e8 
ihm doch oft ein fchmerzliches Gefühl, zu fehen, wie wes 
gen außerer und innerer Verhältniffe fo manches andere 
ichtige, wie z. B. die völlige —— der baͤuerlichen 
Güter von den althergebrachten, die Kultur hemmenden 
Laften,, die Bearbeitung neuer Givil- und Kriminalgeſetz⸗ 
bücher und Andered, auf eine günftigere Zeit verſchoben 
werden mußte, — Demnach war in feinen öffentlichen 
Handlungen feine ganze Richtung durchaus praktifch. 
Selbft in gefellfchaftlicher Unterhaltung liebte ev allge 
meine Erörterungen nicht, fondern wußte fie mit dialek— 
tiſcher Gewandtheit gewöhnlich Leicht auf das Feld der 
erade zur Zeit zus Löſung vorliegenden nungen hinzu⸗ 
hren. — Fuͤr einen fo gebe enen politifchen a: 
rakter waren die Ereigniffe des Sulins 1830 nichts als 
ein neues von der Gefchichte ——— Wahrzeichen, 
daß keckes Eingreifen in den öffentlichen Sechtözuftand ei⸗ 
ner Nation ar immer lanafam, fondern auch zuweilen 
pIoelich beftraft wird, Die auch nad Deutfchland her⸗ 
über geworfenen Strahlen dev Sulinsfonne betrachtete er 
von Anfang an nur als ein glänzendes und bald verblei⸗ 
hendes Meteor. Er hatte für die befondere Art von Li— 
beralismus, welche aus diefem Schimmer auftauchte, um - 
Alles, was bis jeßt die Stände mit gewiffenhafter Ar⸗ 
beitfamfeit genen —* fuͤr nichts zu erklaͤren und den 
deutfchen Voͤlkern ihr einziges Heil aus Theorien, die 
man für geiſtige Intereſſen erklärte, heraus zu demonſtri— 
ten, kein Gefühl und keine — Seine Gefinnung 
war, daß Regierung und Stände Würtembergd, nur die 
günftigen Berhältniffe benugend, ohne ihren, Blid von 
dem bisherigen Ziele ab und der neuen Erfcheinung zuzu— 
wenden, in der Befeftigung des beftehenden öffentlichen 
Nechtözuftandes und in der Werbefferung der öffentlichen 
Snftitutionen und Gefege fortfahren folten. Aber fei- 
ner eigenen Wirkſamkeit hierbei wurde früher, als es 
nach feinem Lebensalter zu erwarten war, ein Biel ge= 
feßt. Im Sommer 1829 hatte er eine ſchwere Krankheit 
anden, welche fich im Sahre 1830, nach dem leßten 
andfage, an welchem er das Präfidium der Kammer der 
Abgeordneten führte, wiederholte. Das Gefühl, da Kr 
die Kräfte feines Körpers nicht hinreichten, um einen fo 
ſchwjerigen Beruf ferner nad) den Anforderungen, die er 
am ſich ſelbſt machte, zu erfüllen, beftimmte ihn, als ge: 
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gen. das Ende des Jahres: 1831 neue Wahlen zu der 
Kammer der Abgeordneten auf 6 Jahre vorzunehmen wa: 
ven, zu der öffentlichen Erklärung, daß er keine Wahl 
mehr annehme, welche Erklärung er in.der Vorrede zu 
der legten Ausgabe feines würtemberg. Privatrecyts df- 
fentlich befannt machte, Dort ſprach er auch die Rich: 
tung feines Wirkens in den Ständen, die fonft in feinem 
Handeln offen vorlag, in den Worten aus: Die Liebe 
zur Gemeinde, die Freude am Wohl derfelben, erzeugt im 
Sohne des Vaterlandes naturgemäß die Liebe zu diefem 
und die Liebe zum Vaterlande erblüht zu einer Tugend, 
welche nur im ungetrennten Wohl von König und Vaterland 
ihren Lohn findet und geftust auf die Rechte, welde 
durch das Grundgefog gefichert find, nie aufhört, den 
Bürger aufzufordern, daß er an der Pflege diefes Wohle 
mit befonnener Kraft möge arbeiten. Darum ift es 
Pflicht der würdigeren Mitglieder der Gemeinden, in thä= 
tiger Theilnahme an den Angelegenheiten derfelben nicht 
müde zu werden. Die Gefeggebung kann nur Formen 
fchaffen, welche hohl bleiben, wenn der rechte Geift fie 
nicht belebt, Bat diefer immer mehr die Formen durch⸗ 
derungen, fo wird ed der Stantögewalt immer mehr mog- 
lich, ihre Einwirkung auf die Gemeindeverwaltung zu 
vermindern. Dadurd können wir und dem Ziele nähern, 
daß die Gefege regieren und daß die Staatöverwaltung 
einfacher wird, — Die neuen ftändifchen Wahlen waren 
indeffen fo auögefallen, daß man es für fehr zweifelhaft 
hielt, ob die Kammer der Abgeordneten in ihrem bishe⸗ 
rigen Gange verharren umd nicht vielmehr aus der faft 
allgemeinen Bewegung der Gemüther, deren ſich bereits 
die überfpannten Verfechter der modernen Freiheitsideen 
zu bemächtigen anfingen, gefteigerte Anforderungen an 
die Regierung hervorgehen würden, denen die Regierung 
nicht zu viel nachgeben durfte, wenn fie fich die Kraft zu 
Aufrechthaltung der verfaffungsmäßigen Ordnung bes be: 
ftehenden öffentlichen Rechtszuſtandes bewahren und an 
ihren bundeöverfaffungsmäßigen Verhältniffen zu den an: 
dern deutfchen Regierungen fefthalten wollte, In einer 
fo fchwierigen Lage war es wohl natürlich, daß ber Ko: 
nig die Berathung und Leitung der ftändifchen Angele- 
—— vorzügsweiſe in die Hände desjenigen Mannes 
egen wollte, der eine Weihe von Sapren hindurch mit 
Kraft und Gewandtheit in denfelben gewirkt und fein 
perfönliches Vertrauen in hohem Grade erworben hatte. 
Dev König übertrug W. am 3. April 1832 die. Stelle ei: 
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ned Minifters des Innern und des Kirchen: und Schul: 
weiend, Die Nachricht hiervon machte im ganzen Lande, 
je nach Verſchiedenheit der politifchen Anfichten, verfchie- 
denen Eindruck. Die Männer der Bewegung und befpn- 
ders Diejenigen neugewählten Abgeordneten, die fich im 
Sinne deö neuften Liberalismus verbunden hatten, gerie— 
then in Schreden, denn von W., der fchon in der Kammer 
fo viele Kraft entwickelt hatte, war mit allem Grund zu 
erwarten, daß er die Zügel, die ihm anvertraut waren, 
mit fefter und ficherer Hand führen werde, Cie veran- 
ftalteten am 80. April eine Zufammenkunft in dem Bade 
u ol), wo fie eine Addreffe votirten, in welcher fie die 
erfaffung vielfach verlegt und vorenthalten und den 
Nothitand auf das Hoͤchſte geitiegen erklärten. An die: 
fen Nothitand glaubte zwar Niemand, denn man konnte 
den finanziellen und ftantöwirthfchaftlichen Zuftand des 
Landes in Zahlen als den günftigften ‚ der je in Wuͤrtem⸗ 
berg bejtanden, nachweifen. er dunkle Gerüchte von 
Reaktionen der Regierungen und des deutfchen Bundes 
beuntuhigten doch viele Gemüther und die ganze deutſche 
Welt wartete mit Spannung auf die Ereigniffe, die dem 
Hambacher Feft und feinen Nachklaͤngen folgen würden, 
die ertremften Meinungen mit kaum verhehlter Freude, 
die mittleren mit fchweren Beforgniffen. Die Spannung 
erreichte den höchften Grad, als die Befchlüffe der Bun: 
——— — ‚vom 23, Juni 1882 bekannt wurden. 
Flugblätter, die in Menge damals in einem roßen Theil 
von Deutſchland verbreitet wurden, drohten Tusbruͤche zu 
veranlaffen, W. Iegte fein ganzes Gewicht darauf, daf 
es nicht y mist von Gewalt fomme. Er bo 


men des * gegebenen, bald hernach von dem Kon 
lich beftätigten Erklärung, daß durch dieſe 
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uflegte. Er erhielt feine Entlaffung auf feine Bitte 
einer Weiſe, die der Dienfte, die er geleiftet hatte, 

| war, indem dieſe öffentlich anerkannt wurden, 
Er fih in feinem Ruheſtande, den er auf fei- 
nem ) zu Köngen im Kreife feiner Familie zu: 
brachte, immer auch nody des Wohlwollens des Königs, 
der ſich befonders vorbehalten hatte, feiner ficy noch zu 
Vorarbeiten für die beabfichtigten neuen Gefege im Face 
des u en Rechts zu bedienen, zu weldyer Arbeit er 
einen o vielfältig beurkundet hatte. Doch diefe 
| ing follte von ihm nicht mehr erfüllt werden, er 
unterlag am oben genannten Zage zu Köngen einem ga: 
keifnen Sieber. — Der fchwäbifche Merkur fpricht dh 
feinen öffentlichen Charakter wahrheitsvoll folgen- 

en aus: „Kaum dürfte ed jest fchon an der Zeit 

fein, über das Wirken diefes Mannes ein umfaffendes Ur: 
a öffentlicy ——— — Wie er mit kraͤftigem 
—— Geſchick in die innern Angelegenheiten Wür: 
tembergö feit dem Jahre 1815 eingriff, ift ohnedies noch 


in allgemeinem Andenken. Gine ſcharfe Urtheilstraft, 
chn und genaues Auffaffen, eine feltene Fertigkeit, 
klar, mt und kurz auszudrucken, eine tiefe phi- 


lo g und ausgebreitete und gründliche Kennt: 
aiffe, wicht nur in der Nechtöwiffenfchaft, fondern wei 
im Fache der Staatöverwaltung, waren die Eigenfchaf: 
ten, welche ihn in feinem öffentlichen Leben vorzuͤglich 
auszeichneten.” — Diefe Eigenfchaften konnen ihm felb 
—— deren er, wie jeder Mann, der ſich im öf- 
fentlichen Leben Eräftig außert, nicht wenige hatte, nicht 
abfprechen. Aber auch fein Privatleben war reich an Ge: 
halt, Seine Tochter, an Pfarrer Stirm zu Unterenfingen, 
einem ———— Geiſtlichen verehelicht, bildete er 
ſelbſt, nachdem ſie frühzeitig bie Mutter verloren, zu ei- 
ner ihen Gattin und tter. Seine Witwe, von 
der er drei noch ganz [unge Söhne hinterließ, war feine 
igite Vertraute un —— Gefährtin in den 
12 leöten Jahren feined Lebens und belohnte ihn mit der 
fopferndften Hingebung, mit der fie immer, befonders 
aber in feinen ſchweren Krankheiten, feinen Wünfchen 
und Bedürfniffen zuvorzutommen ſuchte. Seine Freund: 
war nur nad) veifer und langer Prüfung zu ges 
winnen. Aber dann war er auch treu, offen und zu Rath 
und Hilfe bereit, wo e8 nöthig war. Sein Umgang war 
‚belehrend und ermuthigend. Er war raftlofen Geiftes, 
raſch, gewöhnlich mild und heiter, leicht verftimmt und 
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ereigt, aber auch immer wieder geneigt, Webereilungen, 
— wenn fie in perſoͤnliche Beleidigungen uͤbergegan— 
gen waren, zu verzeihen, Nur gegen Shorheiten war er, 
wenn Belehrung nicht anfchlug, unverfühnlih. In der 
Geſchichte Würtembergd wird W. durch fein Handbuch 
des würtembergifchen Privatrechtö und durch fein einfluß- 
reiches Mitwirken zur Begründung und Einführung der 
neuen a ftetö eine ausgezeichnete Stelle einneh= 
men. Ws Minifter des Innern und des Kirchen: und 
Schulwefens konnte er in der kurzen Zeit, über welche er 
diefes Amt begleitete, pass manches vorbereiten, aber nur 
wenige Spuren feiner Shätigkeit zuruͤcklaſſen. 


* 267, M. Smmanuel Klemm, 
Pfarrer in Wendlingen bei Kirchheim unter Tel, im Königreich 
Würtemberg ; 


geb. am 28, März 1767, geft. den 21. Sept. 1834. 


Klemm wurde in Hildrighaufen, einem würtembergt= 
fhen Dorfe, wo fein Vater Pfarrer war, geboren und 
durchlief vom Jahr 1781 bis 1790 die theologifchen Bil⸗ 
dungsanftalten Wuͤrtembergs. Die damals aufblühende 
Kantifche Philofophie, die er mit jugendlichem Enthuſias⸗ 
mus umfaßte, übte fir fein ganzes Leben einen entſchiede⸗ 
nen Einfiuß aus auf feine Anfchauungsweife. — Nachdem 
er einige Iahre als Pfarrgehilfe zugebracht, wurde ev im 
Anfang des Jahres 1794 zum Dienfte eines Zeldpredigers 
bei den Truppen des damaligen fehwäbifchen Kreiſes beru⸗ 
fen, als welcher er die drei —— von 1794, 1795 und 
1796 mitmachte. Sein lebhafter Verſtand geth hierbei 
eine aufregende Veranlaſſung, durch eine große ee 
faltigteit von Anfchauungen und Erfahrungen jene Umſicht 
und Schärfe des Urtheils über Menfchen und die menfhlt= 
chen Zebensverhältniffe zu gewinnen, zu welcher die Be— 
tufsverhältniffe eines Landgeiftlichen weniger Gelegenheit 
darbieten, die aber durch die ihm eigenthümliche Herzens⸗ 
güte vor aller Ausartung im Härte un blieb, Beſou⸗ 
ders aber erwarb er ſich im Dienfte an den Militairſpitaͤ⸗ 
lern des ſchwaͤbiſchen Kreiſes im vertrauten und bildenden 
Umgange mit einigen ausgezeichneten Aerzten fchöne, für 
einen Eaien ungewöhnliche Kenntniffe in dev Heilkunde und 
machte fpäter, ins Vaterland zurückgekehrt, den unergen- 
nuͤtzigften Gebrauch davon in den Gemeinden, bei welchen 
er Pfarrer wurde, So führte er ſchon 1799 die Kuhpocken- 
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impfung in feiner Gemeinde, unter Zuftimmung des bes 
—— Bezirksarztes, eigenhändig ein und übte dieſelbe 
fo lange aus, bis die Sache auch den Landwundaͤrzten bes 
tannt wurde. Später auf einer andern Pfarrei erwarb er 
ich mit feiner Gattin bei einer dafelbft auögebrochenen 
erſt heftigen und zwei Jahre lang andauernden Nerven: 
fieberepidemie durch eben fo angemefjfene als aufopfernde 
Hilfleiftungen eine Höchft ehrende Anerkennung von Seiten 
der Regierung. An demfelben Orte, auf einem der —* 
ven Punkte der ſchwaͤbiſchen Alp (2400 par. Fuß über der 
Meeresfläche), ftellte er als Gorrefpondent des für die 
Naturwiffenfchaften insbefondere zu früh verjtorbenen Pro: 
feſſors Dr, Guſtav Schübler*) in Tübingen und als Beob- 
achter für die eg Alp viele Jahre lang ununter- 
brochen die forgfältigften meteorologifchen Beobachtungen 
an. Zugleich machte er fich um die dortige Gemeinde da: 
durch verdient, daß er durch ermunternden Vorgang einige 
bedeutende Verbeſſerungen in der Landwirthfchaft herbeis 
ihrte. — Seinem Berufe als Leiter eines Lehrcurfes für 
andfchullehrer im Jahr 1811 und 1812, fo wie feinem 
Wunſche, durch eine verbreitetere Kenntniß der Natur umd 
befonderö der wundergroßen Verhältniffe des Weltgebaͤudes 
das Nachdenken unter dem Wolke zu beleben und deſſen 
Sinn zu erheben und zu veredein, verdankt eine Eleine 
Schrift ihren Urfprung: „Etwas allgemein Faßliches über 
das Mieltgebaude und befonders über das Syſtem umferer 
Sonne, für Volk und Jugend.” Zübingen 1814. Zweite 
vermehrte und verb, Aufl, 1816, F,K, 


* 268. Johann Gottfried Steffen, 


Prediger an der evangeliſchen Kirche zum heiligen Leichnam 
zu Danzig; 


geb, d. 14. Aug. 1754, geil. am 21. Sept, 1834, 


‚ Steffen war zu Colberg in Pommern geboren, wo 
fein Bater, Peter Ludwig Steffen, als geachteter Kauf: 
mann lebte und empfing im 6. Jahre feines Lebens den 
erften Unterricht im elterlichen Haufe durch einen Lehrer 
der dortigen Stadtfchule, nahm aber fphter, 8 Iahre alt, 
am öffentlichen Unterrichte der Stadtfchule Theil. . Weil 
jedoch der damalige Rector ir wegen feines vorge 
ſchrittenen Alters nicht mehr wie früher die Bildung der 
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ihm anvertrauten Jugend fördern Eonnte, fo wurde der 
1ljährige Knabe nad) Treptow an dev Nega gefchict, wo 
er drei Gahre blieb. Noch in den fpäteften Jahren fei- 
nes Lebens gedachte er mit dankbarer Liebe, des damali— 
gen Nectord Antrom, fowie des dortigen Predigers Ventzki, 
in deffen Haufe er während feines dortigen Aufenthals 
lebte. Im Jahre 1780 kam er ind Paͤdagogium zu Klo—⸗ 
fter Bergen, in weldem Damals der Abt Nefewis das 
Directorat verfah und Männer wie Loreng und Gurlitt*) 
als Lehrer wirkten. Die Anftalt zählte damals 50 Zög- 
linge, ın deren Mitte er 34 Jahr lebte und der Aufent— 
halt dafelbft würde ihm noch angenehmer und erfprieß- 
licher geworden fein, wenn nicht eine fchmerzhafte 
Krankheit, die faft 5 Jahre mit ihren Bolgen ihn quälte, 
denfelben ihm oft verbittert hätte, Mit großer Liebe aber 
widmete er ſich dennoch hier den Gegenitanden des Un— 
terrichtd. Mit befonderer Ergebenheit ſprach er noch in 
den fpätern Sahren feines Lebens von dem damaligen 
Oberlehrer, nachherigem Mitdirector Gurlitt, der als Leh— 
ver und väter!icher Freund ihm werth geworden war. 
Im Herbſte des Jahres 1788 bezog er die Univerfität 
Halle, wo er Borlefungen bei Knapp, Gemler, Nie- 
meyer, Bahrdt, Eberhard, Wolff und Karften hörte, doch 
dieſelben weniger nusen Eonnte, als er wünfchte, weil Die 
Magenkrämpfe, welche ſchon zu Klofter Bergen ihn ges 
plagt, noch nicht von ihm gewichen waren. Nac) einem 
drittehalbjährigen Aufenthalte verließ er zu Oſtern 1786 
Kalle und begab fich nach Potsdam, um unter der Auf- 
ficht des damaligen Feldprobſtes Kletſchke fich zum Feld: 
prediger auszubilden. Zwei Sahre lebte er bier, wor- 
auf er auf Empfehlung Kletſchke's zum Feldprediger bei 
dem von Brünnedfchen Negimente, das damals in Cös— 
lin ſtand, wählt wurde. — So übernahm er denn 
1787, im 24. Lebensjahre, diefes Amt. Kaum hatte er 
fich im Iahre 1790 mit Saroline Maria Albertine Möl- 
ter, älteften Tochter des Regimentsarztes Möller, ver: 
— als er ſchon mit ſeiner Gemeine nach Schleſien zie— 
en mußte; doch fand er hier in der an ——— 
reichen Natur, wie in dem Umgange mit dortigen Gei 
—* einen reichen Erſatz für die — die das 
x en an einem fremden, unbekannten Orte mit fich führt, 
Im Herbfte des Sahres 1790 verließ er mit feiner Ge— 
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meine Schlefien, kehrte aber erjt im Sommer 1791 mit 
ihe nach Cöslin zurück. Er vermählte fit) nun mit feie 
nee verlobten Braut und lebte ruhig und mg bis 
zum Jahre 1798, wo er mit dem v. Bruͤnneck hen Regi⸗ 
mente nach Danzig. ziehen mußte. Hier blieb er in feis 
nen frühern amtlichen Berhältniffen bis zum Jahre 1799, 
in welchem er von dem Magiftrate der Stadt Danzig 
zum Prediger am ftädtifchen Lazareth ernannt wurde, 
—— hier faſt nur mit Kranken zu thun hatte und 
feine Kräfte ſehr in Anſpruch genommen wurden, er— 
freute er ſich doch ftetö einer rüftigen Gefundheit. Faft 
8 Sabre blieb er der Berather und Zröfter Leidender 
Brüder, bis er im Jahre 1307, pn zweiten Prediger an 
der evangelifchen Kirche zum heiligen Leichnam in Danzig 
ernannt wurde, bei welcher er 27 Jahre hindurch bis zu 
feinem Tode blieb. — Es waren jene Jahre, in welche 
die Zeit feiner Amtöthätigkeit fiel, prüfungsvolle Zeiten 
für Danzig. Zwei Mal wurde die Stadt art von Be- 
lagerern nit doch hielt ihn in jenen Tagen felbit 
augenſcheinliche Gefahr nicht ab, hin zu den Zroftverlan- 
enden zu eilen und ihnen, auch wo Die feindlichen Ge: 
(Sof d und Verderben drohten, das heil” Sacrament 
es Abendmahls zu reichen, wie Dies oft von denen be- 
zeugt wird, die ihn in jenen Tagen gekannt, ja denen er 
felbft als Q ger des Friedens nahe getreten, den 
die Welt nicht geben kann. Wenige Jahre vor feinem 
Tode wurde Danzig durch die Cholera heimgefucht; aber 
auch hier ſcheute er fich nicht, zu den Kranken zu eilen, 
fo oft fie nady feiner Zuſprache verlangten. In andern, 
weniger bewegten Zeiten fah man ihn oft am frühen 
Morgen fon von Kranken zuruͤckkehren, denen er dag 
Sakrament gefpendet hatte und viele, die fich ihm zu ib: 
vem Beichtiger erwählten, gedenken noch feiner mit dant- 
barer Liebe, Dabei efaß er eine feltene Gabe, ſich das 
Zutrauen derer, die fich ihm nahten, in hohem Grade zu 
erwerben und weil er hier Eeinen Unterfchied machte, fo 
gewann er dadurch befonders die Liebe derer, die in min— 
der glänzenden Berhältniffen lebend, 1 weniger von 
Geiftlichen angezogen fühlen, die durch Wort und ‚Be: 
nehmen fich ihnen nicht zu nähern verſtehen. Diefes 
machte ed denn auch, daß zwifchen ihm und feinen Beicht- 
Eindern, deren Zahl fich auf mehrere Taufende belief, fich 
ein befonderes, vertrauliches Verhaͤltniß bildete und er 
von ihnen ſtets wie ein Vater geliebt und geehrt wurde; 
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Seine Predigten, welche, fo. weit Nef, fie kennt, ſich an 
das Wort der Schrift hielten, waren einfach und allge 
mein verftändlich, weshalb fie befonders von denen gern 
gehört wurden, welchen der Schmuck der Rede weniger 
zufagt, da er ihnen den Inhalt defjen, was gefagt wird, 
mehr verdedit, als ihm deutlicher und lebendiger vor Die 
Seele ftellt. Darum durfte er denn auch nicht in die 
Klage fo vieler feiner Amtöbrüder einftimmen, daß ed in 
unfern Zagen fogar auch an Hörern ded Wortes fehle, 
obgleich er, was das Handeln im chriftlichen Glauben ans 
betrifft, auch unter feinen Hörern oftmals betrübende Er- 
fahrungen machen mußte, wovon die vielen Eheſchei— 
dungsakten, Die fich unter feinen Papieren vorfinden, 
traurige Beweife find. Beſonders aber war die Zahl 
feiner Zuhörer fehr bedeutend in den Sommertagen, wo 
er unter dem Laubdache der Bäume des Kirchhofes pres 
digte, eine Sitte, die in Danzig nur noch bei diefer Kirche 
beibehalten ift und welche ſich wohl aus der Zeit ber 
Einfuhrung der Reformation herfchreiben mag, in welcher 
der Prediger Finkenblock die erften —— Predig⸗ 
ten an demſelben Orte gehalten hat. O * das Pre⸗ 
digen unter freiem Himmel vor einer fo zahlreichen Ge= 
meine fehr anftrengend ift, Elagte er oc) nie über Bes 
ſchwerden, die ihm dafjelbe machte, ed war vielmehr dem 
ehemaligen Feldprediger daffelbe fehr erwuͤnſcht und nur 
ungern vertaufchte er bei fchlechtem Wetter die freie Na- 
tur mit der Kirche, Go lehrte und wirkte er im Voll⸗ 
genuffe von Sünglingstraft felbft im hohen Alter, als un= 
erwartet am 15. Aug. 1834 ihn ein heftiged Fieber über- 

el, welche am oben genannten Tage fein Leben endete. 

reitag den 26, September war der Tag feiner Beftat- 
fung. Es war ein fchöner Herbfttag und eine große Zahl 
derer, die ihn geliebt hatten, begleiteten ihn auf dem leß- 
ten anege zur Grabesruhe, it der gebeugten Gattin 
und zweien Zöchtern, die an der Geite Ihe atten und 
umtingt von ihren Kindern zu feinem Grabe gingen — 
denn fein einziger Sohn war in Berlin — trauerte da fo 
. Mandjyer um den Hingang defjen, den er geliebt hatte. 
Aber auch ald das Keichengepränge vorüber war und Miele 
vielleicht fein fchon vwergefjen, da Eränzte bis in die fpä- 
teften Sage des Herbftes hinein noch eine unbekannte 
Hand in treuer Liebe ihm fein Grab, 
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269. Auguft Gotth. Benjamin Holtfc), 


D. A. NRegierungadvocat zu Bubiffinz 
geb. d. 10, Sept. 1800, geitorben den 23. Gept, 1834 *). 


Er war geboren zu Budiffin. Gein Vater war Gotth. 
Holtſch, Bürger und Nadlermeifter dafelbft und feine noch 
lebende ihn betrauernde Mutter eine geborne Schneider. 
Ein Anverwandter von ihm, der Bürgermeifter Hempel 
zu Budiffin (den er nad feinem Ableben beerbte), fo wie 
deſſen achtungswerthe Gattin (eine geb. Naumann) nah: 
men ſich des frühverwaiften Knaben elterlih an und mit 
dankbarer Erinnerung fegnete der Entfchlafene beider Ver— 
ftorbenen Andenken. Nach gefchloffenem Elementarunter- 
richte Fam er 1809 auf das dafige Gymnafium, bezog 
1817 die Hochſchule zu Leipzig, auf welcher er fich der 
Nehtöwifjenfhaft widmete, kehrte 1821 in feine Baterftadt 
zurüd, wurde 1823 in die Zahl der oberlauf. O. A. R. Ad⸗ 
vocaten aufgenommen und verheirathete fich 1826 mit 
Liddy Heege, einzigen Tochter des 1824 verfchiedenen 
D. U. R. Ads. und Waifenamtsact. Auguft Heege, wel: 
che ihn nach einer Einderlofen Ehe überlebte, Holtſch war 
ein mannichfacy gebildeter Mann; Rechtswiſſenſchaft war 
fein Hauptfady, wozu ihn die fchöne ererbte Bibliothek 
gedachten Hempels befühigte, vaterländifche Alterthümer 
fein Lieblingsftudium. Seine Papiere in diefer Angele- 
genheit follte man nicht verloren geben laſſen. Er befaß 
bei einem außerordentlihen Gedaͤchtniſſe, bei Eritifcher 
Forſchung, den hinlaͤnglichen Scharfblid und verband 
mit gründlichem Fleiß eine lebhafte Darſtellung. Frohe 
Laune machte ihn zu einem beliebten, feine fchörten Kennt: 
niffe zu einem belehrenden Gefelfchafter und fein gutes, 
redliches Herz, treue Freundſchaft und Biederſinn wird 
ihn feinen Hinterlaffenen Freunden und Bekannten un: 
vergeßlich machen, — 


* 270, Conrad Männert, 
Hofrath und Profeflor der Geſchichte u. Statiſtik an der Univers 
fität Münden, ordentl. Mitglied der koͤnigi. Akadernie ber Wiſ— 


ſenſchaften daſelbſt und mehrer andern gelehrten Gefelfchaften 2c., 
Ritter d, Ludwigsordend ; 


geb, d. 17. April 1756, gefl. am 27. Sept. 1886. 
Der Geburtödrt unſers M. war Altdorf bei Ruͤrn⸗ 
berg. Seine Erziehung geſchah unter den ungunftigften 


)NReues Lauf. Magaz, 1834. 48 Heft, 


7134 Mannert. 


Umftänden, da fein Bater, ein Chirurg, ihm fchon im 
weiten Lebensjahre durch den od entriffen wurde und 
feine dürftige Mutter ſich und ihm kuͤmmerlich durch 
Handarbeit ernähren mußte. Dieſer machte es daher 
auch nicht geringe Sorge, als der Knabe durchaus fein 
Gefchick zu einem bürgerlichen Gewerbe verrieth und aus 
einem Kraͤmereigeſchaͤfte fogar als ein Dummkopf und 
ald völlig unbrauchbar zuruckgewiefen wurde, ia fie be= 
trachtete ihn fait ald den verlorenen Sohn, da er fi 
mit nichtö als einigen Büchern und Landkarten befchäf- 
tigen wollte, welche er ſich mit fremder Beihilfe zu ver 
ſchaffen gewußt hatte. Dem Juͤngling ging, indefjen im= 
mer mehr feine innere Beftimmung ee bei der Entzies 
bung des Lichtes am Abend benuste er felbft den Mond» 
ſchein zum Leſen und mit den Hinderniffen wuchs Kraft 
und Neigung, fie zu befiegen, bis ihm endlich ein mit 
ihm in demfelben Haufe wohnender Profeffor feine Auf: 
merkfamkeit widmete und ihm durch feine Vermittelung 
auf dem Gymnafium zu Nürnberg einen fogenannten Urs 
menplag erwirkte. Bei feinem Eintritt hatte er bereits 
da8 17. Zahr erreicht und fein ohne alle Anleitung müh- 
fam errungenes Wiffen war mangelhaft und fragmenta- 
riſch. Indeſſen erlangte er unter fyitematifcher Leitun 
bald den oberften Platz, welchen er auch in den nachfols 
genden Klafien behauptete und fand feinen Unterhalt zum 
Sheil als Heizer, Famulus und durdy woͤchentliches Sin— 
en vor den Häufern nad damaligem Brauch. Hierauf 
ezog er die Univerfität feiner Vaterſtadt, erwarb ſich 
durch Uebernahme einer Hofmeiſterſtelle die zu ſeinem Un⸗ 
terhaͤlte erforderlichen Mittel und gelangte am 22. Juni 
1784 zur hoͤchſten philoſophiſchen Doctorwuͤrde. In dem⸗ 
felben Jahre erhielt er feine erſte Anſtellung an der 4. 
Sebalder Schule und nachher als Lehrer und Bibliothe- 
tar, an dem Egidifhen Gymnafium zu Nürnberg. Zu 
eier Seit verfeitahet er fich mit ferner noch lebenden 
attin, einer Tochter des Profeffors Nagel zu Altdorf. 
" Bald entwickelte ficy fein vorzüglicher Beruf zum Schrift: 
fteller wie zum trefflichen Jugendlehrer fo, daß er bald 
allgemeine Aufmerkfamteit, felbit des Auslandes auf ſich 
309, beſonders als die erſten Bünde feiner Geographie 
der Griechen und Römer und feine mit Genauigkeit ges 
zeichneten und noch jest gefuchten Landkarten im YPublis 
tum erfchienen; auch zeigte feine Sheilnahme als Mit: 
arbeiter an der Jenaer Literaturzeitung den rafchen Auf: 
fywung zu höherer Gelehrfamteit. Zur ruͤhmlichen An: 
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erfennung feiner Seiftungen wurde er im Jahre 1797 als 
ordentlicher Profeffor der Gefchichte und abendländifchen 
Sprachen nach Altdorf berufen, wo er fein Streben für 
die Wiſſenſchaften raſtlos, ſelbſt mit Aufopferung feiner 
Geſundheit fortſetzte, bis ihn ein Ruf an die Unserfität 
Würzburg, mit dem Charakter eines €, Hofrathe, im 3. 
1805 in einen, erweiterten Wirkungskreis führte, Die 
mit Ddiefer Univerfität Dorgegangene Veränderung führte 
ihn hierauf im Jahre 1808 in gleicher Eigenſchaft nady 
Landshut und bei Verlegung der Univerfität von dort 
nad München, im 3. 1826, folgte er dahin feiner neuen 
ehrenvollen Beftimmung, bis ihn herannahendes Alter u. 
Koͤrperſchwaͤche nöthigten, im X. 1828 feine öffentl. Bor: 
lefungen einzuſtellen. Wie laut fi) damals die Liebe 
und Achtung feiner zahlreichen Gönner und Berehrer und 
der akademifchen Jugend in verfchiedenen Ehrenbezeugun: 
gen ausſprach, thaten öffentliche Blätter Fund. Diefel- 
ben theilnehmenden Gefinnungen bewährten fich auch noch 
bei feiner sojährigen Amts: und Ehejubiläumsfeier den 
28, Febr, 1834, wo ihm die Univerfität duch Erneues 
zung des Diplom, die Eönigliche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und viele Goͤnner und Freunde durch Deputationen 
und Gluͤckwuͤnſche, die Studirenden durch Fackelzug, ſein 
Monarch aber durch Ertheilung des Ludwigsordens eine 
eben fo überrafchende als ehrenvole Anerkennung feiner 
Berdienfte bereiteten. Bon diefer Zeit an nahm feine 
Körperfchwäche ſichtlich zu, bis er derfelben am oben ge 
nannten Zage in einem fanften Schlummer unterlag. 
Er hinterlieg feine Gattin, einen Sohn, 3 Töchter und 
10 Enkel, Die Achtung und Liebe feiner zahlreichen Ver⸗ 
Ze knuͤpft ſich theils an feine würdige Perfönlichkeit, 

eils an feine wiffenfchaftlichen Leiftungen, Seine Vor: 
lefungen über Gefchichte und Statiftit waren faft ütber- 
üllt und noch in der letzten Zeit verfammelte er me 
ald 500 Zuhörer, felbft aus den hoͤchſten Ständen und 
Shüren und Zugänge des Hoͤrſales waren befegt. Nie 
betrat er den Lehrſtuhl ohne die forfältigfte Vorbereitung 
und mit einer hiftorifchen Sicherheit, welche Jeden in 
Erjtaunen feste, hielt er, ohne ſich eines Hilfsmittel zu 
bedienen, feinen freien Vortrag, welchen Klarheit, leben: 
dige Darftellung, geiftreiche und anziehende Behandlung 
des Stoffes, ein freies unbeftochenes Uetheil, wie er es 
in jeder Lage und in jedem Wechfel des Gefchichtäfor: 
ſchers wurdig fand, verbunden mit einem ehrwuͤrdigen 
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Keufern, harakterificte. — Hierbei gab fein ernfted und 
raftlofes Studium „ber Geſchichte ſeinem ganzen Weſen 
eine ſeltene Entſchiedenheit un Energie und eine Aus⸗ 
praͤgung, welde, unbefümmert um äußere Auödzeichnung 
und Würdigung feiner Berdienfte, nur ein ſicheres Reſul⸗ 
tat der Wiffenſchaft mit ſtrenger Unparteilichkeit ver- 
folgte. Auch befaß er eine ungewöhnliche praftifche Welt⸗ 
und Menfchentenntniß, welche fich in allen gefelligen 
Berhältniffen bewährte und feinen Umgang fo an iehend 
und lehrreich machte. — Außerdem ift noch von ihm er⸗ 
fchienen: D. Specimen historicum inaugurale de Vanda- 
lis, iis praecipue, qui sub rege Genserico in Africa reg- 
num sibi parabant. Altorfii 1783. — Geſchichte d. Van⸗ 
Dalen. dinie 1785. — — der unmittelbaren 
Rachfolger Alexanders; a. dv. Quellen geſchoͤpft. Ebd. 
4787. — Avantures de Joseph Pignata; neu bearbeitet 
und m. e. vollftänd. Kegifter d. im Buche vorkommenden 
Wörter verfehen. Nürnberg 1787. — Franzöf. Leſe⸗ 
buch. Ebd. 1787, — Res Trajani Imperatoris ad Da- 
nubium gestae; Libellus a Societate scientiarum reria, 
auae Gottingae 'splendet, praemio donatus. Addita est 
ss. de Tabulae Peutingerianae aetate. Cum figg. et 
mappa geograpbica. Ibid. 1793. — Miscellanea meift 
diplomat. Inhalts. Ebd. 1795. — gt der Deut- 
fchen, adliche Knechtſchaft; P- Unterfuchung über d. Ber- 
faſſung d. mit ihrem, aterlande im Zuſammenhang ge: 
pliebenen deutfchen Völker, Ebd. 1799. — Compend 
der deutſchen dieichsgeſchichte. Nuͤrnberg u, Altdorf 1803. 
2. verm. u. verb. U. 1808, 3. umgearb,. U. 1819. — 
Geographiſch⸗ hiſtor. ſtatiſt. Zeitungslexikon v. Wolfg. 
Täger, Prof. zu Altorf; ‚neu bearbeitet u. w. 3 Bde, 
Nürnberg und Ansbach 1805 — 1811. — Compendium 
der Statiftit. Bamberg 1305. — Statiftit d. deutſchen 
Reichs. Ebd. 1806. — Die ältefte Gefchichte Bojariend 
u. f. Bewohner; 9. d. Quellen entwickelt. Nürnberg u. 
Sulzbach 1807. — Kaiſer Ludwig IV. oder der Baier. 
Eine von der Eönigl, bater. Akademie der Wiſſenſch. zu 
München den 12. Det. 1811 gekrönte Ben ande= 
ut 181%, — Handbuch der alten Geſchichte. %. den 
uellen der alten Gefchichte bearbeitet. Berl, u. Leipz . 
1818. — Die Geſchichte Baiernd, a. d. Quellen u. ans 
dern vorzügl. Hilfsmitteln bearbeitet. Leipz. 1826. — 
Geſchichte der Deutfchen. 2 Bde, Stuttgart 1828 — 30. 
Gefchichte der alten Deutfchen, veſonders d. Franken. 
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Ebd, 1829, — Einleit, in d. Geographie der Alten und 
Darftellung ihrer vorzüglichften Syfteme. Abdrud a, d, 
Geogr. der Griechen u. Römer.) Leipz. 1829, — Her 
berdied beforgte er eine neue Ausg. von Joach. Zehneri 
sententiis insign. in schol. usum collectis. Norimb. 1789 
und die dritte Ausgabe v. Nitfchen’s kurzem Entwurf d, 
alten Geographie. Leipz. 1798, 


271. Prinzeffin Elifa Radziwil, 
zu Freienwalde; 
geb. d. 28. Dct. 1803, geft. am 27. Gept. 1834. ) 


Bon der früheften Kindheit an erfreute fie fich der 
liebevollften geiftigen Pflege einer Mutter, die, eine Zierde 
ihres hohen Standes und Gefchlechtö, in der Erziehun 
ihrer Kinder den höchften Frauenberuf erkannte und fi 
demfelben mit der treueften Sorgfalt Hingab. Wie vor- 
bereitet ward dadurch das jugendliche Gemüth für die 
Wahrheiten ded Evangeliums, die alsbald. in demfelben 
die tiefften Wurzeln fplugen! Am 28. März 1820 ward 
die Prinzeffin in der Kapelle des Eöniglichen S loſſes 
confirmirt, Für, die heranwachſende Jungfrau eröffnete 
fih nun, als fie im die geößern Kreife der Gefeü haft 
eintrat, in dem Haufe ihres fürftlichen Waters ein neuer 
Schauplag der Bildung. Es ift allgemein bekannt, in 
welchem feltenen Grade der verewigte Fürft Anton Rad: 
ziwill **) Kenner, Ausüber und Beforderer der Kunft war 
und auf wie unvergeßliche Weife er es im Berein mit 
feiner erlauchten Gemahlin verftand, 4} die Kuͤnſtler⸗ 
welt, die er in feine Kreife zog, dem gefe tgen Leben die: 
edelften und feinften ST zu bereiten. Schon die 
große Liebe, mit der die Sochter an dem Vater hing, 
würde ihre Intereffe für das eingeflößt haben, was die⸗ 
ſem beſonders am ——— lag; aber fie hatte auch eige⸗ 
nen angebornen Sinn für die Kunſt, eine innige Kreude 
an derjelben und übte felbft mit Liebe Mufit und Male: 
rei, dieſe befonders mit einem ausgezeichnetem Zalente, 
dem innern Reichthum ihres Gemüthes in den Lieblichften 
Tormen und Darftellungen Ausdruck zu leihen. or= 
nehmlich aber fühlte fie ſich auch durch die Dichtkunft ana 
gezogen. Sie Ins die großen Meifter, nicht blos die va- 
terländifchen, fondern audy Englands und Frankreichs fo 


*) Außerordentl. Beilage zur allgem. Zeit. N, 503, 1834, 
Be Deſſen Viogr. f. —* Nekrol. 11. Jahrg. ©, 244. 
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mit ganzer Seele, daß fie die ec ‚Slüge — —* 
en 


—— großen allgemeinen Intereſſen der 
en 


gegen Jedermann, das aus ihrem feelenvollen Auge ſprach; 


ein 
dere betraf, ganz fich anzueignen und mit zu beleben und 


von allem leeren Scheine u J 

— deſto 
um er erwog fie in ihrem Urtheile alle die Lebeus⸗ 
—— * De er Hinficht ftanden, — 


—— 
en mancher 
Hi gen, „dem enter ie 
ihrer geliebten Bi da 

die in der Blüthe 





gt *. Deſſen Bivarı f. FR, Netr. 5. Jahre. ©. 825. 
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des Lebens, in den Sahren 1827 und 1881, den Ihrigen 
und al den Hoffnungen, die fie erregten, entri wur: 
den. Nicht minder fchmerzlich —I die Verewigte 
den Verluſt ihrer Schwaͤgerin, der Gemahlin des Prin— 
zen Wilhelm, im 35 1827, der bald auch die Tochter 
derjelben folgte, ein hoffnungsvolles Kind, dem die Prin- 
effin ihre ganze Zärtlichkeit zugewandt hatte, Die fchon 

üher angefochtene —— der Prinzeſſin bekam ei- 
nen heftigen Stoß durch einen Blutſturz, der ſie im Maͤrz 
1833 befiel; man befürchtete ſchon damals ihren Tod, 
Doch nod) ftanden ihr große Kämpfe bevor. Das Schwerfte, 
was fie treffen Eonnte und mit ihr das ganze Fürften: 
Doms war der Verluft ihres Vaters, des Fürften Anton, 

tatthalterd der Provinz Poſen. Es fand zwifchen Ba: 
ter und Tochter eine Seelengemeinfchaft der feltenften 
Urt flott, Lange ſuchte man der tödtlih Kranken den 
Tod des Vaters iu verbergen , um nicht ihr eigenes Ende 
herbeizuführen, Es Eonnte ihre endlich nicht länger ver: 
heimlicht werden und Gott gab ihr Kraft, dieſem gewal- 
tigen Schlage nicht zur erliegen; ja es ſchien eine Zeit: 
lang, alö ob ihr Leben follte erhalten werden. Allein 
ein Anderes war im Simmel befchloffen, Die Schwer: 
geprüfte follte noch manches dunkle Leidenthal durchwans 
deln. Um reinere Luft zu athmen und größere Ruhe zu 
genießen, reiſte die Kranke in — ihrer Mutter 
und ihrer Geſchwiſter Anfangs Auguſts nach Freien— 
walde und bezog das dortige Eöniglihe Schloß. Die an— 
haltende Hitze des Sommers fteigerte ihre Leiden und 
machte ihren Zuftand immer bedenklicher. Sie fah ihrem 
Ende mit klarem Bewußtfein, mit frommer Ergebung 
entgegen. Beweiſe der innigften und zarteften Liebe zu 
den Shrigen, fromme Betrachtungen ——— Ge⸗ 
bet, während die theure Schweſter ihr ein Lieblingslied 
vorlas, füllten ihre legten Augenblide, So fant fie hin, 
eine reife Garbe dem Lage der Ernte, Die Kaiferin von 
Rußland, der Kronprinz und feine Gemahlin, fowie die übri- 
gen Prinzen und Prinzeffinnen des Eönigl. preuß. Haufes, 
die an der theuren Verwandten mit innigfter Zärtlichkeit 
hingen und ihr die wielfältigften, ihrem Kerzen wohl: 
thuendften Beweife davon gegeben, eilten nach Freien— 
walde, um das Andenken der geliebten Entfchlafenen im 
Kreife der Ihrigen ftill zu feiern, Die, irdifchen Neber- 
tete der Peinzerffn wurden am 2, Oktober unter religioͤ— 
fer Feierlichkeit nach Pofen abgeführt, um dort einftwei- 
len in der Verne in der Domkirche neben ber 
Aſche deö geliebten Waters und der früher vollendeten 
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Geſchwiſter zu ruhen. Auch die Einwohner von Freien⸗ 
walde ehrten das Andenken der ihnen in, der kurzen Zeit 
ihred Aufenthaltes theuer gewordenen Zürftentochter , in= 
dem fie ficy dem Brauerzuge unaufgefordert in feierlicher 
Ordnung anfchloffen und in den benachbarten Dörfern 
ward die Leiche von den feftlich verfammelten Gemeinden 
empfangen und mit frommem Gefange begleitet. 


272.  Geither *), 
Kranzofifcher General zu Geinsheim bei Landbau; 
geb. .... geſt. am 28. Sept. 183%, 


Seither, — der Pfalz, aus der Gegend 
von Landau, trat im Jahre 1784 als Soldat in das Rei— 
nachiſche Schweizerregiment ein, dad im Dienfte Frank— 
reichd ſtand. Die Revolution von 1789 und die darauf 
folgenden Kriege, die fo manchen Muth , fo manchen Ei= 
fer, fo manche Talente and Licht gezogen haben, machten 
bald auch das Berdienft Geitherd hervorleuchten und ohne 
Befchüger, ohne andere Stüße, als den Glanz feiner Tha⸗ 
ten und feiner Talente, gelangte er auf den Schlachtfel⸗ 
dern von Grad zu Grad bis zu der Generalöwürde. Er 
verdiente immer die Achtung und oft die Bewunderung 
einer Kameraden, die ihn in Deutfchland, in Italien, in 

egupten, in — in Rußland, wo er an der Bereſina 
eine Hand verlor, haben fechten ſehen. In den hundert 
Tagen von 1815 kommandirte er die Straßburger Eita= 
delle; fie hätte in Keinen befferen Händen fein können; 
von da wurde er nach Landau gefickt, um dad Kom= 
mando diefer Feftung zu übernehmen, Da er verflüm: 
melt war, fo wurde er in Retraite gefest und wählte 
Straßburg zu feinem Aufenthaltsorte, Zur Zeit der Ju⸗ 
lirevolution, der er mit Begeifterung beipflichtete, wurde 
er wieder auf die Lifte der Armee gefest. Die allgemeine 
Meinung bezeichnete He uͤr die ehrenvolle Stelle eines 
Kommandanten der Straßburger Nationalgarde, welche 
Stelle ihm auch von dem König, der, Zranzofen ertheilt 
wurde. Einige Zeit hernach nöthigte ihn der Zuſtand ſei⸗ 
ner Gefundheit, feine Funktionen niederzulegen; er lebte 
nun in der Zuruͤckgezogenheit und überließ ſich ganz den 
fügen Gefühlen eines guten Vaters, guten Gatten und 
guten Bürgers, ala ihn der Tod überrafchte, 





*) ©. war war franzöf. General, aber doch von Geburt Deut 
fer, gehört alfo in ven ekrolog. 
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+ 273. Johann Ehrift. Friedr. Zellmann, 
Kreistaffengehilfe zu Neuenhaus in der Graffhaft Bentheim ; 
geb. d. 14. Aug. 1778, get. am 23. Sept, 1834. 


‚ „Sellmann wurde in Eiſenach geboren, wo fein Bater 
fürftliher Schagrath-Commiffarius und feine Mutter eine 
geborne Röhlig war. Schon früh ftarben feine Eltern 
und gern hätte der lebhafte Knabe ſich dem Militärdienft 
gewidmet, allein feine, Verwandten beftimmten ihn für 
die Handlung. Nach überftandenen Lehrjahren ging er 
nah Hamburg, dann nad) Bremen, wo er zulegt eine 
Reiſeſtelle erhielt, Seine Gefhäfte führten ihn auch 
nad) dem Flecken Etolzenau an ber Wefer. Hier fah er 
feine nachherige Fran, die Tochter des Majord Bofe- 
wiel, der 10 Sahre in DOftindien gewefen und nun 
nd an diefem Ort von feiner Penſion und 

ermögen lebte; ihre Mutter war die rechte Schweiter 
des würdigen Dichterd Hölty. Im Jahre 1802 verband 
ſich 3. mit Johanne Wilhelmine Böfewiel und errichtete 
in Stolzenau eine Material: umd Weinhandlung, Die er 
freilich nur ſehr eingefchränft betreiben £onnte, da fein 
weniged Vermoͤgen, was nad) der Abrechnung vom Bor: 
mund übrig blieb, ſchon früher in Hamburg augefeäT war 
und feine Frau das —** nicht völlig vor dem Tode det 
Gltern erhalten Eonnte, da diefe mit Davon leben mußten. 
Inzwiſchen hätten ihm fein Fleiß, feine Sparſamkeit und 
das Zutrauen, was man ihm ſchenkte, in der, Folge ge 
wiß ein gr Austommen gefichert, wenn nicht im J. 
1803 die Kriegdunruhen jenen Ort fo hart betroffen hät- 
ten. — Die Eingwartierung wurde num für 3. fehr druͤk⸗ 
kend, da er immer ftark damit belegt wurde, feine Finan⸗ 
zen aber immer fchlechter. Er verlor mehrere bedeutende 
Summen an die Kramer auf dem Lande, die von ihm die 
Wanren bezogen und mit Danger Sorge fahen beide Che: 
leute in die Aukunft. Der thätige 3. bot Alles auf, fein 
Fortlommen zu 8 und legte aus dieſem Grunde au 
noch eine Seifenſiederei und Lichtgießerei an; beided ge⸗ 
“zieth gut, auch fehlte es nie an Abfas, aber wohl an 
Mitteln, die Ankaͤufe gerade zur rechten Zeit zu machen, 
um mit Mortheil arbeiten zu Eönnen; jedoch) arbeitete 
3. bis 1810 unter Sorgen fort. Gin Bekannter von 3 
der nad) Ba gegangen war, um Die Erleuchtung am 
Eöniglichen Hofe zu übernehmen , ſchrieb ihm um biefe 
Zeit, er koͤnne ihm fehr gut am töniglichen Magazine 
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ochen verwaltet, als er h ü8 erfranfte und bei feiner 
nad 7 Monaten erfolgenden Genefung wurde ihm bie 
traurige Nachricht, dag die Stelle eingezogen ‚ worden 
I 0 war er wieder ohne Brod, Da kamen in diefer 

eit zwei franzöfifche Lieferanten nach Kaffel, weldye das 

ange Fulda= u. Weferdepartement übernahmen, um für 

ourage und Mundportion zu ſorgen. Diefe fuchten eis 
nen Gehilfen, der der deutfchen und franzöfifchen Sprache 
maͤchtig war. 3. wurde ihnen vorgeſchlagen und auch angenom⸗ 
men. In dieſer Stellung blieb er bis die Truppen nach Ruß: 
land marſchirten. Seine Aengftlichkeit, wieder broblos zu 
werden, bewog ihn, ſich um eine Gardemagazinftelle zu bes 
werben; er erhielt fie und kurz nach Empfangung des 
Patents mußte er dem franzöfifchen Heere folgen, Nach: 
dem er viele bittere Erfahrungen in diefer feiner Stel⸗ 
lung gemacht hatte, hielt er um feinen Abſchied an und 
tehrte nach Kaffel zurüc, wo er auch fpäter eine Anftels 
lung auf dem Rechnungsbureau erhielt, Dies *— Le⸗ 
ben wurde jedoch bald durch den Anmarfch der Ruffen 
und Die Uebergabe der Stadt Kaffel an den General 
Gzernitfchef wieder geftört. Alle Bureaus wurden mit eis 
ner monatlichen Gage aufgehoben nur dad Bureau, wor: 
auf 3. arbeitete, erbielt 


- 


ten wurden aber ichfalti d überdies 3- 
viele Umficht in Sefhäften un "wußte * mit be 
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durch die Stadt und die umliegenden Dörfer die Dielo- 
cation der Trup übertrug. 7 Kurfürft d 
wieder, übernommen —** —— 
der Kurfuͤrſ ſin es ganz ab, i den orten : ich 


Augenblick, ſich Arbeit zu verfchaffen. Die erften Auge 
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muß meine treuen Heffen verforgen. Die Arbeiten was 
ven zu Ende, auch 3. mußte fich zur Reife vorberei- 
ten. Manche Beweife der Achtung umd des Wohlwollens, 
ſowie die ehrenvolliten Attefte um Empfehlungsfchreiben 
erleichterten ihm den Abfchied von einer Stadt, die für 
ihn fo reichhaltig an Erfahrungen, Leiden und Freuden 
gewefen war. In Hannover, wohin fid) 3. begeben, was 
ten alle Bemühungen um eine Anftellung vergebens. Er 
ging nun nad) Walsrode, um einen Bekannten, der auch 
in dieſer Zeit daſelbſt eintraf, zu ſprechen. Dieſer beab: 
ſichtigte bei der Bommlis, eine Stunde von Walsrode, 
eine Pulvermühle zu erbauen und machte 3. den Vor⸗ 
fhlag , vor der Hand bei ihm zu bleiben, um ihm beim 
nkaufe der Materialien zu unterftusen, auch die Auf: 
ficht auf die Arbeitsleute dabei zu de dr und die Geld: 
auszahlungen zu beforgen. Für den Augenblict nahm 3. 
dies Anerbieten an, ging aber im October ER Jah⸗ 
res (1815) nach Hannover, ſuchte ſich dort Arbeiten zu 
verſchaffen und bot Alles auf, um eine Anftellung zu er- 
halten, Endlich fiegte feine Beharrlichkeit, er ward 1816 
als Supernumerär auf einem Revifionsbureau angeſtellt, 
hekam jedoch nur alle 2 Monate einige Vergütung, Im 
Auguft 1817 wurde er nad) Stolzenau als Steuereinneh- 
mer mit einem jährlichen Gehalt von 30 Thlr., nad) 5 
Monaten aber fchon in gleicher Eigenfchaft nach Hoya, 
mit emem Gehalt von 200 ZThlen., verſetzt und diefer 
nicht unbedeutende Wirkungskreis gab dem braven ge: 
fuͤhlvollen Manne oft Gele enheit, den Berlaffenen Stüge 
zu fein, Es bezogen nämlich gegen 300 Penfionäre ih⸗ 
zen Gnadengehalt aus feiner Kaffe. Mit der uneigennüz: 
sigften Bereitwilligkeit diente und half er ihnen, wo e8 
nur in feinen Kräften ftand. Bei Sterbefällen nahm er 
der Witwen und MWaifen wahrhaft väterlich an. 
Sie glüdlic, fühlte er fich, wenn er den Ginterbliebenen 
fagen Eonnte, daf fie in Die Sparkaſſe aufgenommen feien, 
oder eine ge > Unterflügung befommen würden, 
die er ihnen durch Borftellungen ihrer Noth 2c, bewirkt 
hatte. Daß 3. bei diefer Dandlungsweife wahre Liebe 
und Achtung genof, wird Niemand bezweifeln. Durch 
dauernde Kräntlichkeit ſah fich 3. bewogen, um eine Anz 
ftellung, die mehr Zeit zur Erholung ‚erlaubte, zu bitten, 
dem nun der Arzt diefes Gefuch mit einem Atteſte un: 
terftügte, wurde 3. den 1. März 1823 nad der Stadt 
Goslar als Stadt-Gontroleur gefest. Bier aber war er 
gar nicht an feinem Plage, weshalb er oft um eine ans 
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dere Stelle nachfuchte, Oft, wenn er in feinem Berufe 
abwefend gewefen war, fagte er wohl zu feiner Frau: 
die Erfüllung meiner Dienftpflicht ift mir heute recht 
fauer geworden, ich Eonnte aber nicht anders, ich babe ge= 
ſchworen und kann nicht meineidig werden, dafür mag 
mich Gott bewahren. Nie leitete Eigennus feine Hand- 
Lungen. Kam er ja in die Nothwendigteit, dürftige Men⸗ 
fchen zu ftrafen, fo bereicherte ihr Geld niemals feine 
Börfe, fondern feinen Antheil befamen die Geftraften fast 
immer wieder, 3. war heftig und aufbraufend, aud) 
wohl leicht gereizt oder fehr empfindlich. Wenn er fich 
aber auch noch fo bitter gekraͤnkt fühlte, fo hatte dies 
auf feine Handlungen £einen andern Einfluß, als daß er 
feinen Gegner mit mehr Schonung, ja oft mit Großmuth 
behandelte, wenn fich die Gelegenheit dazu darbot, © 
waren zwei Thorfchreiber, die ibm auf alle nur mögliche 
Weiſe Verdruß und Schaden zu bereiten fuchten, Der 
eine ftarb umd hinterließ 3 Kinder in der tiefften Ar: 
muth; 2 davon bradıte 3. bei Men chenfreunden unter, 
da aber zu dem dritten ſich Niemand nden wollte, erzog 
er es felbft mit der größten Aufopferung. Auch, der an: 
dere ftarb in Kummer und Noth und unter feinen Pa— 
pieren fanden fich die deutlichften Beweife, wie er 3. bei 
feinen Borgefesten zu verläumbden gefucht. 3. vergalt 
aber auc hier Böfes mit Gutem; er verbrannte die 
fchriftlichen Beweiſe der Schuld und jorate väterlich für 
die jammernde Familie. — Im Sabre 1832 wurde er 
von einem apoplektifchen Anfalle getroffen. Nach feiner 
Genefung glaubte er feinem bisherigen Dienft nicht mehr 
vorftehen zu koͤnnen und bat daher um eine Kreiskaſſen— 
gehilfenftelle in der Nähe, weil er wegen feiner und fei: 
ner Gattin Kränklichkeit eine weite Reife fcheute und 
ihm auch die dafür nöthigen Koften Sorgen machten, 
Aber wer befchreibt feinen Schreden, als er die Anftel- 
lung nach Neuenhaus in der Graffchaft Bentheim bekam. 
Eine Reife von do Meilen machte ſich deshalb nöthig 
und er kam an einen ganz unbekannten Ort, wo ganz 
andere Sprache, Sitten und Gebräuche herrfchten ; » 
felbft den öffentlichen Gottesdienft mußte er dort entbeh: 
von. in fanfter Tod endete am oben genannten Zage 
die Körper- und Geelenleiden des guten verfannten 3. 
Seine num ganz verlaffene Gattin ftand händeringend an 
feinem Sarge, fich beugend unter ihrem harten Schickfal, 
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geb. zu Dildburghaufen den 29. April 1763, geft. zu Hummels⸗ 
hain am 29. September 1834*). 


Diefer durch eine länger als funfzigjährige wechfel- 
und fegensvolle Regierung eines Kleinen Laͤndchens, von 
deffen Einwohnern er feiner Herzensgüte und wohlmollen: 
den Sheilnahme wegen wie ein Vater geehrt wurde, aus⸗ 
ezeichnete Fuͤrſt **) war der erfte und einzige Sohn 

erzogs Ernft Friedrich Karl von Sachſen-Hildburghau— 
fen und feiner dritten Gemahlin, (Ernejtine Augufte So— 
phie, einer MWeimarifchen Prinzeffin, welche ihn friiher 
ſchon mit zwei Töchtern befchentt hatte, Der Tag fei: 
ner Geburt und des Kirchganges feiner Mutter waren 
um fo mehr Freudenfefte fürs Land, da man ihn endlich 
als den lang erfehnten Erben begrüßen konnte und man 
dieſes Ereigniß zugleich mit dem im Februar diefes Jah— 
red geſchloſſenen Frieden zu Hubertsburg in Berbindung 
brachte, der einen Krieg beendigte, in welchem das ohne: 
dies. ſchon verfchuldete Landchen durch Durchmaͤrſche, Ein: 
quartirungen und ar ng, eines Kriegscontingents 
vielfach gelitten hatte, eben feinen beiden Schweitern, 
von denen jedoch die ältere, erſt 16 Jahr alt, als eben 
vermählte Erbpringeffin von Sachſen⸗ Coburg farb, die 
andere mit ihrem Dheim, dem Prinzen Friedrich Wü— 
elm Eugen, der ſich meift bei feinem Schwager, dem 

ürften von Hohenlohe-Neuenftein-Deringen, aufhielt, ver: 
mählt wurde, wuchs der Erbprinz, der allgemein für ein 
folgfames Kind von froͤhlicher Gemüthsart galt, frifch 
und Eräftig heran. Von den beiden Hofmeiftern, die man 
ihm anfänglich gegeben hatte, dem Oberften won Lenge: 
feld, einem, jovialen Krieger und dem gelehrten Ulrich 
Röder, behielt der legte von 1776 an nur die Oberauf- 
ſicht über feinen Unterricht, der unter die Hof- und Stadt- 
geiftlichen vertheilt wurde. eine Erziehung wurde zu 


N *) Sntelligenzblatt der Senaifhen allgem. Literaturztg. 1834, 
Tr. 31. 

*) Vergl. die von dem verft. Generalfuperint. Genöler [deffen 
Biogr. * . Netr. 9. Jahrg. ©. 432.) in Hildburghaufen abge: 
faßte Biographie in dem Kegentenalmanad), (Iimenau bei Boigt) 
auf das Jahr 1827, wo fi) auch ded Verewigten damald wohlge: 
sroffened Bildniß befindet. i 
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Gotha im Haufe ded geh. Raths von Lichtenftein, unter 
der Leitung des nachm:aligen geh. Nathö von der Bede, 
vollendet. Am meiften aber wirkte vielleicht auf feine 
Erziehung und ie. Schickſal fein Großoheim 79 Jo⸗ 
heee riedrich, kaiſerlicher General⸗Feldmarſchall und des 

eichs Generalfeldzeugmeiſter Durch den Krieg und den 
glaͤnzenden Hof des kunſtliebenden, allzu freigebigen und 
wohlthätigen regierenden Herrn hatte der Stastshaushalt 
eine Schuldenlaft herbeigeführt, zu deren Zilgung man 
allerhand Mittel anwandte, Schon 1769 hatte fid) jener 
ie: von Wien nach Hildburghaufen begeben, die kai— 
erliche Debitcommiffion zu eröffnen, welche den fürftli= 
chen Haushalt ordnen follte Er erfaufte das Rittergut 
Bedheim und widmete ſich mit den beiden Männern !ud- 
wig Ernft von Lindeboom und Philipp Karl Hieronymi, 
an deren Stelle fpäter Georg Kümmelmann trat, diefem 
Geſchaͤft. In Folge der Mifhelligkeiten,, die über die 
Einfhränkungen entitanden, denn die Givillifte des Für- 
ften wurde bi6 auf 12000 Gulden herabgefest, verkaufte 
zwar der Prinz wiederum fein Gut und reifte nach Wien 
ab, nahm aber den jungen Erbprinzen, der fo feiner Auf: 
fiht und Leitung anvertraut wurde, in die Kaiferftadt 
mit. Unterdeffen endete der Herzog im Herbft deö Sah- 
res 1780 in Geidingftadt, wohin er fich von feiner am 
19. Auguft 1779. durch einen fchredlichen Brand einges 
äfcherten Nefidenz ae hatte, an einem Nervenfchlage 
fein Leben, im 54. Sahre feines Alters. Der nach fei= 
nem Zeftament, mit Ausfchluß feiner Witwe umd feines 
Bruders, zum vormundfichaftliben Negenten ernannte 
Prinz Joſeph, doc fo, daß während der Unmündigkeit 
des Erbprinzen die geiftliche Verwaltung dem Corpus der 
Landesregierung übertragen wurde, verlegte nun feine 
Refidenz völlig nach Hildburghaufen. Aus eigenen Mit 
teln bejtritt der gern Herzog betitelte Prinz den wahr: 
daft fürftlichen Aufwand, ftellte große Sagdpartieen an, 
enen nicht felten hohe Perfonen beimohnten und ermeckte 
eine 5 — Neigung in feinem Muͤndel. — Als nun 
die Zeit der Mündigteit des Erbprinzen herannahte, der 
Großoheim aber ungern die Regierung aus den Händen 
geb: wurde zwifchen dem Greife und feinem Urneffen ein 

ertrag gefchloffen, nach welchem der legte ihm mit kai⸗ 
ferlicher Genehmigung vom 29. Auguft 1784 die Fortſez⸗ 
zung der Regierung bis an fein Ende überließ. Der 
Großoheim wählte dagegen, feinem Schuͤtzling eine Ge- 
mahlin an Charlotte Georgine Luife Friederike, älteften 
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Zochter des nachmaligen Großherzogd von Medlenburg- 
Strelitz, Karl Ludwig Friedrichs, Die bei ihrer Bermäh- 
lung am 3. September 1785 mit dem 22jährigen Herzog 
kaum ihre 16. Jahr erreicht hatte, aber fehr würdig war, 
an Liebreiz und Tugend ihrer gefeierten Schwefter, Luife 
von Preußen, zur Seite zu —* Ihre Ehe, mit 12 
Kindern gr net, war ein ſchoͤnes, ſprechendes Bild der 
feltenen Lücfeligteit, welche die Griechen mit dem Namen 
EUTERVIR zu bezeichnen pflegten. Im Herbfte des Zah: 
red 1786 zog ſich der Prinz Joſeph bei einem Fefte, das 
er der jungen Herzogin gegeben, eine Erkältung zu umd 
ftarb in Folge derfelben den 4. Ianuar 1787. Er hin 
terließ feinem an ie ein Sideicommiß : Capital, in def: 
fen völligen Genuß er nach dem Abfterben ſaͤmmtlicher 
darauf angewiefener Penfionärs gelangte. Co trat denn 
Herzog Friedrich am 4. Januar 1787 die Regierung felbit 
an und ereignißvolle Meltbegebenheiten erfüllten die lange 
Dauer derfelben, deren Wirkungen fih aud auf das 
kleinſte Ländchen erſtreckten. Während noch auf dem 
Lande eine Echuldenlaft von mehr als 4 Millionen frank, 
Gulden Laftete, für deren Tilgung noch immer die kaiſer— 
liche Gommiffion beftand, drohte die 1789 ausgebrochene 
franzöfifche Revolution, dem Lande neue Ausgaben zu bes 
reiten, — Dejfterreich und Preußen erhoben fich zuerft 
gegen Frankreich und nach dem Befchluffe vom 23. Nov. 
1792 mußte auch das deutfche Reich an dem Kriege Theil 
nehmen und Hildburghaufen fein Contingent ftelen, wel: 
ge die Tg von en mit aushielt. 

8 num nach dem Bafeler Friedensfchluß den 5. April 
1795 ganz Norddeutfchland die Neutralität ergriff umd ei- 
nen Gordon, der fich Dicht an den Grenzen von Bildburg- 
haufen hinzog, aufitellte, fo durchbrach fie dennoch im 3. 
1796, der franzöfifche General Lefebre durch einen Ein: 
fall in das Amt Königsberg,. das er aller Gegenvorftel- 
lungen ungeachtet ausplünderte und deffen Einwohner er 
mißhandelte. Mitten in dieſen Stürmen warb Prinz 

aul von Würtemberg um des Herzogs aͤlteſte Tochter 

arlotte. Ihr Vater begleitete fie zu ihrer Bermäh: 
lung, die ben 28. Sept. 1805 erfolgte, nach Stuttgart 
und traf dort mit Napoleon zufammen, der ihm die Noth- 
wendigfeit der Trennung von Kaifer und Reich darzuthun 
fuchte. Bald nah der Schlacht bei Iena fah ec der 
Herzog genöthigt, den Umftänden nachzugeben und ſchloß 
ſich in Folge der Unterhandlungen des Hrn. von Lichten- 
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ftein mit Napoleon in Pofen den 13, Dec. 1806 dem 
theinifchen Bunde an, nachdem das Land vorher nicht 
nur von Einguartierumgen und Ducchmärfchen viel gelit= 
ten hatte, fondern auch außer vielen Lieferungen in das 
Magazin zu Ilmenau und das Lazareth zu Jena, noch 
mit einer Brandfchagung von 548,970 Franken belegt 
worden war, In demfelben Jahre wurde indeffen auch 
die ehemalige Kaiferliche Debitcommiffion, bei deren Ber- 
waltung ſich mancherlet Mißbraͤuche eingefchlichen hatten, 
nachdem vorher durch einen vom 18. Juli datirten Kabi— 
netöbefchluß das ganze Negierungsperfonal entlaffen wor— 
den war, aufgehoben und der Herzog — nunmehr 
zum freien Gebrauch der Kraͤfte des Staats unter dem 
Miniſter von Lichtenſtein. Dieſer entzog jedoch durch ei= 
nen in Würzburg nachtheilig abgeſchloſſenen Vertrag über 
die ganerbichaftlichen Dörfer im Amte Königöberg dem 
Herzog viele Unterthanen , über die ihm nur die Ordinär- 
fteuer blieb, während die übrigen Rechte an Würzburg 
übergingen, Im Jahre 1810 vermählte der Herzog feine 
Zochter Sherefe dem damaligen Kronprinzen, nunmehri= 
gen Könige von Baiern, Ludwig und nahm die Würde eis 
nes baierifchen Generalfeldmarfchalf> Lientenantd an, da 
er ald Mitglied des Nheinbundes die eines öfterreichifchen 
abgegeben hatte. Dieſer Löfte fich jedoch auf, ald nady 
der Bölkerfchlacht von Leipzig Deutfchland befreit wurde 
und die Schaaren ſich fammelten, den Feind auf eigenem 
Boden zu bekämpfen. Der Herzog fah felbft feine beiden 
waceren, ſchon damals mit Kraft und Glüd emporftres 
benden Soͤhne, Joſeph, und Georg in den Reihen der 
Krieger. Der Friede Eehrte zurück, das Heer Eonnte re- 
dureict werden, Aber wie ſchon 1802 und 1804 Brotmanz- 
gel geherrfcht hatte, fo war 1816 wieder ein Mißjahr 
und nur durch väterliche Fürforge des Landesheren wur 

die Hungerönoth abgewendet. Ihn felbit traf ein paar 
Sahre Mater ein härteres Schickſal. Am 14. Mai 1818 
riß der Tod die treue Gattin von feiner Seite, mit der 
er 33 Jahre glücklich verbunden gewefen war. — An 
Mitteln befchränkt und durch die Stürme einer vielbe- 
wegten Zeit niedergedrückt erfreute fich dennoch das Land 
durch die angeitammte Herzensgüte des Fürften, der fait 
immer von weifen Raͤthen umgeben war, vieler Mohl- 
thaten, Es wurde 1795 ein Schullehrerfeminar zur Bil- 
dung — Lehrer angelegt ı dann folgte die — 
ſerung der Landeͤſchulen, die Stiftung einer Schulkaſſfe 
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zur Gehaltserhöhung der Schullehter, 1812 die Herftel- 
lung des : 1796 eingegangenen Gymnasii illustri und 
1825 die Erweiterung der Bürgerfchule und Gründun 
von Schulen an Filialorten. Neben diefen blüyten Pri- 
vatinftitute, wie namentlich dad Nonnifche. Gleiche Auf: 
merkfamteit wandte der edle Fürft der Kirche zu. Gr 
fuchte den gar zu geringen Gehalt der Pfarrer zu erhö- 
en und eine wiürdige Gotteöverehrung ind Sonntage- 
* herzuftellen; 1807 führte er ein neues vom GR, 
Wagner *) verfaßtes Gefangbuh ein. Die Verbefferung 
in den Waifen- und Zuchthausanftalten, fo wie die Res 
gulivung des Armenwefens und der Dienftbotenordnung 
und anderer polizeilicher Einrichtungen, die Bildung einer 
Snduftriefchule für arme Kinder, wie Die Einführung der 
Kuhpodenimpfung find ruͤhmliche Beweife ‚feiner Für 
forge. Die Landesregierung felbft erfuhr feit 1806 eine 
Durchgreifende Reform und zugleich ward eine verbefferte 
Einrichtung des Stadtrathes damit verbunden, fowie auch 
den Wiener Akten gemäß 1818 der Landftändifchen Ver— 
—— eine veraͤnderte Geſtalt gegeben wurde. Auch die 
erzogliche — hatte ſich ſo gehoben, daß man das 
Rittergut Eishauſen ankaufen konnte; zugleich fielen 
durch den Tod des fürftlichen Oheims Eugen und des 
Hofraths Truchſeß von Meghaufen vom erften das Rit— 
tergut Weiterörod, von letztem Schweikershauſen ihm zır. 
— So hatte der Fürft länger als 40 Sahre dad Land 
wie ein treuer Vater verwaltet und genoß der allgemei- 
nen Liebe und des Vertrauens feiner Unterthanen, Glaub: 
würdige Zeugen erzählen viele denkwuͤrdige Züge won ſei⸗ 
nem vorrefflichen Charakter. Wir erwähnen bier nur 
einen, Als ein verdienftvoller Staatsbeamter dem Tode 
nahe war, fchickte der Herzog einen noch Lebenden freuen 
Diener feined Haufes, um fich nad) dem Befinden des 
Kranken zu erkundigen, tief gerührt mit den Worten an 
ihn ab: „Wäre es möglich, daß W....t gerettet werden 
Tönnte, fo wollte ich, fo klein auch mein Kand ifk, doch 
ern und mit Freuden noch ein Amt (Amtsbezirk) dafuͤr 
Dingeben. Oft äußerten die danfbaren Hildburghäufer : 
are unferes theuern Fürjten Dermögen fo groß, als 
ein Wille und feine Neigung gut ift, er würde die ganze 
enfchheit glüdlich machen. — Dennoch war e8 ihm 
no beftimmt, fich von fo treuen Unterthanen zu teen: 


— — — 
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nen, um einen andern Thron zu befteigen, Nachdem 
namlich mit dem Tode Friedrichs !V. am 11. Febr. 1825 
das gothaifche Fürftenhaus ausgeftorben war, rn deſ⸗ 
fen Beſitzungen auf die herzoglich ſaͤchſiſchen Haͤuſer Hild⸗ 
burghauſen, Meiningen und Coburg-Saalfeld uͤber. Durch 
Vermittelung des Koͤnigs von Sachſen wurde die Erb— 
ſchaftsangelegenheit durch den am 12. Nov, 1826 ratifi⸗ 
cirten Vertrag endlich ſo beigelegt‘, daß Altenburg, mit 
Ansnahme des Amtes Gamburg und einiger Parzellen, 
dem Herzog von Hildburghaufen zufiel, welcer dagegen 
fein Land Srinen Vettern abtrat. Schwer war dem Her⸗ 
zog die Trennung von feinen Unterthanen; ungern ſchie⸗ 
den diefe von ihm. Prächtig war aber auch der Em- 
pfang in Altenburg, deſſen Einwohner nach vielen Sab- 
ren wieder einmal einen Negenten in ihrer Mitte be- 
grüßten, der auch hier feine milde und gevechte a 
rung fortfegte, Er ließ Straßen bauen, befahl die Ber 
freiung der Landesbewohner von der verderblichen Soon 
unterftugte und erweiterte die Schulen, ordnete Die 
Rechte und Pflichten der Landitände durch dad Grundge- 
ſetz vom 29. April 1831, gab mehreren Zweigen, der Ber: 
waltung eine neue Geftalt und in vielen tädten ent: 
ftand eine neue Städteordnung. _ Endlich erfolgte noch 
der —— gewordene Anſchluß an den koͤnigl. preuß. 
Zollverband. Und fo wie er ſelbſt, der nun mit dem grö⸗ 
fern Theile feiner Familie das in der fahfifcpen ⸗ 
fchichte ſo berühmt gewordene Schloß zu Altenburg be— 
wohnte und dafelbft von den einfichtövollften Raͤthen un- 
terjtugt ward, in die ganze Stadt ein neues, regeres Les 
ben brachte, unabläffig dahin ftrebend, daß audy Die neuen 
Unterthanen fein Bemühen, überall Gutes zu wirken und 
zu fördern, anerkennen möchten: fo wurde namentlich 
auch über das früher faft vernadhläfligte Eifenbetg, wo 
jest der edeldenkende, Kunft, Wiffenfhaft und Gem 
emporhebende Prinz Georg mit feiner ihm gleich geſinn 
ten, durch innere und äußere Vorzuͤge ausgezeichneten Ges 
mahlin Maria, k. H. feine Refidenz aufgefsplagen — 
mit großem Inbel der Bewohner dieſer kleinen dt 
eine reiche Fülle des Gegend verbreitet. — Go verlebte 
der theure Fürft 72 Iahre. Auf feinem le \ F 
Hummelshain, wo er ſich ſeit dem 2. Sept. aufh 
uͤberraſchte ihn der Tod. Er ſtarb, nachdem —— 
Sept. 1880 fein 5ojähriged Regierungsjubilaͤum ert 
hatte und jetzt in dem liebenswürdigen Kreiſe feiner Fa— 
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milie, ein glücklicher Vater, noch die Ankunft feiner in- 
nig geliebten Tochter, der Könight von Baiern, erware 
tete. Schwer ſchien det legte Kampf, den der ehrwür— 
dige Greis zu beftehen hatte, denn mächtig wehrte ſich 
die noch immer Erhftige Natur, bis fie doch endlich un⸗— 
terliegen mußte, Sein Hingang war ruhig und fi P 
los, fo wie er felbft während feines ganzen, Dur 
manche Unfälle getrubten Lebens immer heiter, ' hoffend 
und Hoffnung brimgend, klar und mild und rein gewefen 
war. Er ſtarb ald der Senior der gefammten fächfifipen 
Sürftenhäufer, der Xeltefte unter den deutfchen Regenten, 
mit Deren größerem Theil er verwandt war. 

noch feinen Enkel, Otto, den Thron Griechenlands = 
gen und hinterließ, da fein Erftgeborner fehr früh eitig dahin 
gefchieden war, an dem zweiten Sohn, Iofeph, der ihm 
am 27. Aug. 1789 geboren war und fi am 24. April 
1817 mit dee geiftvollen Prinzeffin von Würtemberg, 
Amalia, vermählte, dem altenburgifchen Lande einen 
würdigen, ihm gleichgefinnten Thronfolger, der, Lan⸗ 
desuniverſitaͤt einen MWiflenfchaft Liebenden und die Ge: 
lehrten achtenden Miterhalter, der diefe Gefinnung gleich 
nac) feinem Regierungsantritt durch eine der Univerfis 
tätsbibliothet zu Jena gemachte, fo anfehnliche als ers 
freuliche Schenkung an den Tag gelegt hat. 


* 275. Georg Ludwig Kopp, 
Domdechant des Bisthums Eichſtaͤtt, großherzogl. Frankfurti« 
fher geh. geiftliher Rath und Ritter ded Concordienordens, zu 

Aſchaffenburg; 
geb. d. 15: März 1773, geft: am 1. Oct. 1884. 


Zu den edlen Männern, die im Bereine mit dem uns 
vergeßlichen Fürftprimas Carl von Dalberg und dem ehe: 
maligen Bisthumsverwefer von —— J. H Freih. 
dv. Weffenberg für die Reform der deutſchen katholiſchen 
Kirche, belebt von regem Eifer und mit heller Einſicht in 
die Forderungen der Zeit wirkten, gehört auch Georg 2. 

pp. — Er war zu Afchaffenburg geboten und ber 
Sohn des damaligen Stadtſyndikus, Hofraths N. Kopp. 
Mehrere Jahre feiner Kindheit verlebte er zu Wallthuͤren 
bei feinem Oheim, dem Pfarrer Sator, einem allgemein 
—— Geiſtlichen, welcher ſeine erſte Bildung leitete. 
er die Gymnaſialſtudien in Aſchaffenburg vollendet 
hatte, entfchloß er ſich zum geiftlichen Stande und Fam, 
nachdem ihm inzwifchen ein Kanonitat m dem Kollegiat- 
N: Nekrolog 12. Jahre: 51 
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ftift zu Afchaffenburg zu Theil geworden war, im Jahre 
1794 nah Mainz, wo er Philofophie und Theologie 

dirte. Zur Erweiterung feiner Kenntniffe und Vollen⸗ 
ung feiner Elerikalifhen Bildung brachte er einige Zeit 
in den bifchöflichen Seminarien zu Mainz und Fulda zu, 
unternahm hierauf eine Reife nad) Wien und befuchte 
dann die Univerfität zu Würzburg, um, fi) dem Stu- 
dium der Juriöprudenz zu widmen und inöbefondere in 
den Fächern des Kirchen= und Staatsrechts fortzufchreis 
ten; Dort erwarb er das Zutrauen und Die Freundſchaft 
des auögezeichneten, noch lebenden Kanoniften, geiftlichen 
Rathes von Gregel. In den Jahren 1795 — 97 erhielt 
er von dem Weihbiſchof Valentin Heimes die höheren 
BREUER Weihen. Um die erworbenen Kenntniffe nuͤtz⸗ 
id) anzuwenden, fuchte er neben feinen’ geiftlichen Ver: 
richtungen als Kapitular des Kollegiatftifted den Acceß 
an dem erzbifchöfflichen Gommiffariate und wurde von 
dem Kurfürften Friedrich Karl „wegen Bu bewiefenen 
Fähigkeiten, Kenntniffe und würdigen Charakters“, mit- 
telit eines Decreteö v. 14. Mai 1801, zum Aſſeſſor des erz⸗ 
—— Kommiſſariats ernannt, Unter der. Regie⸗ 
r es folgenden Kurfuͤrſten Carl von Dalberg gelangte 
er im Jahre 1804 den 14. Januar zur Würde eines wirk⸗ 
lichen geiftlichen Rathes an dem erzbifhöflichen Ordina- 
riate, welches Damals fan feinen bleibenden Gig zu 
Aſchaffenburg hatte. Im folgenden Jahre (1805) wurde 
er durch ein Decret vom 3. November zum Mitgliede der 
neu errichteten Oberſchul- und Studieninfpection ernannt 
und ihm die befondere Aufficht der Landfchulen übertras 
gen. In dieſem neuen Wirkungskreiſe arbeitete er mit 
dem lebhafteften Eifer. Die Schullehrer des damaligen 
Fuͤrſtenthums Afchaffenburg verdantten feiner Verwen⸗ 
dung die Verbeſſerung ihrer bis dahin fehr dürftig zu— 
gemefjenen Beſoldungen und nebft dem wurde durch ihn 
eine eigene Unterftügungsanftalt für die Witwen und 
Waifen — zu Stande gebracht. Durch feine un— 
ermuͤdete — und erprobte Geſchaͤftsklugheit er— 
langte er bald das vollſte Zutrauen feines Landesherrn, 
des Fuͤrſten-Primas Carl von Dalberg, welchen er in der 
Eigenſchaft eines Hofkaplans im Jahre 1806 nach Paris 
begleitete. Im Jahre 1812 wurde er „wegen ſeines durch 

prießliche Folgen bewaͤhrten Eifers für das Schulwe— 
Ten“ Are Director der Normalfchule in Afchaffenburg und 
zum Bifitator der fammtlichen Landfchulen in dem Des 
partement Afchaffenburg befördert. Im darauf folgens 


— —— 
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den Jahre erhielt er den Zitel eines geh. Raths und das 
Nitterkreug des — damals zur Lohnenden Anerkennung 
ezeichneter Berdienfte um den Staat geftifteten Gone 
eordienordend. Als in dem ewig denkwirdigen e 
1813 das Groß hum Frankfurt durch die verbündes 
ten Mächte in genommen wurde und der u — 
sog fi in die Schweiz begab, folgte Kopp treu und ere 
geben feinem Zürften umd Wohlthäter, deffen Wunſche 
emäß, dahin nad und Eehrte erſt im J. 1814 in feine 
eimath zurüd, geehrt durch das Liebevollfte Vertrauen 
und durch die Anerkennung der ftandhafteften Ergebens 
Auch nad diefer Trennung blieb der Großherzog, 

er num von Regensburg aus als Erzbifchof die Angeles 
enheiten der deutfchen Kirche leitete, bis zu feinem Bode 
1817) mit Kopp ununterbrochen in vertrauter Korre— 
ondenz. — In den wichtigften firchlichen Angelegen- 
eiten wurde Kopp zut Erftattung fpecteller Berichte auf: 
efordert und als die Eatholifchen Pfarreinrichtungen in 
ankfurt regulirt werden follten, wurde er als erzbi- 
Höflicher Commifjär dahin gefandt. Er vermweilte meh: 
tere Monate dafelbft und rn. am Ende deö Gefchäf: 
tes in den Briefen vom 6. November 1816 und vom 15. 
Sanuar 1817 von dem Erzbifchofe das lobende Zeugniß, 
daß er das ihm amvertraute Gefchäft mit der ihm eiges 
nen Einficht und Klugheit behandelt habe und die in der 
ran Kirchenſache von ihm erftattete Relation mei: 
erhaft gewefen ſei. Mit der Auflöfung des erzbifchöf: 


lichen Ordinariatd im Jahre 1821 trat Kopp in Quies- 


—— Er widmete nun mehrere wre hindurch ſich aus⸗ 
ſhließend den Wiſſenſchaften und der ihm noch uͤberlaf⸗ 
en Leitung der Volksſchulen der Stadt ME ndz: 

m Sabre 1831 den 10. Januar erfolgte feine Neakti: 
Me da der König von Baiern ihn zum Dechant an 
das Domkapitel zu Eichſtaͤtt berief. — Bereitwillig, 
feine Kräfte der Kirche und dem Staate pflichtgetreu zur 
widinen, folgte er dem Rufe, obfchon ihm bei feinen vor— 
erückten Lebensjahren und bei feiner fchwächlichen Ges 
dheit die Aufopferung der häuslichen und heimathlis 

n Bequemlichkeiten ein fchwered Opfer war, Er.bes 
eidete das neue Amt bid zum Fruͤhjahre 1834, wo die 
uffallende Abnahme der Eorperlichen Kräfte ihn * ar 
im dem Schooße feiner nächften Verwandten zu Afchaf: 
fenburg, unter einem milderen Klima die Wiederherftel- 
lung zu fuchen. Ungeachtet ‘der forgfamften Pflege durch 
die Liebe der Seinigen und des on — 
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ter Aerzte wurden die Kräfte immer fchwächer. Er kehrte 
yon den Heilquellen zu Weilbach und Kiffingen mehr ge: 
fchwaͤcht als geftärkt zurück und verfchied am oben ge: 
nannten Tage an den Folgen gänzlicher Entkraͤftung in 
den Armen feines Bruders, des königl. baier. Appella⸗ 
tionsgerichtsaffefford Kopp, Sanft und ruhig, mit dem 
riftlihen Troſte, für die Anftalten des Chriftenthums 
ewiffenhaft, nach redlicher Ueberzeugung main: zu ha⸗ 
en. — Entfcheidende Beweife des edlen Charakters des 
Berblichenen find der beharrliche Eifer für die fortſchrei⸗ 
tende Verbefferung des Schul= und Kirchenwejend, Die 
treue bis zum Tode fortgefeste, in reiner Liebe des Gu- 
ten begründete Freundfchaft und Berehrung gegen den 
Erzbiſchof Carl von Dalberg und die ‚Lebenslängliche in- 
nige Freundfchaft mit dem Oeneralvicar Freiherrn von 
Weffenberg. — Bei der Verwaltung der, Kir: 
chenämter und als Bifitator der Schulen ließ Kopp ſich 
nie eine Härte gegen die Untergebenen zu Schulden Eom- 
men. Während er mit liebevoller Theilnahme die Lage 
des bedrängten Lehrerftandes verbefjerte, feste er durch 
feine taftlofen Bemühungen für Begründung neuer Kapla- 
neien ſich ein bleibendes Denkmal bei den armen Be: 
wohnern des Speſſarts u. Des angrenzenden Kahlgrundes. 
— Mit inniger Liebe war er aud) Ar Verwandten, 
ey feiner alten Mutter ergeben, die bid zur. Stunde 
des Todes die forgfamfte und Liebevollfte Pflege aus fei- 
nen Händen empfing. Im Schooße der Familie feines 
Bruders fuchte er in den legten Tagen feines Lebens Er- 
leichterung feiner Krankheit und bewährte nod am Rande 
des Grabes feinen wohlthätigen Sinn durch ein — im 
Berhältniß zu feinem Bermögen — betraͤchtliches ⸗ 

niß fuͤr die Armenanſtalt ſeiner Vaterſtadt. — Zur 
derung des chriſtlichen Glaubens und der chriſtlichen Tu⸗ 
d, worin der hoͤchſte Zwed des geiftlichen Standes be- 
ht, wirkte Kopp nicht blos durch treue Erfüllun 

Berufspflichten eines aktiven geiftlichen Rathes und Schu 
infpectors, fondern auch durch mehrere vom unbefange- 
nen gelehrten Publitum mit großem Beifalle au m= 
mene Literärifche Werke. Er hatte feine wiſſenſchaftliche 
Bildung an dei Univerfitäten zu Mainz und t burg 
in-einer Zeit begründet, wo das freiere Nachdenken un 
dad Streben nach Reformen der Kirche begünftigt und 
‚wurde. Seine en Arbeiten hatten on 
| den Kir: 











ng auf Berbefferung der beftehen 
. — Die yon ihm herausgegebenen 






- 
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Werke find: Archiv Mr das Fatholifche Kirchen- und 
Schulweſen. 3 Bde. anffurt 1809 — 1318. — Ideen 
zur Organifation der deutfchen Kirche, Ebd. 1814. — 
Das bater. Conkordat mit d. röm. Stuhle, erläutert n. 
den Grundfügen des Kirchenrechts und den Bedürfniffen 
der Landeskirche. Ebd. 1817. — Die kathol. Geiftlich- 
keit im 19. Jahrhundert. Ebd. 1817. — Die kathol, 
Kirche im 19. Sahrhunderte und die zeitgemäße Umge— 
ftaltung ihrer Außern Berfaffung mit befonderer Nüd: 
fiht auf die in dem ehemaligen Mainzer, jpater Regens— 
burger Erzftifte hierin getroffenen Anftalten und Anord— 
nungen. Mainz 1830, — Der Herr Gardinal: Decan 
Arie: in Rom und das Buch „die kathol. Kirche im 19. 

ahrhunderte”. Ebd. 1833. — Alle dieſe Schriften ver: 
folgten — den Zweck, ein regeres wiſſenſchaft⸗ 
liches Leben, einen feſtbegruͤndeten, durch reine Liebe wirk— 
ſamen Glauben, eine einfache, Geiſt und Herz erhebende 
Liturgie in deutſcher Sprache zu foͤrdern, mechaniſche, mit 
dem reinen Chriſtenthume ſtreitende und eitle Zerſtreuung 
verurſachende Andachtsuͤbungen zu beſeitigen, auf eine 
Verminderung der Feiertage, auf eine Abänderung des 
Faften= und Abftinenzgebotes, der Stolgebüren und Meß: 
ftipendien hinzuwirken, endlich — oder auge 
friedenen Geiftlichen den Nüdtritt in den Eayenftand moͤg⸗ 
Lich zu machen. Um diefe Reformen zu bewirken, follte 
eine freiere Bewegung der bifchöflichen Jurisdiction in 
Deutfchland hergeftelt und unbefugte, nachtheilige Gem: 
mung derfelben befeitigt werden, ohne daß die urfprüng- 
lihen Rechte (jura primaria) des Papſtes und auch die 
fpäter erworbenen (jura secundaria) deffelben, in fofern 
deren Ausübung dem allgemeinen Beſten der Deutfchen 
Kirche nicht nachtheilig wäre, verlegt würden, — Hoͤchſt 
beklagenswerth iſt es, daß die Bemühungen dieſes chriſt⸗ 
lich gefinnten, für wahre chriſtliche Froͤmmigkeit eifrigen 
Mannes, befonders das neuefte Werk: „die Eatholifche 
Kirche im 19, Jahrhunderte”, einen fo großen Anftoß von 
Seiten des päbftlihen Stuhles, fo wie des KRardinalde- 
cand Pacca erfahren hat. Das eben erwähnte Buch 
wurde durch eine päbftliche Bulle vom 17. September 
1833 nicht nur in das Verzeichniß der verbotenen Bücher 
geſetzt; es wurde überdies die Ercommunication gegen 
jene ausgeſprochen, die ed lefen und benugen wurden. 
Gardinal: Decan Pacca erklärte im dritten Bande feiner 
hiftorifchen Denkwirdigkeiten den Verfaſſer jenes Buchs 
fur einen Störer des Friedens der Kirche, für einen Bes 
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inftiger des Jauſenismus, eines kirchlichen Schiema’s. 
Die befte Rechtfertigung gegen die gemachten Beſchuldi⸗ 
gungen ift die genauere eigene Einſicht in_ die oben er 
wähnten Schriften, Einverftanden mit feinem Erzbi- 
re und Kreunde Carl von Dalberg in dem ſehnlichen 
unfche und in der Hoffnung der Herſtellung eimes ges 
reinigten Katholicismus und einer deutfchen Kirche, wo 
K. nur eine freiere Bewegung des deutſchen Episkopats, 
nicht eine Losreißung deffelben vom römifchen Stuhle, 
In den Ideen der Organifation der deutfchen Kirche iſt 
die Unterordnung derfelben unter Rom mit Elarer Be⸗ 
ftimmtheit ausgefprochen. Wegen der kirchlichen Stel: 
lung ald Dechant des Domfapitels zu Eichftätt fand K. 
fir pflichtgemäß, fich in einem eigenen Schreiben an den 
ardingl-Deran Pacca zu rechtfertigen und nad) der Er: 
ſcheinung der päbftlichen Berdammungsbulle zur Beruhi⸗ 
gung — Katholiken, welche die verurtheilte RER 
et elbft eingefehen hatten und an feiner Rechtglaus 
bi Zweifel faffen mochten, in öffentlichen Blättern 
eine den Gegenftand mehr erläuternde Erklärung befannt 
u machen. — Mehrere Freunde der Kirchenreformen 
anden diefe Erflärung anftoßig und deuteten fie als Cha- 
rokterfchwäche und ais einen Widerruf der früheren frei- 
finnigen Anfichten, Allein diefe Deutung war irrig. — 
Seine fangtifchen Gegner , welche die ausweichende ⸗ 
peit in der gegebenen Erklärung bemerkten, wurben da⸗ 
uech nicht — —— geftellt. Einer von ihnen erklärte 
in einem polemifchen Schriftchen (Einige Worte über die 
Slugfchrift des Deren ©. 2, Kopp gegen Se, Emi- 
nenz Bartholomäus Pacca. Augsburg 1834.) biefelbe 
durchaus für ungenügend, um * katholiſche * 
eh keit zu beweifen, zeigte ftch aber überhaupt im 
er Schrift mit den Lehren der Eatholifchen Theologie zu 
wenig vertraut, um mit Exident einen Beweis gegen KR.’ 
klare und Lichtvolle Anfichten führen zu fönnen, — 
redlichſten Abfichten fich bewußt, fand fih Kopp durch Die 
harten Berdammungdurtheile nicht beunruhigt; indegen 
mußte doch die öffentliche Kränkung der perfonlichen 
umal bei feiner hohen Eirchlichen Stellung und | 
ichen Gefundheit ihm fehwer fallen und ohne weifel 
zur Abkuͤrzung feines Lebens beitragen, — t weldyer 
ehriftlichen Refignation ex feine Leiden getragen und wie 
er diech reinen, untadelhaften Wandel und durch feine, 
86 itten die Liebe und Achtung des Ben und 
iteld im Eichſtaͤtt erworben habe, erhellt aus ben 
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Sroftbriefen des Biſchofs, des Domkapitels und eines in 
Deutfchland Hochgeehrten Prälaten der kathol. Kirche an den 
Bruder des Verewigten. Den Freunden der Eatholifchen 
Kirche in Deutfchland wird daher Kopps Name in gefeg: 
netem Andenken bleiben und eine beifere Zukunft wird 
durch reine Auffaffung und treue Benußung feiner zweck⸗ 
—— Vorſchlaͤge die Verdienſte des edlen Kaͤmpfers 
en. 


276. Dr. Leo Lebrecht, 


prakt. Arzt und Phyſikus ber israelit. Armen-Verpflegungsanſtalt 
zu Mainz; 
geb, den 20. Dct. 1798, geſt. am 1. Oct. 1834 *), 


Lebrecht, geboren zu Weifenau, Fam fchon als Knabe 
nad) Mainz, um den Elementarunterricht zu erhalten und 
vorzüglich die franzöfifche Sprache zu, erlernen. eine. 
Zalente entwickelten fi) am meiften in dem damaligen 
Eaiferlichen Lyceum, worin er fieben Jahre lang den 
Sprachen und Vorbereitungswiſſenſchaften mit großem 
gen und Erfolg oblag und fich deswegen befördernde 

Önner und Freunde erwarb. Schon als Iüngling war 
er unterrichtet in Kenntniffen aller Art und von dem 
Werthe feiner Talente überzeugt, widmete er fich fehr 
frühe dem ſchweren Berufe des Studiums der Arzneis 
wifjenfchaft. Er — unter Ackermann, Conradi, Naͤ⸗ 
gele, Gmelin u A. in Heidelberg und erhielt am 28. Jan. 
1817 von der mediciniſchen Fakultät zu Mainz die Doc: 
torwürde, bei welcher rang > feine, Snauguraldiffer: 
tation de sanguine erſchien. Er ließ fidy als praktifcher 
Arzt in Mainz nieder und erwarb ſich befonders viel Zu: 
trauen unter der iöraelitifchen Gemeinde, welche ihm auch 
die Arztlihe Beforgung ihrer Armenverpflegungsanftalt 
übertrug. — 8. war ein geiſtreicher und guter Mann, 
den. man al Menfch, als Familienvater, als Arzt und 
Bürger ſehr ſchaͤten mußte, Bekannt ift e8 in ganz 
Mainz, daß er Kranke, die in wenig bemittelten Berhälts 
niffen ihr Vertrauen in ihn gefest hatten, mit der edel: 
ften Uneigennügigkeit behandelte. Bon der Natur zu dem 

öhern Wiffenfchaften berufen, übte er die Heilkunft mit 

inn für die u Beobachtung aus und fchrieb in. 
freien Stunden Manches, was er dem Drucke übergeben 
bat, — Seine Schriften find: Diss. inaug, de san- 


*) Neue Mainzer Beitg. 1834, Nr. 278 
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guine, Heidelb. 1817, — Examen chemicum pomo- 
rum colocynthidum. Ibid, 1817. — Hurtado, die Ras 
tanhiawurzel gegen paffive Blutflüffe; aus dem Spani— 
fhen, m. e. Vorrede über die Anwendung der Plumbago. 
europaea. Ebd, 1817, — Einige Mittel zur Berlänges 
zung, des Lebens im höhern Alter, von dem Yojährigen 
J. Zenon, deutfch herausgegeben und mit einer Vorrede 
verfehben. Ebd. 1818, — Pharmacopaea extemporanea 
antisyphilitica, oder Auswahl der vorzüglichiten Arznei: 
en n der neuern Aerzte gegen alle Gattungen peñeri— 
her Krankheiten u, ihrer —15 Fuͤr angehende Yerzte 
4, Wundärzte zufammengejtellt, Mainz 1818. — Der 
Arzt im DBerhältniffe zur Natur, zur Menfchheit und zur 
Kunft, Ein Verſuch. Ebd. 1821, — Ueberdies Helae 
Er altoolle Auffäge zu Horns Archiv für medicinifche 

ahr., zu den Heidelb, Elin, Annalen; zu Ruſt's Ma- 
gazin f. Heilkunde zc, ii 


* 277. Caroline Leffing, geb, Meigen, 
Schriftftellerin, zu Altona; 
geb. d. 28. Suni 1779, geft. d. 2. Dct. 1834, 


‚ Die Verftorbene war die Tochter des koͤnigl. Stall- 
meifterd Meigen zu Breslau, Ausgeftattet mit vielen 
Borzügen des Geiftes wie des Körpers, wuchs fie heran 
und zeigte ſchon in ihrer Kindheit eine große Zuneigung: 
ur Poefie, die, ungeachtet fich Alles vereinigte, das auf: 

mende Zalent in ihr zu unterdrücken, fortdauernd 2 
Lieblingsbefchäftigung in den Mußeftunden blieb, Im 
Jahre 1799 heirathete fie den Hofrath Friedrich Leffin 
einen Neffen Gotth. Ephr. Lefling’s, mit dem fie b 
ie 27. Sanuar 1824, wo derfelbe ftarb, in einer gluͤck⸗ 

en Ehe lebte, Auch diefer liebte es nicht, daß eine 
Frau fchreibe, daher Eonnte fie damals nur die Zeit dazu 
anwenden, wenn der Gatte abwefend war und die haus: 
Kin Gefchäfte dies zuließen. Trotz ihrer ausdauernden 

zur une vernachläffigte fie doch niemals FR 
Bauswefen; ihre Kinder, deren fie 7 gebar, hatte 
alle felbft genährt. Wenn fie daher den Namen einer 
gefihmadvollen Dame und Dichterin führen durfte, fo 
verdiente fie eben fo ſeg den einer fleißigen —— 
und zaͤrtlichen Mutter. Nicht ſelten brachte fie über den 
Arbeiten für ihre Kinder bis ſpaͤt in die Nacht zu umd 
von dem Bett einer an der Lungenfchwindfucht dahin 
welkenden Tochter Fam fie 3 Iahre hindurch faft keinen 
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Augenblick. Zief beugte fie der Tod diefer 16jährigen, 
an vielen Vorzuͤgen reichen Zochter, noch mehr aber das 
zwei Sabre fpäter —5* Dahinſcheiden des eben ſo 
trefflichen, als für alles Gute und Schöne empfaͤn lichen 
Gatten, der im 50. Jahre feines Lebens aus den Armen 
feiner Gattin und Kinder are ward. Das Gluͤck ei- 
ner bis dahin fo -. beglüdten Familie war dadurch 
gänzlich geftört. Die Gattin war von diefem Augenblicke 
an nicht mehr gluͤcklich; fie zog ſich in fich ſelbſt zuruck 
und floh faſt alle Geſellſchaften, die ſie ohnedies nicht 
liebte. Nur der Kunſt entfagte ſie nicht; ihr widmete 
fie fich fortan mehr ald je und der beharrliche Eifer, 
mit dem fie diefer Lieblingsbefchäftigung nachhing, hat ges 
wiß dazu beigetragen, daß ihre ſchwaͤchliche Gefundheit, 
die überdies Durch den WVerluft zweier erwachfenen Toͤch⸗ 
ter und durch mehrfache Kraͤnkung von nahen Anver: 
wandten fehr gelitten hatte, fo früh vernichtet wurde. — 
Ihr Aufenthaltsort war nad) dem Tode ihreö Gatten bis 
1825 Breslau, bis 1827 Schweidnig, ſpaͤter Lübed und 
wiederum Breslau, endlich Altona, wohin fie im Mat 
1834 gereift war, um ihre dort verheirathete Tochter zu 
befuhen. Eben wollte fie im October deffelben Jahre 
nah Schlefien zurückkehren, wohin bereitö die Poftpferde 
beftellt waren, als fie die Cholera überfiel und im 53, 
Lebensjahre am oben genannten Zage einer beffern Welt 
—— — Wenn wir auf den Charakter der Verſtor— 
enen einen Blick werfen, ſo darf man wohl behaupten, 
daß ſie alle die Tugenden beſaß, welche das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht zieren. Von den trefflichſten Geſinnungen fuͤr 
das Schoͤne und Gute beſeelt, war ſie dabei in ihrem 
Hausweſen unermuͤdlich thaͤtig und raſch in der Ausfuͤh⸗ 
rung; daher ſie oft die ſchwerſten haͤuslichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen ſelbſt verrichtete. Fuͤr die groͤßte Ordnungsliebe 
und Pünktlichkeit eingenommen, lebte fie fo regelmäßig, 
daß bei ihr jeder Tag, ie jede Stunde eine fefte Beftim: 
mung hatte. Bon dieſer wich fie höchft ungern ab und 
fühlte fich, wenn fie geftört wurde, fo unangenehm bes 
rührt, daß fie oft nicht hörte, was man fprach und hier- 
nach zerftreut zu fein fchien. Ihe anziehendes Aeußere 
hatte ihr vielen Neid erregt und zumeilen fogar Ber: 
lumdung zugezogen. Erfuhr fie nun etwas. der Art, fo 
ftrafte fie die Verläumder duch ihren treffenden Wis, 
der jedoch niemals den Anftrich des Boshaften zu erken- 
nen gab. Gewöhnlich pflegte fie dann in Gefellfchaft 
folcher Perfonen eine darauf Bezug habende Bemerkung 
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zu machen, oder ein Gedicht aus dem Stegreif vorzutra⸗ 
gen und hierdurch die Gegner zu befchämen. Ihre aus— 
ezeichnete Menfchentenntniß_ leiftete ihr dabei die treffz 
Kohften Dienfte und machte fih im gefelligen Leben eben 
o bemerkbar, ald fie in ihren Schriften überall vorheres 
chend ift. Obgleich fie den Stoff in ihren Darftellungen 
nicht immer gleihmäß'g beherrfcht, auch einem gewiſſen 
Haſchen nach Effekten Buldigt, fo darf ihr bei dem ele— 
ganten fließenden Styl und dem unverkennbaren Fleiße, 
den fie ihren Gegenftänden widmet, der Name einer ta— 
Yentvollen und anmuthigen Novelliftin, den ihr Guden bei= 
Legt, wohl ertheilt werden, — Wir bejisen von ihr fols 
ende Schriften: Ifabelle da Luͤvuͤes oder die Balnger 
chwiſter. Ein Nachtſtuͤck. Luͤbeck 1826. — Gegenftüde, 
erlin 1838. — Die Meritanerin. HBeldengedicht in 6 
Gef. Zerbft 1899, — — Hiftor. Novelle. Ham⸗ 
burg 1830. — Marie u. Boccaccio. Hiſtor. Roman. 2 
Zheile. Berlin 1832. — — *— Novellen: 1) das 
tranernde Königspaar; 2) Bergmanns -Gluͤck. — * 
1834, — Außerdem lieferte fie vielfache und ſchaͤrbare 
Beiträge zu folgenden Zeitfchriften und Zafchenbüchern: 
Schall's deutſche Blätter, Gefellfchafter, Abendzeitung, 
Debe (1826), Wiener 2 für Kunſt, Lit. u. Mode 
1827), fehlef. Prov. Blätt, (1822 — 24), Zeitfchrift von 
tuckart in Schweidnis (1835), Brand’s fchlef. Blätter 
(1828), ſchleſ. Taſchenbuch u, ſchleſ. Mufenalmanacy, 
* Minerva und Huldigung der Frauen (1828). 
reslau. K. G. Nowack. 


* 278. Johann Friedrich Hartwich Peterſen, 
Regierungs- und Bauratb zu Danzig; ' 
geb. d, 8, Suli 1778, geftorben d, 2. Dct. 1834. 


Peterſen war zu Gefeldt, einem Dorfe unweit Eutin 
im Holfteinfchen geboren, wo fein Vater Gutsbefiger war, 
Den erjten wiffenjchaftlichen Unterricht erhielt er in dem 
elterlichen Haufe durch Privatlehrer und in reiferen Jah— 
ven Jahren wurde feine geiftige Ausbildung auf dem 
Gymnafium zu Eutin vollendet, welches Damals unter 
Leitung von Johann Heinrich Voß *) ſtand. — Frühe 
ſchon zeigte der Verftorbene Hang zur Mathematik und 
zum Zeichnen und bejtimmte dadurch die Eltern, die ſei— 
nen Wünfchen nachgaben, ihn dem Baufache zu widmen. 
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Durdy einen Condukteur in den Borwiffenfchaften feines 
Faches unterrichtet, erlernte er praktiſch die Mühlenbau- 
und Zimmermanndtunft und wurde in beiden Fächern, im 
erften 1796 und im zweiten 1798 als Gefelle zünftig frei: 
geſprochen. In feinem 20. Lebensjahre (1798) ging. er 
nach Koͤnigsberg in Preußen, hörte auf der dortigen Uni⸗ 
v Kollegien und meldete fi im Februar 1800 bei 
ber Regierung zu Königsberg zum Feldmeffer- Examen, 
Der Sermin zur Ablegung deffelben verzögerte fich aber 
o fehr, daß er fich auf Anrathen des nachherigen Ober: 
ndeöbaudirectors Eytelmein, welcher zu jener Zeit duch 
Königäberg reifte, entfchloß, nach Berlin zu gehen, um 
fid Dort eraminiren zu laffen. Am 28. Februar 1802 
wurde er als Feldmeſſer eraminirt, erhielt darauf die 
Matrikel zum Beſuch der Banacademie und legte fehon, 
nad) noch nicht vollen zwei Monaten, am 24. April 1802 
das Eramen als Bauconducteur in wohl beftandener Prü- 
fung ab. Er hatte während feines Aufenthalts in Ber 
lin das Gluͤck, die Gewogenheit des geh. Stantsminifters 
Hreiheren von Schrötter und Oberlandesbaudirectord Ey: 
telwein zu gewinnen und wurde in demfelben Monat, a 
er fein zweite Examen beftanden hatte, bei den Waſſer⸗ 
bauten in Oſtpreußen angeftelt. Schon im nächften Jahre 
1803) erhielt er dad Anftelungspatent ald Hafenbauin- 
pektor zu Pilau, am welchem Orte er 22 Jahre feines 
Lebens in taftlofer — hingebracht hat. Zu Ans 
fang des Jahres 1 erhielt er von Berlin aus die eh: 
zenvolle Aufforderung, eine baumwiffenfchaftliche Reife auf 
Koften des Staats durch Holland und die Rheingegenden 
machen, die er auch in demfelben Jahre noch vollen- 
ete. Das von ihm darüber geführte Reifejournal wurde 
durch einen Directorialbefehl mit dem ausdrücklichen Hinz 
fügen gefordert, daß aus demfelben Nusen, in Anfe- 
ung der damals an der oftpreußifchen Seekuͤſte auszu— 
hrenden Bauten gezogen werden follte. Gleich nad 
einer Ruͤckkehr wurde ihm der für die Oftfeefchiffer fo 
oͤchſt wichtige Bau eines Leuchtthurms in Pillau über: 
tragen, den er zur höchften Zufriedenheit ausführte. Noch 
lange wird derfelbe, unangetaftet won Wetter und Zeit, 
als ein Denkmal der regen Shätigkeit und Kunft des Ver: 
orbenen dajtehen, uh um dad Gemeinwohl und die 
erfihönerung der Stadt und deren Umgebung erwarb er 
ch große DVerdienfte. Er wurde zum Rathmann und 
Vorſtand der Stadtfchule gewählt und fuchte legtere, zum 
Theil durch perfönliche Opfer, zu dem Range einer ho: 
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Bürgerfchule emporzuheben, was ihm auch glüdkte, 

ben fo gelang es ihm, den von den Ruſſen bei. der Ein- 
fahrt des Hafens zu Pillau angelegten Wehrdamm fo zu 
verfchönern und au, zum größten Theil auf feine Ko— 
ften, mit den edelften Obftbäumen zu bepflanzen, daß er 
jest eine Bierde der Stadt und ein Lieblingsaufenthalt 
der Bewohner derfelben geworden ift. In den Kriegspes 
tioden 1806/7 und 1812, in denen Pillau von den Fein- 
den fehr hart bedrängt wurde, widmete er feine Kräfte 
lediglich dem Beſten und der Erhaltung der Stadt. Er 
wurde zum Chef der damals in Pillau organifirten Land» 
ſturm⸗Jaͤgercompagnie ernannt und fuchte nach Möglich. 
keit dem Staate zu nuͤtzen. Das damalige preußifche 
Gouvernement drüdte ihm dafür feine Dankbarkeit aus, 
Unter feiner — wurden die Hafenwerke bedeutend 
verbeſſert und zwar das Ufer vor der Einfahrt des Ha— 
fens durch eine Steinwand, der Hafen ſelbſt durch Pfahl⸗ 
werk befeſtigt. Eben fo wurde die Spitze der ſogenaun⸗ 
ten frifchen Nehrung von ihm gegen die Angriffe der See 
duch eine Steinmoole gefichert, wobei ihm die in Hol« 
land gefammelten —— uͤber den Faſchinenbau 
trefflich zu ſtatten kamen. abei leitete er zugleich die 
wichtigen Duͤhnenbepflanzungen auf der — Das 
Miniſterium erkannte feine Bemühungen und feine Ge— 
ſchicklichkeit an; im Jahre 1825 wurde ihm die interi- 
miftifche Verwaltung der Regierungd: und Baurathös 
ftelle zu Danzig übertragen und am 12, Mai 1826 erhielt 
er von feinem Könige die Beftätigung in diefem Poften, 
den er bis and Ende feines Lebens mit der größten Liebe 
und unermüdlichem Eifer verwaltet hat. Inter den wich 
tigften Bauwerken, die unter feiner obern Leitung in der 
—— Stellung ausgefuͤhrt find, find beſonders 
die berühmten Steinmoolen im Hafen zu Neufahrwaffer 
— Dieſer Bau, ein Rieſenwerk der neuern 
aukunſt, ſteht als ein dauerndes Denkmal da, welches 
der Verewigte ſich fuͤr Jahrhunderte geſetzt hat. Ferner 
—— hieher die Ufer und Strombauten laͤngs den 
eichfel: und Nogatfluͤſſen, die Einrichtung der biſchoͤfli⸗ 
hen Refidenz zu Pelplin, das neue Poftetabliffement in 
Danzig, bedeutende Chauffeebauten u, a. m. — Im SI. 
1834 £ehrte er von einer Dienftreife kraͤnklich zurück und 
ftarb rk Bois den Folgen des Schlagfluffes am oben 
— ge in den Armen ſeiner Familie. Seit 
804 war er mit der ihn überlebenden Gattin, einer ges 
bornen Alerander,. verheirathet und wird außer ihr von 
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10 aud diefer Ehe entfproffenen Kindern betrauert, r 
As Menſch hatte er das feltene Gluͤck, von Allen, die 
ihn kannten, geliebt und geachtet zu werden. Seine Un: 
tergebenen ſchaͤtzten und ehrten in ihm ihren Water, ih: 
ten Verſorger. Aufopfernd, wo er die Noth feiner Ne- 
benmenfchen ftillen konnte, war er ein eifriger Beförde: 
rer alles Guten, ein treuer Freund feinen Freunden, ein 
redlicher Gatte und — Vater. Offenheit 
und unuͤbertreffbare Biederkeit waren die Hauptzuͤge fei- 
nes Charakters, die ihn, troß vieler Täufchungen des Le- 
bens, bis ins Grab begleitet haben, 


* 279. Johann Ludwig Sohn, 


fürftlih Reuß-Pl. Landes : Adminiftrationd: und Kammerrath 
in Gera; 


geb. d. 15. Dec. 1771, geft. am 4. Oct. 1834. 


Sohn war der dritte Sohn des Kantord Gottfried 
Sohn in Weilburg, 309 1773 mit dem Vater nach Al: 
lendorf, 2 Stunden von Weilburg, wo derfelbe als Pfar⸗ 
rer, angeſtellt wurde und verlor ſeinen Vater ſchon 3 
Jahre darauf. Die durch den fruͤhen Verluſt ihres Man⸗ 
nes tief erſchütterte Witwe, Anna Philippine, — 
Ganz, kehrte nun mit ihren fuͤnf uner ogenen Kindern 
nach Weilburg zuruͤck. Nachdem unſer bis zu ſeinem 
15. Jahre auf dem Weilburger Gymnaſium wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht empfangen hatte, nahm ihn, im Jahre 
1786, ſein Oheim muͤtterlicher Seite, der koͤnigi. preuß. 
Legationsrath Ganz in Regensburg zu fich und ließ ihn 
noch 4 Jahre auf dem daſigen Gymnaſium den vorberei- 
tenden Unterricht für die Akademie genießen. Nicht ganz 
19 Jahre alt bezog der zum Jünglinge Gereifte die Uni: 
verfität Göttingen und fowohl die Vollendung des Kur: 
fus in 24 Jahren, als die fpäter im Leben beurkundete 
vielfeitige gelehrte Bildung bewiefen zur Genüge, daß es 
ihm weder an Reife zum Abgange auf die Akademie, 
nod) an befonnenem Zleiße im academifchen Studium der 
Rechte gefehlt haben koͤnne. Nach Bollendung feiner 
Studien kam er in dad Haus des Kammergerichtöaffeffors 
von Balemann zu Weglar, wo er den einzigen Sohn 
defjelben in den juridifchen Wiſſenſchaften unterrichtete, 
auch ges esihm, im Jahre 1795 bei dem geh. Rathe 
und Kammergerichtöprocurator von Hoffmann dafelbft Ge: 
legenheit zu praktifchen Nebungen zu finden. Im Spät: 


jahre 1797 erhielt er von dem legten Grafen Reuß zu 


814 Sohn. 


Gera, Heinrih XXX., den Ruf als Hoffekretär, welche 
Stelle er 1798 antrat. Als Heinrih XXX. im — r 
1802 ſtarb und die Linie Gera mit ihm erloſch, theilten 
fich die andern 3 bereitö in den Fuͤrſtenſtand erhobenen 
Regentenhäufer der jüngern Linie Neuß in die ihnen zu= 
fallende Herrfchaft Gera, nebft der Pflege Saalburg und 
fegten eine interimiftifche Landesadminiftratton nieder, bei 
"welcher 3. als erpedirender Gecretär angeftellt wurde, 
Rach 7 Jahren gab der Tod des bis dahin fungirenden 
Kammerdirectors von Seidewis Gelegenheit, das gegrün- 
dete Vertrauen, das man höchſten Orts in feine Verwal⸗ 
tungsfähigkeit ſetzte, auszufprechen, indem man ihm die 
Beforgung der, Geraifchen Kameralangelegenheiten mit 
übertrug und feine Leiftungen auc in diefem Sache durch 
die Ertheilung des Ziteld „Kammerrath“ im Sabre 1811 
—— ehrend anerkannte. Weiterhin legte man das 
eleitsdirectorium in feine zuverläffigen Hände, ebenfo 
die Aufficht über die Chauffeebauten. Auch die Oberauf- 
ſicht über das Poftwefen ward ihm mit übergeben, fowie 
gar Manches, was die bewegte Kriegszeit an auperor- 
dentlichen Gefchäften forderte und wozu man theild nur einen 
die feangöfifeie Sprache mit Gewandtheit handhabenden, 
theild nur einen mit folcyem Ueberblick begabten Mann 
brauchen Eonnte, der bei jedem, auch —— gear 
in Kurzem durchfchaute, worauf es ankam. Am 27. Dat 
1817 verehelichte er fich mit Fr. Caroline Wilhelmine, 
verw. Dietel, geb. Gruner und wurde fo der zweite Ba- 
ter und treue Verforger ihrer fünf noch unverforgten, 
faft unerzogenen Kinder, die er Durch feine aufopfernde, 
feine Muͤhe und Koften fcheuende Liebe ihrem ermä 
Berufe zuführte. Dies, fo wie ein haͤusliches Sti eben 
in einem 17jährigen glüclichen Eheftande, in Wohlthun 
und Linderung fremder Leiden, machte bei treuer, gewifs 
fenhafter, oft rg Erfüllung der Pflichten feines Be- 
zufes, fein Gluͤck aus. — Der im Frühjahre 1818 er- 
folgte Tod des geifteöverwandten Raths und Amtmanns 
MWeifjenborn war Veranlaffung, daB die verwitwete Fürs 
ftin*), Witwe des legten Grafen v. Gera, Heinrichs > 
feines erften Herren, ihm durch Webertragung ihrer Ge— 
ſchaͤfte ein ehrended Vertrauen bewies. Obgleich aber auch 
diefe, wenn ſchon für einen rüftigen Arbeiter weniger au⸗ 
greifende Mehrung der Gefchäfte ftatt fand, war der uns 
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ermudete Geijt doch gleich bereit, zu dem 1822 gig ee 
den neuen Geraifchen Gefangbude E en, Borbes 
reitungen zu treffen und nad der von den dazu erwähl- 
ten würdigen zwei Geiſtlichen getroffenen Auswahl das 
Dekonomifche des ganzen umfaflenden Gefhäfts faft als 
kin zu leiten. — Zur Belohnung, feiner Berdienfte er- 
nannte ihn fein Fürft 1827 zum Dritten beifigenden und 
ftimmführenden Rath. Hatte diefe Anerkennung feiner 
Dienfttreue dem raftlofen Arbeiter ſchon ſehr wohl ge: 
than, fo war die befonders an feiner zurudgelommenen 
Gefundheit bewiefene Theilnahme, mit weldyer ihm eine 
entfprechende Summe zu einer Reife an den Rhein, na= 
mentlih nad Wiesbaden, verwilligt ward, ganz ungemein 
erfreulih, Im nächften Jahre machte er, ald Agent der 
verwitweten Fürftin, die am 3. Februar 1829 verfchied 
und ihn zum zweiten Erecutor ihres aͤcht fürftlichen Les 
ſtaments ernannte, in ihren Angelegenheiten eine aberma⸗ 
lige Reife an den Rhein. Das möchten aber auch die 
legten Licht: und Glanzpunfte feines raſtlos thätigen Le— 
bend gemwefen fein. Zwar fühlte er durch ſolche Beweife 
ber Huld ſich mächtig aufgeregt, die auögebreiteten, ſich 
häufenden Berufsgefchäfte mit gewohnter früherer Gründ- 
lichkeit und Schnelligkeit abzuthun und gönnte fi fo 
wenige Erholung, daß er nur felten fein Arbeitszimmer 
verließ; allein das herannahende Alter und der zwar 
fcheinbar noch fräftige, aber durch mehrjährige oft bedeu- 
tende Gichtanfälle bereits fehr angegriffene Körper ER 
ihn wohl fühlen, daß das Feuer und die Kraft der Ju— 
gend gewichen und er, wie er oft wehmütdig Elagte, durch 
angeftrengte Zhätigkeit den Mangel erfegen mußte, — 
Mit ängftlicher Beforgniß fahen feine Lieben und Freunde, 
wie feine Kräfte fanken, fein Lebensmuth, feine Heiter- 
teit immer mehr verfchwanden und zu hoffen immer wes 
niger ward, während das gerechte — ſich ſteigerte. 
Ein Frieſel, in bösartigen Carbunkel ausartend, machte 
am oben genannten Tage feinem thaͤtigen Leben ein Ende, 
— Er diente 36 Jahre, unter 7 Regenten der jüngern 
Linie des Reußiſchen Fürftenhaufes und unter 4 Kanzlern. 
— Kenntniß der Landeöverfaffung, raſcher Ueberblick des 
größten, wie des Eleinften Gefchäfts,, Klarheit und Ruhe 
in der Wahl des Zwecmäßigen, Feftigkeit im Halten und 
Durchfuͤhren des Gewählten, Welt: und Menſchenkennt⸗ 
niß von bedeutendem Umfange, unermuͤdlich ausdauernder 
Fleiß, vielfeitige wifjenfchaftliche Bildung, ein fein ge: 
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bildeter Geſchmack, ein gemuͤthlich empfindendes Herz — 


das ift nicht immer fo vereint als bei ihm, 


* 280. Sohannes Büchner, 


Gerihtöfhultheiß und Appellationögerichts - Präfident zu Frank: 
furt am Main; 


geb. d. 18. Juli 1756, geſt. am 5. Oct. 1834. 


Büchner, geboren zu Frankfurt am Main, wo fich 
fein Bater dem Sculfache mit vielem Berdienfte wid- 
mete, befuchte das Gymnaſium dafelbft gleichzeitig mit 
andern ausgezeichneten Männern Frankfurts und ftudirte 
hierauf in Jena Jurisprudenz. Nach vollendetem Stu: 
dium kehrte er 1778 nach feiner Waterftadt zurücd und 
begann mit ſolch' Eenntnißreihem Eifer und anerkannter 
— ſeine Laufbahn als Advokat, daß er bereits 
im Jahre 1785 wuͤrdig befunden ward, um die erledigte 
Stelle eines Syndikus mitzukugeln: eine um fo bemer⸗ 
fenswerthere Auszeichnung, indem zu jener Zeit in Frank: 
furt der Gebrauch herrfchte, meiftend nur auswärtige 
Nechtögelehrte von bedeutendem Rufe zur Syndikatsſtelle 
zu erwählen., Da ihn jedoch damals die entfcheidende 

oldene Kugel eben fo wenig traf, ald zwei Jahre nach— 
er (1787), fo ward er 1789 ae und erft im 3. 
1792 Syndikus. Won diefem Augenblide an nahm er 
während der nachfolgenden fo hoch bewegten Zeiten an 
den wichtigften Gefchäften und den ſchwierigſten Angeles: 
genheiten feiner Vaterſtadt den raftlofeften Antheil und 
zeichnete fich dabei jederzeit durch Scharffinn, umfaffende 
Kenntniffe und ftrenge Rechtfchaffenheit aus. Unter Karl 
von Dalbergs Regierung war Büchner Appellationsges 
richtsrath, bis im Jahre 1813 mit der Herrfchaft der 
Franzoſen über Deutſchland auc die großherzogliche Re— 
ierung in Frankfurt ein Ende nahm und Büchner feine 
Frühere Stellung ald Syndikus oder nn wies 
der einnahm. Im Sahre 1815 war er Präfident der 
Sommiffion, welche durch die Gonftitutionsergänzungds 
akte, in der die alte Staatsverfaſſung mit nothwendigen 
Bufägen zufammengefaßt ift, die Streitigkeiten jener Zeit 
beilegte und beendete. Büchner’ damalige heilbringende 
Wirkfamkeit zum Wohle der Stadt und Bürgerfchaft 
wird unvergeffen bleiben. Zufolge diefer Ergänzungsafte 
trat er in die Neihe der Schöffen und Senatoren, aus 
denen Frankfurts Senat beſteht. Vom Jahre 1817 war 
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er neunmal einer der drei Schöffen, die jährlich vom Ser 
nate aus deſſen Mitte zu der Stelle des Altern Bürger: 
mei per scrutinium beftimmt werden und über welche 
fodann gekugelt wird. Das Loos traf ihn jedody nur ein 
einziges Mal im Jahre 1821. Sodann bekleidete er 9 
Sahre lang die Stelle eines Gerichtsſchultheißen und Ay: 
pellationsgerichtöpräfidenten, bis ihn im Xahre 1833 
gänzlihe Abnahme des Gefichts und der Körperfräfte zur 
Nein nation beftimmten, Die Kraft und Munterkeit feis 
nes Geiftes blieben ihm treu bis zu feinem Tode, der am 
oben genannten Sage nach kurzem Krankenlager fein thä- 
tiges, ——— eben endete. Die Verdienſte, die er 
h durch Förderung alles Guten, beſonders um Frank; 
erworben, werden feinen Namen in dem dankbaren 
ndenten der Nachkommen erhalten, — Im I, 1797 
v lte er ſich mit Jeanette, der Tochter des Confu— 
lents zu Wetzlar, die er im Jahre 1828 durch 
den Tod verlor, Er zeugte mit ji 4 Kinder, von denen 
ihm * erwachſene Soͤhne in jene Welt vorangingen; 
ein Sohn lebt als Stadtamtmann zu —E die 
Tochter iſt an den Doctor der Rechte Roͤmer dafelbft 
verheirathet: — 


* 281. Ludwig Bernhard Sombart, 
königl. preuß. Kegierungsrath zu Köln; 
geb, d. 8, Febr. 1775, geftorben den 5. Oct. 1834. 


‚Er war in Wefel geboren, genoß den erften Unter: 
richt auf dem Gymnafium in Hamm und feit 1786 auf 
der Domfchule zu Magdeburg, wo damals fein Water 
Director der Kriegs: und Domänenkammer war. Oftern 
1793 bezog er die Univerfität Halle, beendigte dafeldft 
Michaelis 1795 feine Studien der Rechts: und Kamerals 
wiſſenſchaften und die ihm darüber ertheilten vortheilhaf: 
ten Beugmiffe beweifen, daß er, fchon damals das Biel 
feines Strebens mit der fpäter ihn auszeichnenden es 
Rigteit vor Augen haltend, jene BVorbereitungszeit mit 
feltener Thaͤtigkeit und Ausdauer zu feiner wiffenfchaft- 
he Ausbildung anwendete. Nach feiner Rückkehr und 
ahmlicht beftandenem Examen trat er 1795 als Refe: 
vendar bei der Kriegs und Domänentammer in Magde- 
burg ein, wo er mit gleicher Gewiffenhaftigteit die ihm 
dargebotene Gelegenheit zu feiner praftifchen Ausbildun 

aufs Beſte benußte, fo daß er fich bereits am 6, Augu 
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1798, kaum 23 Jahre alt, zum großen Eramen melden 
Zonnte. Die zu diefem Ende von ihm gelieferten fchrift: 
lichen Probearbeiten wurden „jowohl in Binfiht auf 
Saͤchkenntniß als Vortrag fehr, gut befunden“ und das 
mündliche Eramen am 18. Mai 1799 ausgezeichnet be⸗ 
ftanten. In Folge deſſelben wurde er zum Kriegs: und 
Domänenkammerafjefjor befördert und 1803 zum Kriegö- 
und Domänenrathe bei der Kriegs- und Domänenfammer 
x Heiligenftadt ernannt, ihm auch, als im März 1806 da⸗ 
Peter ein Provinzial-Medicinalcollegium errichtet ward, 
die Stelle ald Director defjelben amvertraut, Nicht 
lange währte fein erfprießliches Wirken in diefen Aemtern. 
Der ausbrechente Krieg überzog aud jene Gegenden mit 
franzöfifchen Heeren; die Forderungen derfelben waren 
ahubs und unerfchwinglich; die Verpflegungs:, Regui— 
itiong: und Kontributionsangelegenheiten von der größten 
Wichtigkeit und erheifchten zu ihrer Leitung einen nicht 
allein fachEundigen und rechtlichen, fondern auch einen 
Mann von feitem Sinn und Charakter, Die Kriegs: u. 
Domänentammer fand in dem Berewigten diefe Eigen— 
—— vereint und fandte ihn daher zu ihrer Kommiſ— 
ion nach Erfurt, Hier waren ihm harte Prüfungen vor⸗ 
behalten, Bei feiner Tüchtigkeit und umfaflenden Ein: 
ſicht fielen namlich die Gefchäfte vorzüglich ihm zur Laft. 
Seine Rechtlichkeit widerfegte ſich den Anmaßungen der 
—— Intendanten und ald er feinen Weg mit 
eftigteit verfolgte, 309 dies erft feine Abfegung und dar— 
auf feine Verhaftung .. ſich, jedoch beides ohne dauerns 
den Erfolg. Später riß auch ihn der Zilfiter Friede 
vom Mutterftante los; er wurde vom damaligen Königs 
reih Weftghalen übernommen und bei deſſen Drganifie 
rung im Jahre 1808 als Generalfecretär des Harzdepar— 
tementd in Heiligenftadt angeftellt. In diefem Amte, 
womit er das eines Mitgliedes des damals in Heiligen: 
ftadt errichteten Konfiftoriums verband, hatte er bis zum 
6. Zuli 1813 mit gewohnter Thaͤtigkeit gewirkt, als er 
plöglicdy und unerwartet (mie ihm fpäter bekannt wurde, 
wegen Anhänglichkeit an die preußifche Regierung) feine 
Entlaffung erhielt. — Seine Dienftlofigkeit währte jes 
doch nur £urze Zeit, indem er, nach dem Dordringen der 
fiegreichen vaterländifchen Heere, welches der £urzen Eris 
ftenz des weftphälifhen Königreichs ein Ende machte, 
fhon am 31. October deffelben Jahres zum Director der 
ehemals Eaiferlichefranzöfifchen Domänen ernannt, wieder 
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in Zhätigkeit trat. Kaum hatte er Indeffemdiefes Amt 
angetreten, ald er bei feinen Kenntniffen und feiner Ders 
trautheit mit allen Fächern der Verwaltung ſchon wie 
der in ein andered berufen ward , indem er bereit am 5. 
November defjelben Jahres zu, der Stelle eines vortras 
genden Rathes bei dem Militär: Gouvernement für die 
preußifchen Provinzen des linken Elbuferd in Halle er- 
nannt wurde. rg Ernennung war unferm ©. ſehr 
erfreulich und die Ausficht auf eine nun dem angeftamm- 
ten Koͤnigshauſe und dem Vaterlande wieder — 
Wirkfamkeit ergriff ihn auf eine erhebende Weiſe. In 
Diefem neuen Amte weihte er erft in Halle, dann in Hals 
berftadt dem Staate feine Kräfte, bis er vom 1. April 
1814 an ald Landesdirectorialrath nach Heiligenftadt ver- 
fest wurde. Aus diefem Verhältniffe trat er bei Errich- 
tung der Regierung, zu Köln im Jahre 1816 ald Regies 
rungsrath ein und hier endigte am oben genannten Tage 
der Zod fein für Staat und Untertanen fo nugvolles 
Leben. — Einen ſtarken Bau deö Körperd gab ihm die 
Natur nicht, fie verlieh ihm dagegen eine defto größere 
Stärte und Lebhaftigteit des Seifet, die ihn leider in 
jüngern Jahren zu ubertriebenen Arbeiten und Anftren- 
gungen hinriß, wie aus einem noch vorhandenen Schrei⸗ 
en feines damaligen Vorgefegten, des nachmaligen geb. 
Staats- und Departementöminifters Freiherrn von Au⸗ 
ern hervorgeht und dadurch den Keim gu feiner fpätern 
örperfchwäche Iegte. In tenem Schreiben heißt e8 un⸗ 
ter andern: „Reißen Gie fich mit Gewalt von Ihrer Ar- 
beit los! — Es follte mic, wahrhaft dauern, wenn ein 
fo, braver, mit fo vielen Talenten für den Eöniglichen 
Dienft verfehener Mann fic in der Blüthe feiner Sahre 
durch die verdammte Aktenarbeit zu Grunde richtete.” — 
Jene Schwäche, welche ihn auch beftimmte, Antraͤge hö⸗ 
herer Dienftftellung abzulehnen, nahm fpäter zu und be- 
zeitete in Berbindung mit einem Bruftübel dem Ber: 
ewigten in den legtern Jahren, viele Leiden, die er aber 
ftetö mit der größten Gelaffenheit ertrug und durch Gei- 
thätigkeit, die ihm dringendes u war umd 
uch Willenskraft fo überwand, daß die ihm eigene hei: 
tere Laune — darunter 7 Seit mehreren Jah⸗ 
ten hatte, ihm der Gebraud fremder Bäder Erleichte⸗ 
zung gewährt, Auch im Jahre EN man dazu bie 
Sofnüng — aber fie täufchte. — In feinem Charakter 
fi der Berewigte Durch — und Feſtig⸗ 
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keit, in ſeinen Arbeiten durch Gruͤndlichkeit aus. Nicht 
bald faßte er in wichtigen Gegenſtaͤnden ſeines amtli- 
chen Wirkens einen Entfeluß, weil er ; Alles von als 
len Seiten her beleuchtete und erwog; hatte er aber fo 
das Rechte gefunden, dann verfolgte er feinen Weg mit 
eben fo vieler Zeftigkeit, eben weil er nad) gewonnener 
Veberzeugung und feften Prinzipien ae — Er war 
ein liebevoller, ſorgſamer Gatte, beſaß die ausgezeichnete 
Achtung feiner Vorgeſetzten und Amtsgenoſſen und war 
unfchägbar Allen, die ihn näher kannten. Selbſt nur Ge: 
diegenes in feinem Amte leiftend, forderte er von feinen Un: 
tergebenen nicht minder die größte Genauigkeit u, Grund: 
lichkeit in ihren Arbeiten, wußte aber dagegen, weit ent: 
fernt yon aller Kleinlichkeit, durch offenes Benehmen und 
zarte Behandlung fic deren Liebe, Achtung umd Vereh⸗ 
zung in einem hohen Grade zu erwerben, was ſich noch 
bei feiner Beerdigung in einem ihn und fie ehrenden Zei: 

en der öffentlichen Anerkennung fund gab, indem naͤm⸗ 
lich ſechs Negierungsfecretäre den Sarg auf den Leichen: 
wägen und bei ber nn Nuheftätte ihn wieder herab 
hoben. — ©. vermählte fi) am 9. Juni 1812 mit Stan: 
er Stein, welche hoͤchſt gluͤckliche Ehe leider Einderlos 

wm. — 


* 282. Konrad Weſtermayr, 
Hofrath und Profeffor zu Hanau; 
geb. d. 30. Zanuar 1765, geit. am 5. Dctober 1834. 


Weſtermayr war zu Hanau geboren. Das Gefhäft 
eines Vaters, eines Gold» und Silberarbeiterö, deſſen 
leine Kunft: und Kupferftihfammlung gewannen Des 
Knaben Aufmerkfamkeit und Neigung frühe für die zeich- 
nenden Künfte und der Vater wendete alles in feiner be: 
drängten Lage Mögliche auf, um dem Sohne alle Bor: 
theile der Belehrung zu verfchaffen. Auch machte det 
Knabe fd gute Fortfchritte, Daß er, erſt neunjährig , bei 
der im 3. 1770 zu Hanau geftifteten Seichnenakademie 
eine filberne Preidmedaille in der legten Klaffe davon 
trug. Soldher Eifer fand bei dem erften Lehrer der 
Akademie, Profeffor Gallien aus Paris, einem Wanne, 
der, ald ausuͤbender Künftler von wenig Bedeutung, doch 
die vorzuͤgliche Gabe befaß, den Schülern Luft, Muth 
und Racheiferung einzuflößen, lebhafte Gunſt. Noch als 
Knabe gerieth Weſtermayr auf Berfuche, Porträte zu 
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erayonniren, war glücklich im Auffaffen und im Wieder⸗ 
— der Aehnlichkeit und gewann bald eine ſchoͤne 

umme Geldes, mit welcher er, ein dankbarer Sohn, 
jetzt ſchon ſo gluͤcklich war, ſeinen duͤrftigen Eltern den 
befondern Aufwand, den fie feiner Ausbildung wegen ge: 
macht hatten, zu vergüten. — Im Jahre 1734 machte 
er mit einem Freund, dem Sohne eines Mainfciffers, 
den erften Ausflug und zwar den Rhein abwärts nad 
Holland. Natur und Kunft, legtere befonderd auf, der 
Düffeldorfer Gallerie und in den verfchiedenen Kabinet- 
ten holländifcher Städte, ergriffen den leicht begeifterten 
Sangling gewaltig und wirkten entwidelnd und bildend 
auf ihn ein. — Gegen Ende des Jahres 1785 wurde er 
von einem zu Marburg ftudirenden Freunde nad) diefem 
damals befonders blühenden Mufenfig geladen, unterhielt 
ſich hier eine Zeit lang mit Porträtmalen, benußte diefe 
Duelle wifjenfchaftliher Bildung und gewann nebenbei 
intereffante Bekanntfchaften an der Familie Jungs gen. 
Stilling und mehrer Profefforen, wie er denn auch bier 
einen Ruf nach der Hofhaltung des Grafen Wittgenftein- 
Berleburg, um defjen Samilie zu malen, erhielt. Nach⸗ 
dem er ſich hier eine Zeit lang aufgehalten und in des 
Grafen Dienfte zu treten, abgelehnt hatte, machte er eine 
Reife durch MWeftphalen, Oftfriesland, Oldenburg u. f. 
w., wo er mit Porträtiren ein fo Anfehnliches gewann, 
daß er bei feiner Ruͤckkehr die Bermögensumftände feiner 
Eltern merklich heben konnte. Der weitere Ruf eines 
Freundes lockte ihn nach Hannover, wo viele Porträte 
für ihn fubferibirt waren. Er verweilte bei diefer Gele 
genheit mehrere Wochen in Göttingen, wo er die Lehr: 
anftalten befuchte und an Fiorillo und deſſen Zeichnungs: 
anftalt Interefje gewann. In Hannover felbft lernte er 
unter dem Schuge von Gönnern und Freunden ein viel: 
bildendes Leben auch in den höhern Kreifen diefer da— 

als opulenten Stadt kennen, indem er ald Künftler 
auch in den höhern Kreifen Sngang fand, Bon hier aus 
bereifte er Hamburg, Lübel, Bremen, den Harz, Balber: 
ftadt und — zu ſeinem —— und mit 
bedeutendem Nutzen. Noch wichtiger für W. als Kuͤnſt⸗ 
ler war ein zweiter Ausflug nach Holland und durch die 
öftreichifchen und franzöfifchen Niederlande, Mit den 
großen Eindrüden aus der niederländifchen Malerfchule 
verweilte er dann ſechs Monate auf der berühmten Düf: 
feldorfer Akademie zu feiner weitern Ausbildung, Nach: 
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dem in dieſer Zeit W. feinen Vater verloren und eine 
Reife durch Schwaben und Zranten gemacht hatte, ent: 
fchloß ex fich, einige Zeit in Kaffel a wohnen, das da- 
mals alle Mittel für einen jungen Künftler bot, fi in 
der Kunft und im Leben zu bilden, Hier gewann er die 
er des Gallerieinfpektors Tiſchbein, fo wie Die 
unft des Landgrafen silfelm IX., der ihm das von 
einem ET geftiftete Stipendium von jährlich 200 
halern auf drei Jahre verlich, Außer Zeichnen und 
Ponflizen übte fich W. auch in der damals fehr vernach⸗ 
äffigten Delmalerei und brachte fröhlich und fleifig Die 
beftimmte Zeit feines Aufenthalts in Kaffel hin, — Im 
Sabre 1790 reifte er nach einem Eurzen Befuch feiner 
Baterftadt und feiner verwitweten Mutter nady Weimar. 
Hier hatte er das Gluͤck, die fehönfte Blüthezeit diefer 
durch die verfammelten Geifter Damals fo ausgezeichneten 
Stadt mit zu verleben., Er widmete fi nun mit ber 
rößten Anttrengung dem Kupferftechen. Göthe *) ers 
aubte dem jungen Künftler, von einem Gemälde Ziſch⸗ 
beins **), welches er befaß und weldyes Goͤtz von Berli- 
hingen , wie er MWeiölingen gefangen auf feine Bur 
bringt, vorftellte, eine Kopie zu nehmen, die des Dichter 
Beifall erhielt. Das Bild wurde dann auf den Rath 
von Lips und umter fortwährender Aufmunterung Od: 
the’3 in Kupfer geftochen und fand auch in Kaffel, wos 
in die Platte zur Druckerei geſchickt ward, ebhaften 
eifal, — Bertuchs Induftriecomptoir förderte da— 
mals viele Kupferfticharbeiten und bejchäftigte auch uns 
fern Weftermaye, Zugleich wirkte der Umgang mit fo 
viel ausgezeichneten Männern wohlthätig auf den jungen 
Künftler, der bald auch zu artiftifchen Wanderungen in 
die Umgegend veranlaßt wurde, um ſich in dem biäher 
noch nicht betriebenen Landfchaftsmalen zu üben, Acht 
Monate des Jahres 1795 verweilte er in Dresden und 
benugte theild die dafigen Kunftfammlungen und Anftal- 
ten, theils fchloß er ſich den zahlreichen Künftlern an, 
die auf geniale Weiſe die Umgegend und die böhmif 
Gebirge zeichnend Ducchftreiften. — Nachdem WB. ſich 
entfchloffen ‚hatte, kuͤnftig feinen beftändigen Aufenthalt 
in Weimar zu nehmen, benugte er die ihm angebotene 
freundfchaftliche Gunft eines reichen Ruſſen zu einer 
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Reiſe nach Italien. Prag und Wien wurden beſucht 
und benutzt und dann ging es durch Steiermark, Krain 
nach Idria und nach Venedig, wo zwei Monate verweilt 
wurde. Die Rüdreife führte dann durch die italienifche 
Schweiz, Tyrol und die öftreichifchen Länder nach Wien 
zurud. In Dresden trennte fih W. von dem ruſſiſchen 
Freunde umd ging im Frühjahr wieder nach Weimar, wo 
er fich mit der damals beliebten Aaua: Tinta: Manier be- 
fhäftigte, viele Platten zu Loder's *) Anatomie ſtach, 
Mineralten nach der Natur zeichnete und Porträte malte 
und äßte, wobei er viel lernte und guten Erwerb fand, 
— Die halkographifche Gefelfchaft in Deffau zog da— 
mals viele auögezeichnete Künftler um ſich und Be auch 
Weſtermayr, im Sahre 1799 dahin zu gehen. Bedeu— 
tende Kupferftecher trugen hier zu feiner weitern Aus: 
bildung bei. — Ende diefes Jahres nach Weimar zu— 
ruͤckgekehrt, verbanden ihn gleiche Gefinnung und auss 
übender Kunftfinn mit Henriette Chrifttane Dorothea 
Stöger, aus der fehr Zunftfinnigen Familie des dafigen 
Stadtfynditus, Im Herbſte 1800 vermählte er fich mit 
ihre und die vielfeitigen Talente beider Gatten verfchaff: 
ten ihnen eine ehrenvolle und gemächliche Lage, — Uns 
ter Fleiß und heiterm Lebensgenuß gingen die folgenden 
Jahre bid zur Schladht von Jena im October 1806 hin, 
wo MWeftermayr bei der Plünderung der Stadt Meimar 
fein erworbenes Gut großentheils verlor. — Diefe Zeit 
rs auch in anderm Betracht ein Wendepunkt feines 
ebend werden; denn einige Wochen nach der Schlacht 
erhielt er einen Ruf als Profeffor an die Zeichnungsata- 
demie in Hanau, Hier begann er unter dem Lärm und 
Drud des Krieges feine neue Laufbahn mit Muth und 
Ausdauer und es gelang ihm, diefe Anftalt immer mehr 
zu heben, wofür er den Lohn in den vielen ausgezeichnes 
ten Schülern (er zähıte an 2000), die aus derfelben her: 
vorgingen und in der Achtung fand, die er unter feinen 
Mitbürgern genoß. — Ein eifriger, unermüdlicher Zeh: 
rer, ein redlicher wohlgefinnter Bürger und ein heiterer, 
theilnehmender Gefellfchafter, ftarb er nach einem kurzen 
Unwohlfein unerwartet bei einem Ausfehen, das noch ein 
langes. fröhliches Alter hoffen ließ, am oben genannten 
Zage, geachtet und gefchäst von feinen Mitbürgern, bes 
trauert von zahlreichen Freunden. — Geine Pflichten in 
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feinem Amte zu thun, iſt ſchoͤn und brav; aber noch 
mehr zu thun, ift lobenswerth. Wenn W. feine Pflicht 
erfüllt und die ftatutenmäßigen Stunden gegeben hätte, 
o wäre diefes fchon recht, aber er hat feit mehr als 20 

ahren der Jugend, befonders der ärmern, jede Stunde 
feines Lebens gewidmet, felbft des Sonntags ertheilte er 
den Handwerkölchrlingen und Gehilfen Unterricht in dem 
u ihrem Geſchaͤft nöthigen Zeichnen. Den Nusen hatte 
die Kaffe, er keinen; nur fein inneres Gefühl leitete 
ihn, den armen Menfchen die Bahn zu zeigen, etwas zu 
erlernen. Seine Anbänglichkeit für das angeftammte 
Fürftenhaus hat er mehrmalen im Auslande bewiefen und 
da der Feind das Land befest hielt, hatte er Gelegenheit, 
wichtige Papiere dem —— Fuͤrſten unter vielen 
Gefahren aufzubewahren, Anträge, in andern Ländern 
angeftellt zu werden und zwar in pekuniaͤrer Hinſicht viel 
vortheilhafter, als in feinem Waterlande, wurden ihm 
mancherlei, aber aud Neigung zu feinem Vaterlande fchlug 
er fie ſtets aus. | 


* 283, Ernſt Philipp Kirſtein, 
Conferenzrath, Kommandeur vom Danebrogorden und Danes 
brogömann, zu Kopenhagen ; 
geb. am 17. Dec. 1759, geft. den 6. Det, 1F3. 


Kirftein war zu Stettin geboren, ftudirte in den Jah— 
ren 1778 — 80 in Halle, kam 1781 nach Dänemark und 
wurde Privatfekretär bei dem damaligen Schagmeijter 
und Finanzminifter Heinrihd Carl Grafen von Schim— 
melmann, in welcher Eigenfchaft er nadı dem Tode def: 
felben bei dem Sohne, dem 1830 verſtorbenen Stantö- 
und Finanzminifter Ernft Heinrih Grafen von Schim- 
melmann g verblieb, Er wurde 1786 Sekretaͤr und 
Buchhalter bei der Direktion fuͤr die weſtindiſche Schuld— 
liquidation. In demſelben Jahre kam von ſeiner Hand 
heraus: „Briefe uͤber den neuen Finanzplan je Düne: 
mark“ und in den folgenden Jahren einige mehr Kleinere 
Schyriften, das Bank- und Geldwefen betreffend. Als im 
Jahre 1791 unterm 5. Auguft eine Gommiffton niederge: 
fegt wurde, um zu übergeben und vorzuſchlagen, was da 
möchte vorzunehmen, vorzubereiten umd anzuordnen fein, 
um den wichtigen Gegenftand: „die Abfchaffung des 
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Negerhandels“ zu erreichen, fo wurde Kirftein Eecretär 
bei der Kommiffion, Die Verordnung vom 16. März 
1792 war die Folge der Unterſuchungen. Er gab einen 
Auszug von der Darftellung der Kommiffion (in der Mi: 
netva, April 1792 und deutfch in Eggers deutfch. Mag., 
Juni 1792). Im Jahre 1795 wurde er Mitglied der 
Direction für die weſtindiſche Schuldliquidation, 1809 
fupernumerärer und nachher wirklicher Deputirter im Fi⸗ 
nanzeollegium, 1812 wirklicher Gtatörath und 1818 Nit- 
ter vom Danebrog. Bei der Gollegialveränderung 1816 
wurde er Deputitter in der Eöniglichen Generalzolltam: 
mer umd im Gommerzcollegium, 1328 Danebrogsmann, 
1829 Gonferenzrath, im 3. 1834 auf Anfuchen feines 
Amtes ald Deputirter in dem Generalzolllammer: und 
Kommerzcollegium in Gnaden entlaffen und darauf zum 
Gommandeur ded Danebrogordens ernannt. — 


Ein bied’rer Ehrenmann in Wort und That, 

Ein Der; fo warm, ein Kopf fo belle , 

Sanft eingefhlummert , und verlaffen hat, 

Dod) dauernd bleibt fein Ruhm an feiner Stelle ; 
Denn treue Liebe hat fein Leben ihm erworben 

Und wie fein Leben ſchoͤn, ift er auch ſchoͤn geſtorben. 


Hufum, D. 2, Lübler, 


* 284. Ernſt Steinhoff, 


Daftor zu Növentin (Dannover) 5 
geb. d. 13. Mai 1779, geft. am 8. Oct. 1834. 


, Er erblickte das Licht der Welt r Nettelvede , einem 
Heinen Dorfe unweit Mörder im Bezirk des Deifterge- 
birges. Sein Vater, ein Prediger, welcher wegen feiner 
geringen Einkünfte, fo fehr es ihm 7 umwider war, 
das mühfame Gefchäft des Ackerbaues fel ® u überneh- 
men ſich genöthigt fah, konnte für eine früh eitige gei⸗ 
flige Ausbildung feiner Kinder nur geringe Sorge tra: 
en. Sie wurden von ihm vielmehr dazu angehalten, die 
Bäudticen Geſchaͤfte, deren bei dem großen Haushalte 
er Eltern fehr viele waren, felbft zu verfehen und erft, 
wenn fie diefe vollbradıt hatten, konnte an ihre intellek- 
tuelle Bildung gedacht werden. Unferen GSteinhoff, der 
von Natur einen fehr zarten Körperbau hatte, uberfah 
der Bater faft gänzlih; denn er war von den Unter- 
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zichtöftunden, welche diefer feinen andern Kindern er- 
theilte, ausgefchloffen, indem er ihn theils für untauglich 
hielt , dereinft ein dem Stande, in welchem er geboren 
war, entfprechendes Amt * bekleiden, theils der feſten 
Meinung war, fein ſchwaͤchlicher Körper würde ihn ohnehin 
bald aufreiben. Der Kinder und vorzüglich unfers St. Lage 
war wahrhaft beflagenswerth; denn außer daß fie täg- 
lich die niedrigften Gefchäfte verfehen mußten und nur 
fehr mangelpaften Unterricht genoffen, überhäufte fie der 
harte, mit feiner eingefchräntten Lage unzufriedene Va— 
ter, wenn fie fi) nur das Geringfte hatten zu Schulden 
tommen laffen, mit den härteften Vorwürfen, St. der 
am meiften zu leiden hatte und der von den gluͤcklichen 
Jahren der Kindheit faft gar nichts genoß, fühlte feine 
teaurige Lage felbit fchon als Eleiner Knabe fehr lebhaft. 
Er lag oft, nach feinem eigenen Geftändniffe, auf den 
Knieen, im inbrünftigften Gebete an feinen himmlifchen 
Vater begriffen, daß er ihn doch feiner Leiden entledigen 
und in feinen Himmel aufnehmen möge. Unter folcyen 
Umftänden hatte er das 14. Lebensjahr erreicht. Sein 
Dater gedachte ihn nun bei einem Gerber in die Lehre 
u beingen; doch hiergegen fträubte ſich unfer St. und 
(einen und der Mutter vereinten Bitten gelang es, den 

ater zu bewegen, daf er fich dem Studium der Theo: 
iogie widmen durfte, ©t., defjen natürliche Körper: 
ſchwaͤche allgemad; gewichen war, Auate fich jest ploͤtzlich 
auch an Geift ungewöhnlich gekräftigt. Bon neuer Les 
bensluft durchdrungen, genoß er mit Luft und Liebe den 
Unterricht, welchen, wenn auch nur dürftig, ihm der Bas 
ter ertheilte und feine Talente entfalteten fich fo zu ſei— 
nem Bortheile, daß diefer felbft geftand, er habe Unrecht 
daran gethan, ihn fo ehr — zu haben. Bis 
in fein 17. Jahr unterrichtete ihn der Vater, ſandte ihn 
dann nach Hildesheim un das u: mit guten 
Lehren reichlich begleitet, aber mit Mitteln zu feinem Uns 
terhalte nur fpärlich verfehen. Hier lehnte fih Mans 
herlei aegen ihn auf, um ihm feinen Aufenthalt dafelbft 
gu verleiden; denn außer daß er von feinen Verwand- 
en, auf deren Unterftügung er vorzüglich Bu, hatte, 
vernadhläffigt wurde, erlaubten es Ihm eine wenigen 
Hilfsmittel nicht, durch Selbftftudium den mangelhaften 
———— erfegen. Daher verließ er ſchon nad) 
einem Jahre Hildesheim wieder und begab ſich nad) Han: 
nover auf die Hochfchule, wofelbft er anfangs mit feinem 
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Altern Bruder, dem ieeigen Paſtor Steinhoff zu Huller⸗ 
fen, ein Gartenhaus in den Umgebungen der Stadt bee 
— welches ihnen die Guͤte eines Edelmannes ein⸗ 
geräumt hatte: Bald jedoch ſollte St.'s Fleiß und fein 
gefitteted —— wodurch er ſich die Liebe ſeiner Lehrer 
und aller derer, die * näher kannten, erwarb, belohnt wer: 
den. Er befam mehrere Zreitifche und Stipendien. Un 
ter andern erhielt er die Würde eined zweiten Cuftos *) 
mit 40 Thlr. Gehalt. Auch erhielt er öfters den Preis 
für Ausarbeitungen, weldye den Schülern aufgegeben wur⸗ 
den. 21 Jahre alt, ging er nach Göttingen auf die Unie 
verfität, wo er, da er von Haus wegen des kurz zuvor 
ftatt gehabten Todesfalles feines Vaters nicht im Ges 
ringſten mehr unterftüst werden konnte, fich felbft durch 
Site zweier Kuamilienftipendien und der Unterrichtsſtun— 
den, welche er ertheilte, dDurchhelfen mußte. Als er 4 
Sahre zählte, wurde er bei einer genchteten Familie in 
der Haide Hauölehrer, in deren Mitte er bid zum 30. Les 
benöjahre fein Amt treu verwaltete. 1809 wurde er Pre: 
diger zu Hoya und 1814 zu Növentin in der Haide, wel: 
che Stelle er bis an feinen Tod bekleidete, — St. war 
von Natur heiter und lebhaft, welcher Charakter, obgleich 
durch häufig erlebtes Mißgeſchick zum Ernſte umgeftimmt, 
auch noch bei manchen Gelegenheiten biß zu feinem Tode 
durchſchimmerte. Selbſt durch die Schule der Leiden ge= 
gangen, legte er, vor der Welt das zuverläffige Zeugniß 
nieder, daß nur ein Mann, der ähnliche Schicfale erlebt 
at, dad menfchliche Elend am meiften zu würdigen ver⸗ 

eht. Was er einmal als wahr und edel erkannt hatte, 
dem blieb er treu, mochten ſich ihm auch noch fo viele 
Hinderniffe dagegen in den Weg ftellen. Wie Mancher 
wäre unter ähnlichen Umftänden muthlos — ; als 
lein er ließ ſich nicht abhalten, dad Gute zu erftreben, 
wenn auch das Ziel, an welchem fich feine Wünfche reas 
liſiren folten, ihm_ fern erfchien. Seine legten Lebens- 
jahre trübte eine finftere Sypochondrie, welche er ſich 
duch feine frühere anhaltend fißende Lebensweife zuge: 
jogen atte, verbunden mit Angftlicher Sorge für die * 


unft feiner Kinder, denen er nicht das geringſte Ver— 





” Die Hochſchule au Hannover hatte damals zwei Cuſtos. 
Nur die beiden auögezeichnetften und duͤrftigſten Schüler erhielten 
diefe Stelle, indem es ihre Pfliht war, für die Ruhe und Ord⸗ 
nung der Unfialt mit Sorge zu tragen. 
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* — Jeder Menſchenfreund wird das An: 
denken dieſes braven Mannes ehren, 


A. Steinhoff. 
285. Friedrih Wilhelm Neumann, 


Sntendanturratb im Kriegd: Minifterium in Berlin; 


geb. zu Berlin am 8. Januar 1781, arftorben in Brandenburg den 
9. Det. 1834 *). 


Es find nicht immer glänzende Verdienfte und leuch⸗ 
tende Namen, welde Beitgenoffen einen Anfprucd auf 
dankbare —— — Es gibt ein ſtilles Wirken, 
dem die, welche es beobachtet, ein beſcheidenes Denkmal 
u ſetzen verpflichtet find. — N.'s Leben war fo einfach, 
p außerlich trübe und fo innerlich — wie es das 
eben eines deutſchen Gelehrten in der Regel zu ſein 
flegt. — Bis zum I. 1804 hatte ſich N. dem Handels⸗ 
fan e gewidmet und ging im 3. 1805 nach Halle, um Theo: 
ogie zu fludiren, wandte fich aber, nachdem das unglud: 
lie Kapr 1806 feinen Plan zerftört hatte, nach Berlin 
je: wo er durch die verfchtedenartigften Gefhäfte, 
bald ald Erzieher in einer vornehmen Bamilie, bald als 
Veberfeger, ald Redakteur von Zeitblättern, als Gehilfe 
in der in feined Freundes Hitzig, fein Leben 
zu friften fuchen mußte, Im Jahre 1813 fchloß er ſich, 
durch Körperbefchaffenheit an dem aktiven Militärdienfte 
gehindert, dem Heere ald Erpedient beim Feldkriegscom⸗ 
miffariat an, wo er fpäter zum Kriegstommiffarius und 
dann im Jahre 1822 zum Intendanturrath bei der Ins 
tendantur des dritten Armeekorps befördert wurde, wo er 
bis zu feinem Ende dem Kaffen: und Rechnungswefen 
porſtand. Neben feinen vielen Dienftgefchäften mußte 
Neumann, um eye zahlreiche Familie zu ernähren (er 
hatte ſich im Jahre 1816 mit der Tochter des feiner Zeit 
nicht unrühmlich bekannten Dichters I, I, Mnioch zu 
Warſchau verheirathet), noch Beit zu gewinnen fuchen, 
um durch fchriftitellerifche Arbeiten feine Einnahme zu 
vermehren, — Sn voller Kraft des Mannesalters fiel 
er ein Opfer des mörderifhen Sommers 1834. In Hei— 
terkeit und Kraft hatte er feine Freunde verlaffen zu ei— 





Nr Qgareimäthige 1834, N. 207 und Preuß. Staatszeitung 1834. 
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ner Dienftreife und ſtarb nad) einem Unwohlbefinden von 
wenigen Stunden in Brandenburg, Er Hinterläßt eine 
Gattin und 5 — Kinder. — Schon vor Langen 
Jahren war fein Name in der Literatur nicht unbekannt. 
Er gehörte zu den jüngern Geiftern, welche durdy die 
zweite poetifche Sturm: und Drangperiode, an deren 
Spitze die Schlegel und Tiek ftanden, fich angeregt fühl: 
ten. A. W. von Schlegel urtheilte fehr günftig von fei- 
nen Derfuhen. Ein Zrauerfpiel, deffen Entwurf und 
Erpofition fertig war, berechtigte nach dem Urtheil Aller, 
denen Beides mitgetheilt worden, zu ungewöhnlichen Er: 
wartungen. Es ging verloren, fo wie der Muth und die 
Luft des Autorö, im Drange der verhältnißvollen Zeit, 
Doc im Vereine mit Fouqué, Barnhagen, Hitzig, Chas 
miffo, feinen Literärifchen Sugendfreunden, erwuchfen 
manche poetifche Bluͤthen. An diefen ift, gleich wie in 
feinen fpätern Gedichten und Uebertragungen (3. B. der 
DBerangerfchen Chanfond und die noch vollendetere mei- 
fterhafte der Jamben von Berbier), die außerordentliche 
Correktheit und — der Form zu bewundern. Mit 
ar ue gab er die Zeitfchrift: „die Mufen“ heraus. 

n Verbindung mit diefem, Barnhagen und Bernhardi 
entjtand früher der merkwürdige Roman: Karls Ber- 
fuche und Hinderniffe, an dem die Verbündeten Eapitel- 
weife nach der Reihe und ohne daß Einer dem Andern 
etwas von feinem Plane mitgetheilt hatte, arbeiteten. 
N.'s Antheil ift der Charakter des befcheidenen Ludwig, 
in dem er fich zum heil felbft gefchildert bat, fo wie 
die Eoftbaren Parodieen Johannes üllers, Jean Pauls *) 
und des alten 3. H. . **), wohl die gelungenften Par: 
tieen des wunderlihen Buches. Es wurde nicht vollen- 
det; der Krieg und Preußens yet dad den dichtes 
riſchen Auffchwung lähmte, kam azwiſchen. Es ver- 
diente, aus feiner literariſchen Vergeffenheit wieder her⸗ 
vorgezogen zu werden. Wenn es gleich kein Roman 
mehr fuͤr die Gegenwart iſt, ließe ſich doch auch eine zeit⸗ 
gemaͤße Fortſetzung denken. — Erſt vor wenigen Jah⸗ 
ren trat N. nach einer langen ſcheinbaren Ruhe wieder 
als Schriftiteller auf. Seine Kritiken über belletriftifche 
Werke in den „Sahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik“ 
erregten allgemeine Aufmerkfamkeit, Mit folcher Kennt: 


*) Deflen Biogr. f. N. Nefrol, 8. Jahrg. S. 1085, 
a BE San np u. = - m. 
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niß, Schärfe der Anerkennung und Wohlwollenheit hatte 
fich feit lange Eein deutfcher Krititer vernehmen laſſen. 
Söthe*) aͤußerte auf den an ihn —— Wunſch, etwas 
über die Gedichte des Koͤnigs von Baiern öffentlich zu 
ee nach der Recenfion von Wilhelm Neumann, die 

es erfchöpft habe, bleibe ihm nichts übrig, ald das 
darin Ausgeſprochene nachzufprehen. — Bon nun an 
wurde er auch einer der thätigften Mitarbeiter an den 
Brodhaus’fhen Blättern für literarifche Unterhaltung. 
Diele der geiftvollften Auffäse dieſes Journals rühren 
von ihm her, wiewohl er fich dort nicht unterzeichnete; 
daher viele feiner Krititen, die Auffehen gemacht, Anz 
dern zugefchrieben werden, Anerkennung jedes Werthes, 
wenn auch die Anſicht der feinigen entgegen war und Un- 
abhängigkeit charakterifiren, fo wie Milde und geiftvoll 
correkte Auffaffung, feine Urtheile und Darftellungen, 
Ein Mann des Fortfhreitens, aber keiner der Bewe- 
gung im neuern Sinne, wußte er doch aud Werke, die 
aus diefem Sinne hervorgegangen, fobald fie nur den 
Stempel der Meberzeugung und fittlicher Züchtigkeit an 
ſich trugen, gi würdigen. Nur die Frechheit und die 
duͤnkelhafte Verhöhnung des Heiligen und Beſtehenden 
auhtigie er mit der Kraft der Entrüftung. Bon ihm 
nd die legteren fchlagenden Artikel gegen Boͤrne und 
defien Schule. — Perfönlich trat N. in lesterer, Zeit 
— hervor, einmal als Mitglied des dramaturgiſchen 
ommittés bei dem Berliner Hoftheater, eine Stellung, 
die er aber, der erſte von feinen Collegen, ſehr bald nie⸗ 
derlegte, weil er einfah, daß das nicht bezweckt wurde, 
was ald Zweck bei der Inftitution angegeben war. — 
Dann war er einer der thätigften Beförderer des von 
Berlin zu Tieck's 60jaͤhrigem Geburtötag, veranftalteten 
Beftes. — Seine Perfon war die Freundlichkeit und An- 
ruchloſigkeit felbft. Nur zuweilen bligte in dem ftillen 

anne das Feuer, das die Mufen — auf; haͤuſi⸗ 
er noch das der Entruͤſtung uͤber den Wahnſinn und die 
iedertraͤchtigkeit, die ſich in den Faktionskaͤmpfen kund 
aben. In ſeinem Amte war er der gewi enhafteſte 
dann und ein ſo tuͤchtiger Arbeiter, daß man ihn in 
ſeinem Buͤreau eben ſo ſchmerzli —** als die Lite⸗ 
ratur den umſichtigen, wohlwollenden Kritiker. — Gr 
nimmt den ſeltenen Ruhm mit ſich, keinen Feind und 





*) Defien Biogr. f. N. Nekrol. 10. Jahrg. ©. 197. 
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mit wem er in Berührung Fam, als Freund zu hinter: 
laffen. — Außer den genannten Werken ſchrieb er noch: 
Des Nicolaus Machiavelli Florentinifhe Geſchichten; a. 
d. Stal überfegt. Berlin 1809. —- * Der preußifche 
Baterlandöfreund (von ihm vedigirt und mit Beiträgen 
verfehen in den Monaten Februar bis Ende Juni.) Epd. 
1811. — Hatte Antheil an den Erzählungen, herausg. 
von ihm und K. A. Varnhagen. Hamburg 1807; Lies 
ferte Gedichte in die Mufenalmanadje für 1804, 1805 u. 
eg herauögegeben v. L. X. Chamiſſo und 8. A. Burn: 
agen. — 


* 286. Johann Heinrich Gottl. Fuͤrbringer, 
fuͤrſtl. Reuß-Plauiſcher Rath und Amtmann zu Gera; 
geb. d. 16. Mai 1771, geft. am 10. Oct, 1834, 


Er war der zweite Sohn deö Regierungs⸗ und Gon- 
fiftorialadvocaten Dr. Zohann Gott ieb Fürbringer zu 
Sera. Im Baterhaufe empfing der wißbegierige Knabe 
nad) der Elementargrundlage den zur Aufnahme in die 
Landesſchule nöthigen wiffenfchaftlichen Vorunterricht. Er 
ing mit den beften Schulfenntniffen ausgeftattet auf die 
— Jena ab und verweilte da vier Jahre, um al⸗ 
ler ihm lebenslang verhaßten Oberflächlichkeit nachdruͤck⸗ 
lic) zu begegnen. Die Namen: Ulrich, Reichardt, Echnau— 
bert, Succow, Voigt, deuten auf den Weg der Rechtöge- 
lehrſamkeit, den er eifrig verfolgte, aber auch auf die ge⸗ 
heime bis and Ende feines Lebens nie weichende Vorliebe 
Dr Mathematik, Phyſik, Mechanif, Geomonif, deren Bes 
iedigung ihm manche einfame, geräufchlofe Freuden- 
Kunde ſchuf. Bon der Nüdkehr nady Gera im J. 1794 
an arbeitete der mit der Theorie der Jurisprudenz vers 
traute und deshalb, wie durch feine gediegene Art dem 
Vater fehr werthe Sohn in defjen Expedition 7 nabre 
mit ununterbrochenem Fleife, um die Praxis mit der 
Sheorie in innige Verbindung zu feben, was für fein 
fpäteres öffentliches Leben und Wirken von den gedeih- 
lichten Folgen war- Im Laufe diefer 7 Sahre wider» 
fuhr ihm die herzliche Freude, die Stelle eines Mathe: 
maticus an der Landeöfcyule zu Gera übertragen zu er— 
halten. Selbft eg feiner Beförderung zum Amtsaktuar 
in dem fürftlichen Suftizamte Untermhaufe Gera, den 1. 
Mai 1801, ließ er ſich nicht abhalten, noch 3 Monate 
lang als Mathematicus beim Gymnaſium fortzulehren. 
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Nur ungern verließ er diefe Stelle, welche ihn zu höhe: 
rer Kultivirung der Wiffenfchaften berechtigte, denen er 
fo gern fein ganzes Leben geweiht hätte, Im J. 1818 
wurde er zum Amtöcommifjär und am 13. April 1820 
um Juſtizamtmann in demfelben Amte ernannt. — Ge: 
iegene Kenntniß der Rechte, unerfchütterliche Nedlichkeit, 
ein unter dem rag amtlicher Etrenge für Liebe und 
Freundfchaft fehlagendes Herz, in allen unterm Quftiz= 
amte ftehenden Landgemeinden bei milder und harter 
Rede unzweifelhaftes Wohlwollen, dem auch im Sturme 
der Zeit feine Anerkennung ward, das bezeichnet, fo weit 
Menfchenblide reihen, den Geift, der in der ftattlichen 
Hülle weilte, ehe er fammt ihr zu welten begann. Auch 
als Kunftfreund war Er ruͤhmlich bekannt. So befaß er 
eine faft 400 Stük ſtarke Sammlung von Zabakspfei- 
fen, auf deren Stummeln die feinften Gemälde fich be— 


fanden. — 
* 287. Schäffer, 
kön. preuß. Oberftlieutenant zu Glogau; 
geb. d. 5. Juni 1776 , geflorben am 10. Det. 1834, 


Sch. war zu Liebenau in der Neumark geböten, wo 
_ Bater Prediger war. Im Jahre 1790 trat er als 
ombardier ein und wurde 1797 zum Gecondelieutenant, 
1811 zum Premierlieutenant, 1818 zum Stabskapitaͤn, 
1814 zum Premier: Kapitän und 1816 zum Major be- 
fördert. Er machte die Feldzüge von 1795 — 1815 mit 
und erwarb ſich neben mehreren Orden die Zuneigung 
feiner Vorgefegten und die Achtung feiner Untergebenen 
und durch die bekannte Affüre bei Peterömaldau die vor: 
ügliche ig und Zuneigung des Prinzen Auguft von 
Preußen. In der legten Zeit feines Dienftes war Sch. 
ommandeur der dritten Abtheilung 5 Artilletie= Bri- 
ade, Seine körperlichen Leiden, Folgen der Eriegeri- 
hen Strapazen, nöthigten ihn, 1829 um feinen Abfchied 
nachzufuchen, der ihm auch mit dem Charakter eines 
Oberftlieutenants bewilligt wurde. — Schäffer war drei= 
mal verheirathet; die erſte Ehe blieb kinderlos, Die 
weite Gattin hinterließ ihm eine Tochter und mit der 
titten, die ihn überlebt hat, zeugte er zwei Söhne und 
eine Tochter. — 


* 288. Ezechiel Adolph Dammert, 


Amtmann zu Polle (Hannover) ; 
geb. den 24. März 1776, geft. am 11. Dct. 1834. 


Dammert war zu Hameln geboren und der Cohn 
des Schleufenmeifters Ehriftian Ludwig Dammert; feine 
Mutter, Sophie Margarethe, war eine geborne Hille: 
brecht. Auf dem Pädagogium zu Ilefeld und hernach auf 
der Univerfität Göttingen bildete er ſich zu feinem Eünf: 
tigen Berufe aus und erhielt nady feinem Abgange von 
Göttingen, Michaelis 1796, von der a ie Kammer zu 
Hannover den Auftrag, Die Regiſtratur des Amtes Hig- 
ader in Ordnung zu bringen, welchen Auftrag er zur 
höchften Zufriedenheit der Behörde ausführt. Im J. 
1797 wurde er zum Auditor und 1800 zum fupern. Amt: 
hreiber in jenem Amte ernannt. Während diefer 

it hatte er ſich umfaffende Kenntniß von den ei- 
————— Verhaͤltniſſen des Amtes Hitzacker erwors 
en und Gelegenheit gehabt, ſolche bei ſeiner Oberbe— 
hörde an den Tag zu legen und ſich dadurch deren be— 
ſonderes Vertrauen zu erwerben, weshalb ihm im Jahre 
1802 der beſondere Auftrag ertheilt wurde, ein rathſa⸗ 
mes und gruͤndliches Gutachten über die bisherige Deich- 
verfaffung im Amte Higader auszuarbeiten. Nach Bes 
endigung dieſer Arbeit wurde er im April 1804 als 
fupernum. Umtfchreiber an das Amt Rotenkirchen ver: 
fest, im Februar 1805 mit der Führung einer wichtigen 
Ssnauifition zu Galzderhelden beauftragt und im Juni 
1805 zum wirklichen Amtſchreiber des Amtes Hitzacker 
befördert. — Im Sahre 1805 verheirathete er ſich mit 
Antoinette Luiſe, der jüngften Zochter des Amtmanns 
Niemeyer zu Rothenkirchen. — Bei den damaligen Erie- 
gerifigen Unruhen wurde auch dad Amt Hitzacker, befon- 
ers während der Belagerung der nicht fehr entfernten 
Feftung Domig, hart bedrängt; unfer D. mußte, da der 
dortige erfte Beamte größtentheild abwefend war, alle die 
ſchweren Amtöverrichtungen, welche die Umftände gebo- 
ten, allein übernehmen. Mit unermüdlichem Eifer und 
unter täglichen perfönlichen Gefahren war er bemüht, ſei⸗ 
nen Amtsunterthanen die Kriegödrangfale zu erleichtern 
und den oft unausführbaren Forderungen des Generals 
Dalbingnac entgegenzuwirken oder diefelben doch zu mä= 
figen. Seine damaligen Dienftanftrengungen zogen ihm 
eine langwierige Nervenktrankheit zu. Im Jahre 1807 
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erhielt er vom damaligen Landesdeputationscollegium. zu 
Hannover den Auftrag , ein fehr beträchtliches — 
ches Truppencorps als Marſchcommiſſaͤr dermaßen zu 
—— daß die Hannöverfchen Unterthanen im Lauen- 
burgifchen möglichft gefchont würden, Nur durch feine 
perfönlichen Verwendungen bei dem derzeitigen Reichs⸗ 
marſchall Prinzen von Ponte-Corvo zu Hambura, gelang 
es ihm, dieſen Auftrag dahin —3 een daf die fran= 
öfifchen Truppen ihre Marfchroute, ftatt durchs Lauen— 
Burgifche, durch das Mecklenburgifche nahmen, wodurch 
die väterländifche Provinz Lauenburg mancher Drangfale 
überhoben wurde, — Als im Jahre 1810 das Limebur- 
ifche und fomit auch das Amt Higader zum Königreiche 
MWeftphalen gefchlagen wurde, mußte D. die Stelle eines 
Amtfchreiberd mit der eines Friedensrichters vertaufchen. 
Seine jegigen Dienftpflichten liefen ihm einige Muße 
übrig, die im Sahre 1804 beforgte fpecielle Bearbeitung der 
Deich: und Strombauverfafjung im Amte Hitzacker zu 
einem allgemeinen Deich> und Strombaurechte für das 
Baterland auszuarbeiten, um folcyes nach der von ihm 
mit Zuverficdht gehofften Wiederherftellung der angebor- 
nen Landesregierung in Druc zu geben, was denn Mnäter 
auch wirklich gefchah. — Die Jahre 1812 und 1813, zur 
Zeit der Anweſenheit des Marfchalld Davouft in Dam: 
burg, führten auch für die Einwohner des Amtes Hiß- 
ader wieder neue Kriegölaften und Gefahren mit ſich. 
Es konnte nicht fehlen, daß bei dem damals beftehenden 
en at manche Berhaftungen, oft auf unge- 
gründete Bermuthungen hin, ftatt fanden, die nicht felten 
nach den willkuͤhrlichen Beftimmungen der damaligen 
emdherrfchaft den Tod der Angefchuldigten zur gele 
atten. Wie thätig fich der Verftorbene bei —7*8* ⸗ 
anchen 
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den Titel ald Amtmann erhielt, hierauf aber 1829 zum 
wirklichen erften Beamten in Polle ernannt ward. — 
Er hatte gehofft, in Polle einige Erleichterung in fei- 
nen bisherigen mühfamen Amtöverrichtungen zu finden, 
allein auch dort erforderten feine Dienftpflichten in den 
erften Jahren eine nicht geahnete ungewöhnliche Anſtren⸗ 
gung. Seiner unermüdlichen Thaͤtigkeit gelang es jedoch, 
manche verbeſſerte Einrichtung zu Stande zu bringen, 
wozu unter anderm auch Die Anlage eines neuen Kirchho⸗ 
fes gehört. — In den letzten Jahren ſeines Lebens zu 
gele prüfte ihn das Scidfal hart; er erlitt manche 
eiden, die ihn ſchwer darnieder druͤckten und die nur 
eine treue Gattin mit ihm theilen Eonnte, Körper: 
chwaͤche und Krankheiten waren die Folge, denen er auch 
am oben genannten Tage mit Sinterlafjung von 2 Kin- 
dern, eines Sohnes und einer Tochter, unterlag. — Alle, 
te ihn näher gekannt, betrauerten fein zu frühes Hin— 
fheiden. Allgemein anerkannt iſt feine unermüdliche 
Thaͤtigkeit zur Erfüllung feiner Dienftpflichten, fein Be- 

eben, Gutes zu wirken und fein Eifer, die ihm anver- 
trauten Amtseinwohner vor Nachtheilen, vor Prozeſſen 
zu bewahren, — Gewöhnlich um 4 Uhr des Morgens 
aufftehend, widmete er die erften Stunden des Tages 
religiöfen Betrachtungen, las hernach neuere Schrift⸗ 
fteller, Gefege u. dergl., um, wie er oft fagte, auch mit 
der Zeit fortzurüden und die folgende Tageszeit war bis 
egen 4 oder 5 Uhr Abends für feine Dienftgefchäfte bes 
mt. — Unter feinen vielen Gönnern war auch der 
verftorbene Landdroft v. Gampe *), der auch bei mehre- 
ten projektirten neuen vaterländifchen Einrichtungen Die 
Mittheilung ur Anfichten forderte und ihn, nach eis 
nem noch jegt vorhandenen Privatfchreiben, dem Ebnigli- 
hen Minifterium ald einen der vorzüglichiten Beamten 
des Landes empfohlen hatte. 


* 289. Ferdinand Georg Koch, 


koͤnigl. dänifher Etatsrath u. erſter Obergerichtd s Seeretär in 
Gluͤckſtadt; 


geb. 1757, geft. am 11. Det. 1834, 


Koc war ein Bruder des 1833 verft. Eon. daͤn. Ju⸗ 
Rigcashe und D. der Medicin, fowie Yhyſikus Friedrich 


— 


*) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 7. Jahrg. ©... 
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Wilhelm Koch +) in Gluͤckſtadt und ward, wie diefer, zu 
Rendsburg in Holftein geboren. Cr widmete ſich auf 
der Univerfität den juriftifchen Studien und ward, nad) 
Vollendung derfelben Unter erichtäadvocat. Allen ber 
veitö am 4. Dec. 1789 ließ er ſich als vierter Regie⸗ 
rungsſecretar in Gluͤckſtadt anſtellen und erhielt zugleich 
den Titel eines koͤnigl. daͤniſchen Kanzleiraths. Die Re— 
gierung in Gluͤckſtadt erhielt 1806, nach Aufhebung des 
deutfchen Reichsverbandes, den Titel Obergericht, obgleich 
die Negierungsgefehäfte auch noch damit verbunden blie⸗ 
ben. K. rückte nach und nad) bis zum zweiten Gecretär 
bei demfelben herauf und erhielt 1815 auch die Gerichtö- 
halterfchaften des Gutes Neuendorf und der fogen. Blo— 
mefchen Wildniß bei Glüdftadt, ‚worauf ihm 1818 der 
Sharatter eines wirklichen koͤn. dänifchen Juſtizraths er- 
theilt wurde, welchen ſein Landesherr 1828 mit dem ei- 
nes Gtatsraths vertaufchte. Als im September 1834 
eine befondere fchleswigsholiteinifche Negterung , die ihren 
Sitz in der Stadt Schleswig hat, errichtet wurde, ward 
K. zum erften Gecretär des Gluͤckſtadter Obergerichtö be- 
ſtellt. Aber noch innerhalb eines Monats darauf ſchied 
er von binnen, Er ftarb fanft und ruhig an Alters- 
Schwäche im 77. Lebensjahre und hinterließ als Witwe 

— — viederife, geb, Boͤckmann und als Tochter Anna 
Sophia lifabeth, verheirathet mit dem Kapitän im Leib: 
regiment der Königin von Dänemark, K. Adolph vo. Pe: 
terfen. — 8. gab heraus: MWalterd allgemeine Grund- 
füge zum ordnungsmäßigen Verfahren in Deich⸗ und Ab- 
wäflerungsfachen der deutſch. Marſchprovinzen. Mit Zu⸗ 
fägen von R. Woltmann u, eigenen geſeblichen Erläu- 
terungen. Glüdftadt 1795. — Mit 3. 5: Senfen : 
Nepertorium oder foftematifches Verzeichniß Det die bei= 
den Herzogthümer Schleöwig und Hoͤlſtein 2c, befreffen- 
den Gonftitutionen ze. von den Jahren 1747 bis 1796; 
nebft einem ‚alphabetifchen Regiſter. Glückſtadt 1797, 
Später etfchien noch ein Anhang dazu, 


Itzehoe. H. Schroͤder. 
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290. Dr. Georg Chriſtian Braun , 
Gymnaſialprofeſſor zu Mainz; 
geb, den 25. Oct. 1785, geft. am 12. Dct. 1834 *). 


Braun ward in Weilburg geboren und die Gymna— 
fialpeofefforen dafelbft, die Doctoren Eichhof und Krebs 
leiteten den aufgeweckten, talentuollen Schüler in die 
Propyläen und Tempel des acht-£laffifchen, griechiſchen 
und römifchen Alterthums und ftellten ihn auf die Renn- 
bahn, auf welcher er fpäter, gleichſam im Rufe und in 
Weihe feined Lebens, fein Ziel erftrebt hat. Von Natur 
mit einer BR Gefühlszartheit, mit einer lebendi- 
gen, regfamen Einbildungskraft, ausgefteuert, leiteten ihn 
die großartigen und fittlichfchönen Bilder der Vorwelt, 
ſelbſt feine tief eindringenden archaͤologiſchen Studien in 
das Gebiet der Gefchmadslehre, der Dichtkunft, der zeich- 
nenden Künfte, fo daß der lebendige Trieb, bildender 
Künftler und Dichter zu werden, ihn bemeiftert und von 
den wiffenfchaftlihen Studien abgehalten haben würde, 
hätten nicht feine Lehrer und (da er feine Eltern früh 
verloren hatte) fein wadrer Vormund jenen fittlichen 
Einfluß auf ihn bewirg den er ihren reinen Grundfägen 
und der Gediegenheit fer geiftigen Würde, fo wie ihrer 
Sorgfalt und Liebe fir ihm nicht verfagen Eonnte, _ In: 
defjen Eonnte er, indem er feine wiffenfchaftlihe Bahn 
verfolgte, feinem Triebe zu Poeſie und Kunft nicht ganz 
entfagen; er widmete ihm * Muße und fand in feis 
ner Befriedigung eine füße Belohnung, Braun fudirte 
in Gießen 18 Monate Theologie und feßte hier zugleich 
die Zeichnungsubungen fort, die er in Weilburg als 
Gymnaſiaſt begonnen hatte, Seine Autoritäten für Ge— 
fchmadölehre wurden Lefling und Winkelmann; feine 
Lirblingsmodelle waren Studien aus Naphaeld Werken. 
Bon Gießen ging er nah Halle, wo Niemeyer, Nöffelt, 
Wolf und Vater die Früchte feines Fleißes die Schäße 
feines Wiſſens vermehrten, ‘Weber den ernften Studien, 
denen er mit, man darf fagen, frommem Berufseifer ob- 
lag, vergaß er doch nie, auch den Anforderungen feiner 
Lieblingsneigung Gehör zu geben; er benugte die Fe— 
rien, um Kunftfammlungen aufzuftichen und fie auf eine 
feinem Kunftfinne erfprießliche Weife zu genießen. Leip— 
zig und Dresden boten ihm in diefer Hinſicht ergögliche 





*) Neue Mainzer Beitung 1834, Nr. 285 und 286. 
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und ermunternde Lehrftücde dar. Braun Eehrte in feine 
Vaterftadt zuruͤck, wo er unter der Direktorfchaft des 
jegigen Bifchofs Müller zu Wiesbaden, als unter der 
freundlichen Leitung eines zweiten Vaters, die theologi- 
fchen Studien trieb und verdienftuolle, aber auch gewuͤr⸗ 
digte Predigten fehrieb und hielt. Als Kandidat der 
Theologie verfäumte er feine archaͤologiſchen Studien 
eben fo wenig, als feine Afthetifchen; als Kopift 2% 
nete er correft; in Erfindungen zeigte er Geſchmack und 
Erudition. In Frankfurt machte er Bekanntfchaft mit 
Eenntnißreichen ag Künftlern und Kunſtken⸗ 
nern, wozu ihm eine Lehrerſtelle im Hauſe Souchay gute 
Gelegenheit bot. Bei Theoph. Preſtel lernte er fine 
nun ald trauernde Witwe —— Gemahlin, Frie⸗ 
derike Adelheid, geb, von Cichanski, aus einem altpolni= 
Bien Haufe, Eennen, die duch einen ungewöhnlichen Grad 
ſittlicher, wiſſenſchaftlicher und artiſtiſcher Ausbildung 
ihn beats und feine Freundfchaft erwarb, die ſich nad) ei= 
nigen Zahren durch eine glüdliche Vermählung bis zum 
Zode bewährt hat. 1805 erhielt Braun den Ruf als 
Rektor des Gymnafiums zu Weglar, 1813 den als Pro- 
feffor der Nhetorit am Gymnaſium zu Mainz, in welder 
Stelle er 1815 von der großherz ee Regierung 
beftätigt wurde. 19 Jahre hat er hier, auf dieſem ver 
dienftvollen Poften feinen fruchtbaren Ei für ** 
der Jugend, für Verbreitung der Wiſſenſchaften um 
Künfte in Thätigkeit gefest und feinen Kollegen wie al: 
len Mitbürgern ein Mufterbild Eindlichen aturfinng, 
reiner Denkungsweife, humaner Grundfäge und eimer 
—6 Wohlthaͤtigkeit gegeben. Sein Leben war 
eine ihn felbft, verzehrende —— ewidmet dem 
Guten, dem Nuͤtzlichen, dem Schönen, dem Wahren. 
9 nte, um zu nüßen, ev entbehrte, um pe gelte 
ifer für Alle vergaß er fein Selbitwohl; die reiche 
Fülle feines Geiftes und Herzens machte er zum Gemein— 
gut, As Gatte, ald Vater, ald Freund, ald Sta 
amter, ald Menfch und Kosmopolit — in allen Verh 
niffen feines Lebend war er Lieb, treu, ——— wohl⸗ 
thätig; als Literator , und Kunſtfreund raſtlos⸗ſchoͤpfe⸗ 
riſch· Er war ein rein evangelifches Gemüth, von ihm 
muß man fagen: Er war der feltene Menfch, der ob 
® ierde, ohne Dünkel, ohne Schwindel, ohne Selbſt⸗ 
ucht auf feiner erhöhten Etelle fand, der fich nie ver- 
gaß, nie vermaß und mit Quintilian fagen Eonnte: Ho- 
mo sum et humani nil a me alienum puto., Er war der 
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feltene Chrift, von dem man fagen muß; Gr liebte feine 
Feinde wie ſich ſelbſt; er that Gutes denen, fo ihn vers 
folgten; er fegnete die, fo ihn beleidigten. — So felbfts 
aufopfernd, großherzig und menfchenfreundlih Braun 
war, fo ftrenge er allen feinen Pflichten ald Menſch und 
Bürger nachkam fo raftlos thätig und fruchtbar war er 
auch als Schriftfteller. Sein religiöfes Gefühl, fein ofs 
fener Sinn für alles Schöne und Gute, für alles Edle 
und Erhabene in Natur und Kunft, fein in fo vielen 
Iweigen des Wiſſens reich ausgebildeter Geift, unter 
fügt von einem getreuen Gedaͤchtniß, die ihm, inwoh— 
nende Macht der Rede und der Feder, machten ihn zum 
tieffühlenden, oft begeifterten Naturdichter, zum didakti⸗— 
ſchen Prediger, zum gemwandten, belehrenden Schriftitel- 
ler, Alle feine Schriften find ungefünftelter, reiner, ori— 
—— Ausfluß feiner Gefühle, feines Wiſſens, Achte Wider- 
länge feines eigenen Seins, ohne Schmink und Feile, sine 
ira et studio ; herzige vaterähnliche Kinder, beachtungs— 
werthe Erzeugungen, deren MWürdigkeit und eigenthüms 
lichen WBerdienfte von der literariſchen Welt bereits ans 
erkannt und gekrönt find. — Schon in feinen frühern 
Sünglingsjahren theilte er fchöne Geiftesblüthen in vers 
fehiedenen Gelegenheitögedichten und profaifchen Vortraͤ⸗ 
n mit und im 20. Jahre feines Alters erfchien von 
tm Mahomed's Tod, Zrauerfpiel in 5 Akten (Weglar 
1310.), welches Drama aufs Neue, jedoch umgearbeitet, 
1815 in Wiesbaden erfchien. In dieſem Jahr erfchien : 
Raphaels Leben u. Werke. (Miesbaden 1815. Die zweite 
vermehrte Auflage ift von 1819, ebenfalls in Wiesbaden 
erfchienen.) Kenophons Feldzug gegen Cyrus, auch unter 
dem Zitel: Sammlung griech. profaifher Schriftfteller 
(Frankfurt a. M. 1816). — Herrmann der Cheruöfer, 
9 Gedicht in 12 Geſaͤngen. (Mainz 1819. Zweite 
ufl. ebd. 1821.) — Leonardo da Vinci's Leben und 
Werke, (Halle 1819.) — Dad große Opfer, 12 Lieder 
für die Abendmahlsfeier mit 6 Umriffen aus Raphael. 
(Ebd. 1819.). — Die Religion der alten Deutfchen, für 
höhere Schulen bearbeitet. (Mainz 1819.) — Raphael 
Sanzio von Urbino, Drama in 5 Alten, mit einem noch 
ungedruckten Gedichte von Fr. Schiller, mit erflärenden 
Anmerkungen, mit 6 Umeifjen in Kupfer und einem Miu: 
ſikblatte (Mainz 1819.) — Die unfihtbare Kirche Jeſu 
Chriſti, als Bereinigungsband aller ficjtbaren Kirchen; 
— zur Bereinigung aller chriſtlichen Religionsver—⸗ 
wandten. (Mainz 1821.) — Bilder der Natur und des 
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Menfchenlebens im er der Phantafie, mit 7 Umriſ⸗ 
fen u. 6 lithograph. Blättern, (Wiesbaden 1821.) — 
friftodemus, Srauerfpiel in 5 Akten. (Altenburg u, Leip⸗ 
ig 1821.) — Die Weifen von Hellad als Sänger, ober: 

lumen griech. Lyrik und Elegie, aus Bruchftüden ver- 
Iorner Werke überfegt und erläutert, (Mainz 1822.) — 
weite, mit den Sprüchen des Phofylides verm, Aufl. 
(Ebd. 1826.) — Das alte Athen u. feine Umgebungen, 
mit Berücfichtigung feines jegigen Zuftandes, feiner My⸗ 
then, Alterthümer und Kunftgefhichte; erläutert durch 
eine Karte von Attila, drei Pläne fammt Infchriften u. 
Abbildungen merfwürdiger Alterthümer. (Mainz 1823.) — 
weite mit e. Melodram: „Der Tod des Phidias“ verm. 
Aufl, (Ebd. 1827.) — , Der Sieg ded Glaubens, ein ro= 
mantifches Echaufpiel in 5 Akten. (Mainz 1823.)— Die 
Wichtigkeit des Prinzips der Autorität oder des Glau⸗ 
bens u. Vertrauens auf höhern Verſtand u, feitern Wil⸗ 
len für die Erziehung des am Verftande noch ungereiften 
Menfchen, eine Schulrede. (Mainz 1824 in d. allgemeinen 
Sculzeitung Nr. 91.) — Dramat. Werke. ir Band: 
a) Die Zroerinnen von Seneka, überfegt u. erläutert, 
b) Nero, dramat. Charattergemälde in 5 Akten. c) Laos 
foon, Trauerſpiel in 5 Alten. (Mainz 1824.) — Der 
Schmied von Antwerpen, Künftlerdrama in 2 Akten, 
(Mainz 1824.) — Die Rheinfahrt, ein Natur: u. Sit: 
tengemälde des NRheinlandes, in drei Gefängen. (Mainz 
18245 mit 1 Kupfer.) — Diss, theol. de sacra scriptu- 


8 
ſche Kupferwerk nad) alphabetifcher Reihenfolge der Mei⸗ 
fter, nebſt einer Lebensbefchreibung Raphaels. (Darm: 
ftadt 1880.) — Geiftl, Lieder, (Miesbaden 1851.) — 
Die Geſchichte der Erbauung des Miünfterd in Straß: 
burg gab ihm bei einer Anwefenheit- in dieſer Stadt, auf 
einer Kunftreife dahin im Iahre 1838, die Veranlaffung 
u der Hiftor. Novelle: Erwin v. Steinbach. Mainz 
834. — Außer diefen Schriften war Braun ein fleißi⸗ 
ger Cinfender Eleinerer, aber nicht unbedeutender Auffäge 
und Vorträge in die Annalen bes Noffauer Vereins für 
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Geſchichtsforſchung und Alterthumskunde und in die Ver: 
fammlungen des dortigen Vereins für Naturforfchung. 
(Er war beider Vereine Ehrenmitglied,) Biele Auffäse, 
Kritiken u, Gedichte von ihm, befonders über Kunft und 
Alterthum, find erfchienen und in der Hall, Litztg,, in d. 
Kunftblättern des Morgenblattes, in der Charis, in dem 
Spiegel, im Rhenus, in der Thusnelda, in den Zeitlofen, 
in der Selitha, in den heffifcyen Blättern und ander: 


* 291. Sohann Karl Anton Ulrich, 


Eönigl, ſaͤchſ. Oberftlieutenant, Kommandant be Ingenieurkorps, 
Director des Militaͤr-Oberbauamtes, Ritter d. Heinrichsordens u. 
der Ehrenlegion zu Dresdenz 


geb. d. 16. San. 1768, geft. am 18. Oct. 1834. 


Zu Dreöden —— genoß Ulrich anfaͤnglich den ge- 
woͤhnlichen Schulunterricht, der fich fpäter auf die Bor: 
bereitung zu der Laufbahn erftredte, Die er 1787 begann, 
wo er alö Unteroffizier in das ſaͤchſ. Ingenieurkorps eins 
trat und M die Ingenieurakademie aufgenommen wurde, 
Uusdauernder Fleiß, verbunden mit Gefchiclichkeit zeich- 
neten ihn aus, doch nur erjt am 9. November 1796 avan= 
eirte er zum Offizier, Im Sahre 1804 avaneirte er zum 
Premierlieutenant und wohnte in diefer Eigenfchaft 1806 
der Schlacht bei Jena, fowie dem Feldzuge von 1809 in 
Sachſen bei. Am 6. Juni 1812 erfolgte die Beförderung 
zum Hauptmann, aber erft dem I. 1813 war e8 vorbehals 
ten, Ulrichs Eriegerifche Thaͤtigkeit in vollen Anfpruch zu neh: 
men, Bei dem ante der verbündeten Deere auf Dres⸗ 
den, im Monat Auguft, verließen die weftphälifchen Trup⸗ 
pen die Verfchanzung, deren Vertheidigung zu leiten, dem 
Hauptmann Ulrich übertragen war, Diefer befand fich 
allein den Feinden gegenüber; Doch ein folcher Unfall 
konnte die Kaltblütigkeit des fächfifchen Ingenieurs nicht 
ftören, bald wußte er fich die Mittel zu neuer Vertheidis 
gung des Werkes, durch das Herbeiziehen frangöfifcher 

ruppen zu verſchaffen; die Schanze war gerettet, Im 
UAnerkenntniffe des auögezeichneten Verhaltens erhielt er 
den k. fühl, St. Heinrichsorden u, den der franzdf, Eh: 
renlegion. — Nach der Schlacht bei Leipzig brachte U. 
durch eiftiged Bemühen die Errichtung einer Kompagnie 
freiwilliger Sapeurs zu Stande, an deren Spige er 1814 

egen die Franzoſen zog und auch hier die allgemeine 

ufriedenheit feiner Borgefegten erwarb, — Aus dem 
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—* zuruͤckgekehrt, wurde Ulrich dem Jagenieurkorps 
uͤr einige Zeit entzogen und als Adjoint bei der dama— 
ligen geh. Kriegskanzlei angeftellt, auch dabei mit dem 
Directorium der Militär: Planfammer beauftragt; in 
diefer Anftelung erfolgte am 1. Juli 1817 das Avance— 
ment zum Major. Im Jahre 1818 jedody ward ihm das 
Kommando des Ingenieurforpd, mit der Direction des 
Militär:Oberbauamts übertragen, ein Poften, der, ob» 
Thon im Zuftande ded Friedens, doch eine angeftrengte 
Shätigkeit verlangte. Hier fand Ulrich Gelegenheit, feine 
in mehreren Zweigen der-Wiffenfchaft erworbenen Kennt: 
niffe, namentlih im Face des Bauweſens, ins Licht zu 
ftelen und abermals die allgemeine Zufriedenheit zu er: 
werben. Er leitete die Ausführung mehrerer bedeutender 
Bauwerke auf der Feftung Königftein und in Dresden 
find die neue Hauptwache, obfhon der Plan zur Aufßes 
ren Verzierung von einem fremden Baumeifter entwor- 
fen wurde, fowie die Neiterkaferne in der Neuftadt, die 
Jängften Zeugen feiner Thätigkeit. Diefe frengte er beim 
esten Bau fo an, daß fein fonft gefunder und ſtarker 
Körper leidend ward; im Frühjahre des Jahres 1834 
traf ihn ein Nervenfchlag, er ward zwar wieder herge- 
ftellt, doch Rücdfülle endeten fein Leben am oben genann⸗ 
ten Zage, nachdem er feit dem zweiten Dec. 1829 zum 
Oberftlieutenant avancirt war, — Dem treuen Anhän- 
ger des NRegentenhaufes, dem einfichtsvollen Führer, dem 
zedlichen. Manne folgte das Bedauern der Borgefesten, 
Kameraden, Untergebenen und Freunde in das Grab, 
eöden, 3. v. W. 


* 292, Chrift. Friedr. Gottlob Caſpart, 


Profeſſor an dem koͤnigl. Gymnaſium zu Heilbronn am Nedar; 


geb. d, 14. Nov, 1796, geft. am 14. Oct. 1854, 


 Gafpart wurde zu Eßlingen geboren, Sein Vater 
war Chr, Gafpart, geiftlicher Verwalter zu Eßlingen; 
feine Mutter Karoline eine geborne Winkler, afpart 
legte ſowohl im ö 28 nterrichte, den er an der 
Kateinifchen Lehranftalt feiner Baterftadt genoß, als auch 
im Privatunterrichte, den ihm ein Freund feiner Familie 
ertheilte, fchon in früher Sugend tögezeichnete Faͤhig⸗ 
keiten und eine Aufßerft glückliche Fa ungsgabe an den 
ag. So reifte er zur Aufnahme im die niedern theolos 

den ‚Seminarien heran und wurde bald unter feinen 

erögenoffen, die zu gleicher Bildungslaufbahn mit ihm 
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beftimmt waren, als der allertüchtigfte anerkannt umd 
ihm der erfte Platz unter denfelben eingeräumt. Nach 
Bollendung feiner Studien in diefen Vorbereitunasfchu:- 
len wurde er in das theologifehe Stipendium zu Tuͤbin— 
gen aufgenommen. Nachdem er feine atademifchen Stu: 
dien zur Hälfte in diefem, zur Hälfte außerhalb deffel- 
ben vollendet hatte und feinen ungemeinen Fähigkeiten, 
feiner leichten Faffungsfraft, feiner tiefen und fcharffin- 
nigen Beurtheilungstraft, feiner lebendigen Einbildungs: 
kraft und feinem Sinne für höheres wifjenfchaftliches 
Fortfchreiten allgemeine gerechte Anerkennung zu Theil 
geworden, verlieg er die Univerfität und bekleidete die 
Etelle eined Erzieherd und Lehrers theils an ausgezeich 
neten Privatanftalten, wie 3. B. in Hofwyl in der 
Schw ah theils bei ausgezeichneten Familien in Auge 
burg, Münden und Stuttgart, biß er endlich im Jahre 
1825 als er in Schorndorf angejtellt wurde. In 
diefed Jahr fällt auch feine eheliche Verbindung mit 
Adelheid, einer Tochter des verftorbenen NRegierungsrathe 
Kaußler in Stuttgart, Mißliche Umftände und Verhaͤlt— 
niffe trübten zwar feinen Aufenthalt in Schorndorf; er 
erlag aber denfeiben nicht, ſondern hielt ſich mit feiner 
geiftigen Kraft immer aufrecht, fo daß er neben feinen 
bedeutenden Geſchaͤften, die fein Amt ihm auflegte, nod 
einige Erzeugniſſe feiner. literarifchen Thätigkeit zu 
Stande bradjte, die dem Drude übergeben find und die, 
ob fie gleich wicht mit feinem Namen an der Stirne ver: 
—— doch allgemeine ehrende Anerkennung gefun— 
en haben. Im April 1834 wurde er zum Profeſſor an 
dem obern Gymnaſium zu Heilbronn ernannt, durch wel: 
che Ernennung, er feine Wünfche, zu einem höhern Wir: 
kungskreiſe aufzufteigen, fo ganz erfüllt fah. Aber nur 
Eurze Zeit durfte er diefer Erfüllung feiner Wünfche fich 
erfreuen. Mit dem Ende der Herbftferien, in melden 
et, ob er fich gleich fchon etwas unmohl fühlte, eine 
Reiſe nach Stuttgart unternommen hatte, warf ihn eine 
WBafjerfucht auf das Kranfenlager, darnieder, in deren 
olgen er nach vielen fihweren Leiden am oben genanns 
h Sage fein Leben endigte, ur — war als Gatte 
ein vorzuͤglicher Menſch; er empfand tief den Werth 
feiner Gemahlin, die nicht blos durch äußere Umſtande, 
nicht blos durch die Gewohnheit des örtlichen und raͤum⸗ 
lichen Bufammenfeins, fondern wirklich durch innere per 
ſtige — — t mit ihm verbunden war. In den letz⸗ 
ten Tagen ſeines Lebens that er auch noch gegen fie die 
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Aeußerung: „mein Leiden rückt mich Die immer näher 
und näher und gießt Gott neue Lebenskraft über mich aus, 
fo will ich das ftille heimifche Leben mit Dir über Alles 
2. halten und jedem andern Genuffe gefellfchaftlicyer 
veuden bei weitem vorziehen.“ — Wenn auch G., wie 
es ausgezeichnete Geifter zu thun pflegen, feine eigenen 
Mege ging und fich feine eigene Bahn brach, fo war er 
doch immer ein Gegenftand der Achtung und des hohen 
Vertrauens feiner Freunde und Bekannten, die auch nicht 
umhin Eonnten, ihm in Bezug auf geiftige Kraft und 
geiftige Bildung eine der erſten Stellen unter ihnen wil- 
ig einzuräumen. Obgleich die Berührung mit allen .den 

ännern, die mit ihm an der Lehranftalt zu Heilbronn 
zu gleichem Zwecke arbeiteten, Leider nur kurze Zeit 
dauerte, fo ift doch das allgemeine Zeugniß über ihn, Daß 
er allfeitig auögerüftet zu feinem wichtigen Amte hinzu= 
trat, daß er es mit Liebe und Eifer umfaßte und daß 
er es verftand, nicht blos den Schatz feines Wiffens zu 
öffnen und aus demfelben mitzutheilen, fondern auch 
durch) den Schwung und dad Feuer feines Geiftes zün- 
dend auf andere feiner Bildung anvertraute Geifter ein- 
a und Ddiefelben zu eigener Zhätigkeit und Er— 
haffung zu wecken. In allen übrigen Berhältniffen 
war ©, ein Biedermann, 


* 293. Johann Gottlieb Marfchner, 


Kriegsrath und Proviantverwalter auf der Feftung Königftein 
(bei Pirna); 


geb. d. 14. Mai 1769, geft. am 14. Oct. 1834, 


Sein Bater, Johann Chriſtian Marfchner, befaß ein 
Bauerngut in Langenwolmsdorf bei Stolpen und feine 
Mutter, Anna Rofing, war, eine geborne Heinrich aus 
Bifchofswertha, Obgleich feine Eltern nicht mit zeitlis 
hen Gütern gefegnet waren und bei einer ftark fich meh: 
renden Familie wohl oft in fchwierigen Verhältniffen ſich 

efanden, fo forgten fie doch bei einer forgfältigen phy— 
iſchen Erziehung auch für feine geiftige Bildung na 

ihren Kräften, Unfer M. wurde zeitig in die Dorf: 
Thule geſchickt und erhielt dort, außer in den gewoͤhnli⸗ 
chen Gegenftänden, noch Unterricht in den Anfangsgrün- 
den der lateinifchen Sprache und der Muſik, namentlich 
auf dem Klavier und der Violine, durch —— Inſtru⸗ 
mente es ihm ſpaͤterhin vorzuͤglich gelang, ſich weiter 
fortzuhelfen. Noch laͤngſt vor Beendigung des gewoͤhn 
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lien Zugendunterrichts wurde er in die Stadtfchule zu 
Stolpen aufgenommen umd erhielt nach feiner Gonfirma- 
tion, durch Verwendung eines Lehrers, die Stelle eines 
Alumnus auf der Annenfchule in Dresden. Als fih num 
die Zeit näherte, wo M, unter die academifchen Bürger 
aufgenommen werden follte, wollte es fein Gefhyik, das 
ihm die nöthigen Mittel dazu verfagte, daß er dafür den 
Ucceß bei der geheimen Kriegskanglet erhielt und bei dem 
Oberproviantamte, einer Abtheilung deffelben, in Pflicht 
genommen wurde, Im I. 1788 trat er in den Staats: 
dienft, wurde 1790 als Sontroleur bei dem Landes : Mili- 
tärmagazin in Weißenfels angeftellt und verheirathete 
ſich in demfelben Jahre mit Chriftiane Friederike, Toch— 
ter des Proviantverwalters Werner in Budiffin., Im J. 
1794 wurde er alö Proviantverwalter nach Heldrungen 
verfeßt und erhielt im Jahre 1803 die Stelle eines Pro: 
viantverwalters auf der Feſtung Königftein. — iefe 
neue Stellung war weit ausgedehnter als die frühere: 
ihr gehörte nicht nur die Verwaltung des Proviant⸗ und 
agazinwefens, fondern auch die Vorforge für die Kafer- 
nirtung, die Adminiftration faͤmmtlicher Baue und der 
Ortöwirthfchaft und die Obliegenheit mancher polizeili= 
Se Einrichtungen, welches zufammen genommen, bei der 
igenthümlichkeit der Ortslage und anderer Berhältniffe 
oft manche Schwierigkeiten erzeugte. Diefe wurden gan 
vorzüglich in den Seitläuften erhöht, welche bald na 
dem Dienftantritt M.'s eintraten. Gin en Srieden 
hatte zeither auf der Feftung nur friedliche Bedürfniffe, 
und Einrichtungen beftehen laffen; im Jahre 1805 er= 
orderte eine bedeutend verftärkte Beſabung die Anſchaf⸗ 
ng einer mehrjährigen Verproviantirung in den mannich⸗ 
achſten Lebensmitteln, die Unterbringung vieler zur ©i- 
cherheit gebrachten Staatägüter, eine ganz neue Regfam: 
keit, die noch dadurch außerordentlich verftärft wurde, 
daß es für jenen Sufammenfluß überall an Räumen ge= 
brach, die zu gleicher Zeit hergeftellt werden mußten. 
Ms ruhiger und gefaßter Ueberblick und feine raſtloſe 
Zhatigkeit, die ſelbſt viele Nächte zur Hilfe nahm, lei⸗ 
ſteten indeß Alles, um allen Anforderungen und Beduͤrf 
niffen zu genügen, Als nun aber Alles geordnet war, 
brach den 8. Oct. 1805 ein Feuer aus, welches fich mit 
folcher — — der Vorrathsboͤden bemächtigte, daß 
in wenig Stunden die gaupe Br t einer mühfamen An- 
ſchaffung verloren ging. Die Bedrängni war nun grös 
Ber als vorher und erſtieg den höchften Grad, als: bald 
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darauf auch die Nachricht von dem unglüdlihen Aus- 
gange der Schlacht bei Iena anlangte. Die_ Sicherheit 
der Feftung Eonnte nur durch den fchleunigften Erſat 
des Schadens bemwerkftelligt werden, was abermals in 
kurzer Frift gelang, — Bis zum Jahre 1815, wo nur 
mit kurzen Unterbrechungen die Eriegerifchen Ereigniffe 
fi) drängten, hatten fie auch auf die Einrichtungen der 
Feftung und den Gefhäftstreis fehr wefentlichen Ein- 
fluß und die Arbeiten häuften ſich oft bis zum Unüber- 
fteiglichen. Im Jahre 1813 kam zu der fehr verftärkten 
achfifchen Befagung auch noch eine bedeutende franzd- 
ifche, die von 5 zu 5 Tagen aus dem gegenüber liegen⸗ 
den Lager am Zuße des Lilienfteins erfegt wurde, — 
Wenn M. aber während des Tages immer durch erneute 
und wechfelnde Vorforgen der verfchiedenften Art in Uns 
fprudy genommen wurde, fo mußten die Nächte zur Fer: 
tigung ‚der fhriftlihen Arbeiten und zur Führung des 
vielfeitigen Nechnungswefens benust werden. eine Ge- 
fundheit litt dabei fehr, die fchärfere Bergluft, ein faft 
fteter Windzug wirkten audy mit ein und erzeugten fehr 
Bee und bedenkliche Gichtbefchwerden, die bei einer 
onft zwar guten Gonftiution in verfchiedenen Formen 
hartnaͤckig immer wiederkehrten, da dienſtliche Sorgen 
und Mühewaltungen nur fehr wenig und unvolllommene 
Ruhe und Schonung geftatteten. In allen den Kriegs: 
jahren hatte die Feftung vorzüglich dDadurd) großen Werth, 
daß eine Menge Staatögüter auf ihr in Sicherheit ge 
bracht worden waren. Bei den unglüdlichen We ſelfaͤl⸗ 
len im Jahre 1818 hatte ſich die anfangs ſehr zahlreiche 
Befasung doch gewaltig gemindert, da immer eine pe 
um die andere zum Erfaß für den Felddienft abberufen, 
auch die frangöfifche Beſatzung zuletzt durch einen Irr 
thum abgelöft wurde. Da nun die Feſtung in Hinſicht 
der Befasung beinahe ganz auf den Friedensbeftand redu⸗ 
eirt war, fo hätte ihr Schickfal, nachdem das Land in 
feindliche Hände gefallen war, bedenklich werden Eö 
wenn der Kommandant, durch einen abgefchlofjenen Neu: 
tralitätövertrag mit den vereinigten Mächten, fie nicht 
dadurch in diefer bedenklichen Zeit ficher geftellt hätte. 
Leider wurde aber pe diefe Sicherheit und Unverletz⸗ 
barkeit von ihm felbit zum Theil wieder aufgegeben, ins 
dem er den Requiſitionen des ruffifchen Gounernements 
2* an werthvollen Papieren, ekten, als 

und Mundvorraͤthen Folge leiſtete. Ein fohleichen ie⸗ 
ber endete fein Leben. — Unter den unerfi 
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Treuen, welche dem König von Sachſen nach Friedrichs: 
felde gefolgt waren, befand ſich auch der General Sah— 
rer von Sohr; er kam ploͤtzlich als neu beftätigter Gom- 
mandant auf der Feftung an. Was ſich noch an werth- 
vollen Effekten vorfand, follte um jeden Preis erhalten 
werden; allein fie war von Allem entblößt, was fie 
felbftftandig machte. Die erfte nothwendige Mafregel 
war, fie wieder zu verproviantiren — aber dazu fehlte 
es auch an Geld. In diefer Zeit war es nun, wo zuerft 
eine ſchmerzvolle Krankheit den Kriegsrath Marfchner 
quälte; defjenungeachtet ermöglichte er Alles. Die Liebe 
und dad Vertrauen, welches er in der ganzen Umgegend 
genoß, die Hilfe, welche er bei den Kriegöverheerungen 
manchem Bedrängten geleiftet hatte, kamen hier den Um: 
ftänden wieder fehr zu Statten; man lieferte auch in 
diefer Eritifchen Zeit willig auf Kredit und in Zeit von 
10 Zagen war die Zeftung wieder auf 2 Jahre mit als 
lem Nothigen verfehen. Unrerdeß hatte das ruflifche 
Souvernement die geheimen Sicherheitsrüftungen der er 
flung und die Veränderung ded Kommandanten ——— 
es erklärte die Neutralität, nur mit dem vorigen Kom⸗— 
mandanten abgefchloffen, bei dem neuen für aufgehoben, 
zog auf Schußmweite einen Kordon um die Feftung, um 
feine Lebensmittel mehr durchzulafien. Indeß war fie 
ſchon wohl verforgt, und Eonnte, während im ganzen 
Lande Friede war, diefer Eriegerifchen Operation, welche 
bie Ruͤckkehr des Königs im Frühjahr 1815 wieder auf: 
bob, ruhig zufehen. ach derfelben erhielt Marfchner 
in Anerkennung feiner treuen Dienfte eine Ordensdeco- 
"ration und den Charakter eines Kriegsraths. Zu wen 
Beit wurde er von der Leipziger oͤkonomiſchen Societät 
um wirklichen Mitgliede ernannt, — So vielfach feine 
Shätigteit aber aud immer in, Anſpruch genommen 
wurde, fo blieb die Neigung, ſich in freien Stunden wifs 
fenfhaftlich zu befchäftigen und an der fortfchreitenden 
Bildung Theil zu nehmen, in ihm —— Seine 
angenehmfte Erholung fand er an Muſik, die er in fruͤ⸗ 
bern Jahren mit Fertigkeit und Fleiß ausübte. In Thür 
tingen hatte er einen Eleinen Kreid von Dilettanten zu 
vereinigen gewußt, wo wöcentlid recht artige Sachen 
aufgeführt wurden. In fpatern Sahren mußte feine 
ältefte Tochter ihm des Abends fleißig worfpielen. In 
feinem bienftlihen Beruf war er im äußerften Grade 
pünktlich, gewiffenhaft und unermüdet thätig, in feinen 
Zamilienverhältniffen redlich theilnehmend und treulich 
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vorſorgend. Sein Charakter war mild und immer be— 
gütigend. Widerwaͤrtigkeiten im Leben ſuchte er mit phi⸗ 
Iofophifdhem Gleichmuthe zu ertragen, der aber in ſpaͤ⸗ 
tern Iahren nicht immer audreichte, um auch eine nach⸗ 
—— Ruͤckwirkung auf die Geſundheit zu verhuͤten. 
war wohlthaͤtig aus wahrem Mitgefuͤhl und bei den 
Verhaͤltniſſen, in welche er mit niedern Staͤnden kam, 
ſuchte er, zwar unbeſchadet des Staatsintereſſes, ſie doch 
moͤglichſt zu erleichtern, denn er fagte: man dient dem 
Staate ſchlecht, wenn man diejenigen Unterthanen, die 
das Meijte zur Erhaltung des Ganzen beitragen , durch 
Härte druͤckt. Dafür erlangte er aber aud den Bortheil, 
daß in fchwierigen Zeiten ihm Alles willig zu Gebote 
ftand. Im gefelligen Leben war er heiter und aufge: 
weckt und eine Freundlichkeit, weldye aus wahrem Wohl- 
wollen hervorging, machte feinen Umgang Allen, die ihn 
kannten, angenehm. Borzüglidy liebte er die Freuden der 
Natur und war felbft bis zum legten Jahre feines Le— 
bens immer der Erfte, weldyer im Fruͤjahr zu gefellfchaft- 
lichen Ausflügen aufforderte und da durch feine Munter: 
keit Alles erheiterte. — Er war wahrhaft religiös, aus 
Neigung und Grundfaß, ehrte ald Mittel zur Belebung 
und Erhaltung religiofer Gefinnungen alle Tirchlichen 
Einrichtungen und nahm gern und fleißig an denfelben 
Theil. Den lebhafteften Dank für die Erleuchtung und 
MWohlthaten der Relig'on bei den oft fehweren und duns 
keln Wegen des Lebens fprach er —* wenige Stunden 
vor ſeinem Tode auf die ruͤhrendſte Weiſe aus. Daun 
rei er im feiten Vertrauen an ihre fegensreiche 
erheißungen und mit ungetrübter Heiterkeit fanft bins 
über. — Seine treue, redliche und thätige Lebendgefährs 
tin war ihm im Jahre 1829 vorausgegangen, Er hin- 
terläßt zwei Söhne und zwei Züchter, 


294. Heinrich Moͤwes, 
Pfarrer zu Altenhauſen und Ivenrode bei Neuhaldensleben; 
geb. d. 25. Febr. 1793, geſt. d. 14. Det. 1834*). 

Der Berewigte, zu Magdeburg geboren, wurde auf 
der dortigen Domfchule und den Univerfitäten Halle und 
Göttingen gebildet, war einige Zeit Lehrer an genannter 
Schule, dann Paftor zu Angern und Wendorf bei Wol- 
mirftädt bis 1822, darauf aber zu Altenhaufen und Jven⸗ 
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rode bei Neuhaldensleben, bis er am oben genannten 
Zage in Altenhaufen ſtarb. ‚ Mit ganzer Seele lebte er 
feinen Aemtern, voll lebendigfter Liebe De —S 

eg r 


ge und feinen König, die ihn im Jahre 1815 vie⸗ 
en andern Magdeburgifhen Freiwilligen voraus in den 
Kampf eilen Lieb 


pfes feiner Vaterftadt, folgen follte, ‚ Seine Lieder, Er— 
iegungen feiner Gefühle uber Religion, Menfchenvereds 
ung, Daterland und fich felbft (er war Zahre lang Eränk: 


* 295. Dr. Abreht Wilhelm Roth, 


Eönigl. Hannöverfcher Medicinalrath, Landphyſikus der Weferges 
gend des Herzogthumd Bremen, mehrerer Academien u. natur: 
forfchender Geſellſchaften Mitglied, zu Vegefad; 
geb. d. 6. Januar 1757, geflorben d. 16. Oct. 1834. 


So wenig Dr. Roth's Leben durch demfelben wieder: 
fahrne merkwürdige Begebenheiten und auffallende Schick— 
fale ausgezeichnet war, fo fehr er ſelbſt das Einfache 
liebte, reichhaltig wußte er gleichwohl fein Dafein 
durch vieljähriges, treues und umermüdetes Wirken als 
Arzt, noch mehr aber als Schriftfteller, befonderg im 
Fache der Botanik, zu machen. Sein Vater war, alg 
unfer Roth ihm geboren wurde, Prediger in Dötlingen 
ara Oldenburg), früher aber war er Infpector des 

aturalienfabinets am Sallifchen Waifenhaufe gemwefen, 
muß alfo wohl mit den Naturwiffenfchaften in vertrauter 
Bekanntfchaft geftanden haben: ein Umftand, welcher 
nicht wenig dazu beigetragen haben mag, daß auch der 
Sohn Feähzeitig diefelben mit warmer ®iebe umfaßte, 
Die erſte Vorbereitung für eine wifjenfchaftliche Lauf: 
bahn erhielt R. im elterlichen Haufe, vom 14. bis 15, 
Sahre feines Alters auf dem Gymnafium zu Oldenburg 
und von da an bi zum Jahre 1775 in der Schule des 

N. Netrolog 12. Jahrg. 54 
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Halliſchen Waifenhaufes., In diefem Jahre begann er 
feine Studien im Fache der Medicin an dortiger Univer: 
fität und feste fie Dafelbft 8 Jahre fort. Hierbei verei- 
nigte ſich mit dem früher, erwähnten ein neuer günftiger 
Umftand, um R. zum Priefter in Florens Dienfte zu bil⸗ 
den. Der Verfafler einer für jene Zeiten ſehr ſchaͤtzens— 
werthen Flora Halensis, I. W. v. Lenffer, ward R.'s 
Gönner und Wohlthäter. Mit hoher Begeifterung fpürte, 
unter den Anregungen diefes Goͤnners, R. die botanifchen 
Schaͤtze der pflanzenreichen Umgebungen Halle’s auf und 
er £onnte wohl, wie er in feinen Beiträgen zur Botanik, 
11. 135., gefteht, fidy darüber ärgern, daß fo wenige Mit: 
ftudirende feine Begeifterung theilten, aber nicht Dadurch 
von feinen Forſchungen abgefchreckt werden. Bald hatte 
er es in der Vertrautheit mit der Pflanzenkunde fo weit 
daß er es, im 3. Jahre feines academifchen 
ebens zu Halle, wagen durfte, mit der 1778 in Gotha 

erfchienenen „Anweiſung für Anfänger, Pflanzen zum 
Nusen und Vergnügen zu fammeln und nad) dem Lin: 
neifhen Syſtem zu beftimmen“ feine fchriftftellerifche 
Laufbahn zu beginnen, Das Verlangen, den Unterricht 
des berühmten Schreber zu genießen, bewog ihn, Oſtern 
1778 zur Vollendung feiner academifchen Studien Erlans 
gen zu befuchen. Bald war R. fo gluͤcklich, fih Schre— 
bers Aufmerkfamteit und Gemogenheit zu erwerben, 
ward aus Schreberd Schüler deffen gefchägter Freund 
und pflegte auch diefe Freundfchaft, in fortgefegter Gor- 
refpondenz, bis zu deffen 1810 erfolgtem Tode. Bereits 
am 17. September 1778 erwarb fih R. zu Erlangen, 
nach eingereichter und vwertheidigter Differtation: De diae- 
ta puerperarum bene instituenda, die medicinifche Doc» 
torwürde und eine in demfelben Jahre von ihm auöge- 
arbeitete Abhandlung: „Weber die Art und Nothwendig: 
keit, Naturgefichichte auf. Schulen zu behandeln“, erfchien 
u Nürnberg 1779. an muß ihr noch heute Berud: 
ichtigung wünfchen. Kurz vor dem Schlufje des Jahres 
1778 kehrte R, ins vaͤterliche Haus zuruͤck, wo er 1 Jahr 
lang feine in den befuchten wiffenfchaftlichen Bildungs 
anftalten gemachte Ausbeute ordnete und zugleich mit Ei: 
fer die botanifhen Merfwürdigkerten feiner Geburtöge- 
gend erforfchte. Dann begann er, fich in dem anfehnli- 
hen Flecken Begefad, 2 Meilen unter Bremen, am Ufer 
der Weſer, niederlaffend, feine bis zum Tode ehrenvoll 
behauptete ärztliche Laufbahn. Die Umgebung, in der er 
anbaute, wurde duch ihn aus einem wuften led 
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Landes ein reizendes Gefilde mit fchönen Baum⸗ und 
Gartenparthien. Frübzeitig erregte R.'s Treue und Ge- 
ſchicklichkeit in Ausübung der ‚arztlihen Praxis die Auf: 
merkſamkeit der Eurhannöverifchen Regierung und Ddiefe 
ernannte ihn, zum Beweiſe gerechter Würdigung feiner 
Berdienfte, fchon 1781 zum Landphyſikus der Weſerge⸗ 
gend des Herzogthums Bremen. Fuͤr einen minder af 
rigen Verehrer der Naturwiffenfchaften würde von diefer 
Anftellung zu fürchten gewefen fein, daß fie ihn ganz von 
beharrlicher Verfolgung diefes Studiums abzöge; denn 
der neue Wirkungskreis umfaßte 8 Aemter und 7 Ges 
richte, nahm alfo natürlich Zeit und Kräfte in reichlichen 
Anſpruch, lohnte aber gewiß auch mit prompteren Reve— 
nuen, als von Pflegung der Naturwifjenfchaften ſich er: 
warten ließ, Aber NR.’ Wärme für die ihm einmal 
lieb gewordene Pflanzenkunde erlofch nicht unter diefen 
rg fie gewann dadurch noh Nahrung und 
Stärke, Die amtlichen Reifen machten Pr mit mancher 
feltenen Pflanze bekannt, welche er ohne fie vielleicht nie 
aufgefunden hatte und dies gab Anlaß zu weitern Nach: 
foxſchungen und Entdeckungen. Bereits im Jahre 1781 
erfchien von feiner Hand ein „Verzeichniß derjenigen 
—— welche nad Anzahl und Beſchaffenheit ihrer 
eſchlechtstheile nicht in den gehörigen Klaffen und Ord⸗ 
nungen des Linneifchen Syſtems ftehen; nebjt einer Ein⸗ 
leitung in dieſes Syſtem“ zu Altenburg. Ein Iahr 
püter gab er in Druck: „Beiträge zur Botanik, 2 The. 
vemen 1782 und 38.“ Sie find noch jest ſchaͤßbar. 
Ebenfallö 1783 erfchien von ihm eine zweite gan umge- 
arbeitete Auögabe feiner erften fchon erwähnten ugend= 
fHrift:  „Anweifung für Anfänger ꝛc.“. Im J. 1785 
u Dannover, auf des BVerfaffers ei ene Koften: „Her- 
arium plantarum officinalium; nebft einer Anweifung, 
— zum mediciniſchen Gebrauche zu ſammeln, in 8 
eften. 1787 zu Nürnberg: „Botaniſche Abhandlungen 
und Beobachtungen, mit 12 illuminirten Kupfertafeln.“. 
Ebenfalls noch für unfere Zeiten fchähbar. um Zeug- 
niſſe, Daß NR. aud in den eigentlichen Berufswiffenfejate 
ten vorwärts ging, legte er in den Jahren 1780 —87 
mehrere zerjtreute medicinifche Beobachtungen im hannöp. 
Magazin und in Reichard's medicinifchem Wochenblatte 
nieder. Während unfer R. diefe ſchneu auf einander fol- 
enden Beweiſe feiner fortwährenden erfolgreichen B 
Häftigung mit der Medicin und Botanik gab, arbeitete 
er bereitd an einem weit fehwierigern u Tau: 
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Werke, wodurd er allein fchon ſich einen unvergängli- 
chen Namen in der Gefchicdhte der Botanik — hat. 
Aufgemuntert und berathen von G. C. Oeder, Stifts⸗ 
amtmann zu Oldenburg und Begründer der Flora Danica, 
unterzog er ſich der damals, aus Mangel an literärifchen 
Hilfsmitteln fehr fchwierigen, aber zum hohen Bedürf: 
niffe gewordenen Bearbeitung einer Flora von ganz 
Deutfhland. Unter dem Zitel: „Tentamen Florae Ger- 
manicae” erſchien der erfte Theil zu Leipzig 1788, der 
weite 1789 und 93, der 3. von 1800— 1801. Diefes 
Bier hat für feine Zeit Großes, ja man darf fagen, das 
Mögliche geleiftet, vielen jungen Pflangenforfchern zum wah- 
ren Orakel gedient und dem Studium der vaterländi- 
fhen Gewaͤchſe einen Aufſchwung gegeben, welchem wir 
einen großen heil der Zortfchritte in der vwaterländi- 
je flanzenkunde verdanken. Noch jest werden die 
arin — Pflanzenbefchreibungen zu Rathe gezo⸗ 
gen, Nebenbei lieferte R. mancherlei kleine Abhandlun— 
gen und Beſchreibungen neuer oder wenig bekannter Ge: 
waͤchſe in Roͤmer's und Uſteri's Magazin für die Botanik 
und in Ufteri’d Annalen de Bot von 1788— 17%. Er 
ge? diefe Befchreibungen auch, mit neuen vermehrt, in 
eipzig von 1797 — 1806, in 3 Fascikeln, mit mehreren 
Kupfestafeln befonders heraus, unter dem Zitel: „Cata- 
lecta botanica“ und brach darin befonders für dad Stus 
dium der bis dahin fehr vernadhläffigten Wafferalgen 
eine neue Bahn. In enger Beziehung zu diefem Stu: 
dium ftehen auch feine 1797 zu Hannover erfchienenen 
„Bemerkungen über dad Studium der cryptogamijchen 
Waſſergewaͤchſe“ und die „Bemerkungen über den innern 
Bau und die Befruchtungsart der Gonferven “ in Schra> 
ders Sournal f. d. B. 1800, 2. Bd., wobei ihm fein 
Wohnort in einer algenreichen Gegend trefflichen Vor— 
ſchub leiftete und es ihm möglich machte, vieles Neue zu 
liefern. Die MWafferalgen und ihre Bermehrungsart ga= 
ben ihm audy noch den reichften Stoff zu feinen in einem 
Bande erfchienenen „Neuen Beiträgen zur Botanik“, Frank: 
furt 1802, Roths fruchtbarer Feder —— auch die 
1807 zu Leipzig erſchienenen „Botaniſchen Bemerkungen 
und Berichtigungen”, fowie die Aufftellung einer neuen 
anzengattung: „Kochia“ in Schraders Sournal f. d. 

. 1801, 2. Bd. und die von der Regensburger botan, 
Sefehfeaft gekeönte Preisfchrift über die Frage: „Was 
nd Varietäten im Pflanzenreiche und wie find fie be— 
mi zu erkennen?“, welche zu Hiegensburg 1811 im 
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fommenen : Nova genera et novae species plantarum, 
praesertim Indiae orientalis. Den reichften Stoff zu letzt⸗ 
genanntem Werke erhielt R. durch die Duplicate von 
mehr ald 1500 der feltenften Gewaͤchſe, welde auf Ko: 
fen der englifchsoftindifchen Kompagnie von einem Deut: 
Then, Benz Hayne, in Oftindien eingefammelt und zu 
einer Verehrung an Willdenow beftimmt, aber wegen defs 
fen im SIahre 1810 erfolgten Todes an N. übergeben 
wurden, weil Hayne fie in feine würdigere Hände zu le 
en wußte. — Faft Alles, was R. bisher an fehriftftel- 
erifchen une geliefert hatte, fand in richtigen 
Berhältniffe zum Standpunkte der Wiffenfchaft in feiner 
Beit, ja, ed erhob diefelbe zum Theil auf einen edlern 
und man darf R. kaum mehr zur Laft legen, als, daß 
feine große Lebhaftigkeit ihn mitunter bewog, fein Ur: 
theil abzugeben, ehe es reif war. Aber von nun an zeigte 
fih aud an ihm, daß der Menfch, wenn er einmal zu 
einer Stufe des Alterd fortgerüct ift, wo unaufhaltfam 
die Kräfte finken, auch bei dem beften Willen nicht ver- 
mögend bleibt, mit dem immer Bea Geifte der 
Zeit gleichen Schritt zu halten, ereitö im 70. Alters⸗ 
jahre ftehend, gab R. den erften Theil einer ganz umges 
arbeiteten, neuen Ausgabe feines Tentamen Florae Ger- 
man. unter dem Titel: Enumeratio plantarum phaenoga- 
merum in Germania sponte nascentium, Lipsiae 1827. — 
heraus. Daß ein folches Wer, nad Verlauf von 36 Jah: 
ven, feit Erfcheinung der erften Ausgabe, viele Berichti= 
ungen und Nachträge forderte, war natürlich, aber eben 
o natürlich, daß der, durch ärztliche Praris ſtark be- 
Thäftigte und von der Bürde der Jahre gedrückte Greis 
zu vollftändiger Leiftung dieſer Erforderniffe nicht mehr 
anz fühig war. Dieſes Werk blieb ** hinter den An⸗ 
er Ale auf Vollendung merklich zurück und ed war ge— 
wiffermaßen ein günftiger, Zufall zu nennen, daß defjen 
Beendigung in der projektirten Ausdehnung, — Fal⸗ 
liffement der Verlagsbuchhandlung, unterblieb, R. wurde 
durch diefe Hemmung bewogen, das Ganze mit Zuſaͤtzen 
und einigen Berbefjerungen, in abgefürzter Form, als 
Manuale botanicum s. Prodromus enumerationis plantarum 
phaenogamerum in Germania sponte nascentium, Fasc. I 
— 111, Lips, 1830 and Licht treten zu laſſen. Er be: 

hloß mit dieſer Leiftung feine — —— Lauf⸗ 

ahn. Als er am 17. Sept. 1828 im Kreiſe feiner zahl⸗ 
reichen Freunde und Berehrer heiter das Sojährige Ju: 
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belfeſt ſeiner eb ers feierte, erhielt er noch zur 
Anerkennung feiner Berdienfte von der Eönigl. hannöver- 
hen Regierung den Zitel ald Medicinalrath. Zeugniß 
ür feine treue Befolgung des Grundfages: „ih muß 
wirken, dieweil es Tag ift“ gibt der Umftand, daß R. noch 
14 ze vor feinem Zode Balbfkündige Wege zu Fuß in 
benachbarte Orte machte, um Cholerakranke zu befuchen. 
Kein nn ‚, daB, er unter ſolchen Anftrengungen 
bald felbft erlag. Die Naturwiffenfchaften verloren an 
ihm einen ihrer eifrigften Verehrer und Befoͤrderer, fein 
Baterland und feine Gegend einen berufätreuen, wiffen- 
ten, in feiner Prarid glüclichen Arzt. Seinen 

efannten und Freunden bleibt er unvergeflich wegen 
feines, das Gepräge der Einfachheit, aͤcht deutfchen Bie— 
derfeit und ——— tragenden Charakters, ſeines 
heiteren, geſelligen Sinnes. eund Roth's zu werden 
und feine Freundſchaft ſich ſicher zu bewahren, war leicht, 

wenn man fih ihm von der foliden Geite zu zeigen 
wußte. Nur gegen leere Großfprecher, welche fih auf 
Unkoften fremder BVerdienfte zu erheben fuchten und ge= 
gen Iuftige Projektenmacher hegte und befolgte er den 
rundfag: Odi profanum vulgus et arceo! — Möge 
feine reiche und gewählte Bibliothek und fein autgegeid 
neteö, wohlerhaltenes Herbarium (fo wichtig ald Beleg 
für feine Schriften!) in Hände kommen, welche diefe 
Schaͤte des deutfchen Ehrenmanned dem Vaterlande un= 
zertrennt zu erhalten wiſſen. 

3. C. H. Schönheit. 


* 296. M. Martin Gottlieb Conrad, 
vormal. Diaconud zu Neuftadt = Dredden; 
geb, den 28. Sept. 1776, geft, am 17, Oct. 1834. 


Conrad ward zu Oberlichtenau bei Lauban geboren, 
wo fein Bater Wundarzt war. Bis in fein 14. Zahr 
befuchte er mit vielem Step die Ortöfchule dafelbft und 
die fromme Erziehung f ner armen Eltern, an denen er 
mit unbegrenzter Liebe hing, bildete ihn früh zu dem Himmli⸗ 
hen und Höheren, Nachdem er es dafelbft zu einer fa 
über feine Jahre gehenden Fertigkeit in allem — 
hen Wiſſen gebracht hatte, begab er fich in die Schule 
nad) Lauban, wo er, in dad dafige Singchor aufgenom= 
men, fhon anfing, durch eigenen Erwerb feinen Eltern 
ihre forgenvolle Lage zu erleichtern. Cr arbeitete dort 
mit vaftlos thätigem Eifer und war der Liebling feiner 


Conrad. 855 


Lehrer, die ſich über den jungen Menfchen wunderten, der 
fruͤh aus dem eine Stunde entlegenen Lichtenau zur 
Schule kam und oft erft fpät am Abend nah Haufe zu— 
ruͤckkehrte, wobei er fich weder durch Unwetter , noch 
ſchlechten rg abhalten lief. Er härtete ſich auf dieſe 
Weife fo ab, daß er auch in fpätern Jahren weder Sturm, 
noch Regenwetter fcheute und daß ihn fein Witterungs- 
wechfel fo leicht anfocht. Da _er in Lauban durd) feine 
treffliche Tenorſtimme bald Auffehen erregte, jo wurde 
er in feinem 17. Zahre nah Bausen ins Chor empfoh- 
len und befuchte nım die dortige Gelehrtenfchule Auch 
da ward ihm das frühere Lob des Fleißes und der Thaͤ— 
tigkeit, fowie einer rein fittlichen Aufführung. Was er 
unternahm, was er arbeitete, that er Alles mit freudi: 
ie Hinblick auf feine guten Eltern, deren Stolz und 
reude er fein wollte und nicht unbedeutend war es, was 
er in jener Zeit aus feinen Erfparniffen, die Frucht muͤh— 
feliger und fchlecht bezahlter Privatftunden, mit denen 
er täglich bis zum fpäten Abend befchäftige war, ihnen 
zufließen ließ. Wenn er ſchon abgemattet Dur die Ar⸗ 
beiten des Tages, Abends feine legte Privatſtunde ge: 
fchloffen hatte, fing er erſt an, feine lieben Klaffiter vors 
—— fo daß er in der Regel bis in die tiefe Nacht 
aß. Ausgerüftet mit trefflichen Kenntniſſen und verfehen 
mit den beiten Zeugniffen feiner Lehrer, bezog er In fei⸗ 
nem 21. Jahre die Hochſchule zu Leipzig, um Theologie 
u ſtudiren und faſt unglaublich duͤnkt es, wenn man 
hört, daß er von dort aus durch unermüdlichen Zleiß im 
rtheilen von Privatftunden feine Eltern faft ganz er⸗ 
hielt. Nachdem er dafelbft drei Jahre lang die Wiſſen⸗ 
{haften betrieben und in ihr nicht, gemeine Kenntniffe 
ſich gefammelt hatte, erhielt er gleich nach Wollendung 
feiner Studien Das erledigte Rectorat zu Zwenfau bei 
Leipzig. Dort arbeitete er 5 Jahre mit unverkennbarem 
Segen. Bereits im erften Jahre feines Amtsantritts, 
1789, ftarb in Lichtenau fein redlicher Vater, Von nun 
an nahm er feine alte Mutter bis am ihren Tod und 
auch feine Schwefter bis zu ihrer Verheirathung zu ſich. 
Im Jahre 1796 verehelichte er ſich mit Joh Karoline 
Werner, der damals einzigen Tochter des jest noch in 
Sörlig lebenden Kantors Werner zu Oberlichtenau und 
Yebte mit derfelben in einer glücdlichen Ehe. In dem: 
felben Jahre ward er ald Diaconus nach Borne bei beip— 
ig berufen, wofelbft er 11 Jahre lang mit vielem Bet: 
au fein Amt verwaltete. Sein Ruf ald ausgezeichneter 
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Schulmann bewirkte es, daß er während diefer Zeit im- _ 
mer Eleven in Unterricht und Koft von nahe und fern 
erhielt, wodurch er bei feiner anmwachfenden Familie eis 
nen fehr erwünfchten Zuſchuß gu feiner Einnahme ſich 
erwarb. Im Sahre 1811 ward er von dem damaligen 
Stadtrath zu Dresden einftimmig zu dem erledigten Dia- 
conate an der Neuftädter Kirche berufen, in welchem 
Amte er bis 1819 treu und redlich arbeitete. In diefem 
Jahre aber wendete fich fein Gluͤcksſtern. ine den Sei— 
nigen und feinen Freunden unbegreiflihe Verirrung bes 
wirkte im Zrühling dieſes Jahres feine Entfegung vom 
——— Es war dies im juriſtiſchen Sinne eine 
efraudatio monetarum, der er ſich beſtimmt nicht aus 
bloßer Gewinnſucht, ſondern mehr aus Bizarrie und zu 
feiner Beſchaͤftigung in Erholungsſtunden kurze Zeit er⸗ 
geben hatte, ohne nur je einen Gedanken daran gehabt 
u haben, daß bei etwaiger Entdeckung die Folgen Davon 
bo nachtheilig werden koͤnnten, wie fich fpäter ergab. — 
Es war eine unglücliche, unüberlegte Spielerei, die aber 
fo hart beftraft wurde, wie wohl kaum einmal eine 
Spielerei beftraft worden ift. Er ward, ohne nur einen 
Deut zu feiner Fünftigen Eriftenz angewiefen zu erhal- 
ten, mit 11, fage eilf lebendigen und noch unverforgten 
Kindern feined Amtes entfegt und — herabgefturzt war 
der redlihe Mann, der treue Familienvater aus allen fei= 
nen Himmeln in die tieffte Ziefe des Elends und der 
Schmach, ohne zu wiffen, woher er für ſich und feine 
eilf Kinder Brod nehmen, gefchmweige ‚Die fonft nöthigen 
Lebenöbedürfniffe befriedigen ſollte. — Was er gewirkt, 
was er gethan, Alles war vor feinem frengen Nichter in 
der‘ Ende Strom verfenkt und Feine Vorſtellung, fein 
lehn Eonnte ihm auch nur eine Crleichterung feiner 
ilflofen Lage gewähren. — Der damalige Gonfiftorials 
räfident von Ferber war, man weiß nicht warum, fein 
Freund nicht und obgleich gewichtige Stimmen für eine 
wenigftens gelinde Beſtrafung fich erhoben, vermochte Doch 
nichts, dad Eis im Herzen eines Mannes zu fchmelzen. 
— MWiewohl ihm, zumal bald nad) der unglüdlichen Ka= 
taftrophe Gott viele gute Herzen erwedte, deren mild- 
thätiger Beiſtand Balſam auf die herben Wunden traus 
felte, fo hörten doch, nachdem die traurige Geſchichte 
nicht mehr new und das Intereffe für den fo hart be= 
ftraften Mann erkaltet war, die Unterftügungen nad) und 
nach auf und er erwarb fich nunmehr feinen Lebensuns 
terhalt durdy Unterricht in Sprachen, bei Erwachfenen 
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und Jüngern, fowie durch Ausarbeitung, verfchiedener 
nüglicher Schriften. In _diefe Zeit fällt die Herausgabe 
einiger Predigten, feine Echulgebete, feine Gedichte 2c. — 
Im Jahre 1821 ward er ald Hilfslehrer im Dresdner 
Kadettenhaufe, aber nicht definitiv, angeftellt, wo er zur 
Zufriedenheit feiner Obern mehrere Jahre wirkte, bis, bet 
einer Reduktion des Kadettencorps, er, wie viele andere 
ordentliche und außerordentliche Lehrer, feines Gefchäfts 
wieder entbunden wurde. Nun widmete er fich wiederum 
literarifchen Arbeiten und ward einer der gefuchteften 
Privatlehrer in Dresden. — Im diefer Zeit fchrieb er 
außer mehreren Fleinen Piecen, feine religiöfe Unterhals 
tung für die Jugend und feine Liederconcordang zum 
Dresdner Geſangbuch. — Bereits im Jahre 1332, bes 
gann er an der Herausgabe einer Zeitfchrift zu arbeiten, 
welche unter dem Zitel „Die Feierftunde” erfcheinen follte, 
C. wollte durch diefelbe fich feine kummervolle Eriftenz 
in den legten Jahren feines Lebens Doc etwas fichern 
und hatte zu derfelben die nöthigen Subferibenten ſchon 
— — Obgleich nun in Sachſen und überall eine 
affe erbärmlicher Scriblee und? — — — zur Heraus— 
Bde ihrer ephemeren Klatfchbuden Goncefjion erhalten 
aben und noch erhalten, fo ward felbige doh ihm, dem 
armen alten, vom Schickſal fchon fo hart verfolgten 
Manne verfagt. Es hat diefe ohne allen gap Grund 
erfolgte Eonceffionsverweigerung bei Allen, die davon 
orten, gerechte Indignation erregt, indem man wohl 
ragen durfte, warum gerade ihm nicht gewährt ward, 
was hundert Andere treiben dürfen, die vielleicht weni: 
er befähigt waren ald er. — E. mußte nun mit einem 
Für ihn fehr bedeutenden Verluſt feine „Feierftunde” nur als 
ein in mehreren Bändchen herausfommendes Buch er- 
ſcheinen laſſen und gab davon noch 2 Bändchen heraus, 
das dritte war er nicht mehr im Stande zu vollenden, 
Denn aus Harm tiber feine fehlgefchlagene Hoffnung ver- 
* er in eine Durch eine vernachlaͤſſigte Grippe noch uns 
eilbarer gewordene Luftröhrenfchwindfucht und ftarb an 
gaͤnzlicher Entkräftung nad) langem Siehthum am oben 
enannten Zage, — Conrad war ein braver, wie duch 
eine gediegenen Kenntniffe, fo durch feinen vraftlofen 
leiß ausgezeichneter Mann. Die Triebfeder aller feiner 
andlungen war Liebe, Alles aufopfernde Liebe zu dem 
GSeinigen. Sie war ed, die ihn von früher Jugend an 
feinen armen Eltern unter unfäglicen Entfagungen und 
Muühfeligkeiten zum Troſt und zur Stüge werden hieß; 
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fie war es, die ihm auch unter den vielfachen Beſchwer— 
den feines Amtes mit raftlofer Ihätigkeit den Unterricht 
feiner Kinder allein zu übernehmen gebot; fie war es, 
die ihm auch in feiner Unglücdöperiode, wo diefelben ge— 
rade in dem Alter fanden, wo ihre Bedürfniffe ſich flei- 
“y Tag und Nadıt an den Arbeitstifch feffelte, um nur 
as Nöthige erfchwingen zu koͤnnen. Er fcheute für ihe 
Wohl keine Mühe, Leine Anftrengung, keinen auch noch 
o weiten Weg und Feine ungünjtige Witterung. Seine 
errlichfte Belohnung dafür fand er dann, wenn feine 

emühungen nicht fruchtlos geblieben waren. Seine 
Freude war, wenn es feinen Kindern wohlging. Gleich 
ftark, wie feine Liebe und fein Geift, war auch fein Kör— 
per. Man ftaunt, wenn man hört, wie viele Strapazen 
und Leiden er in feinem Leben zu überftehen hatte und 
doc; ging er bis zu feiner Krankheit rüftig wie ein Juͤng— 
ling einher und arbeitete ſtets mit ungefchwächler Kraft. 
Unter feinen fchon oben benannten literarifchen Geiſtes— 
produften ift feine mit unendlicher Ara cher ausgearbei= 
tete Concordanz zu dem Dresdner Geſangbuche wohl das— 
jenige, das den meiften Werth hat. Es ift allen Geiftli- 
gr und Schullehrern dringend zu empfehlen. Sein Styl 
iſt leicht und fließend, im feinen deutfchen Dichtungen 
weht ein frommer Sinn und eine leichte Berfification 
eichnet fie aus, Die Iateinifche Sprache fchrieb und 
* er fertig und es ſteht zu erwarten, daß die von 
hm an feine ftudirenden Soͤhne geſchriebenen lateiniſchen 
Briefe entweder ganz oder im Auszuge nächitens erfcheis 
nen werden. Auch hat er ſich in lateinifchen Dichtungen 
elegifcher und lyriſcher Art als —— Kenner 
des Alterthums bewaͤhrt. Seine Bekanntſchaft mit den 
neuen Sprachen war nicht gemein. Das Franzoͤſiſche 
Dean) er gut und italienifch und englifch lernte er noch 
n feinen funfziger Jahren, als der Unterricht, den er 
Ausländern öfters ertheilen mußte, die Kepntniß Ddiefer 
Sprachen ihm unerläßlic) machte, 


* 297. Heinrich Abel Seyffert, 
Porträtmaler zu Berlin; 
geb. d. 24. April 1768, geft, am 18. October 1834. 
Er war der Sohn des Kaufmannd und Geifenfabri- 


kanten Chriftian Friedrich Seyffert zu Magdeburg. Bis 
zu feinem 12. Jahre erhielt er keine Begriffe vom Zeich⸗ 
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nen, indem damald an einen ordentlichen Zeichnenunter- 
richt in Magdeburg nicht zu denken war. Geine Eltern, 
im Beſitz einer zahlreichen Familie, beftimmten ihn dem 
Kaufmannsftande und er befuchte in diefer Abſicht von 
feinem 12. Jahre an die dortige Handlungsfchule, welche 
ihrer mehrfeitigen WVerdienfte wegen berühmt war und fo 
manchen Fremden und Ausländer hinzog. Won, diefen 
fremden Schulkameraden fah er nun zuerjt Handzeichnune 
gen, welche auf fein Gemüth einen tiefen Eindruck mach— 
ten und die Soffnung in ihm wedten, daß, wenn der 
Schulunterricht befeitigt, er dereinft Muße finden würde, 
ſich felbft diefen Genuß zu verfchaffen. Er lernte in die: 
fem SInftitute, was feine Kräfte vermochten, befonders 
tt alles in die Sinne Fallendes den mehrften Reiz 
ür ihn, So war ihm der Unterricht in der angewand- 
ten Geometrie und Mechanik ungleich anziehender, als 
Die einfache Faufmännifche Arithmetit oder trockene 
Sprachlehre. Geometrifche Zeichnungen waren etwas für 
feinen Gefhmad und gear treue Nachahmung 
Darin machte ihm viel Vergnügen. Unbekannt mit ans 
dern Gewerben und Betrieben, neigte er fich jest vorzuͤg⸗ 
Lich zur Feldmeßkunſt oder Schifffarth; Doch hatte, da er 
fich beftimmen follte, alles Neue, was er fah, Reiz für 
ihn; er ſchwankte zwifchen Allem, was er gefehen und 
was man ihm vorfchlug, bis bei einem feiner Brüder, 
der bei einem Öoldarbeiter in der Lehre war, er fo man 
che Fünftliche Arbeit und Befchäftigung anziehend fand 
und biefe feinen Entfchluß beftimmten, Juwelier zu wer: 
den. Da feine Eitern ihm freie Wahl ließen, fo fchlug 
ihm einer feiner Lehrer (nachmaliger Charge d’affaire in 
Madrid) feinen Bruder, den Suwelier Termin in Berlin 
vor, welcher eine große Bijouteriefabrit hatte, Zu ihm 
kam er in feinem 15. Sahre in die Lehre und fand dort 
ein großes Feld für feine MWißbegierde, indem diefes Ge: 
fhäft mit fo manchen höhern wiffenfchaftlichen Fächern 
fich vereinigte. Die Begriffe von Chemie, Mafchienerie 
und andere technifche Arbeiten reizten feinen Fleiß fo, 
daß er unermüdet früh und fpät arbeitete und durch fei- 
nen Eifer und feine Ehrbegierde gelangte er dahin, daß 
er fchon im zweiten Jahre feined Dortjeins mit den Ael— 
teften gleiche Arbeit und fo volllommen wie jene lieferte, 
Nebenher hatte er die Akademie befucht und betrieb mit 
Talent und zur größten Zufriedenheit feines Lehrherrn 
die damalige Emaillemalerei. Diefe Zeit war ihm die 
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fchönfte, die Erinnerung an fie erheiterte fein Alter und 
eine legten Träume war fie. Malerei wurde ihm num 
immer lieber und fo werth, daß er fich entſchloß, fich 
ganz dieſer Kunft zu widmen. Unermüdet und alle 
Schwierigkeiten, die fich ihm ieigten, befiegend, bahnte er 
fi) den Meg zu derfelben. ande Kraͤnkungen erfuhr 
er und wurde in einer Garriere, wozu ihn fein heißer, 
innerer Drang führte, nicht durch aufmunternde Aner: 
kennung unterſtuͤzt; fogar mit Nahrungsforgen hatte er 
zu kaͤmpfen. Doch er verzagte nicht; er ſtudirte umd 
componirte fleißig und hatte fein gluͤcklich ausgebildetes 
Zalent nur fich zu danken, So fchrieb er einft an feine 
Lieblingsfchwefter über den > in feiner Kunft: „Nie 
habe id) mit mehr Eifer, Liebe und Achtung an diefer 
herrlichen gehangen, als jest, jeder Augenblick ift ihr ger 
weiht und ich halte es für Unrecht, den gefelligen Freu— 
den und andern Vergnügungen meine Zeit auf Rechnung 
meiner Kunft zu opfern; nur was ich zur Erhaltung 
und Erholung meiner angeftrengten Kräfte und Gefund- 
heit nothwendig erachte, reiche ich dürftig. Es ift nicht 
Erwerb, weldyer mich antreiot, denn damit geht es jest 
hier fehr Eummerlich, es ift der reine Eifer, meine fruͤ⸗ 
hern Wünfche, doch als wirklicher Kuͤnſtler dazuſtehen, 
realiſirt zu ſehen. Nur dieſer Gedanke macht mein ein⸗ 
ziges Gluͤck und meine Freude aus und reizt mic) zu el 
ner Thätigkeit an, die ich kaum in früheren Jahren ges 
habt.“ Die Ausbildung feines eigenen innern Menfchens 
werthes, als die feiner ihn fo beglücdenden Kunft, lag 
ihm gleichwiel am Herzen und ftreng gegen fich, erreichte 
er das Biel, nach welchem er in unermüdlichem Fleiß und 
in unermüdeter Anftrengung mit Aufopferung feiner Ges 
fundheit geftrebt hatte, — Sein Hauptaufenthalt war 
größtentheild Berlin, wo er hauptfächlih für den dafigen 
Hof arbeitete; dann war er auch am medlenburger Hofe 
befhäftigt und machte noch einige Reifen, jedoch mehr 
zur Wiederherftelung feiner Gefundheit. Bis zu den 
esten Tagen lebte er feiner fchönen Kunft und feine hei- 
tere GemüthlichEeit verließ ihn felbft nicht in den ſchwer— 
ften Leiden. Er ftarb am oben genannten Tage an den 
ns einer Lungenentzündung und binzugetretener Waſ⸗ 
erfucht. — Unter feinen groͤßern Compoſitionen befin— 
den fich in Del: Chriſtus am Oelberge; Chriftus: 
Laffet die Kindlein zu mir kommen, denn ihnen ift das 
Himmelreih; Venus in der Werkftätte des Vulkan; 
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Scene aus Oberon: Hüon gebunden, Amanda von Gee- 
raͤubern überfallen. Dies ijt fein letztes Merk und noch 
nicht gen vollendet. 

eimar, 3. X. Reimann. 


* 298. Ferdinand Gottlob von Brüd, 


k. fächfifher Hauptmann im Negimente Prinz Mar au Dresden; 
geb. d 2%. Juni 1777, geftorben den 20. Oct. 1834. 


In Dresden geboren, wo fein Vater ald Inftruf- 
ttondoffizier für die dort — jungen Offi— 
iere angeſtellt war, beſtimmte ſich der junge Brück auch 
—* den Militaͤrſtand und erhielt ſeine erſte Bildung im 
Kadettenkorps, von wo aus er am 13. Januar 1796 zum 
Faͤhnrich im damaligen Infanterieregimente von Zanthier 
befordert wurde; am 21. April 1801 avancirte er zum 
Souslieutenant, Als folder focht er im kurzen Feld— 
zuge von 1806, fodann wurde er am 3. März 1807 Pre: 
micrlieutenant. Als das Regiment 1809 nach Deftreich 
marfcirte, war Brüud im Depot zurücgeblieben, wurde 
jedod im Korps des Generalö Thielmann in Sachſen 
verwendet und zeichnete ſich beim Weberfalle von Zittau 
aus, wo er auch einen Streiffhuß an der Band erhielt. 
Am 27. Juli 1811 avancirte er zum Hauptmann, war als 
folcher im Kriege gegen Rußland 1812, im nächften Jahre 
aber ward er wegen gefhwächter Gefundheit nicht zum 
Felddienft gezogen, fondern als Hofpitaleommandant ver- 
wendet; Dagegen nahm er wieder Theil an den Feldzit: 
en von 1814 und 15. — Mehrfache bedeutende Krank: 
heiten zehrten an feiner Lebenskraft, bis am oben ange: 
ührten Sage der Zod feinen Leiden ein Ende madjte; 
das Regiment betrauerte in ihm einen rechtlichen und 
biedern Kameraden, den 2 Söhne überlebten. 

Dreöden. 5. von W. 


299. Dr. Serdinand Madeldey, 


königl, preuß. geheimer Zuftizrath, Ritter ded rothen Adler: und 
des kurheſſ. Loͤwenordens zu Bonn; 


ged. d. 5. Nov. 1784, geſtorben am 20, Oct. 1834 *). 


Braunſchweig iſt der Geburtsort unſers Mackeldey 
und fein Vater, Johann Wolfgang M. (+ 1810), war 


—— — 


*) Nach: Koͤlniſche Zeitung 18345 Rheiniſche Provinzial 
blätter 1834 98 Heft; Dreuf, Staatözeitung 1834, 3 an ons 
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daſelbſt Stallmeifter des Herzogs Ferdinand; feine noch 
lebende Mutter, Elifabeth, ift die Schweſter des zu Zried- 
ftein bei Dresden lebenden Edukationsrathes Sohann Pe— 
ter Hundeicker — früher Vorfteher einer Erziehungsan- 
ftalt zu Gr. Lafferde im Hildeöheimifchen, dann als fol= 
cher zu Vechelde bei Braunfchweig — der als Verfaſſer 
mehrerer Erbauungsfchriften vortheilhaft bekannt iſt. 
Den erften Unterricht erhielt M. theild durch Privatleh- 
rer, theild in den beiden untern Klaffen des Katharis 
neums feiner Vaterftadt und befuchte fie von feinem 6. 
bis 8. Zahre, Nach erfolgtem Tode ded Herzogs Ferdi- 
nand (1792) verlor fein Water feinen bisherigen Dienft, 
wurde aber bald darauf von dem damals regierenden Her— 
309g Carl Wilhelm Ferdinand als Stallmeifter bei der 
Univerfität Helmftädt angeftelt, wohin fein Sohn Ferdi- 
nand demfelben um Oſtern 1793 folgte, ier genoß er 
anfänglich blos Privatunterricht, bis er im J. 1795, nad) 
voraus — Prüfung, in die zweite Klaſſe des dor⸗ 
tigen Di agogiumd aufgenommen und 2 Jahre darauf in 
die erfte Klafje verfegt wurde, wo er fich des trefflichen 
Unterrichts des damaligen Directord diefer Anftalt, S. U. 
MWideburg und der beiden andern Lehrer der erften Klaffe, 
Seidenftucer und Kunhard, in Sprachen und Schulwif- 
fenfchaften zu erfreuen hatte, Unter vegem Fleiße vers 

offen ihm hier 4 Jahre, nach deren Berlauf er nad) 

r. Lafferde in die Erziehungsanftalt feines are 
mütterlichen Oheims kam. Zwar nur anderthalb ng 
blieb er hier, aber auch diefer kurze Aufenthalt war für 
feine moralifhe und wiffenfchaftliche Bildung von den 
erfprießlichften Folgen. So — ausgeruͤſtet bezog er 
im Herbſte 1800 das Kollegium Karolinum zu Braun— 
ſchweig, wo er fortfuhr, unter Efchenburg, Emperius und 
Wagner fi) dem Studium der alten und neuen Spra— 

en, der Alterthumsfunde und der Literatur zu widmen. 

anz befonders aber zogen ihn die hiftorifchen und ftati- 
ftifchen Vorleſungen von F. Lüder an, die er ſaͤmmtlich 
und ununterbrochen mit der eifrigften Theilnahme be= 
enge dem er fehr viel Au verdanken gern und dank⸗ 
ar eingeſtand. Nach zweijährigem Beſuche des Kolle⸗ 
giums a er im Herbſt 1802 nad) Helmftädt —— 
wo er auf der dortigen Univerſitaͤt, beſonders unter Delge, 
Haͤberlin, Günther, Eiſenhart, Schmelzer, Biſchof und 


verſationslexikon der neueſten Zeit; Juſtis heſſ. Gelehrten-, 
Schriftſteller⸗ und Kuͤnſtiergeſchichte —E a u il 


Mackeldey. 863 


Schrader 34 Jahre die Rechte ſtudirte und am 19. Mai 
1806, nach vorgaͤngiger Prüfung und öffentlicher Verthei⸗ 
digung feiner „Snauguraldiffertation, die juriſtiſche Doc- 
torwürde erlangte. Um ſich in der juriftifhen Praris 
zu üben, für die er ſich beftimmt hatte, trat er, gleich 
nach feiner Promotion, ald Auditor in das dortige Spruch- 
collegtum ein, weldem damals der wirdige Oeltze als 
Drdinarius vorftand und nahm bald an den Arbeiten def: 
felben, für welche er feitdem eine befondere Vor— 
liebe hegte, den thätigften Antheil und hier war ed, wo 
er unter Delges eben fo wohlmwollender, als einfichtövol- 
ler Leitung den erften Grund zu feiner praftifchen Aus— 
bildung erhielt, In demfelben Jahre noch wurde er un: 
ter die Bahl der —— — Advocaten aufgenommen 
und widmete ſich von der Zeit an der Advocatur mit 
roßem Eifer und nicht ohne günftigen Erfolg. Noch im 
Sinter defjelben Jahres fuchte er bei der Juriftenfaful- 
tat um die Erlaubnig nad), als Privatdocent bei derfel- 
ben eintreten zu dürfen, welcde ihm auch Dftern 1807 
ohne Schwierigkeit ertheilt wurde. Dabei war es indeß 
anfaͤnglich gar nicht feine Abſicht, fich mit der Zeit ganz 
dem atademifchen Lehramte zu widmen, er fuchte und 
wünfchte nur eine Selegendeit mehr zu feiner eigenen 
wifjenfchaftlichen Ausbildung und fo viel Aufmunterung 
zum akademiſchen Lehramte er auch in dem Beifalle, der 
feinen erften Vorlefungen über Inftitutionen und einzelne 
Theile der Pandekten zu heil wurde, finden mochte, fo 
war Doc feine Neigung für die juriftifhe Praxis zu 
roß und zu entfchieden, als daß er ſich fihon damals 
bitte entfchließen können, fich ganz dem atademifchen Le- 
en zu widmen, Vielmehr ging fein Beftreben vorzugs- 
weife darauf, in die richterlihe Laufbahn einzutreten und 
er war eben im Begriff, ein ihm angetragenes dffentli- 
ed Nichteramt anzunehmen, als ihn unerwartet ein Un- 
aan traf, welches feinem ganzen Lebensplane eine ans 
ere Richtung gab. An dem Tage, wo Napoleon die 
Eonftitution des Königreichs Meftphalen unterzeichnete 
(15. Nov, 1807), verlor er plöglid, ohne vorausgegans 
gene Krankheit, ohne befondern Anfall umd übrigens, bei 
vollkommener Gefundheit, das Gehör in Zeit non einer 
halben Stunde gänzlich. —“ forſchten die Aerzte 
nach der Urſache dieſer ploͤtzlich eingetretenen Taubheit, 
vergebens wurden alle Mittel dagegen angewendet, ver— 
gebeng unterwarf er ſich fpäter der Operation der, Durch: 
ohrung des Trommelfells, nichtö half, er war und blieb 
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feitdem ſtocktaub. Durch diefen Verluft feines Gehörs 
wurde er, zumal als wenige Wochen darauf das g ent⸗ 
liche und muͤndliche gb he bei den Gerichten Des da— 
maligen Königreich Weſtphalen — wozu bekanntlich auch 
dad Herzogthum Braunfchweig gehörte — eingeführt 
wurde, gezwungen, die praktiſche Laufbahn aufzugeben 
und zugleich beikimint, fih nunmehr ganz dem akademi=- 
ſchen Lehramte zu widmen. Da traf es fih, daß gerade 
zwei Altere und berühmte Nechtölehrer, Käberlin und 
Eifenhart, mit Tode abgingen, im daß ihre Stellen 
wieder befegt wurden; dies gab ihm Gelegenheit, über 
mehr Zweige der Rechtswiffentijaft Borlefungen zu hal- 
ten, alö bisher gefchehen war und dem Erfolge, womit 
dies gefchah, fowie feiner fortgefesten eifrigen Theil— 
nahme an den Arbeiten des re Man Bird es 
wohl zuzuſchreiben, daß er fchon im folgenden Jahre 
a durch ein koͤnigl. weftphälifches Dekret zum aus 
erordentlihen Profefjor der Rechtswiſſenſchaft und im 
nächften Jahre auch zum außerordentlichen Beifiger des 
Sprucheollegiums ernannt wurde, — Die Aufhebung 
der alten ehrwuͤrdigen Univerſitaͤt Helmftädt verfügte ein 
k. weftphälifches Dekret vom 10. December‘ 1809 und er 
wurde mit feinem innigft verehrten Lehrer und treten 
Freunde Schrader, fpäter zu Tübingen, nah Marburg 
verfegt, Mit fchmerzlicher Wehmuth verließ er Oſtern 
1810 Helmftädt, wo ihm Alles befreundet, wo feine Sub: 
fiteng gefichert war und woran fich die fchönften Erin- 
nerungen feiner Zugendjahre knuͤpften. Vollends ungern 
und —* hoͤhern Befehlen folgend, ging er nach dem ihm 
damals sans fremden Marburg, wo es ihm bei feiner 
änzlichen Zaubheit, zumal unter den damaligen Zeitums 

Anden, doppelt fchwer fallen mußte, ſich in ganz neue 
Berhältniffe zu finden und zu gewöhnen und wo er fürdhs 
ten mußte, bei feinem geringen Gehalte (400 Franken) 
und ohne Ausficht zu einigen bedeutenden Nebenverdiens 
ften , mit den drücendften Nahrungsforgen kaͤmpfen zu 
a Nie glaubte er ſich in einer fchwierigern und - 
N nungsloferen Lage zu befinden, als gerade damals. — 

od eine Befürchtungen dauerten nur kurze Zeit. 
Schon die außerordentlich freundliche Aufnahme, die er 
bei feiner Ankunft in Marburg fand, die herzliche Theil: 
nahme, deren er fich dort bald allenthalben zu. erfreuen 
hatte und das offene biedere Vertrauen, mit welchem er 
feine neuen Kollegen, alle ohne Ausnahme, entgegen ka= 
men, fo wie die unverkennbare Bereitwilligkeit Aller, ihn 
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durch Rath und That zu unterflügen, trugen nicht weni 
dazu bei, Ion zu ermuthigen und ihm das gl Mar, 
burg bald fehr angenehm zu machen. — Im Suni 1810 
wurde er alö anßerordentlicher Profe or und als außer: 
ordentlicher Beifiger des Spruchcollegiums eingefuͤhrt 
und eröffnete wenige Tage darauf. feine Borlefungen. — 
Bon jest an verbefferte ſich feine Lage von Fahr zu 
Sahr immer mehr, Schon am 27, Februar 1811 wurde 
er durch ein k. weſtphaͤliſches Decret zum ordentlichen 
Beofeffor in dev juriftifchen Fakultät, neben Grrleben, 

ucher, Robert und Bauer und im April deffelben Jah: 
tes, nach Errlebens erfolgtem Tode, auch zum Mitgliede 
des Dekanals und Honorarfollegiums und zum ordentli- 
hen Beifiger des Spruchcollegiums ernannt. — Als in 
Bolge der Schlacht bei Leipzig dad Königreich Meftpha: 

n aufgelöft und die rechtmaͤßige Landesregierung in 
Kurheſſen wieder hergeftellt wurde, ward er auch von dies 
fer durch ein Refeript vom 31. Mai 1814 tn feinem Lehr: 
amte beſtaͤtigt. — Seit 1812 ſchon, wo fein Freund und 
Kollege Bauer nach Göttingen berufen wurde, —— ſich 
der Kreis ſeiner Vorleſungen nach und nach ſehr erwei⸗ 
tert, denn er De abwechfelnd Borlefungen über iurifti- 
The Encyklopädie, Inftitutionen, Pand und gemei- 
nen deut = Givilprogeß, ferner über den Code apo- 
Eon und franzoͤſiſche? echtsgeſchichte und ſpaͤterhin, als 
dieſe beiden letztern mit dem Koͤnigreiche Weſtphalen auf: 
a ten, auch über ir Privat: und Lehnrecht, 

ugleich bekleidete er mehre Male daB juriftifche Deka⸗ 
nat und das, nad dortiger Verfaſſung, mit demfelben 
verbundene Ordinariat im Spruchcollegium. — ‚Die Abs 
lehnung verfchiedener vortheilhafter : nträge, die ibm in 
den Sahren 1816 und 1817 von auswärtigen Univerfitä- 
ten gemacht wurden, hatte für ihn die Fol e, dab er 
er ſt Sehaltözulage erhielt und bald darauf au zum kur⸗ 
heſſiſchen Hofrath ernannt wurde. Go verlebte er in 
dem ihm fehr Lieb und theuer gewordenen Marburg neun 
der aludlichften Jahre feines Lebens. Bier fand er feine 
Liebften und treueften Freunde, hier verheirathete er fich 
am 14. Mat 1816 mit Mathilde von Wedel, zweiter 
Zochter des im Jahre 1807 zu Bielefeld verftorbenen £, 
preußifchen Generalmajors von W, und Dame des koͤnigl. 
preuß. Louifenordens, mit welcher er in der gluͤcklichſten 
und gefegnetften Ehe lebte. — Bald nach Errichtung 
der Eönigl. preuß. Rheinuniverfität Bonn (18. Oct. 1818) 
erhielt er im Nov. deffelben Jahres einen eben fo ehren: 

N, Netrolog. 12, Jahrg. 55 
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vollen, als vortheilhaften Ruf an dieſe unter fo günfti 
gen Aufpicien geftiftete und mit wahrhaft koͤnigl. Libe- 
ralität auögeftattete neue Univerfität. Die Berfuchung, 
diefem Rufe zu folgen, war groß, aber nicht minder groß 
auch feine Liebe und Anhänglichkeit für Marburg. Lange 
fchwantte er zwifchen Bleiben und Gehen, bis ihm end- 
lich, nad hartem Kampfe mit ſich felbft, die Rücficht 
auf feine Familie, deren Zukunft er in Marburg nicht 
hinlängli gefichert wußte und — + angel 
jeder Ausficht, für die Ablehnung jenes Rufes verhält: 
nigmäßige Entfchädigung zu erhalten, beftimmte, den Eur- 
effifhen Staatsdienft zu verlaffen und in den koͤn. preu⸗ 
—38 überzutreten und auf fein, durch mehre Umſtaͤnde 
bewogen, an den damals regierenden Kurfürften Wil⸗ 
helm FT. unmittelbar felbjt eingereichtes Abſchiedsgeſuch, 
wurde ihm auch duch ein hoͤchſt eigenes Handſchreiben, 
in den —— und huldreichſten Ausdruͤcken feine 
Bitte zugeſtanden. Bald darauf wurden ihm zwar von 
Kaffel aus noch fehr vortheilhafte Anträge gemacht, 
wenn er in Marburg bleiben wollte, allein fie erfolgten 
zu fpät; er hatte den Ruf nad) Bonn bereits angenom= 
men und glaubte, fein einmal gegebenes Wort nicht bre- 
hen zu dürfen, fo gern er auch bei jenen Anträgen, wä- 
ten ee früher erfolgt, in Marburg geblieben wire, Nur 
mit tiefem Schmerze ſchied er von der ihm theuren Stadt 
und nie war die dankbare Erinnerung an die frohe und 
Be Zeit, die er dort verlebt, in feinem Herzen er- 
fehen. — Um Dftern 1819 trat er fein neues Lehramt 
als erfter ordentlicher Profeffor der Rechte auf der Uni- 
verfität zu Bonn an und übernahm, nach Mittermaier’s 
Abgang nach Heidelberg (1821), auch das Ordinariat im 
dortigen Sprucheollegium. Sein eifrigftes Beftreben war, 
wie früher in Marburg, fo auch hier nach feinen Ein- 
fihten imd Kräften in feinem Amte Gutes zu wirken 
und Nüsliches zu leiften, wofür ihm auch die —— 
Huld und Gnade feines erhabenen Königs, des thaͤtigſten 
Beförderers der Wiffenfchaften und alles Guten und die 
Liebe Aller, die fein rechtliches Streben kannten, zu Theil 
ward, — Im Januar 1824 erhielt er den Zitel und 
Rang eines geh. Juſtizraths und am Kroͤnungsfeſte, den 
18. Januar 1828, wurde er auch zum Ritter des ro 
Adlerordens dritter Klafje ernannt. Im März beffe 
Sahres legte er, durch unangenehme —— Ver⸗ 
haltniſſe bewogen, das Ordinariat des Spruchcollegiums 
nieder und trat damit zugleich ganz aus feinem Ges 
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häftskreife aus, weldhem er fich feit 20 Jahren mit be- 
uderer Vorliebe gewidmet hatte. Bon da an lebte er 
ausfchlieplic feinem Lehramte und feiner Wiſſenfchaft. 
Auch) Heffen Tonnte feiner nicht vergeffen, denn wen ge 
Zahre vor feinem Zode wurde ihm Lurfürftl, peffifcher 
8, in Anerkennung feiner früheren Verdienſte um die 
juriftifhe Fakultät det Unfverfität Marburg, der Löwen: 
orden verliehen, — Raftlos und unermüdlich drang er 
ein in den Schacht der Wiffenfchaft und förderte nad 
einen Kräften lautered Gold herauf, da — verlangte die 
atur auch von ihm ihren Tribut, — Mit einem kraft: 
vollen, wohlgebauten Körper auögeftattet, fchien M. für 
eine lange Lebensdauer beftimmt zu fein. Doc von früs 
—* Jugend her geübte übermäßige Anftrengung des Gei: 
es, bei mangelhafter Eörperlicher Bewegung, Teate wahr: 
ſcheinlich den erften Grund zu dem ihn früh zerjtörenden 
Vebel. Seit dem Jahre 1825 ftellten fi) periodifche 
Gichtanfälle ein, denen ſich Hämorrhoidalleiden bald zus 
gefellten, Zu Ende des Jahres 1833 waren die Hämor: 
thoidalleiden aufs Höchfte gefteigert; allein der Kranke, 
den hohen Grad der ihm drohenden Gefahr nicht ah: 
nend , fuhr fort, mit großer Kraftanftrengung feinen 
Amtspflichten obzuliegen, Das Uebel machte raſche Fort: 
Tritte, ſo daß er fih im Juni einer Operation unter- 
werfen e, die zwar einen ſehr wefentlihen Vortheil 
dem Kranken brachte, Genefung aber nicht bewirken 
konnte; Das weit gediehene örtlicye Nebel ſchritt unauf- 
haltfam vor, das damit verbundene — Br nahm 
u und die Kräfte ſanken allmahlig bis zur tödtlichen Er- 
chöpfung herab. Bis wenige Stunden vor dem ode 
behielt der Kranke den vollen Gebrauch feines Elaren Ver- 
ftandes; mit vieler Geelenruhe traf er, über den tödt- 
lien Aus ang nicht mehr ungewiß, die erforderlichen 
hanslichen Anordnungen und am 20. Oct. beweinte die 
trauernde Gattin und 6 unverforgte Kinder den für fie 
zu fruͤh — zaͤrtlichen Gatten und Vater — 
und ſelbſt der letzte Kampf war nicht vermoͤgend gewe— 
fen, aus feinem edlen Antlitze den Ausdruck der Seelen⸗ 
ruhe und freudiger Ergebung zu verwifchen. — Söchſt 
achtungswerth war M. als Schriftfteller; fein Elarer, 
eindeingender Verftand durchfchaute das weite Gebiet fei- 
ner — Tiat und mit faßlicher Klarheit wußte er 
darzuftellen und „gefsiet das Hemmende zu befeiti 
Ramentlich verbreitete feine klafſiſche Adhand ber 
„die Erbfolge”, diefe fchwierige Materie — * ſiſchen 
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Geſetzbuchs, ein neues Licht und begründete zuerft feinen 
Auf auf dem Felde der juriftifhen Literatur, Aus fei- 
nen Vorträgen über römifches Necht erwuchfen feine „Sn= 
ftitutionen” Dan welche zuerjt im Sabre 1814 in 
Marburg ans Licht traten und die er. fpäter in Bonn zu 
einem „Lehrbuche des heutigen römifchen Rechts“ ermei- 
terte, wovon zuletzt die 10. Auflage erfchienen ift. Die- 
fes vortreffliche Buch, welches dem Namen M.’s in der 
juriftifchen Literatur ein ehrenvolles Andenken fichert, ift 
wegen feiner lichtvollen Anordnung, der darin vorherr- 
fchenden Deutlichkeit, Klarheit und Beftimmtheit und der 
dem Verfaſſer eigenthümlichen Leichtigkeit in der Be— 
handlung des Stoffs, gleihfam ein Gemeingut des juri- 
ftifchen Publitums geworden und hat als ſolches in ben 
Händen Lehrender und Lernender und der jurijtifchen Ge: 
fhäftsmänner großen, allgemein anerkannten Nugen ge: 
ftiftet. Nach Frankreich, Spanien und Rußland iſt daſ— 
felbe durch Ueberſetzung in die Landesſprache verpflanzt 
worden. — Aber noch mehr ald atademifcher Lehrer war 
M. ausgezeichnet durch diejelben feltenen Eigenfdaften 
und Zalente, welche ihn als juriftifchen Schriftſteller her⸗ 
vorhoben. Gehoͤrte er nach ſeiner individuellen Richtung 
und innern Neigung auch nicht in pie zu den originell: 
produttiven Geiftern, als eö darauf abgefehen ift, in dem 
tiefiten inneren Bau der Wiffenfhaft hinabzufteigen und 
aus den dunklen Sergängen derfelben das verborgene Erz 
in neuen. felbftftändigen Forſchungen und Entdeckungen 
ans Licht zu ziehen und hatte vielmehr feine Tendenz als 
Lehrer und Schriftiteller vorzugsweife das Beduͤrfniß und 
den Nusen des praktifchen Lebens im Auge, fo ruhten 
doch in beiderlei Binficht alle feine Beftrebungen auf der 
feften Grundlage gründlicher Wiflenfhaft, von welcher fie 
auögingen und wohin fie zurüdfuhrten. — Seine Bor: 
lefungen über Inftitutionen und Pandekten des römifchen 
Kechts, wie er fie, unter Zugrundlegung feines Lehrbuchs, 
15 Jahre hindurch zu Bonn gehalten hat, waren vorzüg- 
lich darauf berechnet und geeignet, durch Erzeugung Ela 
rer und fefter Begriffe den jungen Anfänger einzuführen - 
in dad große und fchwierige Gebiet des römifchen Rechts, 
ein geümdlicheres Verſtaͤndniß deffelben vorzubereiten und, 
unter Benusung des hiftorifchen und philologifchen Ele— 
ac 0) —* es Fr rn Aha nd en * 
en juriſtiſchen Dogma's gereichte, ihn 
ein tieferes lahm zu beleben und gefchicit zu ma 
chen. Und an dem größten Theile feiner immer zahlrei= 
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chen Zuhörer aus der Nähe und Ferne ift ihm dies ae: 
wiß —3 — Viele verdanken os Fidrung fee Bil: 
dung und praktifche Brauchbarkeit und wohl Keiner hat 
feine Borlefungen ohne Nusen befuht. — Beine Bor: 
träge über das gemeine deutfche Lehnrecht unterfchieden 
fie) ſehr vortheilhaft durch materielle VBollftändigkeit und 
g ndliche biftorifhe Behandlung Ddiefes NRechtöinftituts, 

or m aber in feinen trefflichen WBorlefungen über 
den gemeinen deutfchen Givilprozeß glänzte fein hervorſte⸗ 
chendes praktifches Talent. Daß ihn an der ſchon laͤn⸗ 
ger beab en Ausarbeitung über denfelben, fowie ei- 
nes wiederholt angekündigten Handbuch des römifchen 
Recht nad) einem erweiterten Plane, fein gar zu früher 
Tod verhinderte, ift, nach Maßgabe feiner Leiftungen, für 
einen großen Verluſt zu achten. Und auf dem Lehrftuhle 
insbefondere wird man ihn für die Bildung junger Juri- 
ften, wie die Gerichtöhöfe und das Leben fie bedürfen, 
immer fchmerzlich vermiffen. — Als Menfc gehörte M. 
in jeder Beziehung zu den erfreulichften und wohlthuend- 
ften Erſcheinungen. in hingebendes Wohlwollen für 
Jedermann, Innigkeit des Gemüths und ein fehr reger 
Sinn für alles Gute und Schöne, verbunden mit einer 
unbefchreiblichen Liebenswuͤrdigkeit feines ganzen Weſens, 
Uneigennügigkeit, ſtrenge Rechtlichkeit, Geradheit und 
Biederkeit, jo wie ein tiefer Abfcheu gegen das Schlechte 
in jeglicher Geftalt, zeichneten ihn fein ganzes Leben hin: 
durch ruhmlih aus. — Diefelbe Treue der Gefinnung, 
welche den Grundzug feines Charakters bildete, offenbarte 
ſich auch in feiner innigen und —— Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das koͤnigliche Haus und an die Inſtitutionen 
des Staats, welchem er angehörte, Der unſelige Schwin— 
delgeiſt einer aufgeregten Zeit, welche an ihm mit vor: 
überging, war ihm, bei feiner Elaren und richtigen Ein- 
fiht in die Lebensverhältniffe, ein wahrer Greuel. In 
Wort und That kämpfte er, nach den Grenzen feines 
Standpunktes, gegen denfelben und auch in diefer Hin: 
ſicht ift fein Einfluß als akademifcher Lehrer um fo mehr 
von Nusen gewefen, als ein Band der Anhänglichkeit, 
Liebe und des Vertrauens ihn mit feinen Zuhörern vers 
fnupfte; aber feine Verdienſte blieben auch nicht unbe: 
merkt und unbelohnt. — Den aus dem Berluft deö Ge: 
hoͤrs ihm erwachfenden Nachtheil empfand er in feiner 
ganzen fehweren Bedeutung, ohne ihm feinen Freunden 
empfinden zu Dun deren Aenferungen er mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Leichtigkeit und Lebendigkeit, mittelft ge: 
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ringer Hilfsmittel auffaßte, ohme daß in der Unterhaltung 
ke Stodung eintrat. Merkwürdiger aber — es 
wohl noch, daß er, ungeachtet der gänzlichen Taubheit, 
in öffentlihen Vorträgen feiner Stimme die erforderlidhe 
Modulation zu geben und diefe, außer dem lehrreichen 
Gehalte zugleich fo anziehend zu machen wußte, daß fie 
ftetö zu den befuchteften gehörten. Aber der Lehrberuf 
war ihm aud über Alles theuer; ihm oferte er Muße 
und Gefundheit willig, denn nur dem unbegrenzten Eifer 
für feine Amtöpflicht konnte es zugefchrieben werben, 
wenn er fich zu einer Zeit, ald das organifche Leiden be- 
reitö den Körper in feinen a Et erfchüttert und 
eine außerordentliche Höhe erreicht hatte, noch täglich 
nad) dem Hörfaale tragen ließ, um durch einen mehre 
Stunden lang mit gewohnter Heiterkeit und Ruhe fort- 
efegten Borteag eine wahrhaft herkulifche Probe von 
eltener ne des Geiftes über den Körper abzule- 
gen, — Auch feine häuslichen Tugenden verdienen noch 
einer rühmlichen Erwähnung, Ev lebte in einer ſehr 
glücklichen Familienverbindung, wie fein edles Herz de 
ven würdig und bedürftig war, — Außer den ſchon oben 
angeführten Werken hat er noch geſchrieben: Diss, in- 
aug.: Quatenus actio de recepto contra aurigas et cu- 
ratores mercium s. speditores competat, Helmst. 1806, — 
Erörterung der Benge: ob bei den Proteftanten e, ohne 
Einmilligung d. Eltern vollgogene Ehe nichtig fei oder 
nit? (Im Braunſchw. Magaz. 1806. St. 37 u. 38,)— 
Conspect. Digest. in ordinem redactorum ad Hellfeldii ju- 
risprudentiam for. In usnm scholarum suar. concinnat. ab 
Fd, Schradero et Fr. Mackeldey. Helmst, 1810. — ZTheo⸗ 
tet, Euren der Art. 787 und 730 des Gefegb 
Napoleons, mit bef. Rücdficht auf die Anwendung derſ. 
in vorkommenden Fällen, Als Nachtrag zus Theorie ber 
Erbfolgeprd. 20. (In d, v. Eggena eraudg: jur, Bi: 
bliothek. Kaffel 1811. Bd. 1. ©: 357 und daraus auch 
bef, abgedeudt.) — In d. von Karl Bucher ** 
alphab. Repert. des franzoͤſ Rechts, Leipzig 1812, 1813, 
die Art. Erbe, Erbſchaft, Erbrecht, ſeig Erbthei⸗ 
bung und eheliche Gütergemeinfchaft (ohne ſ. Namen 
Erläut, üb. d. Gegenft., die Ordnung und den Plan f. 
Borlefungen, Marburg 1817. — rundriß z. Vorle⸗ 
ſungen über d. deutſche Privatrecht, Eb. 1818. —— Grund⸗ 
z. Vorleſ. über den gemeinen deutſch. Civilp . 
Bonn 1828 u. 1830. — Grundriß z. Borlefungen über 
d. gem, deutſch. Lehnrecht. Bonn 1828, — Recenſionen 
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in den Heidelberger Jahrbuͤchern, in der Halliſchen und 
Sen. allgem. Steratztg., in d, J. — Tpkter: 
hin nirgends mehr. 


* 300. Heinrich Ludwig Bernard, 
eoͤnigl. preußiſcher Zolldirector a. D., zu Braunſchweig; 
geb. am 14. Juli 1777, geft. den 21. Oct. 1834. 


Er ftammte von einer nach dem Widerrufe des Edikts 
von Nantes unter Luwig XIV. aus Frankreich vertriebe 
nen reformirten — ab, welche ſich erſt in Polen, 
darauf aber in Berlin niedergelaſſen hatte und wurde 
dafelbit, wo fein Vater ald Geheimerath angeftellt war, 
geboren. Nachdem er durch Hauslehrer und nachher auf 
dem Gymnafium feiner VBaterftadt die erfte Bildung er: 
halten, bezog er in der Mitte deö legten Jahrzehends des 
vorigen Jahrhunderts die Univerfität Halle, wo er mit 
großer Liebe und Anftrengung Tameraliftifche und juriftis 
Ihe Studien trieb und eine reiche Ernte werthvoller 
Kenntniffe fammelte, Nach einem Zjährigen Kurſus kehrte 
er nach Berlin zurüd und trat um 1798 als Referenda— 
rius bei der Eurmärkifchen Kriegs: und Domänentammer 
in Berlin in den preußifchen Staatsdienſt. Hier zeich— 
nete er ſich fo fehr aus, daß er nach Eurzer Zeit, nad): 
dem er das zweite Eramen ng beftanden, in einem 
Alter von 20 und einigen Sahren, auf den Antrag des 
damaligen Kriege: und Domänenraths, nachherigen Eon. 
weftphalifchen und darauf Eon. preußifchen Sinanzmini- 
ſters Bülow *), welder zu diefer Zeit in Berlin den 
Dortrag im Generaldivectorium für das —— Hal⸗ 
berftädtifche Departement hatte, als Kriegs: und Domä— 
nenrath nach Halberftadt verfegt wurde, Zu diefer Zeit 
hatte Preußen, wie allgemein bekannt tft, durch den 
Reichödeputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1803, nebft 
andern Ländertheilen and) das Fürftenthum Hildesheim als 
Entfhädigung für die am Rhein verlorenen Länder er- 
halten und in Beiis genommen und bald wurde DB, zum 
SMitgliede der Comiſſion ernannt, welche das Steuerwe- 
fen des Kürftenthums nach preußifchen Grundfagen ein: 
zurichten beauftragt war. Allein fchon nach einigen Sahren 
wurde dad neuerworbene Fürftenthum wieder von Preu- 
ben an Frankreich abgetreten und zugleich mit dem Mag⸗ 


*) Deffen Biogr. f. N. Netr. 3. Jahrg. ©. Ei. 
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deburg⸗ Halberſtaͤdtiſchen Kreis ein Theil des neuen Koͤ⸗ 
nigreichd Weftphalen, Nun trat B. in weftphälifche 
Dienfte und wurde ald Steuerrath in Kaffel angeftellt. 
Bülow, welcher bei Errichtung des a Reichs 
in den Staatörath deffelben berufen und im 3. 1808 an 
Beugnotd Stelle zum Minifter der Sams und, des 
Bandeld ernannt worden war, hatte hier bald Gelegen- 
eit zu bemerken, daß fein Schügling durch Geiftesüber- 
egenheit und Energie gang. geeignet war, dereinft eine 
hohe Stellung im Staate einzunehmen, ihm vielleicht gar 
efährlich zu werden und fo fehr er B. früher be er 
atte, eben fo fehr fuchte er num denfelben aus des Ko: 
nigs Nähe zu entfernen. Gelegenheit dazu war bald ge- 
funden, Bülow, welcher der einmal vorgefaften Mei: 
nung nicht leicht zu entfagen verniochte, Eonnte durchaus 
teinen Widerſpruch dulden und B. verftand nicht, feine 
Ueberzeugung, wenn fie ihm recht und wahr duͤnkte, der 
falfchen, vorgefaßten Meinung eines höher ftehenden Be: 
amten aa ren Sp mußten beide oft in Streit 
gerathen, welcher nicht felten für B. günftig auöfiel, aber 
auch den Finanzminifter beftimmte, feinen Gegner auf ei= 
nen weniger fchädlichen Standpunkt zu ftelen. B., wel⸗ 
her gerechte Anſpruche auf das Amt eines Inspecteur ge- 
neral der Steuern machen zu koͤnnen glaubte, wurde im 
Anfange des I. 1809 als Director der indirekten Steuern 
für das Dferdepartement nach Braunfchweig verfest. 
Ungern ging er dorthin, doch fand er bald, daf er auch 
m ſeiner neuen, noch immer bedeutenden Stellung einen 
ausgedehnten Wirkungskreis habe, Allein auch in diefer 
Stellung konnte B. es nicht über fich gewinnen, den An— 
ſichten Buͤlow's, wenn‘ fie ihm von falfhen Vorausfez- 
gungen ausgegangen fehienen, fich zu fügen. Im Gegen 
heile trat er ihnen nur um fo Eräftiger entgegen, ohne 
i bedenken, daß bei dem Einfluffe, weldhen Bülow auf 
ie weftphälifchen Angelegenheiten hatte, diefe Streitig- 
teiten doch endlich für ihn ngtinftig auöfallen mußten. 
Und wie Talente und Geifteögaben Männern von aufer 
— Faͤhigkeiten immer über Minderbegabte ein 
ebergewicht geben, welches gar leicht in Despotie aus⸗ 
artet und diefe Männer im ftolgen Bemwußtfein ihrer Un= 
entbehrlichkeit oft alle Regeln dev Lebensklugkeit vers 
nachl Iiigen, fo war ed auch bier der Fall, Durch fein 
fhonungslofes Benehmen gegen Gleichgeſtellte fomohl, 
als gegen Untergebene, denen ex feine Ueberlegenheit oft 
entweder mit der Geifel des Spotted und dem Stachel 
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der Satyre oder durch feine höhere Stellung fühlen Ließ, 
hatte er ſich überall Feinde und Neider 98 en, welche 
num mit vereinten Kräften gegen ihn ankaͤmpften und de 
ren Anftrengungen er nicht lange widerftehen konnte, 
Was nur irgend dazır beitragen konnte, Bernard verdäch- 
tig zu machen, wurde forgfam nad Kaffel berichtet und 
fo der Sturz deſſelben heimlich vorbereitet, löslich 
wurde er des Unterfchleifd und anderer Unrechtfertigkei- 
ten angeklagt, Anfangs Augufts 1810 feines Dienftes ent⸗ 
laffen, bald darauf aber verhaftet und im Jahre 1811 
duch das Tribunal in Wolfenbüttel zur Unterfuchung ges 
zogen. Zwölf Anklagepunkte hatte man gegen ihn aufs 
eſtellt, allein mit Hilfe feines Freundes, des damaligen 

ribunalprocurators, nachherigen herzogl. Braunfchweig. 
Dof= und Juſtizraths Dr. Fricke, gelang es ihm, fie zu 
entkräften und durch das von den Geſchwornen ausges 
fprochene „Nichtſchuldig“ gerechtfertigt aus der Unterfu- 
hung hervorzugehen. Doc B. follte fallen und fo muß- 
ten unwichtige Gegenftände, welche einige ſchwache Schat⸗ 
ten auf feine Dienftverwaltung warfen, der a in 
Caffel Grund zur Auflöfung feiner amtlichen Stellung 
geben. Das von ihm bekleidete Amt wurde einem Uns 
dern übertragen. — Ohne Anftellung lebte er jest im 
Braunfchmweig, unerfchroden mit fcharfer Zunge die Ge— 
brechen der weftphäliichen Negierungsmarime tadelnd, wo: 
Durch er, noch immer gefürchtet, noch immer von Poli- 
zeifpionen umgeben, aufs Neue in eine langwierige Un 
terfuchung verwickelt wurde. Abermals verhaftet, wurde 
er in das Kaftel nach Kaffel gefchleppt, aus welchem er 
zwar durch die Verwendungen des preußifchen Gefandten 
am weitphälifchen Hofe, welcher ihn als preußifchen Uns 
terthan reflamirte, befreit wurde, jedocd) binnen 24 Stuns 
den das weftphälifche Reich verlaffen mußte, Er z0g ſich 
num nach Lauchftädt, dem damals fächfifchen, jegt preus 
Bifchen bekannten Badeorte bei Halle zurüd, um. beffere 
Zeiten abzuwarten. — Gleich nach den glüdlichen Er- 
eigniffen im October 1818 kehrte er nach Braunfchweig 
vruͤck, wo er bald die Hoffnung hatte, in herzogl. braun= 
chweigifchen Dienften angeftellt zu werden. Aber noch 
ehe hierzu nahe Ausfichten fich eröffnet Hatten, wurde er 
in fein Baterland urücdgerufen, in welchem er zu einer 
hohen Stellung beftimmt war, Bei der neuen Drgani- 
fation der Steuerverhältniffe, in den wieder unter die 
alte rg Preußens zurücigefallenen Provinzen naͤm⸗ 
lih, mußte es vorzuͤglich ſchwer fallen, für die Rhein⸗ 
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provingen Männer zu finden, welche diefer ſchwierigen 
und großen Aufgabe ganz gewachſen waren, Die Wahl 
der preußifchen Regierung für das Generalgouvernement 
Aachen fiel auf Bernard. Bülow, welcher bereits im I. 
1813 auf feined Better, des nachherigen Fürften Staats⸗ 
kanzler von Hardenberg Vorſchlag, wieder in preußiſche 
Dienfte gerufen und zum Staats: und Finanzminifter er= 
nannt worden war, dachte rechtlich genug, der auf Ber- 
nard gefallenen Wahl nichts in den Meg zu legen; er 
beförderte fie im Gegentheile, da er defjen Zalente und 
Kenntniffe Eannte. ernard war hoch erfreut über feine 
neue Laufbahn. — Die preußifche Regierung hatte nicht 
Urfache, ihre Wahl zu bereuen; glänzend wurde ihr Ver⸗ 
trauen auf Bernard gerechtfertigt. Die von ihm provi⸗ 
forifch verfehene Zolldirektorftelle ward ihm nun definitiv 
übertragen. Allein das ungefügige und hartnädige Ber: 
theidigen und Durchführen der ihm wahr feheinenden An= 
fihten und Meinungen, fowie fein vang zu Spott und 
Satyre, ward ihm auch jest wieder gef hrlich und ver⸗ 
derblich. Bald erwachte der alte Groll zwiſchen gen 
und ihm aufs Neue, artete in bittere Feindſchaft aus 
und endete wiederum mit Bernard’ Austritt aus Dem 
preußifchen Staatsdienft. Im Sahre 1816 wurde er mit 
600 Thlr. Wartegeld feines Dienſtes einftweilen entlaf- 
fen und erhielt die Erlaubniß, bis zu feiner dereinftigen 
Wiederanftelung im Auslande leben zu dürfen. Er 
wählte Braunfchweig wieder zu feinem Aufenthaltöorte, 
wo er, obgleicy ee durch fein Vermögen und fein Warte: 
geld ſich eines guten Auskommens erfreute, ein fehr ein- 
gezogene Leben führte, deffen Einformigkeit nur jährlich 
durch eine Reife ind Ausland unterbrochen wurde, Von 
diefem Zeitpunkte an muf fein praftifched Staatöleben 
ald abgefchloffen betrachtet werden, denn feine Wirkfams 
keit erſtreckte fich jest faft allein nur noch auf das Pri- 
vatleben. Gefchhäftslofigkeit war ihm von jeher verhaßt 
und gern war er daher bereit, demjenigen, welcder ihm 
Vertrauen ſchenkte, mit Rath und Hilfe beizuftehen. 
Manche Familien verdanken die Regulirung und Erhal- 
tung ihrer zerrütteten und geſunkenen Bermögensums 
ande allein nur ihm, manchen andern war er, nach dem 
ben Tode des Familienhauptes, in verwicelten Anges 
egenheiten treuer und beforgter VWormund, Aber nur we 
nige Freunde und frühere Untergebene achteten und ehr- 
ten ihn. Bon den meiften Bewohnern Braunfchweigs 
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wurde er ftetd mit Mißtrauen und Argwohn beobachtet 
und je weniger er ſich um diefelben befümmerte, deſto 
mehr befchäftigten fie ſich mit ihm, Die verfchiedenar: 
tigiten Gerüchte waren über ihn im Umlauf. ührend 
er von Einigen als ein aus dem preußifchen Staate Ber: 
bannter angefehen wurde, wurde er von Andern als preu- 
—* Spion (!!) verſchrieen, der nur deshalb in Braun⸗ 
uw ic aufhalte, um die Negierungsweife der da- 
mals Das braunfchweigifche Land verwefenten vormund: 
ſchaftl. Regierung in Auftrag feiner Regierung zu beobachten 
und nad) dem Kegierungsantritte des Herzogs Karl von 
Braunfchweig, den braunſchw. Staat unvermerft in Preus 
ßens Interefje zu ziehen. (Man nannte ihm daher gewoͤhn⸗ 
lich den braunſchweigiſchen Unterthan mit preußiſchem 
Solde.) Die Meinung der Letztern wurde beſtaͤrkt, als 
der Herzog Karl von Braunfchweig im Jahre 1827 mit 
—— Geheimenrathe von Schmidt-Miſeldeck in den 
efannten Streit gerieth, in Folge deſſen B.'s Freund, 
der Advocat D. Fride, als Hof- und Juſtizrath in das 
Geheimerathöcollegium eintrat, durch welchen B. dem 
Herzoge, weldyem er bis dahin gänzlich unbekannt war, 
vorgeftelt und nun von diefem in manchen wichtigen, 
das Finanz und Steuerwefen betreffenden Angelegenhets 
ten um Rath gefragt wurde. Worzüglid war Dies Der 
Zall, ald Preußen, welches zu diefer Zeit fein Zollſyſtem 
nicht fo ausgebreitet ſah und dem fehr viel daran gel 
gen fein mußte, in nähere Verbindung mit feinen Rheins 
provinzen zu £reten, wozu das braunfchweigifche Land 
fehr günftig gelegen war, der Regierung dieſes Landes 
vortheilhafte orfenläge umfaffender Art zu einer Dan- 
delöverbindung und Zollvereinigung machte. Wer konnte 
befjer Rechenfchaft über dieſe Vorſchlaͤge Preußens ges 
ben, wer war mit den preußifchen Handelöverhältnifien 
vertrauter ald Bernard und es war leicht erflärlih, Daß 
man fein Gutachten über diefe wichtige Angelegenheit 
«forderte. Er gab e8, es fiel zu Gunften des Anſchluſſes 
aus; — Schon Lngft war in ihm der Wunfch rege ge 
worden, wieder in den Gtaatödienjt eintreten zu Tonnen 
und er bewarb fich, da er einfah, daß im Preußifchen 
io feine Gelegenheit dazu finden werde, um Die erle: 
igte Stelle eined Steuer» und Kammerraths und um 
das damit verbundene Directorium des Padhofs in 
Braunfchweig, Zu diefer Zeit aber, im er des J. 
1828, wurde ihm durch den Einfluß ſeiner Gegner abge: 
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en, was ihm ein Jahr fpäter Herzog Karl gern 
— haben würde. Rach dieſer Zeit hat B. nie wie- 
der um eine vn nn. nachgefucht und ſich fpäter, als 
der Herzog Karl fidy von feinen mannichfachen, gediege- 
nen Kenntniffen und feinem hellen Geifte überzeugt hatte 
und ihn erft zum Kabinetsrath und darauf zum Polizeidi- 
rector der Stadt Braunfchweig ernennen wollte, gegen 
beide Stellen aus allen Kräften gewehrt, da er wohl 
fühlte, daß fowohl fein Charakter, ald auch das Mis- 
frauen, mit welchem ihn die Brannfchweiger beobachte: 
ten, ihn zu beiden Stellungen nicht im — — geeig⸗ 
net machten. — Der Herzog Karl, der gegen led, was 
hannöverifch war und hieß, einen tiefen Groll hegte, war 
fehr geneigt, zum en Schaden Hannovers, die oben 
erwähnten Vorfchlaͤge Preußens anzunehmen. Kaum aber 
wurde diefes in Braunfchweig bekannt, als ſich faft Je— 
dermann gegen den Anfchluß erklärte und Alle, welche 5 
Jahre fpäter, bei. Gelegenheit der Verhandlungen deö An: 
ſchluſſes an Hannover, zu fpät einfahen, wie vortheilhaft 
der Anſchluß an Preußen im Jahre 1828 für Braun 
ſchweig gewefen fein würde und nun Bernard öffentlich 
und im Stillen die ihm zugefügten Unbilden abbaten, 
verfolgten ihn zu dieſer Zeit (1328 und 29) auf jede 
Weife. Deffentlich fehalt man ihn einen Berräther des 
Landes und floh ihn als einen Peſtkranken. Noch im I. 
1830 wurde dem Stadtdirector Bode in Braunſchweig, 
dem vorzüglicften Gegner Bernard bei den Berhand« 
lungen über den Anfchluß, in einer — in Folge des wohl- 
befannten Aufftandes der Braunfchweiger — von den 
Bürgern Braunfchweigd an diefen erlaffenen Addreſſe 
dffentlih Dank gefagt: „daß er Eraftvoll abwandte, was 
um offenbaren Verderben des braunfchweigifchen = 
eld ein Fremdling erfonnen hatte und ohne fein Gin: 
fchreiten heimlich zur Ausführung gebracht haben wirde,” 
— Die feindfelige Stimmung gegen B. wurde vermehrt, 
als fich das Gerücht verbreitete, derfelbe arbeite, nach: 
dem er die Stelle eines Kabinetsraths ausgeſchlagen, ohne 
öffentlichen Charakter im Kabinet des Herzogs Karl, 
Diefed grundlofe Gerücht wurde in den Augen deö Pu: 
blitums zur Gewißheit erhoben, als im Mai 1829 die 
braunfchweigifchen Landftände, welche Herzog Karl in 
rer damaligen von der vormundfchaftlichen Regierung ib 
nen verliehenen Geftaltung nicht anerkennen wollte, von 
ihrem alten verfaffungsmäßigen Rechte, fich ohne dem 
Willen deö Landesheren verfammeln zu dürfen, Gebraudy 
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machten. DB. wurde nämlich bei diefer G heit pro: 
viforifch zum Probſte des Klofters Brunshaufen ernannt, 
um mit dem bite von Marienberg, dem Hof: und Yu: 
ſtizrath D. Fricke, im Namen des Herzogs mit den Land: 
fanden in Unterhandlung zu treten und denfelben Worz 
[1a e zu einer friedlichen Ausgleichung zu machen, Die 
Achtigten Unterhandlungen konnten aber nicht anges 
Enüpft werden, weil die Landftände bei ihrer eintägigen 
Zuſammenkunft beſchloſſen, ſich mit ihren allerdings ge⸗ 
rechten Sr rap ſogleich an den Bundestag zu wen: 
den, worauf der eigenfinnige Herzog Karl, auf das Siefite 
fich verlegt fühlend, von jeder fernern Unterhandlung ab⸗ 
fand. Die vermeintlichen Arbeiten B.'s im Kabinete des 
persone beitanden aber nur darin, daß er, wie ſchon ge: 
agt, bei einigen wichtigen Angelegenheiten um ath ges 
fragt (aber nicht mit feinem Rathe gehört) wurde und 
im Aufteage des Herzogs eine ausfügelige Darftellung 
feiner fihten über den Anfchlu taunfchweigs an 
Hannover oder an Preußen, fowie über die Frage, ob e8 
rathſam fei, kuͤnftig die braunfchweigifche Landesmünze 
nad dem Gonventionsfuße fortzufchlagen, oder nach dem 
preußifhen Münzfuße einzurichten und über die Frage, 
ob es zwedimäßiger fei, die braunfchweiger Waifenhaus- 
Lotterie fernerhin zu verpachten, oder auf herrfchaftliche 
Koſten verwalten zu laffen, ausarbeitete, Andere Arbei: 
ten hat er durchaus nicht für den Herzog Karl geliefert, 
fi im Gegentheil oft im vertrauten Kreife feiner weniz 
en Freunde über den Eigen: und Starrfinn deffelben 
itter beklagt — Unter foldyen Berhältniffen brach der 
für Braunſchweig ewig dentwürdige 7. September 1830 
an. Wenige Tage vorher war B. von feiner gewöhnlis 
den Sommerreife, in die Gegend von Leipzig, zurüdiges 
kehrt. Obgleich man ihm durchaus feine gegründete 
Schuld an irgend einer verkehrten Regierungshandlun 
des Herzogs Schuld zu geben vermochte, fo wurde er —* 
überall heftig KR und gefpmä t. Sogleich wurde 
ibm die Stelle als Probſt des Kloſters Brunshaufen ges 
nommen und ald im November 1830 der Kerzog Karl 
am Harze ben Verſuch machte, fich feines Landes wieder 
zu bemädtigen und deshalb Proklamationen im Lande zu 
verbreiten fuchte, in welchen er die unfinnigften Berfpre- 
ungen, welche zu ih er nie im Stande gewefen 
ein würde, machte, wurde B. plöglich am Abend des 28. 
emberd, als er. von einem Befuche bei einem Sreunde 
zurückkehrte, in feiner Wohnung verhaftet und von zwei 
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Bürgergardiften bewacht, jedod am 2. Dec, wieder auf 
freien Aus gefegt, nachdem er fein Ehrenwort og eben, 
feine Wohnung nicht zu verlaffen. Auch diefe nöcchet 
wurde nach einigen Zagen aufgehoben, da der abentheuers 
liche Zug der Herzogs Karl eben fo fchnell ein Ende ge 
nommen hatte, ald er entftanden war. Dies war Die 
legte Kränkung, welche B. von Staatöwegen zu erbuls 
den hatte. Geit dieſer Zeit lebte er ungeftört in feiner 
ewohnten Lebensweife fort. Jaͤhrlich machte er feine 
eife, täglich, Tobald es das Wetter erlaubte, feinen Spa: 
giergang. Doch hatten die vielen unverfchuldeten Belei- 
Digungen und Kränkungen, welche ihm in den Zeiten der 
Aufregung zugefügt worden waren, ſehr nachtheilig auf 
einen Gefundheitözuftand eingewirkt, Ken ftetö ges 
und, kraͤnkelte er jest unaufbörlich, efonders litt er 
im Winter 1833/34 häufig an Bruſtbeklemmung; doc 
im Frühjahr 1834 gab fich dad Uebel und Hinderte ihn 
nicht, im Sommer eine Keife nach Berlin zu unterne 
men, von welcher er auch ziemlich gefund am 11. Oc 
zuruͤckkehrte. Schon am 21. Det. endete jedoch eine Lun⸗ 
genlähmung fein Leben, Seine Gattin überlebte ihn, 
— Einen Triumph follte B. noch kurz vor feinem Tode 
feiern, Die Unterhandlungen Braunfchweigs mit Pal 
pen über den Anſchluß, welche B. nach Kräften befürdert 
hatte, zerfchlugen fich zu der angegebenen Zeit und legte 
red brachte nach und nach unter vieler Mühe und Ans 
ftrengung, den großen preußifchedeutfchen Zollverband zu 
Stande, Nun bedauerte man allgemein in Braunfchweig, 
dag man zu jener Zeit ſich nicht an Preußen angeflot- 
fen habe und als die braunfchweigifche Regierung im An 
fange des Jahrs 1834 den Entſchluß fohte, was auch 
feitdem wirklich gefepehen ift, mit Bannover ein gemein- 
ſchaftliches Soll- und Handelöfyften abzufchließen, fo wa- 
ren nun faft alle Stimmen eben fo für als früher gegen 
den Anfchluß an Hannover, — Bernard war von Ge 
ftalt Elein und gedrungen. Aus feinen Augen bliste daB 
8* feines Geiſtes. Er ſtritt gern und unerfchr: 
agte er Jedem feine Meinung gerad heraus, Wenn Je— 
mand ſich mit ihm in einen Streit einließ, fo fchlug er 
gewöhnlich feinen Gegner ſchon durch fchlagenden Isis 
und treffende Satyre, ohne einmal feine Kenntniffe zur 
Hilfe genommen zu haben. Aber der unglüciche Bang 
rn I — das A eigen auf f ur Ans 
at ihm won jeher gefchadet; wenn g elbft 
feine Feinde feinen nk Kenntniffen und großen 
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Zalenten volle Gerechtigkeit widerfahren laffen mußten. 
Er arbeitete pünktlich, leicht und ſchnell umd es wurde 
ihm nicht fchwer, 3—4 Schreibern zugleich über die ver- 
—— Gegenſtaͤnde Berichte oder Antwort zu 


* 301. Friedrich Philipp von Cardell, 


Eönigl. preußiſcher Generalleutnant, Ritter ded rothen Adlerors 
dend Sr, des eifernen Kreuzes ir, ded St. Annenorbend 2r u, des 
Schwertordens 3r Klaffe, zu Danzig; 


geb. im Dec, 1775, Hell, am 22. Dct. 1856, 


‚ Bon bürgerlichen Eltern in Pommern geboren — 
fein Bater hieß Kobes — trat der junge Cardell ſchon 
im September 1738 alö gefreiter Korporal zum Fuͤſilier⸗ 
bataillon Erneft, da nur bei den Fuͤſilieren, Hufaren, Ins 
genieuren und der Artillerie nicht adelige Offizierſubjekte 
Angenommen wurden und avancirte am 12. Mai 1792 
um Secondlieutenant. Mit diefem Bataillone verließ er 
ie Garnifon Magdeburg, und murfchirte 1792 gegen bie 
Franzoſen, wohnte den Feldzüugen bis 1795 bei und kam 
dann nad) Weftphalen zu jtehen. Im er 1799 wurde 
ihm —— den Namen von Cardell zu führen — wel 
che Gründe dazu vorhanden waren, Hat Refer. nicht 
erfahren können. — Münfter war die fpätere Gars 
nifon Cardells; hier avancirte er am 15. September 1805 
zum Premierlieutenant, war im Zeldzuge von 1806 Ude 
jutant beim Generalmajor v. Erneſt und hatte das Glück, 
in der Armee zu bleiben; beim Blücherfchen Korps in 
Pommern wurde er am 19. Juni 1807 Stabötapitän 
und ward im Nov. defjelben J. zum Füfilierbataillon 
Möller verfest, von da am 20, Auguft 1808: zum Infan⸗ 
terieregimente Golberg; im legtern Regimente avancirte 
er am 10. April 1811 zum Kompagniechef. Beim Aus» 
bruche des Kriegs von 1813 wurde Cardell am.26. März 
um Major und Kommandeur des 2. pommerfchen Res 
—— befördert, erhielt am 1. Juli das Fuͤſilier⸗ 
ataillon des eriten pommerfchen Infanterieregimentd und 
und wurde Kommandeur des legtgenannten Regiments 
am 10. April 1815. In der gedachten — er⸗ 

Igte am 3. October 1815 die Ernennung zum Oberſt⸗ 
ieutenant, am 19. Sept. 1818 die zum Oberften. Am 
30. März 1828 wurde. er Kommandeur der 2. Infantes 
tiebrigade in Danzid, gerade ein Jahr fpäter General: 
major, Um 20, März 1834 ward er fein. Anfuchen 
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mit Penfion in den Ruheſtand verſetzt und ihm hierbei 
der Charakter als Generallieutenant ertheilt. Er war 59 
Sahre 10 Monate alt geworden und hatte dem Gtaate 
45 Zahre 7 Monat gedient. Aus feiner Ehe mit einem 
Zräulein von Dieft aus Münfter find feine Kinder da, 
er hatte einen Sohn feines Schwagers, deö Oberften von 
Wigleben (X. v. Tromlitz) adoptirt, der auch den Namen 
MWigleben:Gardell führte, doch farb diefer noch vor dem 
Aoptivalter, 
Dresden, F. v. W. 


* 302. Johann Eduard Gnufchke, 


Doctor der Medicin uw. Chirurgie, prakt. Arzt zu Danzig, Mit: 
Hlied der naturforfchenden Geſellſchaft dafelbftz 


geb. d. 11. November 1804, geft. am 24. Oct. 1834. 


Danzig war fein Geburtsort. Sein Vater, Johann 
Carl Suufchke, gehörte, wie feine Mutter, Paulina, ge: 
borne Zernede, einem alten hocyangefehenen Patrizierge- 
—— an. Die elterliche ad ro ließ den von Kinds 

it an vielverfprechenden,, aber koͤrperlich zart gebauten 
Sohn von feinem 5. Lebensjahre durch die ausgezeichnet- 
en Lehrer Danzig unterrichten und die feltenen Kort- 
chritte, bie er in allen Gegenftänden machte, ——— 
chon in ſeinem 14. Jahre die Aufnahme in die zweite 
Klaffe des ſtaͤdtiſchen Gymnaſiums, welchem damals der 
in jeder Beziehung treffliche Meinecke vorſtand. Nach 5= 
jährigen überaus fleißigen Borbereitungsftudien bezog er 
mit dem Abgangszeugniſſe Nr, 1 mit Auszeichnung, ges 
liebt und geachtet von allen feinen Lehrern, wie von 
len, die den edlen, — ——— und beſcheidenen Juͤng⸗ 
ling kannten, in feinem 19. Jahre die Univerſitaͤt Goͤt⸗ 
tingen und wurde dort am 16. Detober 1823 unter 
Mitfcherlich8 Prorectorat unter die Zahl der Studirenden 
aufgenommen. Mit raftlofem Eifer widmete er fich den 
Wilfenfchaften, zuerft entfchloffen zur Jurisprudenz, Die 
er aber bald als ihm nicht angemeffen erkannte umd ſich 
den medicinifhen Studien entfchieden zumandte. Er 
rte die geiftreichen Vortraͤge Ditfen’d über Platos 
heätet, Bouterweck's über Logik, Schrader’s über Bo: 
tanit und Pharmakologie, Slumenbai 6 über Phyſiolo⸗ 
gie und Naturgefchichte, Stromeyer's über Chemie, uw 
macie, BZoochemie und =. ein Jahr hindurch des 
legtern Gelehrten praktiſche Uebungen in deſſen Labora- 
torium. Fuͤr die. Anatomie, Neurologie Chirurgie 
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war Langenbeck, im der Ofteologie und Syndesmologie 
Sempel fein wiffenfchaftlicher Führer, fowie Gonradi in 
der Pathologie, in det General» und Specialtherapie, 
Himly in der Pathologie, Generaltherapie und O hthal: 
mologie an ihm einen fleißigen und geiftreichen uhorer 
ihrer geiftreichen Vorträge hatten, der überdem noch den 
inifch=chirurgifchen Anweifungen Langenbec’s, fowie den 
medicinifchen Conradi's und Himly’s, ein halbes Jahr als 
Suhöter, das nächte Halbjahr als thätiger Theilnehmer 
beimohnte, Diefe überaus große Thaͤtigkeit ‚im wiffen: 
fhaftlichen Gebiete hielt den feltenen Jüngling denno 
nicht ab, innigen und thätigen Antheil an Der Zonfun 
und insbefondere am Klavierfpiel und Compofition zu 
nehmen, wofür er feit den früheften Kinderjahren ein fel- 
tenes und durch kunſtgeuͤbte Lehrer feiner Vaterſtadt treff« 
lid) auögebildetes Talent gezeigt hatte, Nach zwei Zah: 
ven verlieh er Göttingen und bezog im Heroſt 1825 unter 
Boͤckh's Prorectorat die waterländifche Univerfität Berlin, 
wo Nudolphi in der pathologifchen und comparativen Ana⸗ 
tomie, Lichtenftein in der Zoologie, Kluge in der Hebam⸗ 
menkunſt, Ruſt und Kluge in der Akiurgie, Neumann 
und v, Gräfe in der Klinik feine gelehrten und geiftrei: 
hen Meifter waren, So theoretifch und praktifch ausges 
bildet, fchrieb er feine Snauguraldiffertation: de hydrar- 
gyri in sanguinem receptione, eine von allen Sachver⸗ 
ſtaͤndigen als gediegen ————— anerkannte Arbeit 
Berlin 1827.), die er am 18. uguft 1826 gegen G, von 
iebold, €, 2, Leonhard und Edın. Dattn ruͤhmlich ver: 
theidigte, Nach abgelegtem Stantseramen erhielt er im 
ebruat 1827 die Gonceffton als practicivender Arzt und 
perateut für Preußen, Doc) teieb ihn fein reges Stre- 
ben nach möglichft vollendeter wi enfhaftlicher Ausbil: 
dung zuvor zum Befuch fremder £ nder. Er reifte 1827 
nach Paris und benugte dort die —— medieini⸗ 
ſchen und chirurgiſchen Anſtalten „durchwanderte hierauf 
einen großen Theil der Schweiz bis an die Grenzen Ober: 
italieng, verweilte in den botzüglichften Städten des gan: 
gen Deutfchlands und Eehrte Ende des Sahres als aus: 
übender Arzt in feine Vaterſtadt zuruͤck. Man vertraute 
ihm hier fogleich einen Theil der Armeepraris an und in 
Ubwefenheit des Oberarzted des grofien ftädtifchen Laza⸗ 
zeths einige Monate hindurch defien Gefhäfte. In dies 
—F doppelten Wirkungskreiſe erwarb feine Menfchen: 
reundlichkeit, fein uneigennugiger , taftlofer Eifer, wie 
fein erfolgreiches Wirken ihm den Tautern, berzlichen 
N, Netrolog 12, Jahrg, 56 
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Dank vieler Geneſenen, die Anerkennung aller Mitbürger. 
Die naturforfchende Gefelfchaft nahm ihn. zu ihrem Mit: 
liede auf. Als im Jahre 1830 der Krieg in Polen aus: 
rach, befam er eine dringende Aufforderung, den Ver— 
wundeten und Kranken der ruffifhen Armee Hilfe zu lei: 
ften. Er folgte dem Rufe, doch fein zarter Körper er— 
lag den großen Befchwerden und UAnftrengungen: er er= 
kraͤnkte und kehrte deshalb Anfangs Mai 1831 nach Dan— 
zig zurück. Bald darauf brach hier die Cholera aus, zu 
deren re Mer in Polen mande Erfahrung ge: 
fammelt hatte. daher viele der angefeheniten Fami— 
lien nach dem Badeorte Zoppot flüdyteten, fprachen fie 
auf das Lebhaftefte den Wunſch aus, ihn dort als Bade— 
arzt in ihrer Mitte zu fehen. Gr folgte und als die 
ſchreckliche Krankheit auch dort zum Ausbruch kam, zug 
er ſich in Folge raftlofer Anftrengungen ein Bruftübel 
zu, welches jedoch Anfangs ihn an Ausübung feines Be: 
rufes nicht hinderte, Won da blieb er bis an fein Ende 
während der Badezeit in Zoppot, ging aber zur Befeiti- 
ung feiner Gefundheit im Frühjahr 1833 ins Bad nad 
Emö und erhielt bei diefer Neife von dem Minifterium 
des Kultus, der geiftlichen und medicinifchen Angelegen= 
heiten den ehrenvollen Auftrag, die vorzüglichften Bades 
orte der priußifhen Monarchie zu befuchen, um in der 
Folge das Zweckmaͤßige im Bad Zoppot durch neue Ans 
lagen in Anwendung zu bringen. Bon Ems tehrte er 
iemlich geſtaͤrkt im Juni heim und ftand feinem Ge— 
pafte in Zoppot mit gewohnten Gifer vor. Im Juli 
1834 hatte der tieffühlende Sohn den großen Schmerz, 
feinen Vater durch ploglichen Zod zu verlieren; den eins 
zigen Altern Bruder hatte er im Jahre 1819 ſchon verlo- 
ren. So ftand er als die einzige Gtüße der tiefgebeug— 
ten, ihn heißliebenden Mutter da. Er follte es nad) 
Gottes unerforfhlihem Nathfchluffe nicht lange, Gein 
Gemüth war getrübt, fein Körper hatte die Spann= 
Eraft für die großen Anftrengungen feines Geſchaͤftes ver: 
loren. Die ——— Hitze des Sommers 1834 und 
die daraus entſtandenen haͤufigern Krankheiten erforderten 
eine ungewöhnliche, bis zur Erfchöpfung ermuͤdende Thaͤ— 
tigkeit ded Arztes. Im treuen Berufdeifer blieb er, zur 
welocahng eines Kranken, weit über die Badezeit hinaus 
in Zoppot. Da ergriff ihn, bei plöglicy eintretenden kal- 
ten und unfreundlihen Tagen, ein kaltes Fieber. Er zog 
frank zur Stadt, blieb aber, obwohl das Uebel mit jedem 
Zage bedenklicher wurde, fortwährend in häuslicher Thaͤ⸗ 
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tigkeit. Umſonſt waren alle een ärztlichen Mit: 
tel, alle Pflege treuer Mutterliebe: er endete am oben 
genannten Zage fanft fein zu fo fehönen Hoffnungen be: 
rechtigendes Leben, geliebt und geachtet und darum auch 
innig betrauert von Allen, die ihn kannten — hatten doch 
Ale, mit, denen er in näherem Umgange ftand, in ihm 
ein Familienglied verloren. Denn das war eine Eigen: 
thumlichkeit feines Gemüthes, fidy mit Eindlicher Dinge: 
bung anzuſchließen und durch geiftige Einwirkung, wie 
insbefondere durch fein ausgezeichnetes muſikaliſches Ta- 
lent, mit einer feltenen Bejcheidenheit das gefellige Le— 
ben zu fördern und zu veredeln. — Bon feinen wiſſen⸗ 
fhaftlichen fchriftlichen, Arbeiten, Deren er mehrere vor: 
bereitet hatte, ift nur ein meteorologifcher Auffag in Hu: 
felands Journal vom Jahre 1833 abgedrudt. Einige fei- 
ner Gompofitionen Göthefcher Gefelfcyaftslieder für die 
im 3. 1822 in Danzig errichtete Liedertafel wurden mit 
Beifall aufgenommen, fowie ein Heft von 4 Liedern def: 
-felben Dichterö, die ©. unter dem Namen Draude (fein 
umgefehrter Vorname Eduard) componirte und heraus: 
gab, von einer tiefen Auffaffung des Dichtergeiftes und 
von feinem Kunftberuf und feiner Kunftbildung zeugen. 


* 303. Joh. Friedrih Wilhelm Keutel, 
Kreis : und Stadtphyfitus für den Kreid und die Stadt Eöslin; 
geb. d. 20, Apr. 1797, geft. am 24. Dit. 1834. 


‚ Er war in Göslin geboren und der Sohn des dama- 
ligen Stadtchirurgus Johann Keutel, Seine Mutter Do: 
rothea war eine geborne Blanko. Seinen erften Unter: 
richt erhielt er in der damaligen Stadtfchule und fpäter: 
bin duch den Superintendenten Simon, der die treffli: 
hen Anlagen des Knaben, feine ſchnelle und leichte Faf: 
fungs£raft,, verbunden mit anhaltendem Fleiß und gro: 
dem Eifer für wiffenfchaftlihe Studien, mit aller Sorg: 
falt ausbildete und ſich nach Kräften bemühte, ihn zum 
Befuche der Univerfität vorzubereiten. Umftände nöthig: 
ten den Vater aber, diefen Plan fürs erſte aufzugeben 
und ihn einem andern Fade zu widmen, Et ging nach 
Ruͤgenwalde und fungirte dort von 1812 bis 1813 ald 
Actuarius, um ſich zugleich als Oekonom auözubilden, 
Dabei ſetzte er aber 2* Studien mit angeſtrengtem 
Fleiße fort und bemuͤhte ſich, durch verdoppelte Arbeit 
den Mangel der Zeit zu erſetzen, da — auch feine Be: 
6 
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rufsgeſchaͤfte mit der. ſtrengſten Rechtlichkeit erfüllte und 
fich die allgemeine Liebe, wie die Achtung feiner Borges 
jeetes erwarb, die in ihm die größere Bildung nicht ver- 
annten und ihn um fo höher fchasten, je mehr er fich 
durch frühzeitigen Ernft weit über fein Alter erhob, Im 
Zahre 1813 ging er nach Berlin, um dem Baterlande in 
dem heiligen -Kampfe zu dienen. Da er aber für zu 
fhwächlich befunden wurde, um als aktiver Goldat ein- 
zutreten, fo verfchafften ihm feine Kenntnifje in der Chi⸗ 
vurgie, die er von feinem Water erworben hatte, fo wie 
die grimdlich geiftige Ausbildung, die ihm durch feinen 
Flei zu Theil geworden war, eine Anftellung als Laza⸗ 
rethhirurgus und in diefer Funktion machte er die Keld- 
zuge von 1818 und 1814 mit. Bier wuchs die Borliebe, 
die er fchon früher für das Studium der Medicin gefaßt 
hatte, fowohl durch eine, befjere und genauere Kenntniß 
des Umfanges diefer Wifjenfchaft, als durch dad herr⸗ 
liche Vorbild, das er in dem jegigen Generaljtabsarzt D. 
Gräfe hatte, in einem ſolchen Grade, daß er trog aller 
Hinderniffe nach Beendigung des Feldzuges die Univerfi- 
tät Berlin bezog. Der anhaltendfte Fleiß und die glüd- 
Lichfte Faffungsgabe zeichneten ihn auch bier aus und 
fchon im Jahre 1818 kehrte er als promovirter Doctor 
und praktifcher Arzt in feine Baterftadt zuruͤck. Hier 
prakticirte er einige Zeit mit fehr gutem Erfolg und er- 
warb fich das allgemeine Zutrauen, fo daß er im Sahre 
1820 als Kreis: und Stadtphyſikus für den Kreis und 
die Stadt Göslin angeftellt ward, Schon im I. 1818 
hatte er Juftine Chriftiane Elifaberh, die ältefte Tochter 
des D. Mod in Goslin geheirathet, eines durch fein Wiſ⸗ 
fen und Wirken nicht unbekannt gebliebenen Arztes. Ju 
diefer fehr glücklichen Ehe zeugte er 8 Kinder, 4 Söhne 
und 4 Töchter, wovon indeß 4 Kinder, 3 ehr jung und 
m vierte, ein fehr hoffnungsvoller Sohn, im 12. Sahre, 

arben. 2 Söhne und 2 Töchter leben noch. Die Ans 
ftrengungen der Kampagne, fowie der übermäßige Eifer, 
mit dem er. fehon als Knabe gearbeitet hatte, um ſich 
päter eine beffere Laufbahn zu eröffnen, haften aber den 
chwaͤchlichen Körper des Verewigten zu heftig angegrif- 
en und die fchmerzlichften und langwierigften Bruftubel 
waren die Folge diefes emfigen Wirkens. Da er nun 
außerdem ald Arzt und Phyfitus feinem beſchwerlichen 
Berufe mit der größten Treue und Sorgfalt oblag und 
weder Metter noch Jahreszeit fcheute, ja oft Zag und 
Nacht reifte, um feiner Pflicht tım ftrengften Sinne bes 
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Worts Genüge zu leiften, fo war ed natürlich, daß dieſen 
Muühfeligkeiten dein ohnehin fchwächlicher Körper unter- 
liegen mußte. Er ftarb in der Blüthe feines Alters, im 
87. Lebensjahre. Seine Mitbürger betrauern in ihm ei- 
nen Just thätigen und gefchicten Freund und Helfer, 
der feine Mühe feheute, wo fein Beruf es erforderte; 
feine Familie einen zärtlichen Gatten und liebevollen Ba- 
fee, der die Erziehung feiner Kinder mit der höchiten 
Eorafalt und Aufopferung betrieb; die Wiffenfchaft aber 
verlor in ihm einen Mann, der bis zum legten Augen— 
blick im Fortfchreiten begriffen war und der die Hoff— 
nung begründete, daß feine bisherigen nicht unbedeuten- 
den Leitungen ein höchft erfreuliches Refultat Liefern 
würden, H. 


* 304. Franz Anton Neuhauſer, 


Exjeſuit, Dr. der Theologie, ehemaliger Profeſſor am Gpmnaflum 
zu Sngolftadt, freirefignirter Pfarrer von Drtlfing, der Neftor un: 
ter dem Klerud der Augsburger Diöcefe, zu Neuburg; 


geb. d. 25. Dec, 1744, geil. am 24. Dct. 1834 *). 


Sein Bater war ein geborner Benetianer, Namens 
Safa nuova. Im — , wo unſer N. geboren 
wurde, nannte er fich Neuhauſer. Die Eltern zogen ihn 
heran in aller Gottesfurcht. Mit glänzenden Salenten 
begabt und auögezeichnet durch raftlofe Thätigkeit, abfol- 
virte er rühmlich dad Gymnafium und Lyceum und trat 
1764 in das Noviciat des berühmten, damals auch im 
Baiern noch blühenden Iefuitenordend. Bei der Aufhe: 
bung des Ordens, 1773, war er im Gollegium zu Min: 
hen, wohin ihn feine Obern als Magifter gefendet hat- 
ten. Er war durd fein ganzed Leben betruͤbt über dieſe 
Aufhebung. Hierauf kam N. als Seen: nach Ingol⸗ 
ftadt, wo er bis 1781 mit Auszeichnung Lehrte, Im Dies 
fem Jahre wurden die Lehrftüuhle in Baiern den Bene: 
dietinern und, andern Ordenögeiftlichen übergeben. Da 
übernahm er eine Hofmeifterftelle in dev Familie des Eur- 
baierifchen Erbs Reichsmarſchalls Grafen von Pappen- 
heim, Statthalterd von Ingolftadt und Neuburg und be> 
tleidete fie 5 Jahre lang bis 1788. Seine Gelehrfam: 
keit, fein frommer, biederer Sinn gewannen ihm die Liebe 
der Familie, an die er ſtots mit Liebe ſich erinnerte. — 
1788 ward er Pfarrer von Königftein bei Sulzbach, 1789 
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von Drtlfing im Landger. Neuburg an der Donau, Auf 
diefe Pfarrei refignirte ev am 10. December 1833 und be= 
ab ſich nach Neuburg in das Klofter der barmherzigen 
rüder, — Er war ein gelehrter, vielfeitig gebildeter 
Mann, A: Profeffor ſuchte er vor Allem das Eine 
Nothwendige gründlich zu Lehren und fodann feine Schu= 
ler auf der Bahn der Wiffenfchaft weiter zu führen. Er 
war ein gründlicher Philolog, feine griechifche Gramma— 
tie, zwar nicht vergleichbar mit den Forderungen und 
Leiftungen unferer Zeit, muß um fo mehr Anerkennung 
finden, weil er der Erſte war, der damals diefe vorher 
verlaffene Bahn wieder betreten. Er fchrieb auch eine 
riechiſche Chreftomatie, die neben Stellen aus griech. 
S'rofanferibenten auch Etellen aus Elaffifchen Kirchenvaͤ— 
tern enthält. Damit ift auch einigermaßen der Vorwurf 
befeitigt, ald hätten die Iefuiten nur Latein gelehrt und 
j wenig das Griechifche berucfichtigt. — Als Theolog 
at er ſich zwar nicht öffentlich gezeigt in Schriften, aber 
bieienigen welche fich über Theologie mit ihm einließen, 
eben ihm das Zeugniß der Gründfichkeit in derfelben. — 
Als Priefter und Pfarrer ift er gleich ehrwuͤrdig. Er 
bedachte öfterd die Wahrheit des Sages: des Priefters 
Bild, des Volkes Schild. Daher fuchte er Allem, was 
das Chriftenthum von einem Seelforger fordert, auf das 
Eifrigſte nachzufommen. - Gegen manche Anforderuns 
gen erhob er fich freimüthig durch die Schrift: „Die 
unverhältnifmäßige Befteuerung der Eathol. Geiftlichkeit 
im Konigreiche Baiern“, fowie durch den „Nachtrag zur 
unverh —— Deitenerang der kathol. Geiftlichkeit 
im Königreiche Baiern“. — Später ließ er erfcheinen: 
„Dorarbeit zu den neueften Fafjionen der kathol. Geiſt— 
lichkeit im Königreiche Baiern” und „Fortſetzung der Vor— 
arbeit ꝛc.“. Stets beobachtete er aber in biefen Schrif⸗ 
ten die einer Obrigkeit ſchuldige Achtung und Ehrfurcht. 
Seine Abſicht war dabei nicht, ſich hervorzuthun, er ſtrebte 
nicht nach Geld, ſondern lebte in evangeliſcher Armuth. 
— Er hielt bis En feinem ode feft an der 2 
die er ſich einmal beſtimmt hatte; nicht einmal der Beſu 
der beften Freunde konnte ihn davon abhalten Zu feinen 
Feenuen ehörte befonders der hochfelige Biſchof Sai— 
ee dieſer unvergeßliche Lehrer und Hirte, Gegen 
das Ende feines Lebens ward N, blind; die Religion 
und die Wiffenfchaft waren fein: Zroft und die Erge— 
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bung in den göttlichen Willen fein Anker auf der fturm- 
bewegten Fläche des Lebens. 
amberg. G. Thiem. 


305. Johann Gottfried Neumann, 


emer. Rector der Buͤrgerſchule in Loͤwenberg, zu Greiffenberg (im 
Schleſien); 
geb. den 35, Juli 1755, geſt. am A. Oct. 1834 *). 


‚Neumann war der zweite Sohn armer, rechtfchaffe: 
ner Eltern und zu Görlis geboren. Seinen Vater, eis 
nen Bürger und Maurer dafelbft, verlor er fchon ım 2, 
Lebensjahre, feinen Bruder noch früher, doch die treue 
Mutter forgte nach Kräften für den einzigen Sohn und 
mit ihr fein Vetter, der Briefträger Menzel zu Görlig. 
— So Eonnte der wifbegierige Knabe die deutfchen Schu= 
len feiner Baterftadt befuchen und fpäter dad Gymna⸗— 
fium, deffen Lehrer: Hortfchansky, Petri, Groffer, Neu: 
mann und Baumeifter, er mit fteter Dankbarkeit verehrte. 
Fruͤher Unterricht in architektonifchen Zeichnungen be⸗ 
gründete bei ihm eine Vorliebe für Mathematik, die er 
unter dem Lector Holzhammer ftudirte und durch welche 
ihm fpäter manche Forderniß erwuhs, 1775 verlor er 
auch noh die Mutter; nun verdoppelte fein redlicher 
Better Menzel die vaͤterliche Sorge und mit deffen Hilfe 
tonnte er 1776 die Univerfität Leipzig beziehen, Dort 
ftudirte er Theologie unter Thalemann, Koner, Morus, 
Burfcher und Hempel, hörte aber auch zugleich bei Leske 
Nazurgefchichte, bei Ludwig GErperimentalphufit, bei 
Böhme und Wendt Gefchichte und bei Platner Philoſo— 
phie, Aefthet't und anftofogie des menfchlichen Körpers, 
D. Ludwig und D. Gehler bezeigten ficy als feine beſon— 
dern Gönner und Wohlthaͤter; ihre Güte, ein Stipen: 
dium, welches er durch die Bemühungen des Diaconus 
Hedluff aus Görliß bezog, vorzugsweife aber die Unter— 
ftügung feines Vetters machte ed ihm möglih, 4 Sahre 
lang den academifchen Unterricht zur Reipzig zu peniefen, 
1780 verließ er die Univerfität und übernahm, durch Hed— 
luff empfohlen, den Unterricht der einzigen Tochter des 
Kaufmanns Kittelmann in Rohrsdorf, bei Friedeverg a. 
DQ., eine Verbindung, welche unter wechfelnden Ber: 
häutniffen, aber in Liebe fortbeftand bis zu feinem Tode, 
da fpätere verwandtfchaftliche Beziehungen fie wo möglich 
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noch Mmniger machten, Hier erhielt er 1783 bad Diplom 
als Mitglied der E. fächf. oberlaufis, Geſellſchaft der 
Wiffenfchaften und ward dadurch veranlaßt, botanifche 
und mineralogifche Sammlungen anzulegen. Sein nadı- 
maliger Schwager, der Tote Weigel in Haſelbach und 
Bergmeifter Wahrendorf in Friedeberg, halfen ihm die- 
felben vermehren, auch wirkte der Umgang des Hrn, von 
Gersdorf auf Mefferödorf, deffen er ſich hier erfreuen 
Eonnte, ermunternd und fördernd auf ihm ein. Bier alfo 
theilten ſich feine Studien ſchon entfchieden zwifchen Na— 
turkunde und Theologie. 1789 ging er alö Lehrer und 
Gefelfchafter eines Hrn. von Gersdorf nad) Goͤrlitz, ward 
im folgenden Sahre Lehrer der Mathematik am dortigen 
Gymnafium und gab zugleid Privatunterricht in dieſer 
Doctrin. Nach dem Abgange ſeines Zoͤglings auf Die 
Univerfität blieb-er noch ein halbes Jahr in dem Hauſe 
des Stadtrichterd Modrach, ward aber ſchon am 15. Aus 
auft 1791 zum Rector in Lömwenberg gewählt, wo er den 
9, October ankam und den 11. d, M, feinen Unterricht 
eröffnete; die en Snftallation erfolgte erft den 3, 
October des folgenden Jahres. Er verehelichte ih nun 
mit Goncordie Erneftine Junge aus Königähain bei Gör- 
His, mit welcher er 23 Jahre im herzlichften und glück⸗ 
lichſten Bereine Lebte, obgleich Elternfreude ihnen verfagt 
blieb, denn ein einzigeö, ſpaͤt gebornes Toͤchterchen ver⸗ 
(er fhon nad) wenigen Wochen. in weites Feld der 
hätigkeit eröffnete ſich nun in diefem neuen Schulamte ; 
denn bei mangelhafter Mitwirkung der andern beiden Leh— 
rer, erwartete und forderte man dad Meiſte von dem 
Nector, der, neben monatlangen DBertretungen, überhaupt 
genötigt war, in die erfte Klaffe b viele Kinder aufzu⸗ 
nehmen, als die Schulftube nur faſſen Fonnte, Doc 
Eörperliche Kraft und Gefundheit, hauslicyes Behagen, 
vor allem Salent, Bildung und Liebe für das Schul— 
fach halfen ihm feinen Berufsfreis redlich ausfüllen 
Dabei verfäumte er nicht, für feine naturwiſſenſchaft 
hen Sammlungen eifrigft zu forgen und es evtei 
Biel namentlich im ornithologifchen Theile, eine große 
Vollſtaͤndigkeit; eben fo wurde die Bibliothek mit ar 
chem vorzuglichen, naturhiftprifchen Werke bereich 0 
ruftig und mit wachfender Anerkennung ftrebend, fühlte 
er ſich 49* heimifch, als er im I. 1810 den Real⸗ 
unterricht in den obern Klaffen allein Uberfam, während 
dem damals eintretenden Protector Paul der Verbalun: 
ferricht überwiefen wurde. Nun erft, kann man fagen, 
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bewegte er fich in feinem eigenften Elemente. — Aber 
fhon nach wenig Jahren (1815) verlor er die Gattin und 
mit ihr feines Gluͤckes fchonere Hälfte, Kine Eindlich 
treue Pflegetochter forgte jedoch für und um den Berlaf: 
fenen, der ſich nun öfter zu feinem Gchreibtifche wandte 
und in regfamem Studium TJroſt und Erheiterung fuchte. 
Dadurch Enüpften ſich manche auswärtige Verbindungen, 
1820 ward er wirkliches Mitglied der fchlefifchen Gefell: 
ſchaft für vaterländifhe Kultur, 1825 nahm ihn der Vers 
ein für Geſchichte der Stadt Glogau einftimmig zum 
Mitgliede auf und 1827 erhielt er von der naturforfchenz 
den Geſellſchaft zu Görlig_da8 Diplom als Ehrenmit- 
2 und mit fümmtlichen Vereinen blieb er beftändig in 
ebendig thätigem Verkehre. Dazu kam noch überdies ein 
ausgebreiteter Briefwechfel, Beſuche und wiffenfchaftliche 
Berbindungen nah und fern, die feinen Namen im beften 
Sinne bekannt machten. Auch wurden feine Beftrebungen 
für die Schule, fein ſich aufopfernder Eifer, die Lehrmit- 
tel zu vermehren, von der Stadt ehrend anerkannt und 
ihm eine jährliche Gratification bewilligt, ja 1822 feier: 
ten feine ehemaligen Schüler aus Liebe und Dankbarkeit 
ein Felt, an welchem Magiftrat und Stadtverordnete, 
Lehrer der Kirche und Schulen, Väter und Söhne den 
freudigften Antheil nahmen, — Indeffen kamen die bes 
ſchwerlichen Tage des Alters heran. Bei fonftiger guter 
Gefundheit ward er doch durch eine wachſende Schwer: 
athmigfeit mehr und mehr bedrängt, ev fühlte num die 
Mühen feines Berufes und fehnte fih, am fpäten Abend 
feines Lebens im engen Kreife feiner Lieben und in felbft- 
beftimmter Ihätigkeit zu verleben. Da gab er den größs 
ten Xheil feiner Sammlungen hinweg und führte end- 
lich, nicht ohne innern Kampf, den Entfchluß aus, die 
ibm fo theure Schule zu verlaffen. Die Eonigliche Re— 
gierung zu Liegnig bewilligte ihm im Dechr, 1827 die 
nachgefuchte Entlaffung unter — ihrer vollen Zus 
friedenheit mit feiner fchulamtlichen Thaͤtigkeit, ev legte 
am 5. Januar 1828 dad Rectorat nieder, nachdem er es 
über 36 Jahre verwaltet hatte und ging nach Greiffen- 
berg, um dort, wie ex felbft fchreibt, in Ruhe zu leben 
und zu ftudiren, Berwandtfchaftlicye, Liebevollfte Bezie⸗ 
pur en, namentlich zu feiner erften Schülerin, beftimmten 
ie Wahl feined neuen Wohnortes, doch blieb ev mit Lö: 
wenberg, woher er eine Penfion bezog und. zahlreichen 
eunden und Freundinnen dort in beftändiger herzlicher 
erbindung. Er richtete fich nett und bequemlich ein 
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und begann groͤßre Literarifche Arbeiten, zu denen er ſchon 
lange vorher Materialien gefammelt hatte, ohne an ‚deren 
Verarbeitung geben zu Eonnen, Zugleich gab er einigen 
Mädchen zu feinem Vergnügen Unterricht in der Natur: 
geſchichte und Phyfit, fo nach feiner Art jede Stunde, 
die ihm Gott noch fchenten wollte, vedlich verwendend. 
Auch fammelten fich bald einige Freunde um ihn, die ſich 
feines nganpe freuten und ihn an feinen Studien Ant eil 
nehmend begleiteten, Aber ein wachfendes Haͤmorrhoi⸗ 
daluͤbel bedraͤngte mehr und mehr feine Bruft, Verknoͤ⸗ 
herung, der Bruftwege machten das Athmen immer be= 
ſchwerlicher und Eeuchender und, obgleich er noch im Win: 
ter 1830 einen gefährlichen Fall, bei dem er fich den 
Oberarm verrenfte und bedeutende Gefichtswunden erlitt, 
fat mit jugendlicher Heilfräftigkeit überwand, fo mußten 
doch feine ade trauernd fich zugeftehen, daß e8 mit 
ihm abwärts gehe, — Er felbft aber verhehlte dies An- 
dern — vielleicht auch fih — und, kaum eine literarifche 
Arbeit vollendet, begann er wieder eine neue, zuletzt noch 
ein eifriges Studium über Petrefakten. Daher Eonnte 
die oberlaufisifche Sefelfchaft der Wiffenfchaften feinen 
5ojahrigen ununterbrochenen Verkehr im Jahre 1833 durch 
Ueberſendung eines ehrenden Diploms, als einen fort— 
dauernden wohl anerkennen. — Immer deutlicher jedoch 
zeigte ſich eine beginnende Wafferfucht welche jede Eor= 
perliche Bewegung erfchwerte, ja zulegt den Gang ins 
nächfte Haus zu einer Reife machte und die leider ein 
langes Kranfenlager und fchweren Kampf fürchten ließ. 
Dennoch, dauerte die gewohnte Thätigkeit fort, ob auch 
die Band fchwer und zitternd wurde und es verdient freu: 
dig Anßgefprochen zu werden, daß dem 79jährigen Greife 
tem Sinn erlahmte, daß er nie eine Brille brauchte, ae 
fein Gedaͤchtniß feft, fein. Geift fcharf, ja fein Gemü 

heiter und theilnehmend blieb bis zum legten Mo: 
mente... Noch am 23, October Nachmittags hatte er Be: 
ſuch von Freunden, mit denen er fih froh und_belehrend 
unterhielt, Abends ward er unmwohl und begab fich früher 
zu Bette; ehe Arztliche Hilfe gewährt‘ werden Konnte, 
verlor ‚er das Bemwußtfein, ward: fdimach und ſchwaͤcher 
und. fehlief in der eriten Viertelftunde des'neuen Tages 
fanft und unmerklich ein — Nach feinem. Wunfche 
wurde die Leiche nach Lowenberg gebracht, um dafeldft bei 
ſeiner vorangegangenen Gattin ganz fill verfenkt zu wer: 
den, Aber Liebe und Dankbarkeit bereitete ihm dort frei⸗ 
willig ein’ ‚feierliches Leichenbegängniß. und das Laute 
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Wort an feinem Grabe und die ftumme Zähre bezeugten, 
welche reiche Saat der redlicye Lehrer, der gute Mann 
dort auögeftreut hatte, Er ruht num wieder bei den Geis 
nen und im Kreife vorangegangener Freunde und Mitarz 
beiter. — Dies find die Außern Umeiffe eines Lebens, 
welches, an fich einfach, doch durch den innern Gehalt 
bes Mannes und durch die Art, wie er. diefen geltend 
machte, bedeutend wird, Früh hatte er den Ernſt des 
Lebens erkennen müffen; verwailt, fchon als Kind, arm 
als Knabe und Jüngling, war feine Jugend eine glän- 
gende und wiewohl treue Mutter= und VBerwandtenliebe 
ihn nie verließ, mußte er doch fchon zeitig die Nothwen- 
digkeit fühlen, ſich Freunde und Wohlthäter zu gewinnen 
und zu erhalten, Daher fchon zeitig feine ernſte, uner= 
mübdete Zhätigkeit, die fich doc; mehr den Sachen als der 
orm zumwandte, fein verftändiges Haushalten mit der 
eit und mit dem Erworbenen, feine Dienjtfertigkeit und 
als fchönes Zeichen feines Gemüthes, die unguslöfchliche 
Dankbarkeit gegen Lehrer und MWohlthäter und fpäter ge- 
gen die geiftigen Beftrebungen der frühern Zeit, die er 
is auf ihre Eleinften Dokumente mit rührender Pietät 
verehrte; fie erklärt denn, auch feine Worliebe fur die 
altere vaterländifche Geſchichte. Eben fo zeitig erkannte 
er ebenfalls die Nothwendigkeit, feine Kräfte und Beſtre— 
bungen nicht zu zerfplittern, Maß und Ziel zu halten, da 
nur in dieſer Selbjtbefchränkung es ihm möglich, war, et= 
was Loͤbliches und Donitanbiges zu leiften. Wie num fein 
Geift eine entſchieden realiftiiche Richtung hatte, fehen 
wir fchon auf der Univerfität, wo er neben der Theolo— 
gie fich diefen Studien zumandte und vorzugsweife Na— 
turwifjfenfchaft mit Liebe umfaßte, der, er denn auch in 
diefem Sinne bis zum Tode treu blieb. — Un⸗ 
terſtuͤtzung von ‚außen ber, fehlte ihm nicht, doch die ei— 
gentlihe Wurzel lag in ihm, Als innere Befähigung da= 
zu ward ihm unveränderlihe Schärfe der Sinne, nament= 
lid) des Gefichtes, Auffaffungsgabe, Elarer Verftand, un: 
befangenes Urtheil,. ein ausgezeichnetes Sach⸗ und Na— 
mengedächtniß, über alles aber ein frommer Sinn, der in 
Gottes wunderbarer Welt des menfchlichen Geiſtes fchon- 
ften Augenpuntt erkannte und verehrte. . So ward er 
denn ein fcharfer, unbefangener Naturbeobachter, ein ge 
nauer, fleißiger Sammler, ein einfacher, Elarer Darfteller 
und diefe Eigenfchaften werden in der vaterländifchen Na— 
turwiffenfchaft fein Andenken noch lange ehrenvoll erhal: 
ten, Uebrigens wollte er nie todte Schäße ſammeln, er 


892 Neumann. 


eigte gern feine naturhiftorifhen Sammlungen, theilte 
deine feltenen Bücher willig mit, regte und unterftügte 
einfchlagende Beftrebungen auf das Bereitwilligite, ja, fo 
viel an ihm lag, ging Niemand unbelehrt oder unbera= 
ur von ihm. Sigen wir noch hinzu, daß er gern unter 
indern war, daß er die Gabe hatte, bald ihre Achtung 
und Zuneigung zu gewinnen, daß er fich immer Elar be= 
wußt blieb, was er wollte und Eonnte und daß ihm die 
Gabe des Wortes in dieſer Beziehung wohl zu Gebote 
ftand, fo ergibt ſich von felbft, wie fehr das Lehramt mit 
feinem Zalente übereinftimmte und daß er darin feinen 
wahren Beruf erkennen mußte. Wie er dieſes Amt aud- 
füllte, davon gibt die Liebe und Dankbarkeit einer ganz 
zen Stadt Zeugniß, gab, es noch an feinem Grabe. Und 
auch aͤußerlich werden feine Ordnung, Puͤnktlichkeit, Ges 
— in dieſer Beziehung immer als muſter— 
haft genannt werden. — Haben wir ihn nun bis hieher 
als einen Mann bezeichnet, dev vorzüglich duch Schärfe 
und Bildung des Verftandes fich quözeichnete, fo durfen 
wir andrerfeits nicht unerwähnt laffen, wie innig er fich 
an Verwandte, Schüler und Freunde anfchloß, wie feine 
Liebe, feine Dankbarkeit durch allen Mechfel ausdauerte, 
welche wohlthuende Serzlichkeit er im Umgange entwil- 
kelte, wie warm er Vaterland und Religion im Herzen 
trug. — Damit war nun der innere Gehalt eines Cha— 
rakterd gegeben, der ſich im Lebensgange fo edel als ent- 
fchieden auspraͤgte. Feſt, ernft, maͤnnlich umd doch der 
Milde nicht entbehrend, war der Verftorbene das Bei— 
fpiel eineö ——— deutſchen Mannes. Denn allerdings 
hatte die ganze Richtung feines Geiſtes und feiner Bil- 
dung, verbunden mit der Nothwendigkeit, ungünftige Ver— 
hältniffe von Jugend sa gu bekaͤmpfen, fich felbft zu bes 
hetrfchen und zu befchränten, ihm eine gewiffe Strenge 
und —— —— — Dean ie doch in 
der Milde und Herzlichkeit ſeines Weſens ein ſchoͤnes Ge— 
gengewicht fand. Selbſt im Tadel wußte er fih noch 
ane zu erwerben durch die Art, mit der er ihn aus: 
drückte. Dagegen kann man fagen, daß er biefe Strenge 
gegen fic im vollen Maße ausübte, daß er fich nich 
nachfah oder erlaubte, bis ins höchfte Alter, was er nicht 
als durchaus vecht und Sr erkannte, daß er jede 
übernommene Pflicht oder Verbindlichkeit mit_faft Angft- 
licher Sorgfalt erfüllte und daß er überall ſich und das 
Körperliche feinem FEN und dem Geiftigen willig un- 
terordnete. — Was endlich feine Perfönlichkeit anlangt, 
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fo war dieſe eine Zar würdige Groß und ſtark von 
Natur, trug er felbjt im Greifenalter fein weißes Haupt 
nur wenig gebuͤckt ;, unter einer hohen, wohlgewölbten 
Stirn leuchteten ſchoͤne blaue Augen, deren Ausdruck ernft, 
doch freundlid) war; derfelbe Geift fpradı aus feinem 
Munde und überhaupt blieb fein Geficht friſch und Eräf- 
tig bis in das legte Jahr. Eine angewöhnte Sauberkeit 
und Nettigkeit vermehrte das Ehrmwürdige, Angenehme 
feiner aͤußern Erfcheinung, die, ein edler Ausdruck feines 
Innern, den geiftreichen, tüchtigen, wohlgeregelten Mann 
auf das Sprechendfte darftellte. Im einer Zeit aber, in 
welcher bald ein gemüthlofer Materialiömus, bald ein un= 
klares, maßlofes, überfchwenglicyes Streben und Treiben 
ſich hervorthut, in welcher uns bald die Verworrenheit 
und Unredlichkeit der Mittel, bald das Unſtatthafte, Ne: 
buliftifche der Zwecke, bald das Bedenkliche der einzelnen 
Erfolge hoͤchlich erſchreckt, in einer folchen Zeit ift es 
wahrhaft heilfam und tröftlich, Charakteren zu begegnen, 
die, auf einer edlen Grundlage fußend, ſich Elar, entfchie: 
den und in freier Selbſtbeſchraͤnkung vollftändi auögebil: 
det haben, die dad Gute ernftlich wollen, feſt im Auge 
behalten, unabläffig erftreben und im Großen wie im 
Kleinften, im Ganzen wie im Einzelnen fich immer eins, 
beftimmt, Eräftig, Zurz wie aus einem Guße erweifen, 
In diefem Sinne aber wird das Andenken des Verftor: 
benen bei feinen Freunden und Bekannten immer in Eh: 
ren und im Gegen bleiben, — Seine fhriftftellerifche 
a ie anlangend, fo ift har ae von ihm gedrudt: 
Die Saugethiere, ein unterhaltendes Bilderbuch für die 
ee Sugend mit 27 ilum. Kpfen, Glogau 1800. 
— A gem. Ueberſicht der laufig. Haus, Land u. Waſ⸗ 
Ense ‚, m. 1 ilum. Steindrudtafel, Görlig 1828. — 

— der ſchleſ. lauſitz. Amphibien mit 8 il 
lum. Sfln. Görlig 1831. — Naturgefchichte d. fchlef. 
lauſitz. Land» und Wafjermollusten, m. 2 ilum. Zfln. 
ittau 1833. (3 u. 4 aus d, neuen laufisg Mag. befonders 
abgedruckt.) — Naturbefchreibung von Vespertilio bar- 
bastellns und Mus decumanus im Naturfreunde vorn End: 
ler und Scholz. — Eine Reihe Auffäge im fchlef. Pro: 
winzialblatte. Mineralmanderung, 1798. Wetterſchlag in 
Plagwig, 1801. Galvanismus, 1802, Bertheidigung Hrn. 
Veberfhär’s, 1804. Aracacha, 1806. Zlinsberger Bruns 
nen, 1807, Kriegögefchichte um Lömwenberg, 1813. Der 
Zichtenfpinner, 1815. Beraten 1816. Goldbergbau, 
1825 und fonft noch Eleine Auffäge u. Denkmäler, — 
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Tuffüge im neuen laufis, Magazin: Anwendung des 
Galvanismus u. Canicher Alaunmwerte, 1802, Meine Su: 
belfeier, 1822. — In den Gebirgsblättern über Torf: 
gräbereien u. Kohlenbau im Lömenberg:Bunzlaufchen Kr., 
1805. Die Wanderratte, 1818. Gebirgsbote, — Kriegs: 
gefchichte Yöwenbergs u. Greiffenbergs längs dem Bober 
u. Queis in Noffelt’8 Kriegsgefchichte im Jahre 1813 u. 
14. — Aupßerdem lieferte er noch Recenftonen in die 
POT, Provinzialblätter und die N. laufisifche Monats: 
ri ne 


* 306. Dr. Thomas Chriftian Tychfen, 
Hofrath und Profeffor der Diplomatik in Göttingen ; 
geb. d. 8. Mai 1758, geftorben am 24. Oct. 1834, 


Tychſens Vater ftand als Prediger zu Horsbyll an 
der friefifchen Küfte in Schleswig. „_ Der mäßige Gehalt, 
der ihm für diefe Stelle ward, ficherte ihn nicht allein 
für Mangel, fondern er Eonnte auch bei weifer Sparfam: 
teit fo viel zurücklegen, daß er feiner zahlreichen Familie 
eine Erziehung zu geben vermochte, die erwarten ließ, Daß 
jedes einzelne Glied derfelben im volliten Sinne des 
Worts den Plag ausfüllen werde, der ihm durchs Schid- 
fal beftinnmt würde, Unfer T. war der jüngfte feiner 
Gefchwifter und widmete ſich ſowohl nad) dem Willen 
feined Vaters, wie durch eigenen Beruf dem Studium der 
theologifchen und philologifchen Wiffenfchaften. Er be: 
309 deshalb die Univerfität Kiel, verließ fie aber bald 
wieder, um die ausgezeichneteren Lehrer feines Fachs auf 
der Georg Augufts Univerfität zu Göttingen zu hören, 
Vor allen übrigen verdient hier Heyne genannt zu wer: 
den, der den fcharffinnigen, fleißigen und aufmerkfamen 
Süngling bald vor andern auözeichnete und ihm nicht al- 
lein Gelegenheit verfchaffte, durch Privatunterricht feine 
aͤußern Umftände zu verbeffern, fondern ihn auch in fein 
philologifches Seminar aufnahm. — In fein Vaterland 
zurückgekehrt, ward ihm durch die Regierung deffelben die 
Grlaubniß, eine gelehrte Reife durch Deutfchland, Frank: 
reich, Spanien und Italien zu unternehmen, die er aud) 
fogleicy, durch ihre Freigebigkeit unterftüst, im J. 1783 
in Gefellfchaft des jüngft verjtorbenen Etatsraths v. Mol: 
denhauer, antrat und fie mit demfelben erſt nach 2 Jah: 
ren (1784) vollendete. Die Ergebniffe diefer Reife wur: 
den aber nicht durch T., fondern durch v. Moldenhauer 
bekannt gemacht. Bon feiner Reife noch nicht zurudkges 
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kehrt, traf ihn der Ruf als außerordentlicher Profeſſor 
der Theologie nach Goͤttingen, dem er auch ſogleich folgte, 
nachdem er auf dem Wege zu feinem Beitimmunasorte 
die Würde eines Magifters zu Fulda erworben hatte, 
Senne nämlich vermißte ihn ungern und machte deshalb 
die hannöverfche Re ierung Auf ihn aufmerkfam, was fo 
viel Half, dag man fogleich Ruͤckſicht auf, ihn nahm und 
ihm vor vielen Andern diefe Stelle ertheilte, Die Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Geiftes nahm aber mehr die Nichtung zu 
den Wiffenfchaften, die zur Philofophie gerechnet werden. 
Die Staatsregierung, die diefes auch einfah, ernannte ihn 
‚deshalb 1788 zum ordentlichen Profeffor der Philofophie 
und 1806 zum Hofrath, Aber auch der Regent feines 
Vaterlandes hatte ihm nicht vergefjen und fuchte ihn im 
Jahre 1815 durch das Nitterkreuz des Danebrogordens zu 
ehren. 1817 ward ihm dann noch bei Gelegenheit des 
Reformationsfeftes die — von der theologi: 
Then Fakultät zu Göttingen zum Doctor der Theologie 
creirt zu werden, Außerdem war er auswärtiges Mit- 
glied der Eon. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Kopen- 
bagen, wie der £urfürftlichen Gefellfchaft der Alterthuͤ— 
mer zu Kaffel und ordentliches Mitglied der Eon, Gefell: 
fchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen. Als zeitiger Di: 
rector derfelben ereilte ihn der Tod. — Aus der Art 
und Weife, wie man ihm überall —— und ihn zu 
ehren ſuchte, erhellet ſchon deutlich, daß er keinen gerin- 
en Ruhm als Gelehrter genojfen haben muß. Sein 

auptfach war orientalifche und laſſiſche Philologie und 
eine Schriften, deren er mit Inbegriff der einzelnen Ab: 
andlungen im Ganzen 43 herausgab, beurfunden einen 
eltenen Verein weit umfafjender Gelehrfamkeit und tie: 
er Grimdlichkeit, verbunden mit einer Befcheidenheit, die 
man nur felten in folhem Maße bei einem Gelehrten an— 
erifft. Die Anerkennung fremden BVerdienftes, wie die 
Liebe zur Wahrheit verfchafften und erhielten ihm bis an 
feinen Tod eben fo die ungetruͤbte Sreundfchaft ausge⸗ 
eichneter Männer des In⸗ und Auslandes, wie auch das 
———— und die Liebe Juͤngerer, die in ihm nicht den - 
ftolgen, ſich über Alle erhebenden Mann, fondern den lie- 
benden Vater erblicten, der es gern fah, wenn fie fich 
auch in nicht wifjenfchaftlichen Angelegenheiten an ihn 
wandten. — Einen aufßerordentlichen Einfluß übte fein 
anfpruchölofer Charakter auch auf feine Familie Seine 
Gattin, die Tochter des reichen und angefehenen Kauf: 
mannd Elberfeld zu Göttingen, fand in feinem Beſitz 
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Troſt und das Gluͤck ihres Lebens. Vergnuͤgte, heitere 
Stunden verlebte T. an ihrer Seite und ein Spaziergang 
nach ſeinem Garten vor dem Gronerthore war ihm mehr 
als eine noch ſo wer elegante Gefellfchaft. Bon feinen 
Kindern hat befonders die Güngfte ochter allgemeines Ins 
tereffe hervorgebracht. Sie ftarb nämlich 1812 nad) ei- 
nem Erd langen Krankenlager an der Lungenfchwindfucht, 
die ſich in ihrem teizbaren Körper durch einen heftigen, 
‚anhaltenden Zanz erzeugt hatte, Ihr Tod begeifterte ih: 
ren Verlobten Ernft Schulze zu feinen Eützeren und laͤn⸗ 
geren Gedichten, beſonders zu der Cäcilie, wo er als 
Held der Blume der Schönpei ‚und Zugend durch jede 
Art von Gefahren folgt, aber immer von dem bald er= 
reichten Biele durch ein widriges Geſchick, befonders durch 
einen ftarfen, aber böfen Nordländer zurücdgedrängt wird. 
An feinem Sohne, der als Amtöafjeffor in dem hannoͤ⸗ 
verifchen Stantödienfte einen Plag gefunden hat, erkennt 
man ganz den Vater und gluͤcklich fchägt fi das Amt, 
welches tin unter feine Mitglieder zählt. — Seine lite: 
rarifche Thätigkeit kann man aus feinen Schriften beur— 
theilen. Das erfte, was er fchrieb, war: ine Abhand- 
lung über den Luxus der Athenienfer, veranlaßt durch die 
Gefellfchaft der Alterthümer zu Kaffel, von der er auch 
das Acceffit dafür erhielt; eine noch jegt leſenswerthe 
Schrift, 1781. Das nächte Jahr gab er die 2, Schri 

heraus unter dem Zitel: Ueber d. urfprünglichen u. Als 
teften italifchen Gottheiten, die aber nad) den neuern ums 
faffendern Werken weniger Werth befigt, Beſſer ift die 
3. mit der Auffchrift: Commentatio de Quinti Smyrnaei 
Paralipomenis Homeri. Goett. 1784. Hierbei erfolgte al& 
Anhang die Anzeige der Herausgabe diefes Gedichts. — 
Progr. de mapovcıa Christi et notionibus de adventu 
Christi in N. T. obviis. — Progr. de Josephi auctoritate 
et usu in explicandis libris sacris V. T. Goett. 1786. — 
In der Bibliothek der alten Literatur u. Kunft gab er 
mehrere Stüde aus Manuferipten der Eskurialbibliothek 
heraus, unter anderen auch eins unter d. Namen: Ueber 
den Proceß d. Socrates. In mancher Beziehung ift auch 
das Progr. de literatura Hebraeorum einiger Beachtung 
nicht unwerth. Wichtiger und beſſer als alle vorherges 
hende ift die Abhandlung in den nov. comment. soc. reg. 
Gott. Vol, 8. pag. 120 ff.: De nummis Hebrae-Samarita- 
nis ignoto charactere inscriptis und ald Grundriß feiner 
folgenden Schriften über dieſen Gegenftand zu betrachten. 
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— Grundriß e. Geſchichte d. Hebraͤer zum Gebrauch bei 
Vorleſungen. Göttingen 1789. — Meber d. Alter der 
arabifhen Vocalpunkte u. diakritifchen Zeichen; ein Bei⸗ 
trag zur arab, Paläographie. In Enulus n. Reperto- 
tium hl. 2. 1790. — Nachricht von Sohann Scaligers 
Thesaurus linguae arabicae; in e. Mf. der Gott. Univers 
fitätöbibliothef. Thl. 3. 1791. — 1791 ward er mit dem 
achten heile der neuen oriental. u. ereget. Bibliothek 
von 3. Day. Michaelid Mitarbeiter derfelben. — Pr. 
illustratio vaticinii Joelis cap. 3. Gott. 1788. — Com- 
ment. de nummis orientalibus in biblioth. rezia gotting. 
adversatis. Gott, 1789. — Nov. Test. graece perpetua 
annotatione illustratum a J. B. Koppe, Vol. VI., epistolas 
Pauli ad Galatas, Ephesios, Thessalonicenses; editio al- 
tera auctior et emendatior. Ibid. 1791. — Er vollendete 
und beförderte zum Druc den 4, u. legten Theil der von 
I. D. Michaelis herausgegebenen wichtigen Anmerkungen 
für Ungelehrte; zu deſſen Ueberſetzung d. N. T. 1792. 
Ein in jeder Destehung treffliched Werd, — Ingleichen 
forgte er dafür, daß der 6, und legte Band v. 3. D. 
Michaelis Suplem. ad lexica hebraeica 1792 herauskam. — 
Gab in d, Jahren 1791 und 1792 mehrere wichtige Abs 
handlungen unter d. Zitel: De religionum Zoroastrica- 
rum apud exteras gentes vestigiis heraus, die man in den 
Comment. soc. Gotting. Vol. XI. u, XIII. der genannten 
Sahrgänge finden fann. — De ‚nummis Hasmanacorum 
paralipom. Ibid. — Viele Berdienfte zur Aufklärung u. 
richtigeren Auffaffung der aus dem Alterthume gebliebes 
nen Schriften und Kunftwerken erwarb er ſich durch Die 
Herausgabe der Bibliothet der alten Literatur u. Kunſt, 
erft im Verein mit Mitfcherlich, in Göttingen und dann, 
ald dieſer davon zurücdtrat, mit Heeren. In berfelben 
befinden ficy folgende werthvolle Auffäge von ihm: Weber 
alte Kunftwerke in Spanien. Web. die Buchftabenfchrift 
der alten Aegyptier. Befchreibung d. Handfchriften vom 
Homer in der Eskurial⸗ u. Eönigl, madriter Bibliothek, 
Ueber ag Symbole u. Gottheiten der alten Aegnptier ; 
aus dem Werke des Heren Zosga: Nummi Aegyptüi im- 
peratorii: moorRAov megı Opypou U. Tov auroü 
mepı Twy xumopiov Äeyonevwv momnarwv neb 

andern Stuͤcken der Ghreftomathie des Proklus, mit ei- 
nem Gommentar -von Heyne. Proxli hymni duo. Isaei 
oratio de Menexlis haereditate. Joannis Tzetzae carmi- 
num Jliacorum initium. — In mancher Beziehung find die 
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einzelnen — — aus dem Gebiete der Numisma⸗ 
tit zur Auftlärung der Gefchichte für bie damalige Zeit 
wichtig und noch immer beachtenöwerth, fo diejenigen, 
welche ſich in den Comment. Soc. reg. scient. Gotting. 
unter folgenden Titeln finden : De nummis cuficis in 
bibliotheca reg. Gotting. asservatis. e nummis Chali- 
har. et Samaridarum,. De nummis dynastiar. De num- 
mis-Arabico Hispanicis, cum epimetro ad superiores Com- 
mentationes,. Tom. XIV. De nummis Indicis. Vol. XIV. 
De rei nummariae apud Arabes origine et progressu, cum 
_ examine critico historiae monetae Arabicae Macrizii nu- 
per editae. Vol. XVI. De nummis veterum Persarum 
c. illustratione aliquot nummor. Persicorum numophyla- 
cii Gothani Comment. recentior. Vor allen lefenöwerth 
ift die Comment. altera, regum Achaemenidarum et Par- 
thor. nummi. &benfo die Comment. Ill. de regum Sas- 
sanidarum nummis; Comment. IV. de tetradrachmis Ar- 
sacidarum; De nummis oriental. biblioth. Gotting. in- 
primis Selgiucidarum et Gengischanidorum. De defectis 
rei nummariae Muhamedanorum supplendis, — Seine 
übrigen Schriften find theils Eicchenhiftorifchen , theild 
philologifchen Inhalts und man muß fie ebenfalld, wie 
die über Numismatit, zu den beffern, diefe Gegenftände 
behandelnden Merken rechnen; denn wenn fie aud) manches 
Unrichtige und Schiefe enthalten, fo muß man wohl bet 
einem etheile über fie bemerken, daß fie meift in einer 
Zeit verfaßt wurden , in ber die höhere Kritit und 
eine gründliche Forſchung erft anfingen aufzudämmern 
und daß damals Archive und Bibliotheken nur nad) den 
gen Anftrengungen und oftmals gat nicht benugt wer: 
en tonnten. Hierzu gehören folgende Werte: Ueber die 
Religionsfchriften der Sabier oder Zohannischriften ; im 
Stäudlin’d Beiträgen zur Philof. und Geſchichte der Re: 
ligion Bd. 2—3. 1792. Nachtraͤge u. Berichtigungen zu 
der Abhandlung: Weber die Religionsſchriften der Sa⸗ 
bier oder Johannischriſten. Ebd. Bd. 5, ©. 203 f. — 
Von der Religion der kaukaſiſchen — ——— Ebd. 
Bd. 4. — Ueber d. gegenwärt, Zuftand der fpan. Lite: 
ratur; in der. deutfch. Ueberſetzung von Bourgoing’d Rei⸗ 
fen durch Epanien. Bd. 2, ©. 282 — 362. Jena 1790. 
— Antiquarifhe u. philolog. Noten zum 5. Sheile der 
Poltmannfchen Weberfegung von Brucad Reifen. Leipzig 
1791. -— Koıwrou ra #&9 Opypov Quinti Smyrazei 
posthomericorum libri X]V; nunc primum ad librorum 
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manuscriptorum fidem et virorum doetorum eonjeeturas 
recensuit, restituit et supplevit. Accesserunt observatio- 
nes Heynii. Argent. 1807. — Quatenus Muhamedes 
aliorum religionum sectatores toleravit, cum examine li- 
bellorum, qui sub. testamenti sive pacti Muhamedis cum 
Christianis nomine circumferuntur, Ibid. — De Asga- 
norum Origine et historia. Comment. ad. 1808 — 1811. 
Vol. I. — De commerciis et navigationibus Hebraeorum 
ante exilium Babilonicum. Vol. XVL — De poeseos 
Arabum origine et indole antiquissima. Ibid. Vol. 11. 
— De chartae papyraceae in Europa per medium aevum 
usu ejusque termino, praemissa illustratione duorum frag- 
mentorum in papyro scriptor. Comment. I; IL: Vol, IV, 
— De inscriptionis Indicis et privilegiis Judaeorum et 
Christianorum S. Thomae in ora Malabarica c. explica- 
tione inscriptionis trinlinguis a Buchanano adlatäe, Vol. 

. — Außer diefen genannten Schriften finden ſich noch 
fehr viele Recenfionen von ihm in den Göttinger gelehrt: 
ten Anzeigen u. f.w. — 3. trug feine Vorlefungen mit 
außerordentlidyer Lebhaftigkeit vor und wußte durch diefe, 
wie Durch eine wohlflingende Sprade und einzeln anges 
führte treffliche Sentenzen noch fo trodene Lehren feinen 
Zuhörern an;tehend und angenehm zu machen, fo daß fie 
noch bi8 an fein höchftes Alter häufig befucht wurden, 
Beſonders war dies der Fall in den orientalifchen Spra- 
chen, von denen er Hebräifch, Arabifch in zwei Kurfen, 
Aramdifch, Perfifch und Semitiſch lehrte. eniger wurs 
den in den fpätern Jahren feine Vorlefungen über he: 
bräifche Archäologie, allgemeine Paläographie, orientalis 
fhe Paläographie, Muünzkunde, ältere Dogmatit, den 
Pentateuch, Iefaias, Pfalmen, Proverbien, Kohnlet, die 
drei erften Evangelien, den Sobannes und Die arena 
ſchichte befucht, von dem der Grund aber weniget in T. 
felbft, als darin zu — iſt, daß gerade in dieſem 
Zweige der Wiſſenſchaften von jeher die —* Auguſta 
einen Ueberfluß der aͤusgezeichnetſten Männer befist. Das 

egen wurden die Vorträge über meftianifche Beweisſtel⸗ 
en, wie die Einleitung in die Kritik des alten Teſta⸗— 
ments immer mit Beifall beſucht. — Seine Statur war 
mehr Elein, ald groß zu nennen, zeigte aber nichts weni⸗ 
ger als Keoftlofigkeit oder einen fiechen Körper, fondern 
feine breiten Schultern, hochgewölbte Bruft und fein ftars 

er Mustelbau zeigten, daß er auch, einer Anhaltenden 
Sörperänßtengudg hide unterliegen würde. Merkwuͤrdig 
ift auch, daß er bis in fein 70, Lebensjahr — war 
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und nur erft, nachdem er diefed zurückgelegt hatte, drei 
Jahre an einem Schwindel litt, der fich mit einem Ners 
venfchlag endigte. Indeß feiner Eräftigen Natur, wie 
der Gefchicklichkeit und der Anftrengung der ausgezeich— 
netften Göttinger Aerzte gelang es, ihn den Geinigen noch 
einige Jahre zu erhalten, bis er endlih am oben ge= 
nannten Tage an Entkräftung den Armen’ derfelben ent- 
riffen wurde. — Geine Beerdigung entſprach ganz feis 
nem anfpruchlofen Charakter und feinem mehrmals dars 
über geäußerten Willen: fie war geräufchlos und eins 
fach, wie er felbft und fein ganzes Leben, 


* 307. Georg Ernft Levin, Graf von 
Winkingerode, 
Derr zu Bodenftein und Zaftungen ıc., koͤnigl. würtembergifcher 
Staatöminifter und Ordensgroßkanzler, Großkreuz des mwürtemb. 


Kronordend, Ritter ded St. Stephan, ded weißen Adler:, St. 
Stanidland: u, Sohanniterordend, zu Stuttgart ; 


geb. d. 27. November 1752, geitorben d. 24. Det. 1834. 


Er war, zu Walörode im Hannoͤverſchen geboren. 
Seine Familie ift in dem Fürftenthum Eichsfeld anfüf 
f und kann ihre Dafein bid zum 11. Jahrhundert vers 
oigen. Sein Bater, Philipp Achatz von Winsingerode, 
anndverifcher Major, flarb jung auf dem Bette der 

hre bei Zutterberg im fiebenj — Krieg; die Muts 
ter war Dorothea Eleonore von Wingingefdde aus dem 
Haufe Adelöborn: Ohmfeld, galt allgemein für eine der 
edelften und geiftreichiten Frauen und war hochgeachtet 
an den Höfen zu Braunfchweig und Kaffel, wo fie als 
Witwe Hofdamenftellen angenommen hatte. Der Sohn 
verdankte ihr, wenn Feine wifjenfchaftlich gründliche, doch 
eine ganz vortrefflich fittliche Erziehung und jenen Takt, 
jenes Zartgefühl im Umgang, weldye fonft nur dem au— 

en Gefchlecht eigen zu fein pflegen. Die frömmfte, 
faft leidenfchaftliche Dankbarkeit und Liebe für feine Muts 
ter begleitete ihn bid zum Grabe. Nody ald Greis fah 
man ihn mit Shranen an der Etelle weilen, wo ein 
Sturz aus dem Wagen bei Kaffel ihr Leben ee hatte, 
— Schon mit 16 Sahren trat er zu Kaffel in den Hofs 
und Militärdienft. Die vielen ausgezeichneten Männer 
und Frauen, worunter auch viele Franzofen und Italies 
ner, die Landgraf Friedrih II. an feinem glänzenden, 
durch Die feinfte Urbanität damals berühmten Hofe zu 
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verfammeln wußte und emfiges Studium, vorzitglich der 
en Klaffiter und Philofophen des 18. Jahr⸗ 
underts entwickelten ſchnell und gluͤcklich die ſeltenen 
nern und aͤußern Vorzüge, mit denen die Natur ihn auds 
eftattet hatte, War aber auch feine Bildung nad dem 
eift der damaligen Zeit eine mehr franzöfifhe gewefen, 
ß feßte er doc) einen großen Stolz darin, feine deutfche 
ationalität nie und am wenigften der franzöfifchen ges 
— zu verleugnen und ſcherzend geftand er oft, daß, 
ih zum deutſchen Grandiffon auszubilden, der raum 
feiner Jugend gewefen fei. Wie man in ihm bis ins 
fpatefte Alter ein Mufter der feinften und edelften Sitte 
erfannte und wohl einen der Pairs aus Ludwig XIV. 
Seit, qui montoient dans les carosses du roi zu erbliden 
glaubte, fo war er auch fchon von frühefter Jugend an 
unübertroffen an Feftigkeit des Willens und der Grunds 
füge über Ehre und Recht, an arg und Frei: 
ebigkeit, an Selbftaufopferung für feine Verwandten und 
eunde, ja für jeden Hilfäbedürftigen, von denen eine 
unendliche Zahl an ihm eine Stüße, oft den Schöpfer ih⸗ 
red Gluͤckes fand, Später gefellte ſich zu diefen Eigen- 
fhaften noch eine große Klarheit des Geiftes, eine tiefe 
Kenntniß der Menfchen und Kunft, fie ji leiten. — Im 
Sahre 1777 vermählte er ſich mit Juliane von Fabrice 
Wefterfeld, die ihm fchon 1794, wenig Monate vor feiner 
Erhebung in den Reichögrafenftand, wieder entriffen ward. 
Ein einziger, noch lebender Sohn entfproß ihrer Ehe. — 
Nach dem Tode Landgraf Friedrich Il. (1787) übertrug 
defien Witwe, geborne Prinzeffin von Brandenburg» 
Schwedt, Nichte Friedrich des Großen, ihm die Stelle 
ihres Dberhofmeifterd und er begleitete fie nad) Hanau, 
tem MWitwenfige, fpäter (1792) nad) Berlin, — Geine 
erhältniffe zu diefer Fürftin- brachten ihn nothwendig 
in mannichfache Beziehungen zu den hohen Verwandten 
derfelben. Mit ihrem Neffen, dem Prinzen, nachmaligem 
Könige von eg eftalteten diefelben fich fo, Daß 
diefer Fuͤrſt felbft fie h 18 als Freundfchaft bezeichnete, 
Sehr bedeutende Folgen für den Grafen und nicht unbe— 
deutende für Wiürtemberg Enüpften ſich an diefes Ver— 
haͤltniß. — Denn nachdem 1792 Prinz Friedrich zur Ne- 
terung gelangt, im Jahre 1800 die verwitwete —** 
n von Heſſen und kurz darauf auch der Freund und Mi— 
nifter des erftern, Graf von Zeppelin, mit Zode abgegans 
en waren, bot ‚Herzog Friedrich 1801 dem Grafen von 
Wingingerode feine a Minifterftele mit der bes Ge: 


% 
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heimenrath3-Präfidiums an, Der Graf ſchwankte lange, 
die Glätte des Bodens, auf dem er wandeln follte, war 
ihm befannt; die Berlaffenfchaft der Landgräfin, die ihn 
zum Erben eingefegt hatte, gewährte ihm in Berlin, vers 
eint mit der Achtung, deren er dort genoß, einge unab- 
5— und ſehr angenehme Eriftenz; er war ſchon 49 
ahre alt, hatte nie ein öffentliches Amt bekleidet, noch 
die für ein folches gewöhnlich erforderlichen Studien ge— 
macht, Dennoch folgte er dem Rufe der Freundſchaft. 
Es war ein großes Opfer. Sechs Jahre lang fand er in 
der Anerkennung und dem unbedingten Vertrauen feines 
mit fo eminenten Herrſchertugenden begabten Herrn, fo 
wie in den felgen feiner Bemühungen für Würtems 
bergs Wohl und Vergrößerung, Erfag für dieſes Opfer, 
owie für das auc empfindliche feines ganzen disponiblen 

ermögens, welches er der Repräfentation feiner Stelle 
und der Unmöglichkeit darbrachte, meben feinen Amtö- 
pflichten auch feinem Privatintereffe irgend einige Sorge 
widmen zu koͤnnen. Die Anftrengung, mit der er fich je: 
nen widmete und in feine neue Sphäre einarbeitete, hatte 
ihm nach wenig Monaten eine lebenögefährliche Krank: 
heit zugezogen. — Während dieſes ſechsjaͤhrigen Minis 
eriums und zweier Miffionen, mit denen er nach Paris 
eauftragt ward, feste fein Herr fich erft den Kurhut, 
dann die Königskrone aufs Haupt, Wiürtembergd Umfang 
verdoppelte fi, das 1805 Vernichtung drohende Unge- 
witter ward abgewendet und in Segen verwandelt, eim 
—— auch manche Gefahren und Nachtheile bes 


feitigender Einfluß auf die Redaktion der Rheinbunds— 
akte ger: innere Seifen der Regierung gelöft und Aus 
Bere Bande geknüpft, die, zwar manchem Gefühl wider: 


ftrebend, doch damals, fo weit menfchliche Borberfehung 
reihen Eonnte, unentbehrlid waren, um das Ermworbene 
Dir die Zukunft zu fichern und weiteres Fortfchreiten zu 
bedingen, — Dem Gefchichtöfchreiber, dem fich einft die 
Archive öffnen, bleibt es vorbehalten, den Antheil zu 
beftimmen, welder an diefen Nefultaten der Perfonlich- 
keit des Grafen gehören mag, feiner Klugheit, Umficht 
und Feftigkeit, fo wie der Meinung, die er den Männern 
einzuflößen gewußt hatte, die damals über dad Schickſal 
Deutfchlands und der meiften europäifchen Staaten nach 
Willkaͤhr verfügten: Talleyrand und — Napoleon felbft. — 
In einer unmittelbar von lesterem erbetenen Audienz 
war e8, wo der Graf noch wefentliche Abänderungen an 
den bereits befchloffenen Beftimmungen der Rheinbuuds ⸗ 
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akte erlangte und bei diefem Anlaß fol es gemefen fein, 
wo Zalleyrand fein Urtheil über das geiftige Vermögen 
deffelben im Berhältniß zu feinem Wirkungskreiſe, in ges 
wohnt epigrammatifcher Weife dahin ausſprach: c'est 
un geänt dans un entresot. — Nie erniedrigte fich der 
Graf zu gemeinen Beförderungsmitteln feiner Negozia: 
tionen und dem fubalternen Agenten eined gewiffen os 
feö, der ihm einft weiffagte, daß er nichts erlangen werde, 
wenn er die üblichen Elingenden Argumente verfäume, 
antwortete er: em ce cas je vous enverrai un laquai, car 
ces moyens ne conviennent pas à un gentilhomme. Er er: 
reichte dennoch feinen Zweck. — Bei der Zufammenkunft 
Königs Friedrich) mit Napoleon zu Würzburg, unmittels 
bar vor Ausbruch des Krieges von 1806, glaubte der an- 
wefende Graf Wingingerode es feinem neuen Baterlande 
Preußen fehuldig zu fein, einen Verſuch zur Erwedung 
friedlicher Stimmung gegen daffelbe bei dem Kaifer zu 
wagen, worauf diefer ihm den fpäter bekannt gewordenen 
Brief an den Herzog von Braunfchweig in die Feder dik— 
tirte. — Auch eine Miffion ind franzofifhe Hauptquar⸗ 
tier mußte er während diefes dennoch ausgebrochenen Kries 
ges übernehmen. Er that ed nur — en, nach dem 
ebhafteſten Widerſtand, weil es allen feinen Gefühlen 
widerftreben mußte, perfönlich unter den Feinden des ban⸗ 
des, dem er nun als Vaſall angehoͤrte, deſſen koͤnigliches 
Haus ihn mit fo vieler Gnade beehrt hatte, in den Weis 
hen derer aufzutreten, welche auf deffen Koften Vortbeile 
ſuchen mußten; — weil er vorausfah, daß der Kampf 
diesmal mit einer leoninifchen Theilung endigen würde — 
und Daß der Unmöglichkeit, eine andere zu erlangen, wie 
die Folge es beftätigte, vielleiht nicht volle Anerken- 
nung werden würde. — Nur eine, aber ſchwache Be: 
friedigung gewährte ihm diefe Miffton. Abgeordnete der 
eichs feldſchen Stände, den würdigen Dohm an ihrer 
Spige, erfchtenen im frangöfifchen Hauptquartier, um 
Verminderung der unerfchwinglichen Laften zu bitten, 
die der armen Provinz von dem unerfättlichen Daru auf: 
ebürdet waren. Sie erwähnten in dem Bericht an ihre 
ommittenten dankbar der Unterftügung des Grafen, der 
das ihm frangöfifcher Seits gemachte Anerbieten, feine 
Güter zu erimiren, mit Entrüftung von ſich gewiefen 
hatte. — Im Sommer des Jahres 1807 verfedten ihn, 
als naͤchſte Weranlaffung , die Folgen einer an ſich unbe: 
deutenden Mishelligkeit mit einem Amtöuntergebenen, ber 
bald feine Stelle einnahm, in die traurige Nothwendig- 
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keit, um feine Entlaffung zu bitten, die ihm auf die ehe 
renvollfte Weife, mit Belaffung aller feiner Würden zu 
Theil ward. — Mit den geringen Weberreften deſſen, 
was er im Sahre 1801 befefjen hatte und mit einer klei— 
nen lebenslänglichen Rente z0g er ſich erft nach Mann- 
heim, dann auf feine Güter zuruͤck. — Eine Dotation 
in liegenden Gründen, wie fie damals fo Vielen und na= 
mentiich allen Miniftern zu Theil ward, die bei der Ver— 
größerung ihrer Staaten wirkſam gewefen waren, würde 
König Friedrich dem Grafen ohne Zweifel bei ‚längerem 
Leben noch als bleibendes Denkmal treuer Dienfte ge- 
währt haben, da fie wiederholt verheißen war. — Er: 
faß fand Dderfelbe in der Gnade, womit der jegt-regie= 
rende König ihm den vollen Gehalt feiner fpäter wieder 
übernommenen Minifterftelle bis an —— Ende * * 
Die nl die der Graf im Privatleben wieder zu finden 
gehofft hatte, ward ihm nicht lange zu Theil. Sehr uns 
erwartet ward er von feinen Gütern im Eichöfeld, wel- 
ches inzwifchen dem neuen Königreihe Weſtphalen ein- 
verleibt worden war, durch den Fürften Talleyrand, auf 
Napoleons Befehl, nach Erfurt — zur Zeit, wo 
letzterer (1808) daſelbſt mit Kaiſer Alexander zuſammen— 
getroffen war und die meiſten deutſchen Fuͤrſten um ſich 
verſammelt ſah. Anträge zur Uebernahme eines Miniftes 
riums in Kaſſel lehnte er entſchieden ab; den Poſten eis 
nes weſtphaͤliſchen Geſandten in Paris aber mußte er ans 

nehmen, nachdem Napoleon den Wunfch und Willen, kei⸗— 
nen Undern als ihn auf demfelben zu fehen, entfchieden 
ea han atte, — Er bekleidete ihn bis zu Weſt— 
pba end Auflöfung, zwar nicht ohne jede Art von Aner- 
ennung von Geiten des Königs Hyeronimus, im —— 
aber mit wenig Befriedigung, da die Fruchtloſigkeit fei— 
ner Bemühungen, einige Mäßigung in dem von Frank 
reich gegen Weftphalen befolgten Ausfaugungs: und Bes 
druͤckungsſyſtems zu —— ihn mit tiefer Betruͤbniß 
erfüllte und der oft von Ausdrüden der Verzweiflung uns 
terftüste Nachdrud, mit welchem er fie dennoch fortjegte, 
dem Unterdrücder und feinen Inftrumenten zu unbequem 
fein mußte, um nicht feine Verhältniffe zu denfelben zu 
truͤben. Hierin mag der Grund Liegen, daß ihm das ver- 
ſchiedentlich verheißene Großkreuz der Ehrenlegion nicht 
gu Theil ward, worüber er jedoch nie das mindefte Be— 
auern ausſprach. — Nach den Kataftrophen des Iahe 
res 1818, nachdem Weſtphalen faktiſch we: war, 
feine Funktionen und auch fein Gehalt aufgehört hatten, 
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fuchte er um Päffe in feine Heimat nady, jedoch — * 
bens. Die franzoͤſiſchen Behörden wollten dürch die An— 
weſenheit eines weſtphaͤliſchen Geſandten in Paris den 
Anfchein retten, als gebe es es noch ein Weſtphalen. 
Mit neuen, ſehr empfindlichen, durch das Entbehren al 
ler feiner von Kriegslaften abforbirten Gutörevenuen noch 
erfchwerten Opfern mußte er abwarten, daß die Allüirten 
ibm 1814 die Thore von Paris öffneten. Er nahm fei- 
nen Ruͤckweg über Stuttgart, um feine Enkelkinder das 
felbft wieder zu fehen. — Die Zeit hatte in König Frie— 
drichs erhabener Seele nur die Erinnerung treuer Dienfte 
beftehen laffen und alle widerftrebende ausgelöfcht, Er 
bot dem Grafen feine frühern Stellen wieder an, von 
welchen diefer Anfangs nur die eines Gtaatöminifters 
ohne Portefeuile annehmen zu dürfen glaubte, Später 
übernahm er jedoch auch das Departement der auswaͤrti⸗ 
2” Angelegenheiten wieder, begleitete feinen Herrn zum 

ongreß nach Wien, entwidelte zwar bei den dortigen an 
ſich fo ſchwierigen und durch manche Individualitäten 
noch erfchwerten Unterhamdlungen, wie fpäter in Stutt— 
art bei den Verhandlungen über Einführung einer neuen 
Berfaffung und bei der, Durch eine ganz veränderte Lage 
der Dinge gebotenen Umgeftaltung fo mancher Anfichten, 
fo mancher innern und Außern Verhältniffe, die alte Um: 
ſicht und Thätigkeit, jedoch in Folge unüberjteiglicer 
Dinderniffe mit minder Erfolg alö früher und mit mins 
der" Befriedigung für fein die Intereffen des Landes und 
des Herrn, denen er diente, fo warm umfaffendes Ge- 
muͤth. — Nach Ableben des lestern (im Sahre 1816) 
legte er daher, die Zahl feiner Iahre auch ſchon fühlend 
und der erforderlichen Kraft mißtrauend, um ein genus 
gendes Werkzeug für die fegenverheißenden, aber mit fo 
roßen Schwierigkeiten bedroheten Abfichten des Nach— 
Tolgers auf dem Thron werden zu konnen, dieſem die 
Bitte um Enthebung von feinen Staatsämtern zu Fürs 
fen. Die ausgezeichnet gnädige und anerfennende Weiſe, 
wie fie ihm mit Beibehaltun feiner Würden gewährt 
ward, gewann noch an Werth durch Uebertragung der 
Oberhofmeifterftelle bei der verftorbenen Königin Katha— 
rina, geb. Großfürftin von Rußland, — Schon in Wien 
hatte der Graf diefe zu den fchönften und erhabenjten 
Erſcheinungen unferer Zeit gehörende Fürftin zu bewuns 
dern gelernt und das Glück gehabt, ihr näher treten zu 
dürfen. Die Gnade und das Vertrauen, mit denen jie 
ihn beehrte, blieb bis zu feinem Ende eine feiner theuers 
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ften, ug erg Erinnerungen, einer ber fchönften 
Kränze, die nicht der Staatsmann, fondern der Menfch 
auf feiner langen Laufbahn gefammelt hatte und nichts 
vermochte feine Trauer um die fo früh von binnen Ge⸗ 
rufene zu mindern, — Im 3. 1820 bewog ihn der 
Wunfch, die Gnade des jet regierenden Königs, zu wel 
cher fich noch die Erlaubniß, auf feinen Gütern leben zu 
dürfen, gefellt hatte, nicht in gänglicher Unthätigkeit zu 
genießen, zur Mebernahme der Gefandfchaftspoften zu Ber: 
lin, Dresden, Hannover und Kaffel, welche nur eine ges 
wiffe Zeit des Jahres verfehen werden follten. Allein 
—— nach fünf Jahren fühlte er die Beſchwerden des 
iters zu fehr und der Berluft | eines hoffnungsvollen, heißge- 
liebten Alteften 2ojährigen Enkels hatte ihn zu tief gebeugt, 
um auch noch die Befchwerden diefer vielen und unaus— 
gefedten Ortöveränderungen ertragen zu können. Er er 
at und erhielt gängliche Zuruͤckziehung von aller_dffent- 
lichen Wirkfamteit und lebte von 1825 bis 1832 faft un⸗ 
ausgefegt auf feinen Gütern, umgeben und angebetet von 
feiner Familie, die feit 1822 noch durch feine zweite Ge: 
mahlin, geb. Freiin Antonie von Hagen, gleich ihm ges 
ehrt. umd geliebt, vergrößert worden war. — So went 
wie bei der ganzen Umgegend feine unerfchöpfliche Wohl: 
thätigkeit, fo wenig wird wohl bei den Bekannten und 
eunden, die nicht felten auf feiner alten Nitterburg 
odenftein in den Sommermonaten einen auserwählten 
Kreis um ihn bildeten, die edle Saftfreiheit, die feurige, 
geiftvolle, einen Eoftbaren Schatz von Erfahrung eröff: 
nende Unterhaltung des herrlichen Greifes und jener fehr 
eigenthümliche Stempel von Haltung, Würde und Ele: 
anz, den er Allem, was ihn umgab, aufzudrücken wußte, 
je in we leer gerathen. — Das Bedürfniß, den ges 
gen ihn fo huldreichen —** des Landes, welchem er 
ie beften Kräfte feines Lebens gewidmet hatte, noch ein⸗ 
mal feine Huldigung darzubringen, vereint mit dem Wun⸗ 
fche, den früheren Schauplatz feiner Wirkfamfeit und 
alte Freunde wieder zu fehen, bewog ihn im Frühjahr 
1832 zu einer Reife nach Stuttgart. Sie follte nur von 
Eurzer Dauer fein; aber die mit den Sahren wachfende 
Abneigung vor * Ortsveraͤnderung verzögerte ſie, bis 
der Tod ihn ereilte. Ein Anfangs unbedeutend ſcheinen⸗ 
des Unmwohlfein endete ſchnell und ſchmerzlos dieſes fchöne 
Dafein, zwar im hohen Alter, doch noch weit früher, als 
die Natur e8, nach der verliehenen vortrefflichen Gonſti⸗ 
tution, nach der weifen Selbftbeherrfchung, mit welcher 
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der Graf ſich zwar den Becher des Genuffes zu often, 
aber nie ihn zu leeren erlaubte und nach der Section, 
welche alle wefentlihen Organe noch im normalen Zu: 
fand fand, ed gewollt zu haben fchien. — Im der von 
ihm am Fuße feiner Burg erbauten Kamiliengruft ruht 
er neben dem geliebten Enkel. — Will man eine Paral- 
lele ziehen zwifchen diefem Wingingerode und dem ans 
dern, als Deerführer aus dem Befreiungsfriege fo rühm- 
lich bekannten, deſſen Namen Glio vielleicht auch ihres 
Griffeld nicht ganz unwuͤrdig finden, vielleicht voranftel- 
len wird, fo vergeffe man nicht, daß General Ferdinand 
von Wingingerode Mündel und Zögling des Grafen ge: 
wefen war und ihm wenigftens die Erwedung feines eb: 
len Strebens verdanfte; man vergeffe nicht, daß diefer 
das Glück hatte, fein Wirken an mehr welthiftorifche In⸗ 
tereffen Enüpfen zu koͤnnen; daß bei uns nicht wie im 
alten Rom die Waffen der Zoga weichen und daß fie hel— 
ler fhimmern, wenn auch nicht leuchten in den Falten 
der Geſchichte. — Auch den politifchen und religiöfen 
Glauben feines Helden wird man nicht mit Stillſchwei— 
gen * dürfen, Und wenn man geſtehen muß, 
daß derfeibe — wie fchon der Stand und das Jahr, im 
welchem er geboren war, es vorausfegen laffen — nicht 
zu den Anhängern dev neuern politifchen Lehren gehörte, 
daß er große, durch die Erfahrung biöher leider nicht wis 
berlegte Zweifel hegte, ob diefe neuen Lehren dem Glück 
und der Zufriedenheit der europäifchen Staaten zuträglis 
cher feien, als die alten, fo wird man doch nicht ver: 
gefien, daß der Graf entfchiedener Feind gefeglofer Will: 
ühr, nicht aber des conftitutionellen Syſtems war, über 
welches er fein Urtheil ftets zu fuspendiren pflegte und 
in deffen Beziehung er dem werfen alloopathifchen Arzte 
lich, der dem Patienten nachgibt, welcher homoopathiſch 
ieber nach einer Erfahrung von zwei Dezennien, ald nad 
einer von zwei Sahrtaufenden behandelt fein wil.— Nur 
mit tiefer Ruͤhrung aber wird feiner religiofen Gefin- 
nungen gedocht werden können, die fich nicht in aͤußeren 
Zeichen, wohl aber in tiefer Ehrerbietung vor Allem, was 
dem Menfchen heilig fein fol, im ftillen Gebet und in 
firengfter Erfüllung jeder frommen Pflicht offenbarten, 


Segen feiner Aſche. 
Ehre feinem Andenken. 
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308. Roſine Marie Meyer, geb. Weidner, 


binterlaffene Gattin ded Kriegöfecretär Meyer zu Weimar; 
geb. den 6. Dec. 1788 , geft. am 26. Oct. 1834 *). 


Nicht audgezeichnete Schickſale oder ein hoher Stande 
punkt in der bürgerlichen Welt machten fie merkwürdig ; 
ihre Leben war einfach, ihre Lage befchräntt, ihr Sinn 
ftil und befcheiden; aber die, fittlihe Würde ihres Cha⸗ 
rakters, die Folgerichtigkeit einer mit klarem Blick ſtets 
aufs Praktiſche gerichteten Handlungsweiſe und die ihr 
eigenthuͤmliche Kunft, mit geringen Mitteln viel zu lei⸗— 
ften, laffen fie auch in PR Kreifen eines dauernden 
und ehrenvollen Andenkens würdig erfcheinen. — Cie war, 
die ältefte von 6 Gefchwiftern, zu Gotha geboren. Ihr 
Bater, Advocat und Kommiffionsrath dafelbit und für 
ihre Ausbildung forgfam bemüht, machte, als fie heran 
wuchs, gern von dem Anerbieten feines Schwagers, des 
damaligen geheimen Affiftenzrath8 Nonne zu Weimar, Ges 
brauch, fie in feinen Familientreis aufzunehmen, So kam 
fie zuerft als 16jähriges Mädchen nah Weimar, Ihre 
* natürlichen Fähigkeiten und beſonders die Zuverlaͤſ⸗ 
tigkeit und der milde Ernft ihres Weſens in noch fo blüs 
hender Jugend gewannen ihr bald die vorzügliche —— 
und Achtung dieſes ihres Oheims, dem Weimar es zunach 
verdankt, daß nach dem frühen Ableben des Herzogs Ernſt 
Conftantin (1758) die obervormundfchaftliche Regierung 
des Landes in die Hände ter unvergeßlichen Herzogin 
Mutter Amalia fie, Daher denn auch Nonne bald 
nachher in Anerkennung feiner patriotifchen Verdienſte zum 
wir£licyen Geheimenrath und von Kaifer Franz I. in den 
Adelftand erhoben wurde, — Der Aufenthalt in einem 
fo angefehenen Haufe und das große Vertrauen, deſſen 
ihr Oheim fie werth hielt, gewährten ihr frühzeitig * 
ſichern Blick in die Verhaͤltniſſe des Lebens und jene Reife 
des Urtheilö, die — —— zu Bewahrung ihrer Selbit- 
ftändigfeit in Gluͤck und Unglüd fo wefentlich beitrugen. 
Sm Sahr 1759 verehelichte fie ſich mit dem Kriegsſecre— 
tar Meyer dafelbft, dem erften Gründer und Herausge— 
ber des weimarifchen Wochenblatts und bezog mit ihm 
daffelbe Wohnhaus, das 75 Jahre lang für fie die Stätte 
wohlthägtigften Wirkens bleiben follte. — Im zufries 
denjten Chebunde und in den angenehmften Verhältniffen 
ſchien fie einer geficherten Zukunft entgegen zu gehen, aber 
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Thon im Jahr 1763 raubte der Tod dem Gatten, der ihr 
eine einzige Tochter und neben dem nicht fchuldenfreien 
Haufe nur: die ——— die Verguͤnſtigung hinterließ, 
dad von ihm geſtiftete Wochenblatt fortſetzen zu dürfen. — - 
Diefe Hoffnung wurde vereitelt, die Wohlthat geregelter 
Witwenpenfionen fand damals noch nicht ftatt und mit 
dem bald darauf erfolgten Hnfcheiden ihres Oheims vers 
lor die aus der Fremde Cingebürgerte ihren kraͤftigen 
Schutz und Fürfprecher. Ihre beiden Eltern ftarben kürz 
nach einander bei einem Befuche, den fie ihre machten und 


‚ ein nur höchſt unbedeutendes Erbtheil fiel auf fie. — Doch 


ein fo herbes Schickſal vermochte gleichwohl ihre Stand» 
haftigkeit nicht zu beugen; fie widmete ſich ftill und ein- 
gezogen der forgfamften Erziehung ihrer Tochter und 
wußte ſich die Sheilnahme und Bochachtung wohlwollen- 
der und angefehener Familien nun auch durch ihre bloße 
Perfönlichkeit zu gewinnen, Auch ‚ward ihr endlich nach 
vielfachen Bemühungen ftatt Penfton eine jährliche Abs 
gabe von 52 Thle. von dem Ertrag des MWochenblattes 
zugewiefen. — Im Jahr 1771 übertrug ER die Herzo⸗ 
in Amalie die Pflege und Erziehitng der fieben verwai- 
Hen und hilfäbedurftigen von SBortifihen Kinder, deren 
die erhabene Fürftin Jih großmüthig annahm und num 
erhielt ihr ganzes weiteres Leben jene entfchiedene Rich— 
tung, die über ein halbes Jahrhundert Aug für die 
Erziehung und Ausbildung junger Perfonen ihres Ge: 
lechts fo fegensvoll geworden. — Sie wußte den ftreng- 
* ſittlichen Ernſt mit dem freundlichſten Eingehen in 
ugendliche — und Bedürfniffe, Lehre und Bei— 
fptel der emfigften Haͤuslichkeit mit bereitwilliger Förde- 
rung anmuthiger Gefelligkeit und den Nachdruck mütters 
Then Anfehens mit der zarteften Schonung immerfort 
zu verbinden und fo das unbedingte Zutranen wie die kind⸗ 
ichfte Liebe aller ihrer Afteglinge zu gewinnen, von des 
nen viele ihr. noch in fpätern Jahren wiederum die Er- 
ziehung ihrer eigenen Kinder anvertrauten und von denen 
alle, die nicht von ihr überlebt wurden, ihr bis zum letz⸗ 
ten Lebenshauche die treuefte Liebe und Dankbarkeit be 
wiefen. — Ausgezeichnete Männer und Frauen jeden 
Standes, gefielen fich in ihrem einfachen anfpruchslofen 
Kreife, in welchem wie früher Göthe*), fo fpaterhin auch 
Wieland und Jean Paul Richter**) manche harmlos heitere 
Stunde genoffen. — Ihre rege, ſtets Lebendige Theil 
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nahme an Allem, was die Fortfchritte bürgerlichen Wohl⸗ 
andes, gemeinnügigen Unterrichts, überhaupt jedes practi- 
che Beftreben betraf, F für jedes Beſſere, für jedes 
euaufblühende ftetd offener Sinn erhielten Geift und 
Herz ihr immer frifh und jung, Wechſelvoll zogen die 
Sahrzehnte an ihr vorüber, aber mitten unter Mühen 
und Eorgen, felbft in den gefahrvollften Kriegsftürmen 
und Bedrängniffen, blieb Muth und Kraft ihr ungefchwächt ; 
ür alle Noth, für jede VBerwidelung der Zuftände wußte 
ie Rath, bei Ben Kummer, bei jedem Mißgefchic ihrer 
reunde und Bekannten war fie zu befonnener Hilfe und 
nterftüßung bereit, nie wankte ihr ernftes Vertrauen 
auf eine alwaltende höhere Hand, „die jedem, der fie 
nicht müffig blos erflehe, fondern felbftthätig ergreife, 
mächtig aufrichte und beſchirme.“ In ihrem 32, Sabre 
1820) mußte fie noch das harte Geſchick erfahren, ihre 
ter zu verlieren, die ihre in jeder wohlthätigen Les 
benöaufgabe treue und liebevolle Gehilfin gewefen war, — 
Auch das frühe Ableben zweier edlen und glüdlichen Gat- 
tinnen und Mütter, die fie mit befonderer Worliebe erzo- 


fie erfreute fih an Enkeln fo mancher ihrer ANegetöchter 
und erlebte das vierte, hoffnungsreich aufblühende Ge- 
ſchlecht ihres allgeliebten Fürftenhaufes. — Sie gewahrte 
u inniger Erbauung, wie fo mancher ihrer frühern Wün- 
de für's Gemeinwohl in Erfüllung ging, wie nach allen 
Seiten hin neue, wohlthätige Inftitute in's Leben traten 
und die thätige Mitwirkung der Frauen durch Wort und 
That der erhabenen Großherzogin_ folgereich aufgerufen 
wurde, Da ergriff fie ein unabläffiges Sinnen, mie au 
fie, im engern Kreife, noch nach ihrem Zode wohlthue 
— — und die maͤßigen Fruͤchte langen Fleißes und 
uͤhens auf moͤglichſt vielſeltige Weiſe für Mit- und 
Nachlehende nusbar machen koͤnnte. — Noth und Be— 
draͤngniß des Witwenſtandes hatte fie ſelbſt in ihrer Ju— 
gend genug empfunden; fo befchloß fie denn zunaͤchſt eine 
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Stiftung für bedürftige Witwen braver Staatödiener, Geiſt⸗ 
lihen, Scyuldiener oder Aerzte in der Stadt Weimar zu 
machen, ingleichen das Einkaufen ganz armer Frauen in 
öffentliche VBerforgungs  Anftalten zu fördern und ebenfo 
Dr einen gewiffen Fall das weimarifche Karlöftift zu be: 
enfen. — Mit umfichtigfter Fürforge änderte und ver- 
befjerte fie diefe ihre legtwilligen Anordnungen wohl zehn: 
mal, je mehr fie auge die Berücfichtigung eiuzelner, 
ihr Lieber oder um fie befonders verdienter Perfonen da- 
mit verfnüpfen wollte. Endlich gelang e& ihr ‚im Sabre 
1833, den Schlußftein zu ihren Stiftungen darin zu fin 
den, ‚daß die Gnade des Großherzogs die Annahme des 
Stiftungsfonds bei der Kammerkaſſe als eines eifernen, 
mit 4 Procent verzinslichen Kapitals ausfprach und fie da= 
durch jeder Sorge um defjen möglichfte Sicherung enthob, 
— Wenn gleich in den legten Jahren durch die Abnahme 
ihrer koͤrperlichen Kräfte auf ihr Zimmer befchränkt, mach: 
ten doc fortwährende Befchäftigung mit geiftreichen Schrif: 
ten oder häuslichen Anordnungen, fo wie die zahlreichen 
Befuhe, die fie von Freunden und Bekannten empfing, 
ihr dies kaum fühlbar. Schon faft 96 Jahre alt, ließ 
die Munterkeit ihres Geiftes bei ihrer Umgebung den Ges 
danken an ihr nahes Abfcheiden kaum auffommen, als 
ein Katarrhfieber, dem Lungenfchlag folgte, ihr fegens- 
volles Leven nach kurzem Krankenlager beendete. — Ze 
eltner eine fo lange Lebensbahn ſchon an ſich ift, um fo 

ebeutender erfcheint fie, wenn ein edles gemeinnügiges 
Wirken fie in ftetiger ununterbrochener Folge und Gleich: 
—* der Geſinnung ausgefuͤllt hat. Zwei Eigenſchaften 
ind es vorzüglich, die die Verewigte vor vielen auszeich- 
nen: ein klarer unbeftechliher Verſtand, der die Zartheit 
ihres Gefühle nie in weichliche Schwäche übergehen — 
und ein muthiger, auf ungeheuchelter ——— 
beruhender Sinn, ber alles in beſchraͤnktem Kreife Er— 
reichbare ſie auch wirklich unternehmen und erreichen ließ. 
— Diefe Harmonie ihres Weſens weckte und: befeftigte in 
fo hohem Grade das Vertrauen zu ihr, gewann fo wirt 
amen Einfluß auf die Gemüther und gewährte ihr ein 
o feltnes Gleichgewicht in allen Lagen des Lebens. Im 
eder ihrer häuslichen Einrichtungen herrfchte die einfachfte, 
aber wohldurchdachtefte Ordnung, Richts war ausgegeben 
ohne Zweck, nichtd vernachläffigt, nirgends gekargt, nir⸗ 

ends verfchwendet. Ihre Eleine Einnahme vertheilte und 
onderte fie jedesmal genau ab, je nach den werfchiedenen 
Bedürfnifjen ihres im voraus beftimmten Etats, Ueber— 
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— en deſſelben ſtreng vermeidend, wurde aus jeder 
rſparniß bei einzelnen Kapiteln gleich der Reſervefond 
verſtaͤrkt und dann auf's Zweckmaͤßigſte, theils zu Wohl⸗ 
thaten, theils zu kleinen Ausleihungen verwendet. — So 
erhielt ſie ſich immer ſorgenfrei uͤber ihr Auskommen und 
vervielfaͤltigte durch Beſonnenheit ihre Mittel zu fort— 
währender Gaftlichkeit und Freigebigkeit, ja verhältniß- 
mäßig zu anfehnlichen Erſparniſſen. — Vielen Landleu⸗— 
ten hat fie ohne Ängftliche Sicherheitsmaßregeln aus rei= 
nem Zutrauen geliehen; bedrängten, aber redlich thätigen 
Familien dadurch aufzuhelfen, war ihr herzliche Freude. 
Sichtbarer Segen ruhte auf allen ihren Unternehmungen, 
auch hielt fie jich deffen mit dankbarer Zuverficht gewiß 
und gewann dadurch die fchönfte Gabe des Himmels: ein 
ruhiges Herz und heitere Zufriedenheit mit ihrem Geſchick. 


* 309, Johann Heinrich Breſe, 
| 2. pr. Dofpoftfetretär zu Berlin; 
geb. am 16. Aug. 17465 gefl. am 28. Dct. 1834. 


Er wurde zu Gerbftädt in der Grafſchaft Mansfeld 
geboren. Sein Vater war daſelbſt Pofthalter und Buͤr⸗ 
ermeifter. und fand fich veranlaßt, da er im 7jährigen 
Kriege mehrmals ausgeplündert worden war und eine zahle 
reihe Familie hatte, für feinen Sohn Johann Heinrich 
die Aufnahme in das Waifenhaus zu Halle nachzuſuchen, 
die ihm auch gewährt wurde, Bon dort kam unfer B. 
im 17. Jahre in den Poftdienft nach Halberftadt, dann 
nad) Magdeburg und bald nachher in das Hofpoſtamt 
nad) Berlin. Hit Eifer und Ordnung beforgte er feine 
Gefhäfte ; ihn befeelte ein feltner, die legten Kräfte hin⸗ 
ebender Trieb zur Thätigkeit im Dienft, ftrenge Recht⸗ 
ichkeit in feinem ganzen Levenswandel und er befaß einen 
überaus liebreichen, menfchenfreundlichen Sinn, Gein 
5ojähriges Dienftjubiläum feierte er ganz ftil im Kreife 
der Seinigen und erft mehre Jahre darauf gelangten 
eine Borgefesten davon zur Kenntniß und bewirkten für 
hn die Ertheilung des rothen Adlerordens 4. Klaſſe. Bis 
um 1. Oct. 1833 blieb er in amtlicher Thaͤtigkeit. — 
Berheirathet hatte er ſich am 28. Det. 1783 und feine 
goldne Hochzeit erlebte er noch mit dem Frohſinn, der 
dem Manne eigen ift, welcher, bei faft ununterbrochenem - 
Wohlfein, auf 87 verlebte Jahre mit Ruhe und Zufries 
denheit zuruͤckblicken Tann. 
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* 310. Johann Philipp Schellenberg, 


penf. Kammerrevifor zu Weimar; 
geb. den 26, Mai 1767, geft. den 29, Det. 1834, 


Er war zu Röppifch bei Ebersdorf im Voigtlande 
eboren, wo fein Vater Katechet war. Da er ſchon im 
einem Knabenalter Neigung zu wifjenfchaftlihen Stu— 
dien verrieth, fo Ließ ihn fein Vater in feinem 14. Jahre 
die Hochfchule in Greiz befuchen., Fleiß und edle Lern: 
begierde, die ihm die Liebe feiner Lehrer erwarben, brach: 

ten ihn hier fchnell vorwärts, fo daß er im Sabre 1787 
die Univerfität Jena und 2 Jahre fpäter die Univerfität 
Leipzig beziehen konnte. Nach wohlbeftandenem Examen 
fehrte er ald Gandidat des Predigtamts im 3. 1790 ins 
väterliche Haus zurück, Im Herbſt deffelben Jahres trat 
er, von Mußezeit und auch fonftigen VBerhältniffen be— 
ünftigt, eine Reife in die ARheingegenden an, Bon den 
{ißeften Hoffnungen erfüllt, die herrlichen Gefilde der 

beingegend beſchauen zu können, ergriff er freudig den 
Wanderftab, nicht ahnend, daß die Göttin des Schieffals 
ihn ganz andern Weges führen wollte; denn Eaum 2 Tage 
vom Elternhaufe entfernt, gerieth er in die Hände däni- 
ſcher Werber, die zu Damaliger Zeit ihr umedles Handwerk 
mit nicht geringem Erfolge betrieben und fo wurde S. auf die 
unbarmherzigfteWeife nad) Kopenhagen transportirt, Meh: 
tere Dunderte aus den verfchiedenften Gegenden theilten 
mit ihm gleiches Schickſal. Hier brachte er e8 nach ftus 
fenmäßigen Avancement bid zum Fourier, erwarb fich 
durch ftrenge Erfüllung feiner Dienftpflichten die Liebe 
feiner ag la und gewann auch, wohl mehr durch 
die eiferne Nothwendigkeit dazu vermocht, feinen militäs 
rifhen Wirkungskreis und feinen Aufenthaltsort Lieb, 
wozu wohl der Umftand nicht wenig beitragen mochte, 
dag er viele unter den hier anmwefenden Studirenden zu 
feinen Freunden zählen Eonnte, Er befreundete Pa Dee 
auch mit feinem Landsmanne, dem Guperintendent Mare: 
zoll, fo daß, wenn ihm fonft an Verfolgung feiner theo— 
logifchen Laufbahn gelegen gewefen, ihm durch diefe Be: 
kanntſchaft (da er nur für einige Jahre angeworben war) 
freundlich die Hand gereicht worden wäre, Über das rauhe 
Militätleben hatte ihn nun einmal aus feiner frühern 
Carriere gebracht, ſo Daß er num auch marcherlei Pflich- 
ten, die das ba Haag ftreng auferlegt, überfcheitt. Die 
Univeriität kaufte ihn indeß vor Militär los und fo reifte 
er im 3. 1795 mit Stau und Kind in fein Baterland zus 
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rüd. Hier privatifirte er und fchrieb fein erftes Rechen— 
buch für Bürger= und Landfchulen, durch welches er fich 
im In= und Auslande fo verdient gemacht hat. Später 
wurde er Buchhalter in. der Ettinger’fhen Buchhandlung 
in Gotha; ‚hier verfolgte er feine fchriftitellerifche Lauf: 
bahn muthig weiter und ließ feine „freien Bemerkungen 
über Kopenha en’ und einige gute Schulbücher in Druck 
erfcheinen, Im J. 1806 erhielt er den Ruf als Lehrer 
der Arithmetik in das Hundeiker'ſche Erziehungs = Inftitut 
u Groß=Lafferde, blieb dort nur 1 Jahr, kam dann als 
Revifor in das Landes > Induftrie- Comptoir nach Weimar 
und fegte auch bier feine fchriftitellerifchen Arbeiten mit 
vielem Fleiße fort. Im 3. 1817 wurde er Revifor bei 
der großh. Kammer zu Weimar, die ihn, nachdem er ei— 
nige Jahre bei derfelben gearbeitet, in Penſion feste, Er 
hrieb num noch mehrere arithmetifche Werke, ertheilte 
rivatunterricht im Rechnen und hätte fo feine Lebens- 
edürfniffe gewiß vecht anftändig befriedigen können, wenn 
nicht der Genuß geiftiger Getränke feinen Körper fo fiech 
emacht hätte, daß er in feinen Testen Lebensjahren nur noch 
ehr wenig im fchriftftellerifchen Fache zu Leiften vermochte, 
n den Armen feiner Gattin (er verheirathete fih im I. 
1824 zum zweiten Male), feiner treuen und forgfamen Pfle= 
gerin, entfchlummerte er fanft am oben genannten Sage 
von ihr und einer Zochter tief betrauert. — ©. war em 
Mann von edler Seele, der nie fich felbit, am wenigften 
feine Talente überfchäste, etwas verfchloffen, aber uns 
verftellt, Fein philofophifcher Geift, aber wahr in feinem 
Innerften, ein Xodfeind der Lüge, des Trugs, der 
Schmeichelei, der Sweideutigteit im Reden und Handeln, 
frei gefinnt und ohne Furcht, feft und treu in der Freund— 
ſchaft. Leider war er zu wenig beforgt um fich ern zu 
wenig um fein außeres Gluͤck; bereitwillig zu Aufopferun- 
gen und Entbehrungen, ja oft zu den drudendften, wenn 
e8 galt, ein Biel zu erreichen, das ihm eines Liberalen 
Mannes würdig ſchien. — Des Lebens Freuden waren 
ür ihn abgeblüht, er lebte für feine Zeit wird aber in 
einen Schriften noch fortleben, denn die Mit: oder Nach— 
welt wird gewiß noch dankbar anerkennen, was er im 
Barhe der Rechnenkunft geleiftet hat. Die von ihm bear- 
eiteten und herausgegebenen Echriften find folgende: Be— 
——— des großen Brandes zu —— Kiel 1795. — 
eihnachtögefchenke f. fleißige Kinder. Lobenft. 1796. — 
— Fibel für Bürger: und Landfchulen. Arnſt. 1805. — 
Lehrb, f. Bürger: und Landſchul. ebend. 1801. — Erfter 
Unterricht in der Arithmet, ebend, 180%. — Sand: und 
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Hiflsb. f. Kaufleute, Gotha 1808, — Gomptoirtaf, f, 
Banquiers. Braunſchw. 1804.— Kaufm, Arithmet, Halle, 
Nudolft, 1804, 1820, — Kurzgefaßte kaufm, Arithmetik, 
Rudolft,1806.— Meinung d. Aerzte über die Gicht. Ebd. 
1807. —  Tableau metrologique à usage des Financiers 
etc, Weimar 1807. — Prakt. Handbuch für Kaufleute, 
Leipz · 1811. — Genau berechnete BVerlufttabellen, bb. 
1814. — Allgem. arithmetifcher Nothhelfer, Deſſel⸗ 
ben 2r Bd, für Kaufleute. Ebd. 1816. — Ein taufend 
prakt, Aufgaben f. junge Kaufleute, Weimar 1810 — 14, 
— Der fleiß. Rechenſch. Leipz. 1810, — Kurzer Unter: 
richt in der Rechnung mit Decimalbrüchen, Leipz. 1812, 
— Deutſche arithm. Prakt. f. Kaufleute, Leipz. 1815. 
— Gemeinnüs. Handlexik. f. Kaufleute, Rudolſt. 1817 
— 19 — Kurzes u. leicht. Rechenb. f. angeh. Kaufleute. 
Leipz. 1818, — Neltenbrechers Taſchenb. 13. Aufl. re 
vidirt. Berlin 1818. — Anl. z. Kopfrechn. f. Auf, 
Leipz. 1821. — MWechfelcourstab, Arnft. 1821. — Das 
Ganze der Rechnenk. Erf, 1824. — Reduttionstabellen, 
Ilmenau 1829, — Das vollit. Lotteriebuh. Braun: 
ſchweig 1829. — Gewinn: und Berlufttab, Leer 1829. — 
Sein letztes, noch ungedrucktes Werk ift: „Geſchichte mei: 
neö Lebens, mit reiner Wahrheit und ohne alle Dichtung 
erzählt für Eltern, Erzieher und Juͤnglinge“ und e8 wäre 
um jo mehr zu winfchen, daß dafjelbe im Drude ers 
fehiene, als der Ertrag dejjelben feiner hinterlaffenen 
Witwe die truͤbe Ausficht auf die Zukunft einigermaßen 
erleichtern duͤrfte. B. 5 K. 


* 311. Johann Friedr. Auguſt Frommann, 
Zuchthausdirektor zu Jauer; 
geb. den 13, Sept. 1786, geft: am 81. Oct. 1834; 


Frommann war zu Freiftadt in Schlefien, wo fein 
Vater Senator und Buchhändler war, geboren, Im % 
Sahre Waiſe geworden, erzog ihn fein mütterlicher Oheim, 
der Paftor prim: Grandke in Wohlau. Nach Erlangung 
der nöthigften Schulfenntniffe widmete fich F. 1801 dem 
Wegebau, arbeitete hierauf als Gehilfe in det Gontrole 
der £önigl, Regierung zu Breslau bis Er Jahr 1807, 
wo er in das damals erſt errichtete fchlefifche Schuͤtzen⸗ 
bataillon als Volontaͤr eintrat, Im Sahre 1811 wurde 
er Port:d’epeesFäahndrich; 1812 Secondelieutenant, als 
welcher er den ganzen Befreiungskrieg ehrenvoll ‚mitfocht 
und im J. 1814 mit den verbündeten Sruppen in Paris 
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einzog , wo er unterm 31. Mai das eiſerne Kreuz 2r 
Kiaffe erhielt. Nach beendigtem Kriege kam F. mit ſei⸗ 
nem Bataillon nach Breslau in Garnifon, wo er im 2. 
1816 zum Premierlieutenant und 1824 zum Kapitän und 
Kompagniehef in demfelben genannten Schügenbataillon 
avancirte. Im Jahre 1828 erhielt $. das Dienftaus- 
eichnungöfreuz für 25jährige Dienftzeit und erhielt auf 
Sein Anfuchen den Abfchied aus dem Militär. Hierauf 
arbeitete F. als interimiftifcher Kreis » Steuerkaffencontros 
leur zu Groß:Glogau, wurde fodann ald Infpektor bei der 
Straranftalt zu Görlig und im Jahre 1830 ald Director 
der Strafanftalt zu Iauer angeftellt, als welder er am 


oben genannten Tage ftarb. — Er hinterließ eine Wit 
we (geb. Enger) und 8 Kinder. 
aber. Grandke, Prediger. 


* 312. Karl Conrad Kleinknecht, 


penf. fürfti. Schönburgifher Rammermufitus, zu Weimar; 
geb. d 5. Aug. 1754, geftorben den 31. Det. 1834. 


8.8 Geburtöftadt ift Würzburg, wo fein Bater, Al: 
bert K., unter der Regierung des Fürftbifchofs Adam 
iedrich ald Hauptmann, bei der Infanterie ftand und 
ch einzig und allein mit dem Dienft befchäftigte; das 
Gefchäft der Erziehung fiel der Mutter anheim, einer 
fehr ftrengen, doch gutmüthigen Frau, welde, im Klofter 
erzogen, die ftrengen Regeln, die bei ihrer Erziehung ges 
handhabt worden waren, nun auch bei ihren Kindern an— 
wandte. Der Vater ftarb 1758 und die Mutter entfchloß 
&h, mit ihren 3 Kindern nad) ihrem Geburtsorte Och⸗ 
enfurth zu ziehen, da fie dort billiger und bequemer le: 
en Eonnte, indem fie noch Eltern und Befigungen da= 
felbft Hatte. Bis zum Jahr 1766 blieb fie dort, blos der 
Erziehung ihrer Kinder lebend. Als aber dann der 12jaͤh⸗ 
rige Gonrad den Entſchluß faßte, Soldat zu werden, 308 
fie wieder nad) Würzburg, um ihn in der dortigen Mi: 
Ytärfchule ald Soldaten ausbilden zu laffen. Da man 
fih des Vaters treu — ienſte erinnerte, ſo 
wurde unfer K, auch bald Fahnenkadett in dem Regi⸗ 
mente des Zreiheren von Wetzhauſen. Ju den Neben: 
ftunden trieb er, außer feinen Wiffenfhaften, Muſik und 
erlernte Hoboi und Klarinette, welche leätere damals e 
unden war. Won ber Trommel fo jung ſchon — 
gedient, mußte er bei ſtrengem Dienft zu jeder Sahres- 
zeit alle Mühen und Laften des Soldaten ertragen, was 
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wohl dazu beitrug, in ihm jene feſte Geſundheit zu be— 
gründen, die ihn auch im hohen Alter — bis auf die leg: 
ten 3 Sahre, wo Altersſchwaͤche eintrat — nicht verließ. 
Bis in fein 26. Jahr blieb er im dortigen Militär, ward 
zwar während Diefer Zeit Feldwebel, doch da man ihn 
von Jahr zu Jahr mit dem Berfprechen, Lieutenant zu 
werden, hinhielt und öfter6 Jüngere ihm vorgezcgen wur: 
den, fo faßte er den Entfchluß, um feinen Abfchied nach: 
zuſuchen. Ein Brief feined Bruderd, der in Paris bei 
einem Fürſten Efterhazi in Dienften ftand, brachte diefen 
Entfchluß zur Reife. In dem von diefem Fürften befol: 
beten Hautboiſtenchor, was vielmehr feine Kapelle war, 
war gerade eine Stelle offen, die er, wie fein Bruder 
meinte, gewiß erhalten werte. Die Bermuthung feines 
Bruderd wurde Gewißheit. Aber ſchon —— Jahre 
darauf ſtarb der Fürft ſerhazy und das Muſikchor loͤſte 
ſich mit feinem Tode auf, X, reiſte nun nach Deutfch- 
land zurüd, gab in mehreren Städten Konzerte und ward 
1790 an der Hoflapelle zu Weimar ald erfter Klarinetrift 
angeftellt. Im Jahre 1794 erkrankte feine zu Würzburg 
wohnende Mutter heftig, Um fie noch einmal zu fehen, 
reifte er nach erhaltenem Urlaub dorthin, fand fie aber 
fhon auf der Bahre, In der Beftürzung und mit dem 
Ordnen des Nachlaſſes befchäftigt, verfäumte er die Zeit, 
wo er wieder in Weimar eintreffen follte und kam nun, 
einen Abfchied deshalb befürchtend, ſchriftlich um feine 

ntlaffung ein, Er befuchte hierauf feine Schwefter, die 
an den Hauptmann Knerzerverheirathet war und mit ihrem 
Manne ſich damald in Polen befand, ging im 3. 1795 
an den Hof des Fürften Otto Karl a rich von Schön: 
burg und wurde dort ald Kammermuſikus — In 
dieſem Jahre verheirathete er ſich mit der Tochter des 
Hofſchuhmachers Linde aus Weimar, mit der er ſchon 
fruͤher bekannt geworden war. Nach dem Tode des Für: 
ſten (1801), kam das Land wegen Unmuͤndigkeit der Prin⸗ 
— unter die Vormundſchaft der Fuͤrſtin Mutter und die 

apelle wurde, da der Hof Einſchraͤnkungen machen 
wollte, gegen eine Abſchlagsſumme verabſchiedet. So fah 
er fich genöthigt, Waldenburg mit feiner Kamilie zu_ver- 
lafjen, 309, dem Wunfche feiner Frau gmäß, nad Wei: 
mar und bereifte ald Künftler Sachfen und Gchlefien, 
während feine Frau einen Galanteriehandel errichtete. 
In feinem 56. Jahre gab er feine mufitalifchen Reifen 
auf, befuchte von Zeit zu Zeit feinen Freund, den Rath 
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Speck *) in Blankenhain, fabricirte zu feinem Vergnuͤgen 
mehrere Produkte, die in den Handel feiner Frau ſchlu— 
gen und lebte ftill und eingezogen. Nach dem Tode fei- 
ner Frau (1826), mit der er 8 Kinder gezeugt hatte, gab 
er den Handel auf, arbeitete jedoch fortwährend zu fei- 
nem Vergnügen in feinen Fabrifaten, bis am oben ge= 
nannten Sage der Tod feinem thätigen Leben ein Ende 
machte. — K. war ein etwas ftolzger Mann, wovon ei— 
ned Theils feine Erziehung die Schuld getragen, andern 
und größtentheild aber Familienverhältniffe darauf Eins 
fluß gehabt haben mögen, die K. zwar nie genau erfah— 
ren bat, wohl aber geahnt haben mag; doch diefe hier 
näher zu bezeichnen, ward Net nicht vergönnt, Der Cha- 
rafter 8.’5 war feſt und rechtlich und die Strenge, die 
ir Mutter bei der Kinderzucht anwandte, übte auch er 
bei den feinigen aus. Seine Vaterſtadt Würzburg lag 
ihm fehr am Herzen und gar zu gern hätte er feine Lage 
in jener Stadt beſchloſſen. j 

Weimar, i Fr. U. Reimann. 


* 313, Sohann Georg Reich, 


großherzogl. Kammermufitus zu Weimar; 
geb. d. 16. April 1762, geftorben am 31. Det, 1834. 


R. nannte NReinsdorf bei Nebra a, d. U, feinen Ge— 
burtöort, wo fein Vater als fhlichter Landmann lebte. 
Nicht gleiche Neigung aber hegte der junge R., fondern 
er zog es vor, fich dem Lehrftande zu widmen und be= 
fuchte deshalb das Seminar zu Querfurt. Kaum hatte 
er das 17. Lebensjahr erreicht, als fein Vater ftarb und 
er fich in die Nothwendigkeit verfegt fah, feinen Unter: 
halt ſich felbft zu erwerben, was er auch redlich Durch 
Unterrichtgeben ıc. zu erftreben fuchte. Da Fam Prinz 
Conftantin von Weimar dorthin und fein Gefhid nahm 
einen Wendepunkt, indem er bei demfelben die Gefchäfte 
eines Sekretärs, Bibliothekars ꝛc. erhielt, Als der Prinz 
darauf an den Rhein reifte, that er unfern R., Der Ta— 
lente und große Liebe zur Mufik zeigte, nach Weimar, 
damit er bei dem damaligen Kapellmeifter Cranz Gene— 
ralbaß ftudiren folle (1797), Nach dem ungludlicyen 
Ende des Prinzen ward R. ald Kammermufitus an dev 
Kapelle zu Weimar angeftelt, Vom Anfange an war 
fein Befold gering und er war daher darauf bedacht, ihn 


*) Deffen Biogr. f. N. Netr. & Sabre. ©, 99, 
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durch Unterrichtgeben zu mehren; oͤfters unterrichtete er 
12 Stunden des Tags und war ſtets am Abend fo hei: 
ter, ald am Morgen. Die Schaufpielerin Peterfilie er- 
hielt ihre Bildung durch ihn und dadurch, Daß diefe fo 
gute Fortſchritte machte, erhielt er mehr Zöglinge; fein 
erzeichniß nennt deren 267, Ruſſen, Polen, Dünen zc, 
Auch Karl Maria von Weber *) erhielt von ihm den er- 
ften Unterricht im Generalbaß; ebenfo der ruhmlichft be= 
fannte Muſikdirektor Theodor Theuß zu Weimar. Im 
Sahre 1832 wurde R., feines Alters halber, mit ehren: 
voller Anerkennung feiner Verdienfte, in Penſion gefest 
und lebte nun ftill und zurückgezogen feiner Kunft bis zu 
feinem Ende. 
Meimar, 5. 4. Reimann, 


* 314. Karl Auguft Joh. Leopold Prahm, 
Doctor der Philofophie und 4. Lehrer an der Gelehrtenſchule 
in Glenöhurg ; 
geb. 180., geft. im Oct. 1834, 


Prahm war der am längften Lebende von den fünf 
Söhnen des im Jahre 1820 verftorbenen Diakonus Hans 
Prahm in Colmar bei Glücftadt in Holftein, welche ſich 
alle durch Talente und auögezeichnete Anlagen für dem 
Gelehrtenftand auszeichneten, aber fchon frühzeitig durch 
ein vom Vater geerbtes Bruftübel dem Lehramte und ih: 
rer traurenden Mutter entriffen wurden, Einem derfel- 
ben iſt auch in diefem Nekrolog ein Denkmal gefest wor: 
den **), Der Unfrige widmete ſich nach vollendeten Schul: 
ftudien zu Kiel der Zheologie und Philologie, allein bald 
5* ihn die letztere ganz und er beſchloß, ſich, wie ſein 

chon erwähnter Bruder, Heinrich Chriſtian Friedrich, dem 
elehrten Schulftande zu widmen. Bu dem Ende ließ er 
ich 1830 zum Doctor der Philofophie creiren und ward 
dann Gehilfe des gedachten Bruderd in Flensburg, der 
damals ſchon fehr hinfällig war und am 29. Sept. deffelben 
Sahres aus dem Leben ging. Unſer P. ward nun auch 
er Nachfolger feines Bruders ald Collaborator an der 

elehrtenfchule in Flensburg ernannt und am 12. Juli 
1831 ald folcyer eingeführt. Aber auch feine Amtöfüh- 
tung follte, wie die feines Bruders, nur von Eurzer Dauer 
fein, indem ihn fihon am oben genannten Zage die an 


*) Deflen Biogr. ſ. N, Nekr. 4. Jahrg ©. 3%. 
”.) — — — — 8. — — 77. 
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geerbte Krankheit dahinraffte. Seine Inauguraldiſſerta⸗ 
tion iſt wahrſcheinlich nicht im Drucke erfchienen. Sie 
hat den Zitel: De Homericarım enuntiationum non tam 
syntaxj quam parataxi. — Sr. war, wie feine Brüder, 
ein freundlicher umd treuer Lehrer und von feinen Schi: 
lern fehr geliebt, 


Itbehoe. d Schröder. 
* 315, Georg Ferdinand Geib, 


ehemald Advocat zu Bweibrüden, zu Lambsheim (Rheinbaiern) ; 
geb. d. 15. Jan, 1804, geftorben am 1, Nox. 1834. 


Diefer durch feine politifchen Anfichten und Schick⸗ 
fate, befonders als Stifter des dentfchen Preßverein bes 
ann? gewordene Mann, wurde zu Lambsheim geboren. 
Seine erfte Erziehung erhielt er auf den Gymnafien zu 
Srünftadt und Speier und zeichnete fich fchon bier 6 
vortheilhaft aus, daß er, noch vor zurüdgelegtem 17. 
Jahre, die Univerfität bezog, wo er zuerjt in Heidel⸗ 
berg und fpäter in Erlangen) fi) dem Studium der Ju⸗ 
risprudenz widmete und_bierauf, bereits in einem Alter 
von 23, Sahren, zum Advocaten an den Gerichten in 
Zweibrücken ernannt ward. eine juriftifchen Kenntniffe 
und ein ungewöhnliches Rednertalent erwarben ihm hier 
bald die Achtung des gefammten Gerichtes, feine Recht 
lichkeit umd — das Vertrauen ſeiner Klien⸗ 
ten, die Liebenswürdigkeit ſeines Charakters und die Tiefe 
feines Gefühles, das nur felten und blos in dem engften 
Kreife feiner Freunde fich ganz offenbarte, die Liebe aller 
derer, welche ihn genauer Eannten. Doch nichts deſto we— 
niger fühlte ex ſich keineswegs begluͤckt; feine, Wiffen- 
ſchaft, die ihm nach feiner Außern Stellung Leider nicht 
immer von ihrer höhern Seite fich jeigen konnte, ließ feis 
nen Geift unbefriedigt und gar bald wurde das Gefühl 
einer gewiſſen Leere und Oberflächlichkeit, des Lebens und 
reiben, dad ihn umgab, die Urfache einer ungewöhnli- 
en. Zurücdgezogenheit und der Grund, weshalb er fo 
wenig gekannt und ver Ronben und auch fpäterhin fo haͤu⸗ 
fig unrecht und falfch beurtheilt worden ift. — Mit dem 
Ausbruche der Franzöfifchen Sulirevolution begann für 
Geib eine neue Lebensperiode, Die allgemeine Aufres 
gung, welche dieſes Ereigniß überall und ganz befonders 
in Rheinbaiern hervorrief, der baierifche Landtag vom I. 
1831, woran Geibs vertrautefter Freund, F. Schüler, eis 
nen fo thätigen Antheil nahm, das Erfcheinen der deut: 
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ſchen Tribüne, ded MWeftboten und fo vieler andern Libe- 
talen Blätter, lenkten feinen Geift zuerft auf Gegen: 
ftände der Politik und das Ideale der damals herrſchen— 
den Ideen gewann für ihn bald einen fo unmwiderjtehlis 
chen Zauber, daß feine Anfichten, befonders feit den nach 
feiner Ueberzeugung geſetzwidrigen VBerfolgungen mehrerer 
Schriftfteller, wie Wirth, Siebenpfeifer u. f. w., ſich zur 
glühendften Begeifterung und zu einer wahren Schwär: 
merei geftalteten. Seine bisherige vergleichungsmeife 
Gleichgiltigkeit für die Ereigniffe der Außenwelt verwan- 
delte fich jest in die allgemeinfte und wärmfte Menfchen- 
liebe, das Glück feiner Mitbürger galt ihm jest mehr 
als fein eigenes, oder richtiger, fein ergenes Glück glaubte 
er von nun an blos noch in dem feiner Mitmenfchen zu 
finden; — feine Seele war zu groß, um von den gewöhn⸗ 
lichen Gefühlen der Liebe und der Freundfchaft fich bes 
herrfchen zu laſſen, er liebte die ganze Menfchheit mit 
* Wärme und der Niedrigſte aus dem Volke war 
ein Freund, Bon jest an gehörte fein ganzes Weſen 
und Denken der Realifirung feiner politifchen Anfichten, 
jedoch nicht auf dem Wege der Gewalt, nicht duch. 
——— Umſturz der beſtehenden Verfaſſungen, ſon— 
ern durch Belehrung und Aufklaͤrung, durch Einwirken 
auf die oͤffentliche Meinung durch Schrift und Rede und 
als das vorzuͤglichſte Mittel hierzu galt ihm daher natür: 
Lich Die freie Dreffe. In einem Aufſatze, der fich unter 
feinen hinterlaffenen Papieren findet, fpricht er fich hier: 
über ——7 aus: „Die öffentliche Meinung ſoll 
alles bewirken, fie felbft fol erzeugt und Eräftig werden 
durch die freie Preffe; hie und Regierungen find 
keineswegs von Ddiefer Belehrung ausgefchloffen, im Ge: 
gentbei), auf fie ift ed ganz befonders abgefehen. Unſere 
eberzeugung fol die thrige werden, haben wir alle eine 

- Meberzeugung , dann erfolgt eine Aenderung des bisheri- 
gen Zuftandes auf dem Wege friedlicher Reform, fie ift 
ein Bedürfniß, ein Begehren Aller, der Fürften und Re: 
gierungen wie der Einzelnen im Volke, Sind wir nicht 
im Stande, durch die Macht der Belehrung und dadurd) 
bewirkte Weberzeugung auf diefem friedlichen Wege eine 
Aenderung zum allgemeinen Wunfch, zum allgemeinen Be- 
bürfniß zu machen, nun gut, fo bleibt es beim Alten u. 
f. w.“ In demfelben Sinne find eine Reihe von Auffäz- 
en gefchrieben, welche er in die deutfche Tribuͤne, den 
eftboten, fowie in die zu Zweibrüden damals erfcheis 
nenden lugfchriften und den fogenannten allgemeinen 
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Anzeiger einruͤcken ließ und die Ideen, welche er hier fchrift= 
lich entwickelte, wiederholte er bei verfchiedenen Gelegen- 
heiten, als Bertheidiger von Wirth und Giebenpfeiffer, 
mündlich vor dem Gerichte in Zweibrüden, mit einer fo 
hinreißenden Beredtfamkeit, daß felbft feine entfchieden- 
ften Gegner ihm ihre Bewunderung nicht verfagen konn— 
ten. — Das wicdhtigfte Ereigniß in Geibs Leben und 
wodurch fein Name worzugsweife bekannt wurde, ift je 
dody die Stiftung des deutfchen Preßvereins und feine 
Theilnahme an dem proviforifchen Gentralcomite dieſes 
Vereines, deffen Wirkfamkeit, Schickſale und endlidyer 
Untergang übrigens zu allgemein bekannt find, als daß es 
nöthig wäre, befonders darauf aufmerkfam zu machen und 
blos Dies dürfte daher hier zu bemerken fein, Daß Die 
Theilnahme an diefem Vereine die hauptfächlichfte, viel 
leicht die einzige Urfache von Geibs fo frühzeitigem Tode 
wurde. Die übertriebenen Anftrengungen nämlich, welche 
er ald Mitglied des Gentralcomites, befonders feit, der 
allmählig immer größer werdenden Lauigteit der beiden 
andern Mitglieder, Schüler und Savoye, mit der ängjt- 
lichſten Gewiffenhaftigkeit ee und welche ihn bei 
feinen ausgebreiteten Gefchäften als Advocat nöthigten, 
häufig die ganzen Nächte hindurch zu arbeiten, uͤberſtie— 
gen gar bald feine phyſiſchen Kräfte und fo zeigten ſich 
fhon im Aufange des Jahres 1832 die erſten Symptome 
jener Brufttrantheit, welcher er fpäter unterlag. Bes 
deits im Sommer deffelben Jahres war fein Gefundheits- 
zuftand fo fehr gefchwächt, daß er feine Amtsgeſchaͤfte 
nicht Länger fortführen Eonnte und im Herbſt darauf 
kehrte er zu feinen Eltern nach Lambsheim zuruͤck, ſchon 
damals mit der Ueberzeugung, daß feine Krankheit uns 
heilbar fei, eine —— weiche ihm bis zu feinem 
Ende fortwährend Elar vor get ftand, ohne jedoch feine 
Nuhe auch nur einen Augenblick zu ftören, oder ihn felbft 
zu verhindern, allen Arztlichen Borfchriften nicht mit Der 
größten Gewiffenhaftigkeit fich zu unterwerfen. — Inzwi⸗ 
fchen hatte die gerichtliche Unterfuchung wegen angebli= 
hen Gochverraths gegen Wirth, Siebenpfeiffer 2c., f0- 
wie gegen die Mitglieder des Gentralcomites des Prep- 
vereins begonnen und Geib, um der proviforifchen Ver— 
—— zu entgehen, welche bei feinem leidenden Gefund- 
eitözuftande nothwendig die ſchlimmſten Folgen für ihn 
aehabt haben müßte, war gezwungen, im Mai 1833 auf 
das franzöfifche Gebiet ſich zu flüchten, jedoch mit dem 
feften Borfag, am Tage der Verhandlung feiner Sache 
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ſich unfehlbar wor Gericht zu ſtellen, was er auch in eis 
nem Schreiben an den Generalprocurator, worin er Die 
ihm durch feine Krankheit auferlegte Pflicht zur Flucht 
aus einander fest, aufs Beftimmtefte erklärte, In feinen 
Briefen, welche er damals von Weißenburg aus an feine 
Eltern fchrieb, ift die Sehnfucht, womit er die gerichtli= 
hen Berhandlungen erwartete, die feſte Weberzeugung 
von der Gerechtigkeit feiner Sache und das ſchwaͤrmeri— 
fhe Verlangen, öffentlich diefelbe vertheidigen zu konnen, 
oft auf die ergreifendfte Weife auögefprochen, „Wenn ich 
nur einmal den Anklageakt hätte“, fchrieb er am 5 
Suni, „daß ich wenigftens das Material zu meiner Der: 
theidigung fammeln und ordnen koͤnnte; ich will fie 
fhwinden machen diefe Anklage, wie böfe Geifter der 
Vacht beim Anbruche des Lichts,“ — Allein biefer 
Wunſch wurde ihm nicht erfüllt, feine Krankheit, durch 
die vielfachen Stürme feiner damaligen Lage augenſchein— 
lich befchleunigt, verfchlimmerte ſich in der Zwiſchenzeit 
fo fehr, daß es ihm von feinen Aerzten unbedingt verbos 
ten wurde, ſich vor den Affifen zu ftellen. Der Schmerz/ 
den er hierüber empfand, war unendlich, ber Gedante, 
feine Abwefenheit koͤnne falfch gedeutet, wohl gar von 
Manchen für Feigheit oder Schuldbewußtfein gehalten: 
werden, ihm unerträglich und nur mit blutendem Herzen 
gehorchte er. — Durch Urtheil des Affifenhofes vom 29. 
Auguſt 1833 wurde er übrigens fogar in contumaciam 
frei ge Tpronpen, jedoch verhinderte ihn Anfangs noch die 
eingelegte Kaffation, in feine Heimath zurücdzutehren und) 
als er endlich auch in diefer Inftanz für unſchuldig er— 
Elärt worden war, war feine Krankheit ſchon fo weit vor= 
gerückt, daß, als er im Januar 1834 in das väterlidıe 
Haus zurückehrte, bereits die legte Hoffnung auf feime 
MWiederherftellung verfchwunden war, Er ftarb am oben 
enannten Tage mit einer Faffung und Geelengröße, wie 
ie fich nur felten findet. — Das Urtheil über Geibs 
Charakter, denn über feine Kenntniffe und fein Zalent 
kann es nur eine Stimme geben, wird bei allen denen, 
welche ihn weniger kannten, fehr verfchieden ausfallen, 
günftig oder ungünftig, je nachdem die Beurtheiler diefer 
oder jener politifchen Meinung angehören; allein Jeder, 
der ihn genauer kannte, wie aud immer feine politifchen 
Anfichten fein mögen und wie nachtheilig oder wortheils 
haft er auch über die übrigen Männer jener Zeit urtheis 
len möge, wird gewiß daruber einftimmig fein, daß Geib 
bei allen feinen Handlungen von den fchönften und unei= 
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gennügigften Triebfedern geleitet wurde, daß feine Seele 
ucchdrungen war von den höchften und reinften Gefüh: 
len und daß fein ganzer Irrthum nur darin lag, daß er 
zu fehr in einer felbftgefchaffenen Ideenwelt lebte und 
was ihm feine Ideale ald das Größte und Erhabenfte 
erfcheinen ließen, er aus verzeihlicher Schwärmerei auch 
an der Wirklichkeit für ausführbar hielt. — 


* 316, Dr. Carl Auguft Albrecht, 
Rechtöconfulent zu Dredden; 
geb. den 29, Apr, 1799, geft, am 2, Nov, 1834. 


Albrecht war zu Dresden geboren, wo fein noch le> 
bender Bater erfter Aktuar im Stadtgericht ift, erhielt, 
als fich in ihm Zalent, Neigung und Beruf zum Studi: 
xen kund that, feinen erften Unterricht von einem Haus— 
Kehrer, dann in dem Inftitut des Profeffors M. Haan 
und von feinem 15. Jahre an in der Kreuzfchule, welche 
bamals ſchon unter dem Rector Paufler den Grund zu 
dem vorzüglichen Rufe legte, den fie noch jest unter der 
Eräftigen und umfichtigen Leitung feines Nachfolgerd, des 
wadern Rectors M. Gruͤbel behauptet. Beide wuͤrdige 
Männer waren feine Lehrer. Im I. 1817 bezog er die 
Akademie Leipzig, um fich, nach eigener freier Wahl, der 
Mechtögelehrfamteit zu widmen. Diefed mit Luft und 
Eifer von ihm betriebene Studium ließ ihm, dem alle 
eitle leere Zerftreuungen verhaßt waren, noch Zeit genug 
übrig, den ſchoͤnen Wiffenfchaften zu huldigen. erk⸗ 
würdig war ed, daß er, entfchiedener Feind aller Roma⸗ 
nenleferei und nur dann und wann zur Lektüre eines 
beutfchen Proſaikers Zeit gewinnend, fich dennoch einen 
klaren, leichten, fließenden deutfchen Styl aneignete, der 
ihm im nachherigen Gefchäftsleben fehr zu ftatten Fam 
und ihn vor allem Schwulft bewahrte, Im Herbft 1820 
tehrte er nach Dresden zuruͤck, um fich_der juriftifchen 

rarıd zu widmen, in welcher er in dem für die Wiſſen⸗ 
haft zu früh verftorbenen Accisinfpector, zulegt Stadt: 
gerichtörath Reinhard einen vortrefflichen Lehrer zu fin- 
den das Gluͤck hatte, Er wurde im Sept. 1822 zur Pra⸗ 
xis für die Erblande und im Jahre 1824 für die Laufig 
admittirt, in welchem Jahre er fich mit der Tochter des 
Stadtraths Friedrich verband, die jest mit einer einzigen 
Zochter feinen frühen Tod beweint. Entfchloffen, fich zum 
Doctor der Rechte promoviren zu laſſen, fchrieb er im 
Sabre 1827 eine Abhandlung de reservato rustico. Eben 
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war fie ihrer Vollendung nahe, ald er erfuhr, daß ein 
anderer junger Juriſt ihm zuvor gekommen war und den: 
felben Gegenftand in einer Inauguraldiffertation behan- 
delt hatte, Er war Ve rt diefe Arbeit wegzu: 
legen und während er mit der Wahl eined andern Ob» 
jettö umging, überfiel ihn ein lebensgefährliches Bruft- 
entzündungsfieber, von welchem er durch die homdopathi- 
fhe Hilfe feines Freundes , des D. Trinks, hergeftellt 
wurde. Jetzt beftimmte ihn Dankbarkeit und erworbene 
Bekanntfchaft mit der neuen Heillehre, als erfter jurifti- 
fher Bertheidiger derfelben bei Gelegenheit feiner Pros 
motion aufzutreten, So entftand feine ziemlich umfüng- 
liche, in gutem Latein gefchriebene Difjertation: „Ars 
medendi homaeopatlıica ejusque cultores, medicamenta ipsi 
raeparantes, coram tribunali juris et politiae medicae.‘“, 
ie er am 18. September 1828 in Leipzig ohne Präfed 
mit Beifall vertheidigte., Diefe Schrift machte nicht we— 
nig Auffehen und zog dem Berfaffer bei dem Disputa- 
tionsakt felbit ernftlihe und heftige Angriffe von Seiten 
der Aerzte alter Schule zu, die er aber glücklich über: 
wand, indem feine genaue Kenntniß vom Geift und Wer 
en dieſer Wiffenfchaft und feine fefte Weberzeugung von 
hrem Werth durch feine Sprach: Gewandtheit kräftig 
unterftüßt wurde. Der von einem Theil der zahlreich 
anmwefenden Zuhörer auf eine fonft nicht übliche Weife 
laut ausgefprochene Applaus entfchädigte ihn für eine 
beabfichtigte Kränfung gang gemeiner Art, die ihm da= 
durch zugedacht war, Daß in einer der Nächte vor dem 
Disputationstage ein großer Theil der Ankündigungen 
diefes Akts von den Pforten der Kirchen und Univerſi— 
tätögebäude abgeriffen wurden. Der Berfaffer ss fein 
Wert dem Bater der Homöopathie, dem Hofrath D. Sa: 
muel Hahnemann dedicirt und überreichte es ihm felbft 
in Göthen, um diefen merkwürdigen Mann, mit dem er 
vorher fon in Briefwechfel re hatte, perſoͤn⸗ 
lich kennen zu lernen, — inige Exemplare bdiefer 
Schrift wurden durch Freunde der MWiffenfchaft nad 
London und Paris gefendet und eine zweite Auflage da: 
von beforgte der für die Beförderung der Homöopathie 
mit löblichem Eifer thätige Buchhhändier Arnold. Meh: 
rere beifällige Recenfionen und das hie und Da ausge: 
fprochene Verlangen, die Schtift auch dem der Sprache 
untundigen Theile des Publitums zugänglich und dadurch 
gemeinnügig gemacht zu fehen, bewogen den Verfaffer, 
eine deutſche Meberfegung zu liefern, die fajt gleichzeitig 
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mit der Abhandlung feines Freundes, des Hofs und Zus 
ftizrathes D. Zittmann: „Die Homöopathie in: ftaats- 
olizeilicher Hinſicht. Meißen 1829. erfchien. Die Als 
recht'ſche führte den Zitel: „Die Homdopathie von 
dem Standpunkte des Rechts und der Medicinalpolizei. 
Dresden u. Leipzig 1829." — Beide Schriften erhielten 
bei den Berehrern der neuen Heillehre und von andern 
unbefangenen Beurtheilern den verdienten Beifall und 
werden in allen fpätern Monographien über den politie 
fchen Standpunkt der Somdopathie angezogen, als die 
erften juriftifchen Schugreden für die Hahnemanniſche 
Lehre. Bon jest an widmete D. Albrecht einen großen 
Theil der Zeit, die ihm feine Praris und die Verwaltung 
von drei Patrimonialgerichtöbarfeiten übrig ließ, der Cor- 
reſpondenz mit homdopatbifchen Xerzten, die ihm mit eh— 
zender Freundfchaft zugethan waren und eignen Arbeiten 
in diefem Face. Vorzüglich befchäftigte ihn die Sorge 
fe das —— der in — durch Privatkraͤfte zu 
egruͤndenden homöopathiſchen Heilanſtalt, die auch zu 
Anfange des Jahrs 1888 ins Leben trat und ſich unter 
der Direction des wackern D. Schweikert eines ** 
chen Wirkens erfreut. Er war eine Zeit lang Secretaͤr 
des in Leipzig — homöop. Vereins, der ihn zu 
feinem Mitgliede aufgenommen hatte und wohnte in die— 
fer Eigenſchaft einer und der andern Verfammlung bei, 
die jähırlih am 10, April zum Andenken der Hahnemans 
nifchen Iubelfeier gehalten werden, Er war der —* 
I Mae Deductionen und Petitionen, welche den hö— 
ern ſaͤchſiſchen Behörden in den Jahren 1829 — 33 für 
die Sache der Wiffenfchaft überreicht wurden umd fein 
Eifer für die gute Sache erkaltete nicht durch abweifende 
Nefolutionen, — Dbfchon mit fo » mannichfachen Ge— 
fchäften überladen, fand er dennoch Zeit, als im König- 
reich Sachſen das neue Erbfolgegefes vom 31. Januar 
1829 erfchienen war, einer Aufforderung nachzugeben und 
die Schrift: „Praktifche Anleitung zur Kenntniß der ges 
feglichen Erbfolge und Selbfterrichtung rechtögultiger "es 
ftamente nach fächfifhen und preußifchen Rechten und mit 
befonderer Rüdfiht auf das k. ſaͤchſiſche Mandat, vom 
831. Ian. 1829.” in, Kurzem zu vollenden, Sie erfchien 
in demfelben Jahre zu Dresden und es wurde ihr prak⸗ 
tifcher Werth allgemein anerkannt, indem: fie haup 
lich für Gefhäftömänner, die nicht gelehrte Juriſten , 
berechnet war, Um ſich nach fo vielen Arbeiten zu —* 
len und zu erheitern, machte er im Sommer 1833 in 
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felfchaft zweier Freunde eine Reife an den Rhein, dann 
über Brüffel und Antwerpen nach Paris, won da über 
Lyon nad) Marfeile und Toulon und nun duch die 
Schweiz zurüd. Leider hatte aber diefer Ausflug, der in 
der That im Fluge binnen 9 Wochen, nicht ohne Stra: 
azen und Anftrengungen, vollendet worden war, nicht den 
tfolg, den ſich der Reifende davon verfprochen hatte, 
Die — der Reife und die oͤftern Entbehrungen 
nächtlicher Ruhe hatten feine durch geiſtige Anftrengungen 
bereits geſchwaͤchte Gonftitution noch mehr angegriffen. 
Hauptſaͤchlich hatte ihm ein Anfall der Grippe, den der 
als bomdepathifdyer Arzt berühmte und von ihm befuchte 
D. Pefchier in Genf an ihm wahrnahm, gefchadet, weil 
das Uebel von dem Heifenden zu wenig beachtet wurde, 
auch bei feiner Eile ohne große Verſaͤumniß nicht abge- 
wartet werden konnte. So Eränkelte er von den erſten 
Wochen nach ſeiner Ruͤckkehr an fort und eg zeigte fich 
bald, daß die Lungen und die Luftröhre in einem bedent- 
lihen Zuftande waren. Da er die freie Luft nicht vers 
tragen konnte und daher in den rauhen Wintermona⸗ 
ten von 1833 — 54 das Zimmer hüten mußte. fo benußte 
er diefe krautige Muße zur Ausarbeitung einiger Sdeen, 
mit denen er ich fhon früher oft und viel befchäftigt 
hatte, Die Frucht einer 8 Wochen mit feltener Unter: 
brechung fortgefegten Schriftftellerei und eines Aufwans 
des von DBelefenheit, wobei er feinen eigenen Bücher: 
{has und die Fönigliche Bibliothek benußte, war feine 
gegen 7 Bogen ftarke Abhandlung: „Die Stellung der 
romifchen Aequitas in der Theorie des Givilrechts mit 
Rücficht auf die zeitgemäße Stage der Godification. 
Dresden u, Leipzig 1834.“ — Ce bit diefe Arbeit aber, 
fo viel Erheiterung und Vergnuͤgen fie auch feinem uner- 
muͤdeten Geifte verfchaffte, mochte feine phnfifchen Kräfte 
noch mehr erfchöpft haben und es wurde ihm beim Ein⸗ 
tritt des Frühlings, auf deffen Milde er die Hoffnung 
feiner Wiederherftellung baute, von Tag zu Tag fchwex 
ver, feine praftifchen und Gerichtsarbeiten mit fonft . 
wohntem diei und mit Energie zu vollbringen. Um ſich 
abermals Ruhe zu gonnen, begab er ſich mit ſeiner Fa⸗ 
milie aufs Land, wo ihm der freundlich — Wein⸗ 
berg feines Schwiegervaters ein files Afyl gegen den 
Andrang der Gefchäfte gewährte, die inzwifchen vom Wa: 
ter und von Freunden möglichft beforgt wurden. Es war 
zu ſpaͤt! — Kraͤnker als vorher kehrte er in die Stadt 
zuruͤck und vollendete fchmerzlos feine Laufbahn am oben 
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enannten Tage in den Armen feiner Freunde, — Sein 
Nachlaß enthält eine Menge von fchriftlichen —— 
die es Jedem, welcher den Umfang feiner eigentlichen Be: 
rufögefhäfte kannte, unbegreifli erfcheinen laffen, wo⸗ 
her er zu jenen Nebengefchäften Die Zeit gewonnen. Ges 
wiß würde er, wenn ihm feine Gefundheit wieder zu Theil 
eworden wäre, noch manches Produkt feines vielfeitigen 
Wiſſens zu Lage ge ördert haben. Eine feiner Lieblings- 
ideen war eine Zeit lang die Herausgabe einer juriftis 
far Zeitfchrift, die er in Verbindung mit einigen Col: 
egen zu unternehmen gedachte und wovon er nur durch 
die triftigften Vorftellungen fachkundiger ihm wohlmollen- 
der Männer abzubringen war, Auch der Dichtkunſt hul- 
digte er in feinen wenigen Mufeftunden und fo lieferte 
er zu feinem und feiner Freunde DBergnügen manches 
fröhliche Lied. Selbſt im Gebiet der Ma erei war er 
fein Fremdling und er hinterläßt —* Blumenſtuͤcke 
und andere Produktionen, die man bewundern muß, wenn 
man weiß, daß er außer einigen Zeichnenftunden und ei⸗ 
nem flüchtigen Unterricht im Miniaturmalen keme foͤrm⸗ 
liche Anleitung in diefer Kunft erhalten hatte. — Wie 
würdige Männer über ihn dachten, davon möge ein Beleg 
gegenwärtige Skizze fchließen. Der Hoftatb D. Hahne= 
mann fchrieb an den Vater des Berblihenen: „Auch 
und, der ganzen homdopathifchen Melt war und ift Er 
theuer, da er die Rechte der naturgemäßen Heilkunft, ohne 
welche fie nicht eriftiret, unübertrefflic) und unaufgefor- 
dert eruirte und fejtftellte mit eigener Aufopferung. ein 
Name wird in Segen bleiben, im Herzen jedes homöo« 
pathifchen Arzted, fo lange die Welt Hilfe aus Der 
wohlthaͤtigen Quelle unferer Heilkunſt fchöpfen wird. 
Er hat fein ſchoͤnes Tagewerk vollendet und die Früchte 
davon folgen ihm nach, fo wie fein edler Name in der 
Gefhichte nie untergehen kann. Unter feinen Tugenden 
war nicht die £leinfte die, warmen, thätigen Antheil zu 
nehmen an den Leiden der Franken Menſchheit.“ — 


* 317. Dr. Sohann Kaspar Horner, 
gaiferl, ruſſ. Hofrath u. Profeflor zu Zuͤrich; 
geb. im J. 1771, geſtorben am 2. Nov. 1854. 
or r "rich aeboren. Während des erſten 
— *— —* —* — ſeiner 3. eigte er 
ſich bereits als einen fübigen Kopf, fo daß ihn eine El 
tern für den Predigeritand beftimmten , worin jedoch 
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in fofeen einen Mißgriff thaten, ald fie feine ſchon früh: 
zei orftechenden Talente uͤr mathematifi A 
uewiffenfchaftliche Studien unbeachtet ließen, Bei dem 
Mangel an den —* Rednergaben fuͤhlte er ſich um 
ſo abgeneigter gegen die ihm von den Eltern ——— 
nete Laufbahn und da er während feines Aufenthaltes 
Göttingen 1797 mit Blumenbach, Käftner und Lichten: 
berg in nähere Berührung kam, gab er ſich ganz den 
Studien hin, zit welchen er von Natur Luft um Beruf 
in Ärger Auch) kam et bald durch Blumenbachs Vers 
mittelung auf die Seeberger Sternwarte bei Gotha; hier 
widmete er ſich unter Zachs *) Leitung vorzüglich der 
raktiſchen Aftronomie, Sein Drang nah Wiſſen und 
fein Streben nad vollkommener Ausbildung führte ihn 
m Iahre 1799 nach Hamburg zu dem berühmten Mes 
chanikus und Opticus Nebzold, bei welchem er ſich in der 
Kunft übte, mathematifche und phyſikaliſche Inftrumente 
zu fertigen und auszubefjern. Bier war es, wo er durch 
Hrn. 9. Zach, feinem frühern Lehrer, zur Leitung der 
BDermeffungen an den Küften der Nordſee vorgefchlagen 
und darauf Durch eben depfelben als Afttonom bei der Kru—⸗ 
fenfternfchen Erdumſegeklung empfohlen wurde, Wenn er 
ſich früher fchon als Aftronom und Phyſiker einen ge- 
achteten Namen erworben hatte, fo begann nun mit dies 
ſem Rufe, welchen er annahm, bei ihm ein um fo tha= 
tenreicheres Leben, defjen fruchtreihe Ergebniffe der ehr: 
wirdige, noch lebende Stifter und glüdliche Bollender je⸗ 
ner bekannten Unternehmung in der Gefchichte feiner Ent: 
deckungsreiſe der gelehrten Welt bekannt gemacht bat, 
Nach Vollendung diefer Reife lebte Horner noch bis zum 
Jahr 1808 in Petersburg als Adjunkt der Eaiferl, Aka- 
demie der Wiffenfchaften. Das dem ächten Schweizer fo 
eigenthuͤmliche heiße Sehnen nach dem Vatetlande Ließ 
ihn bier nicht länger verweilen und im Sommer 1809 
langte er, nachdem er jich während feiner Heimreife noch 
ein halbes Jahr in Hamburg aufgehalten hatte, in feiner 
eliebten Baterftadt Zürih an. 1812 übernahm er da— 
BE das Lehramt der Mathematik, welches er unter viel⸗ 
achem literarifchen Wirken bis 18329 befleidete, Bis zu 
diefer Beit war er zugleih Mitglied des Erziehungsd- 
rathes gewefen und hatte ſich ſowohl durch feine vielfach 
erprobte Gefchäftsführung, ald auch überhaupt durch fein 
freifinniges und gemeinnusiges Streben ein fo großes 


*) Deffen Biogt. fi N. Nekr, 10: Jahrg. ©. 648. 
N. Nekrolo g 12. Jahrg. 59 
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Butrauen feiner Obern erworben, daß er mın den Ruf 
als Mitglied des Kleinen Raths erhielt, welchem er je- 
doch nur zögernd folgte, Die nachmald eingetretenen 
Staatsumwaͤlzungen Fade ihn feinen Lieblingsbefchäfti- 
gungen wieder zurück; befonders widmete er num der 
naturforfchenden Gefellfchaft in Zürich feine Thaͤtigkeit 
und wurde auch nach Uſteri's *) Hinfcheiden 1831 deren 
würdiger Vorſteher. — Als er 1833 als erfter Vorſte⸗ 
her der Induftriefchule bei Eröffnung derfelben in einer 
Rede feinen hellleuchtenden Geift entwidelte, ahnete noch 
Niemand feinen bevorftehenden Verluft, Doch in den er- 
ften Tagen des Novembers des I. 1834 wurde ein kraͤnk⸗ 
licher Zuftand der traurige Vorbote feiner nahen Auflö- 
fung, welde ſchon den 3. November erfolgte, — Mit 
ihm endete ein eben fo vorzüglicher Menfch als Gelehr- 
ter. Er war noch ein alter, ächter Schweizer, ein die 
Wahrheit und Freiheit über Alles liebender Ehrenmann. 
Einfach und anfpruchölos, wie er war, fehien er felbft fei- 
nen hohen Werth nicht zu Eennen, fo daß er mit feiner 
Dffenherzigteit, die felten ihres Gleichen finden wird umd 
einem reinen Gemuth eine vielleicht zu große Befchei- 
enheit verband, aber auch eben deshalb Jeden, welcher 
feinen nähern Umgang genoß, unwiderftehlich an fich fef- 
felte. Seltene Klarheit des Dentens und die ftrenge lo— 
gifche, Ordnung — Ideenganges ließen ihn in den 
mannichfaltigen Stellungen feines Lebens auf das Nuͤtz⸗ 
lichfte wirken; namentlic) gewann er * großen 
Einfluß auf die Entſchlüſſe der Behörden und ſtiftete fo 
viel Gutes, weil man in feinen —— gehaltvollen 
Worten feine aufrichtigen, reinen Beſtrebungen für Wahr 
eit, Recht und Zugend anerkennen mußte. Doch verbot 

m feine Befcheidenheit, ohne dringende Erfordernif 
das ort zu nehmen, Seinen Elaren Geift entwickelte 
er namentlich in den Vorträgen, welche er in der natur: 
forſchenden Geſellſchaft feiner Vaterſtadt hielt und fein 
reines, tiefes Gemuth ſprach fich in der feinem Freunde 
Uſteri — Gedaͤchtnißrede eben fo ehrenvoll für 
I felbft, als für feinen Freund aus, Nedlichkeit und 
ifer zeichneten ihn in der Verwaltung jedes ihm oblie— 
genden Amtes aus; in dieſer Hinficht verdient bemerkt 
u werden, wie er, eifrig für das Beſte der Krufenftern- 
chen Unternehmung beforgt, damals in Kopenhagen ſei⸗ 
nen Kapitän vor der Annahme des nachmals rü 


*) Defien Biogr, f. N, Nekrol. 9, Jahrg. ©, 310. 
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bekannt gewordenen Naturforfcherde D, Tileſius, eines 
lebenden ehrwürdigen Veteranen, warnte, in der 
wohlgemeinten Beforgniß, derfelbe möchte ebenfo wie ehe: 
—— an feinem Kapitän Cook handeln und zum 
—* eil des Unternehmens feine ganze, beſonders lite— 
rariſche Thaͤtigkeit mißbrauchen und —— anwen⸗ 
en. Doch beide edle Maͤnner, Kruſenſtern wie Horner, 
gaben ihrem vorgefaßten Mißtrauen keine fernere Nah— 
tung, als. fie in feiner Handlungsweiſe keinen Eigennutz 
entdedten, er vielmehr alle, felbft die eigentlich dem mit: 
mmenen Maler zutommenden Arbeiten Abernahm und 

e eben fo anfpruchslos hingab, als fie brauchbar was 
ren. Ihm, fo wie Allen, walde feinem geliebten Kapi: 
tän treu blieben, ſchenkte Horner das Zutrauen, welches 
diejenigen, die aus eigennügigen Gründen die Expedition 
verliehen und ſich der ihe nur als Paffagiere mitgegebe- 
andtfchaft nach Iapan anfchloffen, bei ihm ver: 

Ioren. Welchen Werth Krufenftern felbft neben Horners 
Gelehrfamkeit und gründlichen Kenntniffen auf deſſen 
Zhätigkeit und Eifer gelegt , wie er deſſen Berdienfte in 
gen ganzen Umfange erkannt * kann man aus der 
orrede zum dritten Bande ©. 1 feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung Eennen lernen. Diefes Urtheil Krufenfterns über 
orner erfcheint um fo wichtiger, da jener, außer daß er 
elbjt g Aſtronom, Kalkulator, geübter Nautiker, Hy: 
rograph und Geograph war, auch als ein edler, großer 
Mann vor feinen Zeitgenoffen dafteht. — Bon Horners 
literarifchen Berdienften und feinen Entdedungen heben 
wir, fo weit. e8 in unferm Vermoͤgen fteht, Folgendes 
eraus. Auf feiner Reife entdeckte er auf der brafili- 
hen Infel Alvaredo eine alte in einen Granitfelfen ein: 
gehauene, Lange Zeit unentziffert gebliebene Infchrift, die ſich 
21 Iahre darauf durch des Prof, Seyfarth's zu Leipzig 
PR als eine von ungeubten fpanifchen Händen 
chlecht eingegrabene Iateinifche Sulbeitt ergab, aus den 
Seiten herruͤhrend, wo Bafco da Gama Befis von dieſer 
Snfel nahm. In Brafilien beobachtete H. den Zodiacal⸗ 
fchein mit allen den Sternbildern, die er durchſtrich, wels 
hen fein Freund Zilefius zeichnete, Diefe Beſchreibung 
und Abbildung ift in Zach's monatlicher Gorrefpondenz 
und in den geographifchen Ephemeriden, ferner im Jour- 
nal de Voyages par Maltebrun geliefert worden. Er be: 
obachtete a: die Wafferhofen, vulkanifche, aus dem 
Meere kei ende Dämpfe und Flammen, Nordlichter und 
andere oe. befonders u: hen Japaniſchen 
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Archipel den Typhoon mit allen feinen Erfcheinungen umd 
olgen, wovon Krufenftern erwähnt: „es gehöre zum 
ebiet des Dichters, ihm wahrhaft zu fehildern‘“, Dieſe 

furchtbarfte aller — — erlebte die Expedition 

der van Diemens Straße vom letzten September bis 1. 

October 1804. Horner ertrug fie nicht nur mit der 

Kraft und dem Muthe des Werfen, fondern behielt auch, 

trog aller Schreden, fo viele Geiftesgegenwart, daß er 

die allmähligen Veränderungen nad) ihren auf einander 
folgenden Zeiträumen gehörig anmerken Tonnte, Die 

Schilderung dieſes Typhoons ift in Zach's monatl, Gor= 

vefpondenz 1805 abgedrudt. Nach Horners aufgeführ- 

ten Thatſachen ergibt ſich, daß der Typhoon weder in 
das Reich des Neptun, noch Aeolus, fondern in das des 

Vulkans gehöre, Am 14. Ianuar 1805 beobachtete Hor- 

ner eine totale Mondfinfternig zu Nangafati in Japan. 

(S, Krufenft. R.S. 809.) Bier ftellte er auch don 

Deren an und aus der Stelle 326, Bd. 1, von Krufenft. 
wo fich der Verfaffer für die Gorrektheit der Plans 

von Nangafati verbürgt, kann man fehen, wie fehr er 

fi) auf Horner verlaffen konnte, Diefer Plan von Nau— 
gafaki gibt dem Krufenfternfchen Atlaffe einen großen to= 

—— Werth. Ueberhaupt erwarb ſich Horner 

eben fo ——— um die Entdeckungen in Japan, 

als im brafilifchen Juſelmeer und in der Suͤdſee. Auf 
der Rücreife von Iapan beftimmte er noch die Lage der 

Japan. Infel Zfus unter dem 230° 30% der Lange und 

34° 40' der Breite und beobachtete die weftl. Abweichu 

der Magnetnadel, Beim Uebergange von den Japani— 
fchen Infeln ii beftimmte er auch das Kap Ga— 
maley, den PiE Tileſius, das Kap Greig, das Kap San 
gar und dad Kap Nadechta, das erſte auf Ninon, das 
andere auf Seffo und zwifchen beiden die Straße San- 
gar. Mit außerordentlicher Fertigkeit und Gemwandtheit 
erfaßte Horner oft im fchnellen Borüberfegeln bie 

uufte. Auch nannte Krufenftern einen der höchiten vul⸗ 

nifchen Berge in Iapan (S. 268 der Kr, R.) in der 

Nähe deö Kap Nagaef und des Kap Tſchitſchagoff, dem 

Aftronomen, der feine Höhe maß, gu Ehren nad orners 

Namen. — Bemerkenswerth find die Ergebniffe feiner 
bufitalifhen Verſuche und Beobachtungen, wie über die 
ezififche Schwere des Seewaſſers in den verfchiedenen 
egenden, Horners Bemerkungen find insgefammt in 

Krufenfternd Text aufgenommen; außerdem aber u sr 

den fich noch im dritten Bde, der v. Krufenfternfchen Rei: 
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ebefchr, 3 befondere Abhandlungen Horners: 1) über die 
pergtur des Meerwaffers; 2) uber das fpecififche 
Gewicht des Meerwaſſers; 3) über die Ddcellationen 
des Barometers zwifchen den Mendekreifen, In der Zeit 
von 1312 bis 29, wo er das Lehramt der Mathematik in 
Zürich bekleidete, hat ev außerdem mehrere gehaltwolle 
Abhandlungen auögearbeitet, die theils in Journalen und 
Zeitſchriften, theild in Gehlers phyſikaliſchem Wörter: 
buche zu: lefen find und die Wiffenfchaft wirklich berei- 
ern, wie z. B. die Abhandlung uber die Abweichun 
der Magnetnadel, über das Eis, Eben fo reichhaltig i 
fein im Manuferipte vollendeter Artikel „Magnet“ für 
Gehlers Wörterbuch. Auf feinen Eleinen Sommerreifen 
in Geſellſchaft Efcherd von der Linth machte er auch fehr 
Thäsbare meteorolog. und hygromett, Beobachtiingen, — 
Außerdem ift von ihm noch erfchienen : Gemeinfchaftlich mit 
I. 3. Hottinger u. 3. 3. Stolz: Zürcherifche Beiträge 
zur wifjenfchaftl. und gefel, Unterhaltung. 8 Bde (jeder 
u. 3 Heften). Zuͤrich 1815—16. — Das Buch des 
Kabus. Aus d. Perfifchen f. die Jugend bearbeitet, nebft 
einem Anhange morgenländifcher Gefchichten, Ebd, 1824. 
— Bilder des griech. Alterthums, oder Darftellung der 
berühmteften Grgenden u. d. wichtigften Kunftwerfe des 
alten Griechenlands, Aus den zuwerläffigften Quellen ge: 


* 


ſchöpft und herausgegeben. Ebd. 183 —26. 9 Hefte. 
318, Karl Georg Maaffen, 


?önigl. preuß. wirklicher geheimer Staatd = und Finanzminifier ıc. 
zu Berlin; 


geb. d. 23. Aug, 1769), geft. am 2. Nov. 183 +), 


Maaſſen, das vierte von dreizehn Gefchwiftern, ward 
zu Kleve geboren. Sein Vater verſah von diefem Wohn: 
orte aus dad wenig einträgliche Amt eines Gteuerem- 
pfängerd und Gerichtöfchreiberö in der Herrlichkeit Niel, 
wei Zifflich und Wyler, dicht an der niederländifchen 
Gränze, gehören. Die Mutter, welche jest im 87. Le- 
bensjahre diefen Sohn betrauert, ift eine Tochter des Kri- 
minalrath& von Oven, eines angefehenen Rechtögelehrten 

u Kleve, deſſen Liebling diefer Enkel fchon in frühefter 
ugend war und deſſen Fürforge zunaͤchſt er die Moͤg— 
lichkeit einer höhern Ausbildung feiner glücklichen Anla— 


*) Nicht 1770, wie mehrfad) öffentlich angegeben worden. 
— Preuß, Staatsztg. 1834 Rn 13, 14, 2. 
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gen verdankte, — Maaſſens Water erhielt im SI. 1772 
eine mäßige —— feines Einkommens mit der 
Steuerempfängerftelle in der Herrlichkeit Gahlen, am Dft- 
ende des Herzogthumd Kleve, zwifchen Wefel und Dor- 
ften und 19 nun in das Kirchdorf Garteop, den Sitz der 
herrſchaft iden Verwaltung. Die Schule dieſes laͤndli⸗ 
chen Wohnorts konnte nur den erſten Elementarunterricht 
gewaͤhren; Maaſſen are Ma vom 10. Lebensjahre 
ab Erziehung mit geiftiger Bildung außer dem elterlichen 
Haufe. Zu beidem ward er im Sabre 1779 dem Predis 
er Muhrmann zu Hünre, einem Kirchdorfe in der Vach— 
arfchaft von Gartrop, übergeben und als diefer ſchon 
im folgenden Jahre höher befordert wurde, feinem Amts⸗ 
nachfolger Grunewald, bei dem er bis ins Jahr 1785 
blieb. Diefer Lehrer und Erzieher Maaſſens vom 12. 
Sahre bis ins 16,, dem entfcheidenften Lebensalter für 
die Meiften, lebt noch ald evangelifcher Superintendent 
u Aachen und den Bund wohlthuender Erinnerung und 
antbarer Verehrung zwifchen beiden’ hat erſt jest der 
Tod gelöft. ih ir Unterrichte ging Maaffen 
1785 in die zweite Klaffe des Gymnaſiums zu el 
über, deffen guten Auf auch diefer Schüler befumdete, als 
er, wohl vorbereitet entlaffen, im 19. Lebensjahre, 
1788, die Univerfität bezog, welche damals noch in dem 
nahen Duisburg beftand und obwohl nur von wenig Stu: 
direnden und faft nur von den Söhnen der Nachbar: 
Schaft befucht, dennoch Lehrer befaß, deren Namen Deutfch- 
land kannte und ehrte. Die Rechte, denen M. fich wid- 
mete, lehrten Schlechtendahl, Hagemann und Krafft. 
Univerfitäten unter foldhen Verhaͤltniſſen bringen Leh— 
rende und Lernende näher an einander, Wie Hoch der 
Begriff von akademifcher Freiheit auch von einer Jugend 
geftellt werde, die, der Schulzucht entlaffen, den * 
men Zwang noch nicht ahnet, den ihr dereinſt das buͤr⸗ 
gerliche und das häusliche Leben auferlegen wird, fo 
wirkt doch in fo Eleinen Kreifen, worin jeder Ei 
täglich ‚bemerkt wird, der Einfluß der Lehrer = | 
und Gittlichkeit unabwendbar; felbft dem Entfremden 
von Familienverhältniffen, worin mances edle Gemüth 
vermwildert, Da der hier fo gang natürliche —— 
der häuslichen Geſellſchaft der Lehrer mehrentheils g 
lich vor. Dagegen darf hier nicht in die ge gelegt 
werden der Neichthum und die Mannichfaltigkeit 
en Unterrichtsanftalten; nicht zu verglei iſt * 
ſondern nur zu erklären: wie das Stillleben in Maaſ⸗ 
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ſens ‚Seele, dieſe freundliche Mitgift der Natur, forg- 
ſam gepflegt in der Abgefchiedenheit des Pfarrhaufes zu 
leicht erhalten in der Befreundung mit der eiufas 
den Größe des Elafjifchen Alterthums, wozu guter Gym: 
lunterricht in den obern Klaffen leitet, auch unent- 
weiht blieb unter den Lodungen der afademifchen Frei— 
heit. Diefe Ruhe bei der Fulle der Kraft, diefe Milde 
bei dee Schärfe des Durchfchauens, felten überall, meift 
dee fpäte Lohn des Abfchleifens in einem bewegten Le— 
ben, war in M. nur die Frucht eines edlen Keime, def: 
fen freier Entwidelung ler Unfall flörend entge⸗ 
gentrat. — Ganz im gewöhnlichen Gleife verließ SR. 
nach Ablauf einer dreijährigen Frift, Oftern 1791, Duis: 


burg, bewarb fid um die Auskultatur im Juftizdienfte 


und ward zu dieſer nach wohlbeitandener Prüfung bei 
der Regierung zu Kleve am 9. Juni 1791 vereidet. Die 


Landescollegien, welche Damals den Namen „Regierung“ 


führten, vereinigten zwar nicht mehr, wie nody im An: 
fange d en an u: faft Die ganze Regierungs: 
macht. m preußifchen Staate hatten die Kriegse umd 
Domänenfammern, feit 1722 zur verbundenen Verwaltung 
der Domänen, Regalien und, Steuern gebildet, in fort- 
ſchreitender Ausdehnung bereits ale die Polizeigemalt 
überfommen, welche die Quellen der öffentlichen Ein— 
fünfte, Benugung des Bodens, Handwerk, Fabrik, Kuuſt 
und Kandel umfaßt, Noch aber war den Regierungen, 


‘ neben der Rechtspflege, die Wahrung aller Hoheitsrechte 


egen das Ausland und im Innern der edelfte Theil der 
Yolizei, das Aufr thalten der Landes » und Gemeine: 
verfaffung und die Fuͤrſorge für Gottesdienft, Unterricht, 
und milde Stiftungen verblieben, Noch beftand ein het: 
liges roͤmiſches Reich deutfcher Nation, mit feinem Reichs: 
tage, feinen ————— und ſeinen 10 Kreiſen. Noch 

and ein niederrheiniſch⸗weſtphaͤliſcher Kreis mit feinen 
eg gerficgen und weltlichen Ständen, deſſen Bor: 
teher zwei Ereisausfchreibende Fürften waren; ein geift- 
licher, dee Biſchof zu Münfter, ein weltlicher, Inhaber 
des Nachlaſſes der ausgeftorbenen Herzoge von Jülich, 
Kleve und Berg. Das Amt diefes zweiten verfahen ab- 
wechjelnd Preußen ald Herzog von Kleve und Kurpfalz 
als Herzog von Juͤlich. Ueberhaupt hatte die Theilung 
deö vorgenannten Nachlaſſes bei weitem nicht alle Spu— 
ven des alten Berbandes verlöfcht; zwifchen dem preus 
Bifchen und Eurpfälzifchen Antheile blieb noch manche Ge- 
meinfchaft, namenilich im Kirchen: und Stiftungswefen. 
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353 kamen fuͤr das Herzogthum Kleve beſonders die 
ebietsverwickelungen mit den vereinigten Niederlanden, 
welche durch die eingeſchloſſenen Aemter Savenger und 
Huißen, die Rhein- und Maßzoͤlle und die gemeinſchaft⸗ 
lichen Deich⸗ und Strombauten an Rhein, Wael und 
Iſſel eine höhere Bedeutung empfingen; die Unficherheis 
ten der Pegreniung auf Mooren und Haiden gegen Muͤn— 
fler und Kurköln; der in. Umfang der ſchutzherrli⸗ 
chen Rechte über die Abtei Werden und das Ctift Nies 
der: Elten; im Innern felbft mannichfaltige Grundberedj- 
Kaungen, deren Unbeftimmtheit jeder Theil zu feinen 
unften zu deuten verſuchte. Solchergeftalt war es ein 
weitfchichtiges Öffentliches Necht, das die Elevemärkifche 
Regierung in dem Eleinen, aber fruchtbaren und einträg- 
lichen Lande zu wahren hatte, Als Depofitäe der Qu 
len diefes Rechts, Bewahrer und Kenner der Urkunden 
und mehrfach ee Verhandlungen, die daffelbe 
begründeten, ftand bei der Regierung ein Archivar, den 
Natur und Wiffenfchaft fehr begünftigen mußten, ment 
er feine —— Aufgabe — löfen follte: der Archi⸗ 
var jener Zeit fchien nicht dazu berufen, Es war viel- 
mehr der Kriminalrath von Dven, den Neigung, Fleiß 
und vieljährige Erfahrung befühigten, der Regierung in 
diefem Bee durch oft veranlaßte und rühmlich gewuͤr⸗ 
digte Gutachten beizuftehn, Freilich noch nicht ahnend, 
wie bald der Sturm, der ſich ſchon in Suͤdweſten erho— 
ben hatte, auch auf diefem Felde die Saat der Jahrhun— 
derte vernichten und den mühfam erworbenen Kenntniffen 
ihrer Pfleger nur den gefchichtlichen Werth belaffen würde, 
Ben der ehrwürdige Greis nicht den Geinen allein, 
ür deren Zukunft väterlich forgend ev über feine habe 
verfügte, fondern auch dem Staate ein Vermäͤchtniß 
interlaffen wollen, in dem geiftigen Nachlaffe, in dem 
eichthume an Kenntniß des öffentlichen Rechts, den er 
auf feinen Ir dazu vorbereiteten Lieblings = En- 
tel übertrug. Als Auskultator ward dieſer fein Haus: 
genoſſe; ev leitete feinen Gintritt in das Gefchäfteleben: 
aber nicht lange; denn er ftarb noch im erften Jahre defz 
felben und M. blieb nur die Sammlung feiner Bücher 
und Handfchriften und der Gegen feines Andenkens, def 
fen erfte Frucht ein Vertrauen war, das zu früher Be: 
fohäftigung im Regierungarchive ſchon vom 1, Dezember 
1791 ab führte, Wahrſcheinlich war es dies frühe geis 
ftige Verwaiſen, was M., wie fchmerzlich er es aud 
empfand, eben die GSelbftftändigkeit der Anfichten und 
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des Urtheild gab, die mit fo großer Befcheidenheit vers 
bunden ein feltenes Erbtheil der edelften Naturen ift und 
bis zum legten Athemzuge zu den Eöftlichften Eigenfchaf- 
ten des Finanzminifterd gehörte. Solche Geifter wollen 
nur freundlich auf die Bahn grade, nicht aber — und 
wär’ es auch von der höchften Einficht, Lieb’ und Treue — 
auf derfelben gegängelt fein: je williger M. weiches Ges 
müth fich der ferneren Leitung eines verehrten Großva⸗ 
ters hingegeben hätte, um fo unmiederbringlicher wäre 
das Kleinod diefer Gelbftftändigkeit verloren gemefen. — 
Es war wieder nur in der alltäglichen Ordnung, daß M. 
von der Auskultatur zum Neferendariate bei der kleve— 
märkifchen Regierung überging. Uber bald nachher ward 
ihm der außerordentliche Auftrag, die Kommiflarien als 

ilfsarbeiter zu begleiten, welche von Kleve im April 
1793 noch Neuwied gefandt wurden, um die Befchwerden 
wider den damald vegierenden Fürften Friedrich Karl *) 
zu umterfuchen und abzuftellen. Der bi zum Junius 
1794 verlängerte Aufenthalt in Neuwied konnte wohl auch 
mehr Gelegenheit geben, vielfeitige Renntniffe zu erwer⸗ 
ben und zu bewähren, ald die gewöhnlichen Juſtizgeſchaͤfte 
daheim. M. Lehrjahre fielen in eine lehrreiche Zeit, 
Saufende haben fie mit ihm ducchlebt; aber ihre Lehre 
und Warnung ift ſpruchlos an ihnen vorübergegangen, 
M. hat ihre Mahnungen nie vergeffen, — Der Krieg, 
bis dahin mit wechfelndem Glüde zwifchen Mofel und 
Rhein geführt, nahte nun auch dem Niedercheine, Die. 
klevemaͤrkiſche Regierung verlied im Anfange des Octo— 
berö 1794 das linke Rheinufer, bald nachher von den 
—— beſetzt und z0g ſich nach Weſel zuruͤck. Dev 

roſt des naͤchſtfolgenden Dezembers entzog den vereinig⸗ 
ten Niederlanden ihre natürliche Schutzwehr; ihre Ge— 
wäfjer wurden gangbar für die Heere Franfreichd und 
das Land nunmehr deren leichte Beute, Mefel war jest 
auch auf dem rechten Rheinufer bedroht und die Regie: 
zung erhielt deshalb im Januar Befehl, ihren Sitz noch 
weiter rückwärts nad) Hamm zu verlegen. Der Frieden, 
welchen Preußen am sten April 1795 mit Frankreich zu 





*) Die Fürften zu Wied-Runkel und zu Sann: Witgenitein- 
Berleberg hatten auf Einfeßung einer Kuratel bei dem Reichs— 
Zammergeriht angetragen, die aud unter preußifder Vermitte⸗ 
lung erfolgte, aber im Jahre 1798_von dem Heichöhofrathe wies 
der aufgehoben wurde. Briedridy Karl legte BE 1802 die Re⸗ 
sierung freiwillig nieder und begab fi) nad Freiburg im Breis⸗ 
gau, mo er 1809 ftarb. 
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Baſel ſchloß, endigte vorläufig dieſen unſichern Zuſtand. 
Das linke Rheinufer blieb vorerſt militaͤriſch von Frank— 
reich beſezt. Die Regierung ging daher nicht nach Kleve 
zurück, fondern eröffnete ihre Sitzungen am 1. October 
1795 zu Emmerih, auf dem rechten Rheinufer, wo fie 
eitdem ungejtört jet 8 Jahre lang verblieb, Zwar vers, 
gte ſich fpäter ein großer Theil ihrer Mitglieder nach 
leve, um die Rechtöpflege von dort aus zu verwalten; 
aber der Hoheitö-Genat und das Archiv waren ſtets ‘in 
Emmerich. M. folgte der Regierung auf allen diefen 
Zügen, verfah die Gefchäfte des zurückgebliebenen Archi⸗ 
vars und ward, als diefer endlich fein Amt niederlegte, 
durch ein Nefcript vom 30. Dezember 1795 mit 600 Rthl; 
Gehalt zum geheimen Regierungsarchivarius und Hoheifs⸗ 
fekretär ernannt, Er empfing, alfo im 27. Lebensjahre 
zuerft eine feſte Anftellung mit Gehalt im preußifchen 
Staatödienfte. Ald Beweis, welche eg en: feine 
Kenntniffe fchon damals erhielten, verdient Erwahnun 
dag die Suriften: Fakultät zu Duisburg ihm die Lehrftelle 
antrug, welche durch den Tod des Profeſſors Krafft erle— 
digt war. M. verblieb indeß im Suftizdienfte, ‚betrieb 
auch richterlihe Gefchäfte neben der Arcivarbeit und 
ward deshalb am 9. Januar 1799 auch noch zum Krimi- 
nalrathe beftellt. Bald nach der Mitte ded Jahres 1802 
befegte Preußen die fekularifirten Stifter und mediatifir- 
ten Neichsftädte, die zur Entfhäadigung für Geldern, Mörs 
und Kleve weſtwaͤrts des Rheins dienten, welche günz- 
li an Frankreich abgetreten worden : —— iſchen 
der Weſer und dem Rheine den ſuͤdoͤſtlichen Theil des 
Bisthums Münſter mit der Hauptſtadt und das Bisthum 
Paderborn als Fürftenthümer, die Abteien Eſſen und 
Werden ald Graffchaften und das Stift, jest Derrfchaft 
NiedersElten, — Das Reglement über die Vertheilung 
der Gefchäfte ahnen den Landes: Kollegien in den preu⸗ 
ßiſchen Entfchädigungsländern vom 2, April 1808 beläßt 
den Regierungen nur die Suftiz=, Lehns⸗ und Vormund⸗ 
ſchaftsſachen und übermweift alle Hoheits⸗, Kirchen:, Schul, 
Stiftungs:, Kommunal: und höhern Polizeiſachen, welche 
fie vun. verwalteten, den Kriegs: und Domänenkammern: 
wefentlih eben fo, wie dies feit 1808 für den ganzen 
Staat * nur blieben damals die Namen beider 
Behörden noch unverändert. Düs Patent vom 11. Sept. 
— Jahres a t *75 5 —5 einer 
gierung zu Muͤn tt das um Muͤn⸗ 
fter, das Herzogthum Kleve oftfeitd Rheins, die. Graf: 
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—S die — Abteien Eſſen, Werden und 
In Folge dieſer Beſtimmungen wurde die kleve— 
— 5 R ng zu Emmerich am 16. Sept. 1803 
aufgelöft; das Derfonal derfelben ging an die neue Re— 
zu Münfter über: die Hoheits⸗, Kirchen, Schulz, 
tiftungs:, Kommunal: und höhern Polizeifachen, die fie 
bisher verwaltet hatte, wurden an die Kriegs» und Do» 
mänentarımer zu Hamm abgegeben. Die Trennung dies 
ee Sahıen war fchwierig und hielt noch ein Jahr auf. 
dahin fand M. bei der un zu Münfter: dann 
aber ging er mit feinen Geſchaͤften an die Kammer zu 
een über, um fie ald Mitglied des Kollegiums, als 
riegs⸗ und Domänenrath, fortzufegen. Seine Beftal- 
Iung hierüber ift am 18. Nov. 1804 angefertigt. — So 
trat M. im 36. Lebensjahre zur Polizei- und Finangoer 
waltung über, nicht ahmend, wie weit diefer Schritt ihn 
—— würde, Die Landestheile, worauf fein Dienſt ſich 
ez0g, waren mit Ausnahme der drei Abteien altpreußi: 
fche, welche nur die Behörde, nicht die Verfaffung ihrer 
Anftalten wechfelten; zwei Jahre, verlebt in einem uns 
fihern Zuftande, in der nächiten Berührung mit einer 
ttlichen Nachbarfchaft, waren wenig geeignet für 
edliche Wirkfamkeit: es gehört daher um fo mehr zur 

e —— Bildungsſtufe, worauf M. bereits ſtand, 
daß feine Verwaltung Anträge veranlaßte, einerſeits in 
den geoßpergoglich prallen Dienft, andrerfeitö in das 
Generaldirectorium zu Berlin einzutreten. Jene wurden 
unbedenklich abgelehnt, diefe blieben unfruchtbar, weil die 
Folgen ber ht von Auerftädt die Verhandlung um: 
terbrachen. Der Frieden zu Tilſit vom 9. Sulius_1807 
entzog dem preußifchen Staate die Hälfte feiner Beſitzun⸗ 
gen, namentlich auch die weftphälifchen und mit tiefer 
Betrübniß legte M. einen Abdruck des Publikandums v. 
29. Auguft deffelben Jahres, wodurch fein König auch ihn 
feiner Dienftpflichten entlies, zu feinen Perſonalakten. 
In der That war feine Lage nicht ohne Schwierigkeit. 
Wenn auch nicht dem dringenden Bedürfniffe des erjten 
Augenblicts mittellos hingegeben, fehlte doch viel zu der 
Mnabhängigkeit, welche beſfre Tage, wie entfernt fie da⸗ 
mals auch erfcheinen mochten, gefchäft: und erwerblos ab⸗ 
warten konnte. Seine Befcheidenheit geftattete keine Hoff: 
nung auf einen Ruf in dem bedraͤngten Staat, dem fein 
Herz ergeben blieb und fein Gefühl widerftrebte dem 
Dienfte der fremden Macht, die jest den Landestheil be— 
herrfchte, dem feine Thaͤtigkeit bisher ausſchließlich ge: 
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widmet war. Bier, wo das perfönliche Verhaͤltniß ent: 
fcheidend hervortritt, muß erwähnt werden, daß M., als 
er mit fefter Befoldung angeftellt fein Schickſal gefichert: 
glaubte, Gatte und Vater wurde, Schonim —* 1794 I 
er zu Neuwied die Tochter des angefehenen Kaufmanns Bo 
der, Johanna Maria, ausgezeichnet Durch Vorzüge des Gei⸗ 
fteö und des Herzens: er gewann ihre Zuneigung und am 29. 
Mat 1797 ward ihre Verbindung zu Weſel im Hauſe des 
Oheims der Braut vollzogen, die jest ald Witwe, nad) 
einer STjährigen überaus glücklichen Ehe, den Maun bes 
trauert, dem fie ganz lebte, Mit ihr überlebten den Ba- 
ter eine Tochter, feit 1819 dem Fabrikherrn William 
Koderil zu Guben vermählt und zwei Söhne, die beide 
erft in diefem Jahre die dritte und legte Prüfung für 
den Staats dienſt beftanden, wonach der ältere zum Kam— 
mergerichtö= Affeffor, der jüngere zum Negierungs= Affefs 
r ernannt worden ift, Eine Zochter und ein Sohn find 
in frühefter Kindheit geftorben. — M.'s drei überlebende' 
Kinder lebten ſaͤmmtlich bereitö im Jahre 1807 und wahr: 
ſcheinlich entfchieden zunaͤchſt Ruͤckſichten auf ihre: Zus 
tunft, daß M., einem erneuten «Rufe des großherzogl. 
bergifhen Staatöminifters Grafen v. Neffelrode folgend, 
endlich im Mai 1808 nach Düffeldorf ging und als vor- 
tragender Rath bei dem Mintfterio dafelbit Sachen des 
Sunern und des Kultus übernahm. — Aber fremd und 
täglich. nur can ward —* dieſer Geſchaͤftsbetrieb 
nd wie belobend auch hier feine Sachkenntniß, Einſicht 
und Nedlichkeit anerkannt wurde, fo war es doch ein 
Glück für ihn, daß die Beſchaͤftigung in Düffeldorf kaum 
ein Zahr dauerte, — Kräftig ward indeß im preußifchen 
Stagte der Auferftehung zu neuem Leben Raum und Bahn 
bereitet: dev Zeiten Ungunft trieb nur dringender vors 
wärts, In Folge der Verordnung vom 26. Dezember 
1808, wegen verbefjerter Einrichtung der Provinzial: a 
lizei- und Rinangbehörden wurden die damald noch erhal- 
tenen 8 Kriegs⸗ und Domänentammern mit großer Ex« 
weiterung ihres Gefchäftökreifes in Regierungen umges 
wandelt: unter diefen auch die Turmärkifche, die, von 
Berlin nah Potsdam verlegt, zum erften Präfidenten 
den jegigen Ober: Präfidenten von der Provinz Weftphas 
len, wirtlichen geheimen Rath, Freiheren v. Winde, ers 
ielt, Diefer war eben der letzte Präfident der Elevemärs 
ifhen Kriegs: und Damänentammer zu Hamm gewefen, 
unter ‚deren jüngften Raͤthen M. bis zur Auflöfung der 
praußifchen Verwaltung fand, Es war dem ‚Deren von. 
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Binde Beduͤrfniß, ſich in feiner netten Lage mit Gehülfen 
zu umgeben, deren Geift und Gefinnung er ſchon dort er- 
probt hatte, ISo ward M, nach Potsdam fen und 
durch ein Patent vom 24. März 1809 als zweiter Regie⸗ 
rungsdirector angeftelt; die nur ungern ertheilte Gutla ⸗ 
ſung aus großherzogl. bergiſchem Dienſte erfolgte erſt am 
20. Mai. Anderthalb Jahre ſpaͤter, bereits unter der 
obern Leitung des Staatskanzlers, damals noch Freih. v. 
Hardenberg, ruͤckte M. in dieſer aͤmtlichen Stellung hör 
her auf: er empfing die Beſtallung als Vice-Praͤſident 
mit Beilegung eines Gehalts von dreitauſend Rthl. in eis 
ner belobenden Kabinetsordre vom 31. Det. 1810, welche 
befonders das Vertrauen ausdrücdt, daß er zu den Weni- 
gen gehöre, welchen bei gründlichen Kenntniffen und Eräf- 
tigem Willen mitten in einer ſtuͤrmiſch bewegten. Zeit 
nicht die Mäfßigung entfchwunden war, wodurd allein 
die Einheit der Regierung erhalten werden konnte. — 
M. verblieb hierbei während der 3 trüben Jahre, worin 
ulegt im Frühjahre 1812 felbit das Dafein eines preu- 
Sifchen Staats gefährdet erfchien ; er verblieb darin mäh- 
rend der 3 folgenden Jahre, wo mit Opfern, woran er 
beinahe verblutete, diefer Staat wahre Selbſtſtaͤndigkeit 
wieder errang. Seine ganze Borbereitung, feine ganze 
Wirkſamkeit hatte, bis er nad Potsdam berufen ward, 
dem engen Bezirke der weiland Elevemärkifchen Regierung 
angehört. Die gründliche Kenntniß der verwickelten Ber: 
hältniffe des Herzogthums Kleve, die Grundlage, feines 
feühften Fortfchritts im Staatödienfte war, ein todter 
Schatz geworden, nur die Frucht diefer Borubungen blieb: 
das unermüdliche Forfchen, die Behutfamkeit im Uxthei- 
len, das zähe, nicht ftarre Halten an erkannter Wahr: 
heit. Mit diefer Ausftattung eines doch ſchon faft 18jäh- 
tigen Gefchäftölebend und der wohlerhaltenen Mitgift der 
Natur, hellem Geift und mildem Gemüth, trat M, in 
die Verwaltung einer ihm bis dahin unbekannten Pro: 
vinz: er trat darein unter dem ungünftigften Berhältniffe 
der Zwede zu den Mitteln, der Anfprüche zu den Kräfz 
ten, der Forderungen zu der Habe, Neben der Noth 
2. die Armuth, welde höchſtens karge Hilfe für den 
ugenblit gewähren Eonnte, Aber in der Anſicht derer, 
fo die Zeit erkannten, fproßte das ſchwankende Neid aus 
den Wurzeln der Eiche und ſorgſam fchonten fie mitten 
inter ihren VBedrängniffen, unter den kuͤmmerlichen Fri⸗ 
ften vom Tage zum Tage, die Grundlagen einer mädhti- 
nen Zukunft, M.'s neuer Geſchaͤftskreis umfaßte den geis 
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ſtigſten Theil der er für dad Herz des Staats, die 
Sorge für Aufrethalten der öffentlichen Drbnung und 
der Gewerbfamteit, für Kirchen, Schulen und milde Stif⸗ 
tungen, in der älteften Provinz des Reichs und dem 
Sibe feiner Herrfhaft und er widmete ihm alle Kräfte, 
alle Gewandtheit feines Geiftes. — Als die Heerſchaaren 
heimtehrten und der Treue daheim aud dankbar gedacht 
wurde, wählte M.'s Befcheidenheit unter mehrfach dar- 
gebotenen Ehren den Schmuck des —5 — Kreuzes *), 
der, wenn die Männer jener Zeit dahin geſchieden find, 
nur noch von der GSiegeögöttin über Berlins Propyläen 
emporgehoben und an den Fahnen des «Heeres 3 nzen 
wird. Uber bald folgte der eigene Lohn des Verdienftes, 
der Beruf zu höherer Wirkfamteit. — Durch dad Publi- 
kandum vom 16. Dezember 1808, betreffend die veränderte 
Berfaffung der oberen Stantöbehörden, war dem 


eführt zu werden. Nachdem auch der zweite Frieden zu 
aris gefchloffen war, Europa dauerhaft beruhigt fchien 


herzuftellen, ward diefe — unter dem Namen einer 
General⸗Verwaltung für Gewerbe und Handel neu ein⸗ 
ge tet und M. unterm 7. Februar 1816 derfelben als 
iveftor vorgefegt. Unter den 34 „Staatödienern, w 

durch befondres Vertrauen Gig und Stimme als —55 — 
der im Staatsrathe“ nach der Stiftungsurkunde deſſelbe 

vom 20. Maͤrz 1817 erhielten, befand —S der wirk⸗ 
liche geheime Ober⸗Finanzrath M. — Die ortfchritte 
der Givilifation felbft bedingen —— in der Ver⸗ 
vollkommnung der öffentlichen Anſtalten und damit unver⸗ 
meinlie einen erhöhten Regierungsaufwand. DR diefer 
* los aus den Staatskaſſen unmittelbar, ſondern 
auch aus den Mitteln der Gemeinen, Korporationen und 





—ñ —— 


*) Um weißen Bande, erhalten am 17. Januar 1816. 
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Stiftungen, bei verſchiedenen Verfaſſungen in ſehr ver⸗ 
—— Verhaͤltniſſe fließt; daß —F abgemacht wird 
durch Dienfte, die Steuern find für diej » welchen 
fie unentgeldlich obliegen; daß wohl gar ivatvereine 
dem Drangel öffentlicher Fürforge abhelfen müffen: das 
Alles ändert wefentlich nichts in der Nothwendigkeit, dag 
durch Den Erwerb der Nation der Aufwand für diejenigen 
Anftalten aufgebracht werden muß, unter deren Schise 
und mit deren Beihilfe ‚nur allein der Einzelne foblel 
ewinnen und zu genießen ‚vermag, als feine Perföns 
bc) it und fein Befisftand bei dem zeitigen Kulturftande 
geftattet. Der preußifche Staat hat in dem denkwürdi: 
Sahrzehend von 1806 bis 1816 anerkannt mächtige 
- — zur Vervollkommnung feiner ia 
ch erungen ha 
ſeitdem nur des ſichern Ru eſtandes, —* e bedurften, 
um ins Leben zu treten. Schon dadurch allein ward ein 
verftärkter Aufwand unvermeidlich. Dazu trat die Ber: 
* der Schulden, welche der Krieg ſelbſt 
und die Wieder erftellung deffen, was er verdarb und 
entzog, erzeugte. In Zeiten der öffentlichen Ruhe und 
ungejtörten Wohlfahrt wächft der Ertrag der perfonlichen, 
Verbrauchs-⸗ und Verkeyrs- Steuern mit der J—— 
und dem Erwerbe und es bedarf u bei fleigendem 
wande fo wenig neuer Auflagen, da felbft die alten zu= 
weilen noch —— werden koͤnnen. Aber in ganz an- 
derer Lage befand fich der preußifhe Staat, als am 
fe fenes Sahrzehends, das am Marke feines Vol: 
tes zehrte, fein Finanzwefen wieder geordnet werden follte, 
Gleichwohl gebot die Nothwendigkeit eines erhöhten Auf: 
mwandes, Durch ein neues Abgabenfyftem ein jährliches De- 
sit zu dedien, das bloßes Hebertragen von den Staats- 
affen auf die Gemeinen oder angebliches Erfparniß auf 
Kojten des öffentlichen Dienftes, wohl verſtecken, aber 
nicht tilgen konnte. Diefes neue Syſtem zu tinden, war 
die erite Aufgabe des neuen Siaatsrathe, ne zahlreiche 
Kommiffion der ſachkundigſten Mitglieder deffelben, wo- 
tunter auch M. ſich befand, ergab nur eine unvereinbare 
DBerfchiedenheit der Anfichten über die Anordnung des 
Ganzen, Der Drang des —— dennoch vorzu⸗ 
fchreiten,, verſchaffte dem Antrage € ngang: zunächft das 
Mindeftbeftrittne zu berathen und auszufihren; dank von 
dem fernern Austaufche der Meinungen und der beginnen: 
den Erfahrung auch über das Zweifelhaftere Mere igu 
zu erwarten und fo theilmeife zu vollenden, was aus eis 
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ner umfaffenden Anficht auf einmal darzuftellen unmög- 
Lich fchien, Dies Verfahren eignete fih ganz für R.% 
Meife, Jeden Anfchein eines Vordrängend, das verlegen 
Zonnte, mit Eluger Behutfamkeit vermeidend, jeder Mei: 
nung volle Beachtung gewährend, die Feftigkeit, womit 
er leitende Grundideen durchzuführen ftrebte, durch ver⸗ 
ftändiges Eingehen auf wermittelnde Vorſchlaͤge mildernd, 
ward er die Seele der Minifterial = Kommifiton, welche 
die neuen Steuergefege entwarf. Mit eigenth 
Gemwandtheit verftand er, dieſen Entwürfen: die Zuſtim⸗ 
mung. der Abtheilungen des Staatsraths zu gewinnen, 
welche fie vorbereitend pruͤften. Sie fanden nun im 
Staatörathe felbft beredte BVertheidiger und erlangten den 
Beifall der Mehrheit, fo ſcharf und beharrlich auch hier 
F Gegenſatz der Anfichten zur Sprache fam. Daß M. 
Telbft Direktor der General- erwaltung für die Gewerbe 
war, hat. den Gewerben am meiften genußt durch Die ver⸗ 
ftändige Beachtung ihres Interefje bei den Berathungen 
über das. neue —ui Zwar iſt es eine ſehr all⸗ 
tägliche ‚Bemerkung, daß auch hochgebildete Maͤnner nur 
mit tiefem Unwillen die Zucht der öffentlichen Meinung 
vertragen, „die — wiewohl gleidy dem Hoͤchſten, das der 
Are befist, Glauben, Hoffnung und Liebe, der grell⸗ 
ften Ausartung fähig, — unter den unerfannten Wohl⸗ 
thaten vielleicht die größte ift: dennoch darf ed befremden, 
daß derfelbe 5* inn, wodurch die geheimſten Kräfte 
der Natur. der Gewerbfamkeit unterthan werden, ‚ber das 
el der Wiffenfchaft und das Höcjfte der Kunft er= 
Laufcht, um. feine Marktwaare damit zu adeln — daß 
diefer Scharffinn ed nicht vermag, die Gewerbtreibenden 
über ihr Vorurtheil gegen die Zucht der öffentlichen Mei- 
nung, gegen die freie Mitwerbung zu enttaͤuſchen. Al⸗ 
Yerdings. dann und darf. die Trage nicht fein von einem 
wehrlofen Preisgeben an jede fchandbare Spekulation, an 
Nacydrucd und Rachſtich, an den fchnöden Naub der ge 
theuer erfaufter Erfahrungen, an alle a > infte, 
wodurd; fremde Saat gemäht werden will. er 

Unbill ftreng entgegentretend, darf doc) behauptet wer⸗ 
den, daß die freie Wahl des Eundigen Käufers auf 
nem Marfte, gen lich jedem ehrlichen Berkäufer, d 
nachhaltigfte Grundlage gewerblicher Berbefferungen 
Allein. dieſer ſtrengen — weicht auch. der verjtändige 
Fabrikherr befonders mit einer Selbfttäufchung aus, w 
nicht der Meberzeugung, nur der Nothwendi :eit nachgibt. 
— Die Beftenerung des Verkehrs mit dem Auslande, des 
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ren Unentbehrlichkeit am mindeſten zweifelhaft ſchien, 
wurde zuerſt berathen. Ihr wichtigſter Gegenſtand iſt 
unſtreitig der Erwerb von Einkommen aus den Einfuhr: 
abgaben, auf tropiſche und ſuͤdeuropaͤiſche Erzeugnifſe. 
Raͤchſtwichtig iſt, daß die Grenzbewachung , die deshalb 
nöthig wird, aud die Steuererhebung von inländifchen 
Erzeugniffen ſichert: inländifcher Brandwein beifpiels- 
weiſe koͤnnte nicht beftenert werden; wenn ausländifcher 
unverfteuert eingehn dürfte. Weit untergeordnet in Be 
zug auf Ertrag iſt die Verwendung des Grenzſchutzes auf 
ein gewerbliches Intereſſe. Gleihwohl ift es diefe weit 
ggg ae welche die Geſetzgebung durch widerfpre: 
chende Anforderungen erfchwert. , Es gehörte die ganze 
Sachkenntuiß, welche M. in feiner amtlichen Stellung 
1 ebote fand und das ganze Vertrauen auf feine Ein: 
iht und Milde dazu, um bie Vollziehung des Gefeses 
vom 26. Mai 1818 über den Zoll und die Verbrauchſteuer 
von ausländifhen Waaren zu erwirken; deffen Bekannt: 
machung bi8 zum 5. September hingehalten wurde durch 
beharrliche Gegenvorftellungen, welche den Untergang der 
muhfam gepflegten inländifchen Fabrikation, in * 
der mit erheblicher Beſteurung geſtatteten Einfuhr frem⸗ 
der Fabrikate, befuͤrchten ließen. Selbſt nachdem erhoben 
ſich noch dringende Mahnungen dawider und muͤhſam 
trat das Geſes im größten Theile des Staats erſt mit 
dem Anfänge des Iapres 1819 ins Leben, M.’s Perfons 
lichkeit felbjt mußte Gewähr für die Ausführung leiftens 
er ward am 3. Junius 1818 zum Genetal: Steuer- Dis 
teftor ernannt, Die General: Verwaltung der Gewerbe 
war inzwifchen bereits durch eine Verordnung vom 2. Des 
gember 1817 von dem Finahzminifterium getrennt wor- 
den und bildete feitdem ein befondres Minifterium für 

andel und Gewerbe unter dem Grafen v. Bülow*), dein in 

inanzminifterium der Staatsminifter, Herr von Klewiz, 
ölgte, — Einfacher im Gegenftande und minder ſtarkeni 
Widerſpruch ausgefegt war die Beſteurung des im Lande 
felbft erzeugten Getraͤnkes, namentlich des Brandweins 
und Biers. Zwar trat aud hier das Intereſſe der klei⸗ 
nen Brandweinbrennereien entgegen, die Eunftlos nur zur 
Untetftügung der —5 t betrieben werden. Doch 
ftand die Meberzeugung , daß Die Brandweinbrennerei nicht 
unbeſteuert bleiben koͤnne und nur das Auffinden einer 
Steuerform, welche den Gewerbtrieb am wenigften ftörte, 
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plieb eine ſchwierige Aufgabe. Der Blofensine Löfte fie 
worerjt ſehr glücklich, indem er eine Belohnung für die 
höchite Benusung der Zeit darbot. Er mußte jedoch nach⸗ 
mals im Interefje der Ländlichen Brennereien der Maifch- 
mE weichen , welche die befte Benußung des Materials 
elohnt. Beide Hebungsformen hoben das Gewerbe felbft 
u früher ungenhneter Vollkommenheit und dev hochbe⸗ 
ouerte Brandwein ift wohlfeiler geworden, als es vor= 
mals der unbeftenerte war, Für Die Befteurung des Bie- 
red ward um fo leichter eine fehr bequeme Form gefun⸗ 
den, als die Regierung dem Bierverbrauche durch einen 
fehr maͤßigen Steuerſatz und beinahe gaͤnzliches Freigeben 
des Brauens für eignen Bedarf den Vorrang vor dem 
Brandweingenuffe zu fichern verfuchte. Ward diefer wohl- 
thätige Zweck bisher nur ſpaͤrlich erreicht, wei Kapital 
und Fleiß fich allgemeiner der Brandweinbrennerei zu— 
wandten: fo kann doch mehr von einer Zukunft erwartet 
werden, worin dad Gewerbe bei höherm Wohlſtande öfter 
über die großen Mittel gebieten wird, deren ein lohnen: 
der Betrieb der Brauerei noch weit mehr ald das Brand» 
weinbrennen bedarf, Das Gefeg vom 8. Februar 1819, 
wegen Befteutung des inländifchen Brandweins und Brau⸗ 
* es welches aus dieſen Berathungen ervorging, ver⸗ 
dankt nicht minder M.’8 hellem Blick und mildem Sinn 
eine we entlichften Befkimmungen, Die Nebenfteuern auf 
einmoft und inländifche Tabakblaͤtter, welche daſſelbe 
gleichfa anordnet, werden, als minder erheblich, hier 
übergangen, um fo mehr, ald ihrer weiter in noch aus 
anderer Anficht gedacht werden muß, — Nachdem bie 
Steuern von dem Verkehr mit dem Auslande und von 
der Geträntebereitung im Inlande durch die Gejege vom 
26. Mai 1818 und 8. Februar 1819 geordnet waren, er⸗ 
fchien e8 moͤglich, eine Ueberficht Des gefammten Abga- 
benwefens aufzuftellen. Dies geſchah durch ein Gejek 
vom 30. Mai 1820, wornach die Grumdfteuer wefentlich, 
die Salzfteuer gänzlich unverändert blieb; Die Gewerbes 
fteuer erhielt neue Grundlagen durch ein befondres gleich- 
eitig erlaßnes Geſetz und ein Geſetz über die Stempels 
euer wurde noch vorbehalten, weldes mit fehr erhebli⸗ 
cher Vereinfachung deö le unterm 7. März 1822 er- 
laffen worden iſt. Nach Abfonderung diefer Gegenftände 
blieb nur noch ein Steuerverhältniß zu ordnen, das je 
doc fowohl in, Bezug auf Ertrag, als in Ruͤckſicht auf 
gewerblichen s.. nächft dem Grenzzollwefen wohl das 
wichtigfte war. Nach der Aogabenverfaffung des preußi= 
fehen Staats bis zum Jahre 1810 waren die Städte mit 
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einer Bewachung von Steuer Beamten umgeben: was 
einging, war einer Abgabe unterworfen; au war daß 
Baden, Brauen und Brundweinbrennen, überhaupt das 
Vermahlen von Getreide und das Schlachten in den Staͤd⸗ 
ten befteuert. Bon den Landbewohnern unmittelbar wurs 
den keine Verbrauchsabgaben erhoben; ſie trugen aber 
mittelbar betraͤchtlich dazu bei, indem — wenige ftreng 
beftimmte Fälle ausgenommen — kein Handwerk und fein 
Handel außer den Städten geduldet ward, der Landmann 
alfo die ftädtifchen Verbrauchsſteuern in den Preifen der 
rg bezahlte, die er aus den Städten entnehmen 
mußte. Im Jahre 1810 ward diefer Zwang aufgehoben 
und dem Gewerbe volle Freiheit des Orts geftattet; das 
gegen wurden auch die erheblichften Verbraͤuchs abgaben, 
namlich, die Mahl, Schlacht⸗ und Trankſteuer, auf das 
Land übertragen. Es zeigten ſig jedoch ſo große Schwie⸗ 
rigkeiten bei der Hebung der Mahls und Schlachtſteuer 
von einer zerſtreut wohnenden Bevolrerung, daß no vor 
Sahresfrift die Mahliteuer in eine fefte Abgabe von eis 
nem halben Thaler für jeden überzwölfjährigen Landbe— 
wohner verwandelt werden mußte, die Schlachtſteuer aber 
‚nur in einer Geftalt beibehalten werden Eonnte, worin fie 
fehr wenig einbrachte, Die Städte behielten damals noch 
ihre befondern Abgaben und wurden nur in fo ‚fern er: 
leichtert, als die kleinliche Ihoraccife von den vielen ge= 
ringfügigen Gegenftänden wegfiel, die bisher fammtlich 
befteuert waren. — Dem neuen Steuerfufteme blieb e8 
vorbehalten, eben fo . Gleichheit der Befteurung, 
wie völlige Gleichheit der Berechtigung zum Gewerb= Be: 
triehe zwifchen Stadt und Land einzuführen. Die mans 
— heise Verbrauchfteuern der Städte ließen fich nicht 
auf das Land anwenden: eher erfchien es moͤglich, die 
fefte Abgabe, welche das Land feit dem Jahre 1811 ent= 
richtet hatte, auf die Städte zu übertragen. Aber diefe 
Abgabe mußte erhöht werden, wenn fie flatt aller andern 
Berbrauchfteuern, ald deren von ausländifchen Waaren, 
von inlandifhem Getränk und Tabak und vom Salze, 
dienen ſollte. Bisher hatte jeder überzwölfjährige Lands 
bewohner einen halben Thaler jährlich gefteuert. Hatte 
die zahlreiche Armre Klaffe das aufbringen koͤnnen, fo 
war von der wohlhabendern unftreitig mehr zu erheben. 
So entftand eine ——— — nach Klaſſen, deren nie⸗ 
drigſter Sag der halbe Thaler blieb, während die höhern 
Säge ſtufenweiſe dergeftalt fliegen, daß im Ganzen ohn⸗ 
gefähr dad Doppelte von dem aufkam, was ber allge⸗ 
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meine Steuerfag von einem halben Thaler eingebracht 
hätte. In den großen und felbft in vielen Mittelftädten 
befteht indeß eine viel größre Leichtigkeit, eine Mahl: und 
Schlachtſteuer, ald eine Klaffenfteuer zu erheben. Die 
legtere ift daher doch nicht ganz Ducchgeführt worden und 
div Steuergejege vom 30. Mai 1820 benennen vielmehr 
132 Städte, worin ftatt der Klaffenfteuer eine gleichzeiti 
angeordnete Steuer vom Vermahlen ded Getreide un 
vom Schlachten des Rind- und —— ‚ber Biegen 
und der Schweine erhoben wird. — Es iſt hier nicht Der 
Ort, in die Einzelnheiten dieſes Theils der Steuerver- 
faffung einzugehn: nur fowiel mußte hier erwähnt wer- 
den, als unerläßlich war, um, M.'s Aufgabe und den 
Geiſt feiner Verwaltung richtig zu würdigen. — Die 
verftändigen Entwürfe mißglüden, wenn das Bertrauen 
auf ihre Ausführbarkeit mangelt, nicht durch böfen Wil: 
leg, nicht dur unbedingte Unfähigkeit der Gehülfen, fons 
dern duch den Mangel an Ihtereffe für ein Vorhaben, 
das hoffnungslos erfcheint. Obwohl in dem neuen Steuer: 
ſyſtem fehr Vieles aus dem alten nur deöhalb beibehalten 
war, um die Meinung der Organe zu ſchonen, weldjen 
die Ausführung oblag: fo war doch zu Vieles neu darin 
eworden, um nicht im erften —— Stockungen und 
ißgriffe zu erzeugen. Selbſt Rückſchritte mußten ge— 
ſtattet werden, um nur den Zweck im Allgemeinen nicht 
— verfehlen. Die Strafantheile find gewiß eine ſehr ver: 
erbliche Belohnung der Wachfamkeit; ein edler Sinn, 
welcher die Unterbeamten höher in der öffentlichen Ach— 
tung zu ftellen verfuchte, hatte ihrer entbehren zu können 
geglaubt: fie mußten hergeftellt werden, auf ein faft alls 
emeines Andringen der ausführenden Behörden. Die 
teuerfontrole verliert den größten Theil ihrer Läftigen 
Kleinlichkeit, wenn das Gefe& unbefteuert läßt, was nur 
gelegentlich) FE eignen Gebraude, nicht. um Erwerbes 
willen eingeführt oder erzeugt wird: die milde Abficht, 
durch mag: eiheit hierin die Gemüther zu ringen 
at fehr befchrankt werden müffen, um Mihbr uchen zu 
feuern, wozu der Buchftabe des Gefeged den Vorwand 
ieh. Diele Kontrolen mußten gefchärft werden, weil 
die Gefinnung bald der Steuernden, bald der Beamten 
mehr Vertrauen nicht — M. verlor unter der Un: 
gunft dieſer Berhältniffe nie den Glauben, daß ein, wenn 
auch fehr langſames Heraufbilden zu edlen Anfichten 
möglidy und nothwendig ſei. Nachgebend dem Strome 
der Meinung, verfüumte er dennoch nie, das Beſſere her: 
vorzuheben, wo Raum dazu blieb. Beides gewann ihm 
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die Gemüther und die Früchte davon find der edelfte Theil 
feines Rachlaſſes. Wie viel und wie wahr auch über fitt: 
liches Berderben durch E amuggeldt und Defraude geklagt 
wird, die groben Skandale find auf wenig Orte befhränft, 
worüber eine est DNeneE der Lage waltet und im 
Ganzen mödjte wohl in Rechtlichkeit und Ordnung die 
preufifche Steuerverwaltung, wie vieler Fortſchritte zum 
Beſſern auch fie noch bedarf, doch bereits ald Worbild 
des zur Beit Erreichbaren dienen. — Ueberhaupt ift es 
ein undankbares Geſchaͤft, neue Steuerfufteme aufzuftellen : 
ed bleibt unbeliebt, wie Elar auch feine Nothwendigkeit 
erfannt werden möge. Nachdem M. 7 fchwere Zahre lang 
das Amt eines General: Steuer: Direktors geführt hatte, 
trat im Jahre 1825 Herr von Moß*) als Finanzminiſter 
an die Stelle des Herrn von Klewiz. Das freundliche 
——— welches die naͤhere Bekanntſchaft zwiſchen 
ihm und M. entwickelte, ehrt beide Theile. Je ſicherer 
die Steuerverwaltung der bereits erprobten Leitung def: 
jen überlafjen werden Eonnte, dem fie den wefentlichiten 
Theil ihrer Bildung verdankt, um deſto freier Eonnte die 
volle Geiſteskraft des Minifterd fich den Werhältniffen 
suwenden, die dringender Verbeſſerung bedurften. — 
Im Jahr 1830 ftarb v. Motz und nicht leicht ward ein 
Staatsbiener von der öffenflichen Meinung einftimmiger 
und erfehnter zum Vorruͤcken in die höchfte Civil: Würde 
bezeichnet, als eben M. Längft gewohnter Stellvertreter 
des Sinanzminifters bei vorübergehender Berhinderung, 
legte fein König unmittelbar nad) dem Tode ded Herrn 
ron Mo$ die Finanzverwaltung in feine Hände und er— 
nannte ihn nur ſechs Wochen fpAter, am 14. Auguft, zu 
deffen Nachfolger, Es war wiederum eine denkwuͤrdige 
Seit gekommen. Die ſchnell vollbrachte Staatd: Umwaͤl⸗ 
zung in Frankreich fchredite Europa aus einer Ruhe, von 
deren Sicherheit der hohe Stand aller Staatöpapiere 
jeugte. Ihr folgte Schon im September der Aufftand in 

ruffel, im November der Aufruhr in Warfchau, Weber: 
al ein Ruf zur Kriegäbereitfchaft; überall Anforderun: 
en auf außerordentlichen Aufwand, Die neue Seuche, 
eit 8 Jahren zögernd, aber unaufhaltfam, vom Ganges 
gegen Rordiweften vorrücend, erreichte im Mai 1831 Dans 
dig, am legten Tage des Augufts Berlin. Heerverſamm⸗ 

ungen und Sperren vermehrten den Gtaatdaufwand, 

äbrend Störungen des Verkehrs das Einkommen min- 
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derten. Hier galt es — den wirklichen Ueberſchuͤſ⸗ 
fen; namentlich auch denen, welche die Kortfchritte der 
Bevölkerung und ded Verkehrs, felbft bei Steuer - Ermä- 
Bigungen, unter forgfamer Verwaltung — hatten. 
Der Staat beſtand ehrenvoll dieſe Probe ſeiner Kraͤfte, 
nicht ohne weſentliche Theilnahme feines neuen Finanz: 
minifters. — Endlich kann hier überfichtlic und zufams= 
menhängend einer Reihe von ae gedacht werden, 
welche mit dem Jahre 1819 anfangt und bis jest noch 
nicht gefchloffen ift — einer Neihe von Ereigniffen, deren 
fegensreiche Wirkungen ſchon jest allgemein anerkannt, 
fi) weit über die Grenzen des preußifchen Staats erftrer 
Ken und deren ferne Folgen, foweit menfchlicher Ver— 
ftand fie zu ahnen vermag, nur wohlthätige fein koͤnnen. 
— 48 am 1. Januar 1819 eine Zoll-Linie aud die 
Gränze der preußifchen Provinz Sachfen gegen ihre Nach— 
barn verfchloß, fanden ſich alle die Fuͤrſten des deutſchen 
Bundes befchwert, welche ganz von preußifchem Gebiet 
ag Tr Zandeötheile bejigen. Dbwohl zu Feiner Zeit 
in Zweifel gezogen ward, daß jeder felbftftändige Staat 
vollkommen — — iſt, die Durchfuhr von Waaren 
durch fein Gebiet ſelbſt ganz zu unterfagen oder die Be: 
dingungen feftzuftellen, worunter fie geitattet werden ſoll 
und obwohl die mächtigften Staaten diefe Befugniß fort 
während gegen einander in Ausübung bringen und felbft 
die freundfchaftlichften Berhältniffe einen oft fehr läftigen 
Gebraud) dieſes Rechts nicht hindern: fo fehien dennoch 
das Verhältniß jener Enklaven einer befondern Ruͤckſicht 
au bedürfen, über deren Umfang jedoch eine fehr beträcht- 
iche Berfchiedenheit der Meinungen beftand, Es bes 
durfte Zeit, um dee Weberzeugung Eingang zu verfchafz 
fen, daß es nicht im Intereffe der Nachbarfchaft Liegen 
Tonne, die natürlichen reg Bears Fer eined ſolchen 
. Enklaven : Befiges nr durch feindfeliged Benehmen zu 
vermehren. Preußen bot billigen Vergleich, auf Aners 
fennung des gleichen Rechts gegründet. Schwarzburg⸗ 
Sonderöhaufen nahm zuerft dies Anerbieten an. M., ale 
General: Steuer- Direktor, ſchloß unter Vermittelung des 
Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten am 25. 
October 1819 den Vertrag, wodurd der eingefchloffene 
Theil der fürftlichen Befisungen in kinen Zollverband mie 
Preußen trat. Schwarzburg » Rudolftadt folgte demfelben 
erft am 24. Junius 1822 * ſeiner Herrſchaft 
kenhauſen; Sachfen-Weimar:Eifenacy wegen —* 
Oldisleben am 27. Junius 18235 Anhalt⸗Bern 


und 
urg we⸗ 
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gen des Amtes Mühlingen und wegen des obern Fürften- 
chums unterm 10. October 1828 in zwei befondern Ber: 
trägen. Diefes Fürftenthum, obwohl größtentheild von 
preußifchem Gebiet umgeben, grenzt doch auf einer ohn⸗ 
efähr fünf DViertel- Meilen langen Strede mit dem 

taunfchweigfchen: es war der erſte nicht ganz umfchlof- 
fene Zandeötheil, welcder dem preußifchen 3ollverbande 
beitrat und es erhielt dem gemäß nicht blos Antheil an 
der Berbrauchd= Abgabe, fondern auch an der Durch— 
gangsfteuer, dem eigentlichen Zoll, Hierzu kam im J. 
1826 der Anfchluß des untern Fürftenthbums Bernburg 
unterm 17. Junius, der fürftlich Lippe: Detmoldichen 
Entlaven unterm 9. und 17. Junius und der Eleinen 
Meklenburg: Schwerinfchen Enklave im Regierungsbezirke 
en am 2. Dezember. Es war vorzüglich die Klar 
eit und Billigkeit in M.'s Anfichten, welche die Schwies 
rigkeiten uͤberwand, die mannichfaltig folchen Bereinen 
entgegentraten. — Beinahe ein Iahrzehend war endlic) 
unter £leinlihen Verhandlungen verfloffen und e& bejtans 
den noch immer Bedenken, welche felbit den Anfchluß ans 
derer völlig eingefchloffenen Landestheile verhinderten, als 
le Bereine endlich eine viel allgemeinere Richtung und 
Bedeutung erhielten, Längft empfunden war es aller: 
Dinge, daß die Vollkommenheit der wichtigften öffentli- 
chen Anftalten fehe wefentlich von der Größe der Maffen 
abhängt, die ſich dazu vereinigen, Während feit der 
Wahlkapitulation Katfer Karl des Fünften das Beftre- 
ben der deutſchen Fürften darauf gerichtet war, Deutſch⸗ 
Land in einen Staaten Bund zu verwandeln, fo beweifen 
doch zahliofe Partikular⸗ Vereine, wie fehr das Beduͤrf— 
oe Bereinigung zu gemeinfamen Regierungszwecen 
gefühlt wurde, Diefe vereinzelten Verſuche blieben meh: 
tentheild fruchtlos, indeß die Fortfchritte der Givilifatton 
immer dringender großartige Anftalten erheifchten. Als 
auf dem wiener Kongreffe das feit mehr ald drei Jahr— 
Ben erftrebte Ziel endlich erreicht, als Deutfchland 

urch die Bundesakte wirklich ein Bund vollig unabhäns 
giger Staaten geworden war, trat auch das Beduͤrfniß 

er Vereinigung, nicht blos zur Erhaltung dieſer Unab— 
hangigkeit wider —— Angriff, fondern auch zur 
Befruchtung derſelben mit Wohlſtand und Annehmlichkeit 
bes Lebens, nur um fo dringender hervor. Es mußte 
vorerft bei bloßen Andeutungen des Erfehnten bleiben, bis 
die Erfahrung beiehrt hatte, daß die anerkannte Befugniß, 
felbftftändig zu fein, den Regierungen, wie den Einzel: 


# 
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nen nur dadurch — wird, daß ſie die Freiheit 
ewaͤhrt, die beſtehenden Lebensverhältniffe nach eigner 
eberzeugung zur eignen Wohlfahrt zu benutzen. Diefe 
Selbſtſtaͤndigkeit felbjt muß demnach zu Vereinen in allen 
allen leiten, wo die eigene Kraft nicht ausreicht. Un: 
gern macht jedoch der Einzelne, ungern jede Regierung 
ie Entdeckung einer Unzulänglichkeit der eigenen Kräfte; 
das Bedürfnig muß fehr dringend werden, ehe es fich 
Gehör verfchafft. Preußen fah fich genöthigt, das Steuer- 
ſyſtem, deſſen es nicht länger entrathen Eounte, vereinzelt 
aufzuftellen und alle Ungemächlichkeiten der verwigelten 
Degränzung zu ertragen, die feine weitlichen Provinzen 
von der Hauptmaſſe des Staats trennt, Wie menig es 
im Sabre 1818 auf ein Anfchließen zu gemeinfamer 
Steuererhebung rechnen durfte, ergab die Geſchichte des 
folgenden Jahrzehends. Sein Beifpiel bewieß indeß 
durch die That, wie viel felbit unter ungiünftigen Um: 
fanden ausführbar ift. Die größern Stagten des füd- 
weftlichen Deutfchlandg verfuchten nun durch Bereine eine 
Maffe zu bilden, die ähnlicher Vortheile fühig wäre; Die 
a eigeeie folcyer — en zeigte. ſich auch hier, 
feldjt unter fehe viel günftigern Verhaͤltniſſen, als dieje⸗ 
nigen waren, worunter Preußen mit der großen Anzahl 
der Bundesftaaten hätte unterhandeln Fönnen, Die zwis 
ſchen feinen beiden —— liegen. Blos ein An⸗ 
an der beiden mätptigtten Staaten des füdweftlichen 
eutichlande, Baierns u. Würtembergs, kam zu Stande; 
Baden, wie fehr es das Eigenthumliche feiner 
graphifchen Lage zum Wereine mit biefen beiden zu 
veranlaffen ſchien, blieb ifolirt und die großherzoglich 
heffifche Steoferung wandte fich endlich an Preußen, — 
Es ift ein bleibendes Verdienſt des Herrn v. Motz, Das 
mals Finanzminifter, daß er den vielfachen Bedenken wis 
der einen Antrag nicht Raum gab, der die Mängel der 
Begränzung des —*6 Staats nicht verbeſſerte, ſon⸗ 
dern mit lebhaftem Antheil darauf einging, die Made 
des Beiſpiels und vornaͤmlich die Freiwilligkeit ehrend, 
womit die —— Regierung, keineswegs durch 
befondere N Ban der geographifchen Lage — 
das wirkſamſte Mittel ergriff, die vielfachen achtheile 
der Vereinzelung abzuwehren. Nicht minder ift es auch) 
M.'s bleibendes Werdienft, daß er in gleicher Ueberzeu— 
gung mit der eindringenden Kraft feines Verſtandes und 
feiner Redlichkeit jeder Schwierigkeit abzuhelfen wußte, 
welche die Verfchiedenheit der innern Steuergefeßgebung 
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und die Neuheit der Lage wohl erzeugen konnte. Auf 
der Grundlage vollfommener Gegenfeitigkeit der Rechte 
und Pflichten ward der Vertrag am 14. Februar 1828 
abgefchlofjen und im Mai bekannt gemacht. Ihm folg« 
ten bald Berhandlungen mit Baiern und Würtemberg, 
vorläufig nur einen freien Verkehr der Unterthanen bei— 
der Zollvereine, des preußifchshefiifchen und des baierifch- 
würtembergifchen bezwedend, aber mähere Bereinigung 
ausdrücklich vorbehaltend, Der Bertrag hierüber vom 
27. Mai 1829 trat jedoch erft mit dem 1, Januar 1830 
in Kraft. a erfolgte nun auch der Beitritt von 
Ganz: und Halb-Enklaven; Anhalt: Deffau und Köthen, 
für ihr fümmtliches Gebiet, fchloffen fih am 27. Juli 
1828 dem preußifchen Zollvereine an, Sacfen: Coburg - 
Gotha für Volkerode am 4. Juli 1829, für Lichtenberg 
am 6. März 1830, Oldenburg für Birkenfeld am 24. 
Suli 1830 und 2 et. für Meifenheim am 1. 
Dec. 1829, Andre Berträge mıt Sacyfen-Goburg: Gotha, 
Sachſen-Meiningen und den jüngeren Linien des fürftli- 
chen Haufes Reuß Eonnten bei der zerftreuten Lage ihrer 
Befigungen nur vorläufige Erleichterungen des Verkehrs 
bewirken, Der Grund war indeß gelegt und die gleiche 
Klarheit, Maͤßigung und Zuverläffigkeit des General: 
Steuerdirectors erleichterte überall die Fortfchritte., Das 
er entftand auc keine Störung in diefem wohlthätigen 

efhäfte durd) den Zod des Hrn. v. Mob. Maaſſen 
war auch als Finanzminifter der thätigfte Beförderer dies 
fer Vereinigungen.  Worbereitende Berhandiungen mit 
Sacfen - Weimar: Eifenady und der völlige Anfchluß des 
—— Waldeck durch Vertrag vom 16. April er: 
olgten im 3. 1831. — Entfcheidend wirkte nun endlich 
der Vertrag mit Kurheffen vom 25. Auguft 1831 und 
durch die Sefesfammlung befannt gemaht am 28. No: 
vember, wodurch diefer Staat dem preußifchen Zollver: 
eine in folcher Ausdehnung beitrat, daß der Verkehr def: 
felben mit den öftlihen, und weftlihen Provinzen des 
preußifchen Staats nur in fehr wenigen Artikeln einer 
leichten Beobachtung unterworfen blieb und die Lücke we— 
ſentlich auögefüllt erfchien, die bis dahin beide Länder 
trennte, Hierdurch entftand- eine zufammenhängende Zoll: 
Linie von der niederländifchen Gränze bis zur rufjifchen. 
Der vollftändige Beitritt aller deutfchen Bundesſtaaten 
zenden diefer Linie, dem dfterreichifchen Kaiferftaate und 
er Schweiz war, hierdurch vorbereitet, Die lebhaften 
Berhandlungen , darüber befchäftigeen den Finanzminiiter 
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eitdem bis in die neuefte Zeit. Mit dem 1. Ian. 1834 
egann eine vollftändige Vereinigung mit Baiern und 
WBürtemberg, bereits abgefchloffen am 22, März 1833, 
mit dem Königreiche Sachſen, gefchloffen am 30, März 
und mit dem thüringifchen Zoll- und Handelövereine, ge= 
ſchloſſen am 11. Mat. Diefer Verein befteht aus faämmt- 
lichen Landen, die zwifchen den alten Zolllinien Preußens 
und Baierns einerfeitS und zwifchen der ——— 
maſſe des Königreihs Sachſen und des Kurfuͤrſtenthums 
Heſſen andrerſeits liegen. Das Königreih Sachſen und 
der thüringifche Verein haben auch ihre Verbrauchsſteuern 
anf innere Srgengnifle den preußifchen gleichgeftellt und 
dadurch allen Anlaß zur Beobadıtung des Graͤnzverkehrs 
aufgehoben. Den Abfchluß der eingeleiteten Berhandlun- 
gen mit Baden hat M. nicht erlebt. Eine Vereinigung 
mit Naffau, Frankfurt und Homburg ift num auch er 
folgt. — Die Wirkungen diefes Zollvereins vollitändig 
au würdigen, liegt gänzlich außer den Graͤnzen diefes Ne: 

ologs: er gehört unter die welthiftorifchen Begebenhei- 
ten und feine Eundigen und thätigen Beförderer wird die 
Gefhichte unter den Wohlthätern Deutfchlands nennen, 
— M, überfchaute das gefammte Steuerwefen des preu= 
Fifhen Staats aus einer großen Anſicht; Flüglidy von 
gewohnten WBorftellungen und Formen ausgehend, ver: 
edelte und vereinfachte er diefelben ftufenweife. Der erjte 
Tarif für die Vefteuerung des Verkehrs mit dem Aus- 
lande enthält noch abgefonderte Saͤtze für den Zoll und 
die Accife, oder Verbrauchſteuer, wie das alte preußifche 
Steuerfyftem; in den folgenden Jahren ift beides in 
eine Eingangsabgabe zufammengezogen,. Die Erhebungs- 
rolle j6E diefe und für die Ausgangs- und Durchfuhrab⸗ 
abe konnte auf wenige Bogen beſchraͤnkt werden, nach— 
em der Grundfaß ausgefprochen war: jede Waare fteuert 
eingehend einen, halben Shaler vom Gentner, — 
nichts, ſofern der Tarif nicht ausdruͤcklich ein Andres ber 
immt, Denn num ward Diefer nur ein Negifter Der 
usnahmen, die zwar zahlreich, doch um fo mehr über= 
ſichtlich ſind, als fie der Regel nacy nicht einzelne Hau— 
delsartikel, fondern ganze Gattungen von Waaten, 3. DB. 
Gewürze, Weine 2c. mit einem ne treffen, Die ©e- 
enftände, deren Einfuhr ganz frei bleibt und weldye die 
6: bungsrolle ſehr klar und beftimmt bezeichnet, ums 
affen beinahe den ganzen Verkehr auf den Wochen: 
maͤrkten; ee verfehwindet dadurch aus dem rer 
der Gränzaufficht zu wefentlicher Erleichterung derfelben 
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und des nachbarlichen Verkehrs der Gränzbewohner. — 
Die Beftenerung des Verbrauchs inländifcher Erzeugnifle 
ift im Allgemeinen auf 5 Artikel befchräntt, Kochſalz— 
Brandwein, Braumalz, Weinmoft und Tabak. Der Er- 
trag der beiden legtern iſt verhältnißmäßig unbedeutend, 
da die Landftriche, welche mit Reben zum Keltern oder 
mit Tabak bepflanzt find, keine große Ausdehnung ha= 
ben. Beiderlei Erzeugniffe find faft überall, befonders 
befteuert und es ſchien bei der Einrichtung eined Abga- 
benfyftems, wodurch mehr ald bisher aufgebracht werden 
ollte, deshalb unftatthaft, fie zu übergehen. Ob eine 

eihe glüdlicher ——* welche den Ertrag der Haupt⸗ 
fteuern erheblich erhöht, nicht Veranlaſſun geben koͤnnte, 
diefe Nebenftenern aufzuheben, die nur auf dem Gemerbe 
einzelner Grundbefiser haften, ift hier nicht zu beurtheiz 
len, — Außerdem befteht die Mahl: und Schlachtſteuer 
für die groͤßern Städte, Mo wahrhaft gropftäbtifches 
Leben ift, wo Niemand in der Regel für eigenen Bedarf 
baͤckt und fchlachtet, wird diefe Abgabe kaum merklich. 
Deffentlihe Mühlen find Leicht zu controliven. Deffent⸗ 
liche Schlahthäufer aber und ein Verbot des Schlachtens 
außer denfelben follten in Bezug auf die Gefundhertöpos 
Lizei keiner Stadt mangeln. Dann wirde ed der Konz 
trole über das in der Stadt lebende Vieh nicht bedürs 
fen, deren Läftigkeit Maaſſen gewiß erkannte und nur ald 
ein nothmwendiges Uebel duldete. — Das Prinzip der 
Klaffenfteuer hat Maaffen wohl erkannt. Es iſt nicht 
Einkommen, fondern Stellung in der buͤrgerlichen Ges 
ellſchaft; daher urfprünglicy wenig Klaffen, aud in den 
öchiten mäßige Saͤße. Die Befteuerung der fehr vers 
hiedenen Wohlhabenheit unter Standesgenoffen follten 
die Berbrauchsabgaben ausgleichen, Aber die Gliederung 
der Stände fehlt, die nicht die Finanz, fondern die Po— 
Lizeibehörde zu fchaffen hat. Damit fehlt auch der Ans 
halt für die Steueranlagen, Der Abweg, daß die Steuer 
jest nad) dem Einkommen vertheilt werden fol, ift nur 
eine Folge hiervon, —* gebuͤrt das Verdienſt, die 
Steuer unter diefen unguͤnſtigen Umſtaͤnden bei ihrem Er⸗ 
un wefentlih erhalten und gleihwohl ihre Hebung 
theilweife erleichtert zu haben. — Die Gewerbfteuer lei⸗ 
det durch den Brodneid der Gewerbtreidenden "unter ſich, 
der Beftenerung jedes Anfcheins von Konkurrenz fordert 
und durch die Mamnichfaltigkeit der oͤrtlichen Verhältniffe 
der Gewerbe, welchen allgemeine Vorſchriften nicht über: 
all mit gleichem Gefchi angepaßt: werben, Maaſſen 
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erkannte diefed Uebel wohl und würde es geheilt haben, 
wenn die Bedürfniffe der Zeit weniger dringend und die 
Zage feiner Wirkfamkeit länger gewefen wären, — Bor 
Alem aber erkannte M., das die ganze Kraft einer tüch- 
tigen Steuerverwaltung iy einem verſtaͤndigen, thätigen 
und redlichen Beamtenperfonal beruht. Hierauf war 
eine Sorgfalt ganz vorzüglicdy gerichtet und der klare 

lit, der in die Herzen drang, mit dem milden Sinne, 
der ihm diefelben gewann, hat feit den 16 Jahren feiner 
rg hierin eben vorzüglich viel gewirkt. — 

err v. Motz hatte ſich befonders thätig und glücklich 
mit den Domänen und Forften befchäftigt, Sein Nach— 
folger fah in diefer großen Gutsverwaltung vor Allem 
einen ausgedehnten Beruf, auf Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des der Eingeſeſſenen zu wirken. Sind im Syſteme der 
Grundherrlichkeit die Gutsherrn die Väter ihrer Unter: 
ſaſſen, fo darf doch nur dort volle Gewähr der Vater⸗ 
flichten erwartet werden, wo der Herr feinem Einzelnen 
ern ift und überall aus eigener Anficht zu prüfen ver- 
mag, wo menfchlicher Verftand beffern, menfchliches Herz 
lindern dürfe und folle. Ginfaffen , welchen der Guts= 
herr nicht in folcher Nähe fteht, — aus dieſer An-⸗ 
ſicht Waiſen, — unter Aufficht eines Vormun⸗ 
de8 anvertraut, . war durch Natur und Bildung ein 
vortrefflicher VBormund. Wer aber diefer Anficht minder 
befreundet fein möchte, wird doch nicht verfennen dürfen, 
daß die ficherfte Gewähr für nachhaltige Nusung eines fo 
großen Grundeigenthums in dem Berftande und in der 
Sittlichkeit derer Liegt, die e8 bebauen; dag Wohlitand 
die Bildung für beides eben ſowohl begünftigt als bes 
lohnt; daß daher der Domänenverwaltung ganz befon- 
derö neben der Vernunft auch das Wohlwollen vorftehen 
müffe und daß eben deshalb Maaffens Perfönlichkeit auch 
zur oberften Leitung diefes Theild der Staatsverwaltun 
auhgraeicjnet geeignet war. — Theilnehmend an der öf: 
fentlihen Wohlfahrt aus dem höchften Standpunkte, wurde 
M. ald Generalfteuerdirector und Finanzminifter doch den 
Sewerben nicht fremd, deven Berwaltung er früher vors 
ftand. Eine Kommiffion, der die noch immer ungelöfte 
Aufgabe ward, ein Gewerbegefeß vorzubereiten, das dem 
grellen Widerftreite der Meinungen in hiefem: Beide ge: 
nugt, verdankt feiner mehrjährigen eifrigen Theilnahme 
das Deßte, was fie bisher vorzufchlagen vermochte. Er 
verfannte nicht, daß die Schwierigkeit tiefer liegt, als 
die Gefeggebung reicht und nur Fortfchritten in der Bil: 
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chnik der Gewerbe, worin die neuefte Zeit 
geleiftet hat, unter die Oberaufficht des Finanzminifters 
mean es war zunächft perfönliched Vertrauen, was ihn 
hn damit belieh. — M. war unermüdlich im ni rom 


nur verbinden fo ganz entfchiedenen Widermillen gegen 
todte Or her und fruchtlofes Schreibewert mit fo viel 
Sinn für ferenge Ordnung und Durchſichtigkeit aller Ans 
gaben bis zu den tiefiten Einzelnheiten hinab, — Nur 
wenig über 4 Jahre war es M. vergonnt, den Finanzen 
des preußifchen Staats ald Minifter vorzuftehn, Wenn 
auch die Ernte des Todes allgemein reicher wird nad) 
dem Schluffe ded 65. Lebensjahres, den er nur um wer 
* Monate überlebte; wenn auch der Keim deö Ue⸗ 
bels, das feine Lebenskraft verzehrte, Schon Längft im In: 
"nern deö ——— äußerlich kraͤftigen Mannes lag, 
fo fcheint der Dienfteifer, womit er ſich im legten Sahre 
den Gebrauch der Heilquellen verfagte, doch das Ende 
feiner Zhätigkeit befchleunigt zu haben, Nachdem er 
ſchon laͤnger das Gefuͤhl voller Geſundheit verloren hatte, 
erſchoͤpften mehrwoͤchentliche Unterleibsleiden endlich die 
Hilfe der Natur und Kunſt und während der Geiſt den 
Körper noch immer aufrecht erhielt, verſchied er, für, die 
Hoffnungen feiner Familie,  feiner_ Freunde und feines 
Gefhäftskreifes unerwartet in den frühen Morgenftunden 
des oben genannten Tages. Die wahre Trauer war all: 
gemein. Den ftattlichen Leichenzug , der feinen rg er 
am 5. November zur Ruheftätte führte, ordnete die ank⸗ 
bare Liebe. Sein Dar feit dem akademifchen Leben 
in Duisburg, der Probft Noß, lieh der Ruͤhrung am 
Grabe Worte, wahr, einfach und edel; unter feinem Ges 
en ſank det Sarg in das Grab, das Maaffen’d ſterbliche 
uͤlle mit der feines Vorgängers vereint, Aus der Hand 
des Erben des Thrones rollte die erite Hand voll Erde, 
aus dem Auge deffelben die lohnendſte Thraͤne ihm nad). 
— M. em fing in den legten Jahren feines Lebens die 
verdienten Zeichen der Anerkennung feines Werthes. Sein 
gerechter König verlieh ihm zu dem eifernen Kreuz am 
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weißen Band in den Ordenfeſten der Jahre 1819 des 
rothen Adlerordens 8. Klaſſe, 1823 deſſen 2. Klaſſe, 1830 
den Stern dazu und am 7. April 1832 das Großkreuz 
der erften Klaffe. Die Regenten, deren Länder der Zoll: 
verein umfaßt, ehrten ihn duch Verleihung ihrer Or⸗ 
den *). Sein befcheidener Sinn hielt ſich uͤberreich be= 
lohnt durch die Würdigung, welche fein Thun überall er: 
fuhr; ganz befriedigt, trubte Fein Streben nad) Uner- 
teichtem den Frieden feiner Seele, das Stillleben, das 
a der Kindheit bid ins Grab fein treuer Begleiter 
ieh, — 


319. Wilhelm Sacob Wippel, 
Drofefior und Bibliothefar am Fön. Kadetteninftitute in Berlin; 
geb. d. 3. Sept. 1760, geftorben d. 2. Nov. 1834 **). 


Der Verftorbene war unter den 7 Söhnen bed um 
dad DBerlinifche Gymnafium zum grauen Klofter wohl 
verdienten Directors Joh. Jacob Wippel der fünfte. 
Durch den Tod des Vaters früh verwaift, kam er, kaum 
5 Sahre alt, in das Haus feiner Alteften, von ihm bes 
fonders geliebten Schwefter nach Neu:Ruppin und em= » 
pfing auf der dortigen Stadtfchule feinen erften Unter- 
zit. Im I. 1769 kehrte er auf das graue Klofter zus 
ruͤck, vollendete unter Buͤſching's Directorat feine Gyms 
nafialbildung und bezog 1782 die Univerfität Halle, um 
fi) dem Studium der theologifchen Wiffenfchaften zu 
widmen. Schon am 3. Aug. 1784 ward er zum Rek⸗ 
tor der Garniſonſchule in Berlin erwählt, welche feit den 
100 Jahren, daß fie beftand, einen Rektor und nach def- 
en Tode feinen wieder gehabt hatte und in jeder Hinz 
iche einer gründlichen Reorganifation bedurfte. W. em⸗ 
pfing mit feinem Amte den Auftrag dazu und Vollmach⸗ 
ten, wie fie nur das ehrenvollfte Vertrauen feiner Vorge⸗ 
festen verleihen Eonnte. Die Schulprogramme, in wels 
hen er damals zu den öffentlichen Prüfungen der neu 


,"). In den Jahren 1838 und 1829 dad Kommandeutfreuz d. E. 
baieriichen Eivilverdienſtordens, das Komthurkreuz d. Drd. d. F. 
würtemberaifhen Krone und das Kom. Kr, Ir Klaffe d. großher: 
sogl. heſſ. Bausordend ; fodann feit 1880 bis 1834 die Größkreuze 
des 8. baierifchen w. des k. fächfiihen, Civilverdienftordens, d. kön. 
würtemb. Friedrichordens, des Lurfürfti. heſſ. Löwenordend , des 

roßherzogl. heſſ. Werdienitordend, des großherzoglih ſaͤchſiſchen 

alfenordend und des herzoglih fähfifhen Erneftinifhen Haus⸗ 


rdens. — 
* Halleſche Lit. Zeitung 1635, Intel, BI. Nr. 4 
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erbluͤhten Anſtalt einlud, bezeugen Beides, die Einſicht, 
mit welcher er Lehre und Zucht zu handhaben wußte und 
den raftlofen Eifer, den er an das Werk feiner jugendli- 
en Liebe und Begeifterung feste. Die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter jener Jahre enthalten von diefen Prüfungen Relatio- 
nen, welche die Zheilnahme der Hauptftadt feffeln und 
die Aufmerkfamkeit höherer Behörden auf den jungen 
Schyulmann lenken Eonnten, So ward ihm denn unges 
ſucht ſchon 1785 eine ‚obere Lehrerftelle am Kadetteninftis 
tut zugefichert und als 1789 Ramler feine päbagogifche 
Wirkfamkeit aufgab, erhielt W, die durch feinen bgang 
erledigte Profefjur der fchönen Wiffenfchaften., Im J 
1792 Löfte er mit tiefer Wehmuth das ihm fo theuer ges 
wordene Verhältniß zur Garnifonfchule, deren Rectorat 
er bis, dahin noch mit verwaltet hatte und die noch 
gute im Wefentlichen auf feinen Einrichtungen ruht, um 
ich ungetheilt feinem Lehramt am Kadetteninftitut hin- 
geben zu Eönnen, Diele dankbare Schüler, welche wäh= 
rend Der 30 Sahre, daß er in demfelben ftand, feinen Un= 
terricht genofjen haben, darunter Männer von bewährter 
Einſicht und berühmten Namen, geben ihm das Zeugniß, 
ſie auch fuͤr den Geiſt zwar viel Er enntniß und Ans 

ung von ihm gewonnen, aber mehr noch für das Ge- 
müth durch den Eindruck einer edlen Perfoniichkeit, die 
Durch ihr bloßes Erfcheinen Alles befchwichtigte und ver⸗ 
bannfe, was junge Seelen verleitet, die zarten Gränzen 
der Pietät zu überfchreiten. Am 21. September 1819 
legte W. feine Profeffur nieder und übernahm die Bis 
bliothe£ der Anftalt, die er, fo lange e8 feine abnehmen 
den Kräfte noch geftatteten, mit feltener Sorafalt und 
Gewiffenhaftigkeit verwaltet hat, — „ Patte er fich num 
fo aus öffentlicher Berufsthätigkeit zurückgezogen, fo lebte 
er jeitdem defto ungeftörter neben immer gleichem Pri⸗ 
vatfleiße dem allgemeinen Beruf hilfreicher Naͤchſtenliebe, 
die er auf die mannichfaltigſte Weiſe geuͤbt hat und wel— 
che ein — ſeiner voͤllig uneigennuͤtzigen Seele 
war. In den letzten Jahren ward er wiederholt vom 
Schlage getroffen, aber ohne die Heiterkeit feines Geiftes 
zu, verlieren. — Auf den 3. Auguft des Sahres 1334 
drängten fich noch feine Gedanken und Wuͤnfche bin; an 
diefem Tage feierte der Veteran der Anftalt fein 5orahri- 
ges Amtsjubiläum; diefer Tag war ihm noch durch die 
HDuld feines treuverehrten Königs bezeichnet; mit diefem 
Tage ſchien der legte Lichtpunkt feines Lebens erlofchen. 
Seitdem ift feine Kraft dem Grabe zugefunken, - Mit 


Geſchichte d. Garnifonfchule u. deren Veraͤnderun 
Berlin. — Mas ift A d. Jahre 1785 in der —X 


die ſaͤmml. Kurfuͤrſten u. König Friedrich J.; das fol⸗ 
gende iſt Wadzeck's Arbeit) — Die Nitterorden. Gin 
tabellariſch⸗chronolog.⸗literar.⸗ hiſtoriſches Verzeichniß über 
alle weltl, Ritterorden, auch über die geiftl, Orden, wel: 
che außer ihrer DOrdenskleidung noch ein befondered Zei⸗ 
hen getragen haben. ır Band, Berlin 1817. Zr Bd, 
welcher auch Berdienftmedaillen, Gpeenzeiten und Kriegs⸗ 
dentmüngen enthält, Berlin 1819, — Die Bücher ber 
berlin. Kadettenbibliothet, wiffenfchaftl. aufgeftellt und 
verzeichnet. Berlin 1823 (Lithograph.)., — An Aufſaz⸗ 
zen: In d. Sahrbüchern der preuß, Monarchie, Berlin 
1799. Febr. ©. 185. Ein Bruchſtuͤck aus d. Heeresge⸗ 
fehichte unter Kurf. Joh. Georg, v. 1571 — 98. Nebſt 
Holzſchnitt von Unger d. j. 1799. September ©. 58. 
Etwas über das Bauweſen in der Mark Brandenburg, 


Hünide. 961 


are geändert u. wie? Cine Zufammenftellung d. Jahre 
1497 mit 1697 und 1797. — Ind. Denkwürdigkeiten d, 
Mark Brandenburg, v. Kosmann u. Heinfius, Berlin, 
— Ueber d. Schaden duch Windfturm in d, Mark Bran- 
denburg, von d. früheften Zeiten an. In Krügers Hands 
lungözeitung. Berlin. — Ueber d. Kandel in d. ark 


Brandenburg, von d, fruͤheſten Zeiten an. — Soll man 
Gilde oder Gilde fchreiben? In Wadzeck's MWochenbl, 
f. den Bürger u. Landmann. Berlin. — Ueber Aber- 


glauben in d. Mark Brandenburg durch Mangel an Kennt: 
niß in der Naturlehre u. ni — (Ge 
dichte: Der Bürger: An den Garten in Stralow, — 
In Bods und Zudfchwerdtö Eleinem Redner, Berlin, — 
Kreifelfpiel. Kugelfpiel, genannt Murmelfpiel, In der 
Athenäa. Prenzlow. — Lebensbefchreibung des Prenzlo⸗ 
wer Subrectors Müller, — Lebensdauer in der Uder- 
mark u. mehrere. — Ein fchledht geftochenes Bildniß vor 
dem Theile der Flörke’fchen fortgefegten Krünig’fchen En: 
cyElopädie, welcher Nitterorden enthält. Brünn, 


” 320. Georg Gottfried Lebrecht Huͤnicke, 
Dofprediger und Paftor an der Schloßkirche zu Cottbus; 
geb, den 11. Nov. 1768, geft. am 3, Nov. 1834. 


Hünide wurde zu Zerbſt eboren, wo fein Vater, 
ie Wild, Lebrecht Huͤnicke, Prediger an der Nicolai: 
icche war, Sein Geift entwickelte ſich ſchnell und ein 
efunder, Eräftiger Körper machte es ihm möglich, fehr 
6 Fortſchritte zu machen. Auf ſein dringendes Ver⸗ 
Langen befuchte er fchon, erſt 2 Jahre alt, die Privat⸗ 
Thule eines erfahrnen Lehrers und benußte deffen Unter: 
richt fo ernftlich, daß er in feinem 4, Jahre fertig deutfi 
und lateinifch lefen konnte. Sein Lehrer beläcyelte o 
die, Eigenthümlichkeit feines Geiftes,, ſich mit den vers 
Ehe gr Gegenftänden zugleich zu befchäftigen. 
Wenn 3. B. in den Lehrſtunden ein Streit unter feinen 
Mitfchülern entftand, wußte er genau Die Entſtehung deſ⸗ 
ſelben (ohne fie doch jemals ungefragt mitzutheilen), hatte 
feine , oft abſichtlich fehr fhwere, aufgegebene Lection 
ſchnell und zur Zufriedenheit des Lehrers angefertigt und 

elegentlich feine beiden Nachbarn mit gutem Rath wu= 

erſtuͤzt; ebenfo Eonnte er mit großer Leichti keit von 

der angeftvengteften Arbeit zum unbefangenen kindlichen 

Spiel übergehen. Bis an fein Ende blieben ihm diefe 
R. Nekrolog. 12. Jahrg. 61 
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gluͤcklichen Gaben. — Im Jahre 1782 beſuchte er Das 
damalige anhaltifche, Gefammtgymnaftum im Zerbſt umd 
arbeitete unter Lindinger und Schidedanz, Deren ausge: 
ichnetes Wohlwollen er befaß, der Univerfität entgegen. 
Som Lehrer der Mathematit am Gymnafium, Profeſſor 
Meifer, der einen für dieſe Wiffenfchaft befonders em- 
pfänglichen Kopf in ihm fand, ſprach er mit der dank: 
barften Liebe. Er nannte ihm feinen Lehrer im Denken. 
— Hftern 1786 ging er nach Halle. Hier, wo feine Wiß- 
begierde volle Nahrung fand, widmete er fidy zwar vor- 
zuͤglich den von ihm gewählten —— Studien ; 
aber auch jeder Zweig des menſchlichen Wiſſens nn 
an und er ftrebte, in dem, was irgend für feine Zu 
nüglic_ werden, konnte, ſich nicht blos oberflächli 
Kenntnig — die ihm zuwider war — zu verfchaffen. 
Eine Lieblingswiffenfchaft jedoch , die Afteonomie, wurde 
ihm nachtheilig. Auf dem Obfervatorium zu Halle hatte 
er fchon manche nächtliche Stunde mit Betrachtung der 
Himmeldkörper zugebradyt. Ein Mal Eehrte er mit ge- 
fchwächten Augen zurüd und hat nie wieder Die vorige 
Sehkraft erlangt. Das Schreiben wurde ihm von da an 
befywerlich. - BD. war fehr gern in fröhlichen Kreiſen, 
die er durch feine Heiterkeit belebte, ohne doch je in (fo- 
genannte) Händel zu gerathen, Mit einer fehr befchränf: 
ten Kaffe wußte er doch feiner Burfchenzeit einen gewif: 
fen Glanz zu geben, Er £onnte dies duch eine ihm von 
Kindheit an eigene gute Eintheilung feines Kleinen Ei— 
enthums, die ev den Lehren der Mutter und ihrem mu- 
erhaften Beifpiele verdantte. — Ende des Jahres 1788 
verließ er Halle, um feinem damals Eränklichen Vater in 
Verwaltung feines Amts beizuftehen; doch geftattete ihm 
deffen baldige Genefung die Befriedigung feines ehnli- 
* Wunſches, noch eine Univerfität kennen zu lernen. 
ftern 1739 ging er nach Frankfurt a/D,, wo er, von 
feinem Bater, der dort ftudirt hatte, an mehrere feiner 
ehemaligen Lehrer empfohlen, die fchmeichelhaftefte Auf: 
nahme fand und beinahe 34 Iahre dort verweilte. Da 
er im Baterlande wenig Ausficht zur Beförderung hatte, 
din er nach Berlin, um fi dort eraminiren zu 
fen. In dem Haufe des Profeffors Hartung, eines 
Verwandten, fand er eine gaftliche Aufnahme. Er be: 
eu diefe Zeit, fich in den Lehranftalten des berühmten 
Schulmannes und unter deffen Leitung mit feiner Lehr: 
methode bekannt zu machen. Im Mai 1790 kehrte er als 
preufifcher Kandidat in die Baterftadt zurück, doch nur 
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um einige Wochen dort zuzubringen. Er folgte einem 
Rufe nach Breslau, wo er an der dortigen Real: Krie- 
Bet als Lehrer und Infpector angeftellt wurde, 
Sein Amt war fchwer, da er außer den Lehrftunden die 
fpecielle Aufficht über meiftens erwachfene junge Leute zu 
führen hatte, za felbft polnifch lernen mußte, um ſich 
vielen won ihnen in ihrer Mutterfprache verftändlich zu 
machen, Nah 3 Jahren, 1793, übernahm er noch die 8, 
Predigerftelle an der daf, Hauptkirche. Früher hatte er 
die Ferien, die ihm die Infpectorftelle gewährte, meift zu 
sh in die fchlefifchen Gebirge benugt und Geift ır. 

örper dadurch geftärkt. Als aber in den Feiertagen 
fein Beruf ihn : ernftlichee in Anſpruch nahm, wurde 
es zu viel und er fing an, an WORDEN Beſchwer⸗ 
den zu leiden. Sein ſonſtiges Mittel, in der Arbeit Ber: 
ftreuung und Hilfe bei koͤrperlichem Unwohlſein zu fus 
hen, verfchlimmerte das Uebel und führte ein ri 
des Nervenfieber herbei, was feiner irdifchen Laufbahn 
ein frühes Ende drohte (1796), Nach dem Rathe feines 
Arztes follte er ein fchlefifches Bad befuchen, zog ed aber 
vor, in die Baterftadt und ins Elternhaus zu gehen. Hier 
war er in der vollen Blüthe der Jugend und Gefund: 
heit auögezogen und Fam als gefährlicdy Kranker zurück, 
Der Arzt feiner Eltern, Rath Dr. Jacobi, behandelte ihn 
mit theilnehmender Sorgfalt, verlangte aber, daß er we⸗ 
nigftens ein Sahr ganz feiner Heritellung leben möge. 
Und Gott half. — Im Srühjahre 1797 ging ee mit ge= 
ftärkter Gefundheit und neuem Lebensmuthe nach Berlin, 
um eine Anftellung zu fuchen, da man in Breslau feine 
Stelle bereitö befe&t hatte. Er befchäftigte fich hier auf 
verschiedene Weife, Nach einigen Monaten indeffen wurde 
ihm der Antrag geftellt, die durch den Prediger er in 
Hamburg vacant gewordene Stelle bis zur Anftellung ei⸗ 
nes neuen Predigers auf ein Jahr zu verwalten, was er 
auch annahm, Er fand bei den biedern Hamburgern die 
ae Aufnahme, in dem Leben und Treiben der be= 

eutenden Handelöftadt Erheiterung und Berftreuung und 
fegnete fpater noch fein Geſchick, was ihn gerade zu fe= 
ner Zeit nah Hamburg geführt hatte. — 1798 wutde 
er höhern Orts beauftragt, die fümmtlichen Amtöges 
fhäfte des Eranfen Hofpredigerö Jablonsky in Alt-Landes 
bevg bei Berlin zu übernehmen. Als Menfc und Predis 
ger geachtet, Lebte er hier zufrieden, bis er im I. 1800 
zum Prediger der deutfchteformirten Gemeinde und Reh: 
ver in den beiden erften Klaffen des —— zu 
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Frankfurt aO. berufen ward, Hier, wirkte er durch 
eine Reihe von Jahren nüglic und kraͤftig für Gemeine 
und Schule; fein frommer Sinn wie feine vorzüglichen 
Kenntniffe erwarben ihm die Achtung und MWerthfchäz- 
zung feiner Mitbürger, wie die innigite Verehrung und 
Anhänglicykeit feiner Schüler. Das Glüd, das er hier- 
in fand, ward durch das höhere geiftige Leben der Uni- 
verfitätsftadt, durch die Freundfchaft eined ausgewählten _ 
Kreifes treffliher Menfchen und, da er ſich hier bald ver- 
mählte, duch das freundlichite Familienleben erhöht. 
Leider aber ward dies Glüd im Jahre 1810 dur) eine 
heftige Augenkrankheit unterbrochen und wenn gleich dieſe 
durch Die Kunft der Aerzte abgewendet ward, fo blieb 
ihm doch eine, namentlich den Unterricht erfchwerende Au⸗ 
genfchwäche zurück, Diefe war auch der Grund, weshalb 
er im Jahre 1818 das ihm fo werthe Amt in Frankfurt 
mit dem eined Hofpredigerd in Cottbus vertaufchte, im 
welchem er als treuer — feiner Gemeine und als lie⸗ 
bevoller Gatte und Vater feiner Kinder nüste und wirkte, 
bis er diefen am oben genannten Sage durch ben Tod 

entriſſen ward. | 


* 321. Dr. Sohann Burcard Schell, 


Studiencommiffariud u. Profeffor der Philofophie am Lyceum und 
Gymnaſium zu Fulda; 
geb. d. 6. Dec. 1778, geftorben am 4. Non. 1834. 


Schell war der Sohn eines, unbemittelten Schreiner& 
zu Fulda, Schon in der vorftädtifchen Knabenſchule ges 
wann er die befondere Aufmerkfamteit des um diefe Lehrans 
—* hochverdienten damaligen geiſtlichen Lehrers an der— 

elben, jetzigen Domcapitulars und Pfarrers Iſidor 

Schleichert, welcher ihm den zur Aufnahme in die mit« 
lere Gelehrtenfchule zu Fulda erforderlichen Vorunterricht 
ertheilte. Nach feiner Aufnahme in_diefelbe zeichnete er 
ſich in feinen fprachlichen und wiſſenſchaftlichen Fort 
—— ſehr vortheilhaft aus, war in feinen Sitten ta= 
ellos, in feiner Außern Befchräntung zufrieden und bes 

muͤht, durch häuslichen Unterricht väterliche Unterftüugung 
Hi erfegen. — Bei erforderlicher Berufswahl beftimmte 
ich der fromme Juͤngling für den Benediktinerorden, in 
welchen er als ein wirdiges Mitglied aufgenommen 
wurde, Am 4, November 1798 verband er ſich durch Ab: 
zegung der Gelübde mit jener ehrwürdigen Gemeinfchaft, 
welcher ex den Namen Burcard erhielt. Bon dem da⸗ 
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maligen (legten) Fürftbifchofe Adalbert (von Harſtall) 
ward er am 18. Sept. 1802 zum Priefter geweiht und 
bereitö zwei Tage darauf zum öffentlichen Repetitor der 
Mathematik und Philofophie an der von dem Fürftabt 
Adolph von Dalberg im Jahre 1734 geftifteten Hoch— 
Thule beftellt,. Aber meder diefes neue Lehramt, noch 
fein Verweilen in dem Benediktinerconvente war von lan: 
ger Dauer. Dieſes mehr ald taufendjährige Inftitut, fo 
wie die noch nicht zur ihrer erften Säcularfeier gelangte 
Univerfität wurden unter der durch den Hauptſchluß ei- 
ner außerordentlichen Neichsdeputation (vom 25. Februar 
1302) eingetretenen Regierung des Erbprinzen von Oras 
nien (Naffau= Dillenburg) aufgehoben. An dem neu or= 
anifirten und mit einem für akademiſche Vorftudien be— 
immten 2yceum verbundenen Gymnafium wurde 
von dem —— Studiendirector Meißner bald er— 
kannte und gefchäßste Schell zum Lehrer der Religion, 
Arithmetit und Mathematik beftelt, Letztere Wiſſen— 
fchaften, deren er in feltenem Grade mächtig war, hat er 
auch in der vormals unter dem noch zu Kaffel lebenden 
Landforftmeifter Hartig und unter feinem Amtönachfolger, 
dem zu Gießen verftorbenen Oberforſtrath Hundes hagen 
blühenden Forftacademie dafelbft, fowie für kurheſſiſche 
Dfficiers in der dortigen Infantertefaferne, mit vielem 
Beifalle vorgetragen. Nac dem Abgange des fachfifchen, 
noch als Negierungsrath zu Merfeburg wirkfamen Pro— 
feffors Weiß wurde der harffinnige Schell 1808. ald 
Profeffor der Philofophie deffen Nachfolger am Fuldaer 
Lyceum. Während er als folcher ältere und neuere: philo- 
fophifche Syſteme durchforfchte, verglih und alfo beur⸗ 
theilte, daß er auf einem akademiſchen Katheder in ſeiner 
rechten Stellung geweſen ware, ward er am 31. Auguſt 
1830 auch zum Mitgliede der Prüfungscommiffton für 
dafige Kandidaten der Theologie (geiftlihe Seminariften) 
ernannt und am 25. Januar 1832 zum Gtudiencommij- 
farius am Lyceum und Gymnafium, auch desfallfigen Ne: 
ferenten bei Eurfürftlicher Regierung, an die Stelle des 
zum Landesbifchof gewählten Johann Leonhard ‚Praff, 
vormaligen Studiendirectord, Diefes Gommiffariat bes 
ann dem zartgebauten und empfindlichen Manne fo ver: 
rießlich und läftig zu werden, daß er deffelben entbun- 
den und, alö vormaliger Benediktiner, nur geiſtlichen 
Amtöverrichtungen, denen er fich oft und gern in einem 
Nonnenklofter unterzog, fowie wohlverdienter Ruhe wies 
dergegeben zu werden winfchte, In diefer Hätten auch 
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wohl mancherlei Fruͤchte feines tiefen, oistiäbeigen Nach⸗ 
denkens zur Reife gelangen koͤnnen. — Uebergroße, an 
Lengſtlichkeit graͤnzende Beſcheidenheit, von welcher mancher 
Bielfchreiber ein Theilchen beſitzen möchte, Big ihn von 
größern fehriftftellerifchen Arbeiten zurüd. Er hinterließ 
nur zwei lateinifhe Gelegenheitöfchriften: De Pacti de- 
finitione et divisione primaria. Fuldae 1830 und Duo 
vota — una cum affıxa tabula votiva, Illa depreeantur 
horrorem ardui in rebus mentis, praesertim mathematicis ; 
haec, fidei vota, auxilio simul ut sit in submittendis ra- 
tioni arduis terrae, dedicata est. Fuldae 1834, — Leider 
ſollte diefes zweite Programm zu den Herbſtpruͤfungen 
chon das legte fein. — Den Entwurf eines redneriſchen 
ortrags zur Wiedereröffnung der VBorlefungen im No: 
vember fand man unter den nachgelaffenen Papieren deö 
—— Unterleibsbeſchwerden und Andrang des 
Blutes nach dem —— Folgen des zu vielen Siz— 
gr und Denkens, bewirkten, troß der viel bewährten 
unft und freundlichften Fuͤrſorge feines Arztes , des 
rühmlichft befannten Medicinaldirectord D, Schneider, Ent⸗ 
fefjelung des vegen Geiftes von den Banden eines ſchwaͤch⸗ 
lichen Körpers. Durch die Trauerkunde wurde die allge 
meine Achtung und Liebe für den vollendeten Lehrer, Prie⸗ 
fter und Berforger feiner armen Verwandten, auch Wohl: 
thäter Anderer, bald und laut offenbar. Dieſe Gefinnuns 
gen bezeugten fich auch bei der fehr zahlreichen und feier 
lichen Begleitung feines Leichnames, den 6. November, 
an welcher nebft vielen Staatsdienern und Bürgern, alle 
dienftfreie Dfficiers der dafigen kurheſſ. Befagung , von 
dem Brigadegeneral bis zum Lieutenant, ehrenden Kan 
nahmen. Unter, —325 — Trauermuſik wogte der 
Leichenzug, mit vielen Fackeln beleuchtet, dem geräumigen 
ftädtifchen Todtenhofe zu, auf welchem ſich feitdem noch 
nicht wieder eine fo große Menfchenmenge verfammelte, 
Kirchlichen (lateiniſchen) Wechfelworten und Feiergebräu: 
hen der priefterlichen Beftattung durch den Stadtpfarrer 
und Domcapitular Hohmann, einen vormaligen fehr wir 
digen Schüler des Verewigten, folgten zwei Reden, eine 
meift lebensgefchichtliche von dem vieljährigen, gleich al: 
ten Freunde und Amtögenoffen deö Gefeierten , dem Pro: 
feffor und Bibliothetar Wehner und eine geiſt- und ge: 
woͤthvolle Schlußrede von dem Gymnaſiallehrer Bollmar, 
Schells ehemaligen —— welcher auch dieſer Mit⸗ 
theilung gefaͤlligſt beigetragen hat, — Während hierauf 
die zufammengelegten Fackeln der Eyceiften und Oyımna: 
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fiaften als ein Dankesopfer emporflammten, fangen diefe 
unter Begleitung von Hlasinfrumenten | in 4 
Kirhenrath Petri, mit welchem der Werewigte innigft 
verbunden gewefen war, verfaßte Strophen. — Was fei- 
nem Leben die Krone auffest, das ijt feine Gemüthlich- 
keit, feine Liebe. In hohem Grade wohlthätig, trug er 
nicht nur das Wohl der ganzen Menfchheit, ihre Bil- 
dung und Veredlung im Herzen, fondern war Vater fei- 
ner Familie und fand in Linderung fremder Noth wahr: 
aft feine Geligkeit. Das glänzendite Vorbild Eindlicher 

ietät tritt uns in ihm entgegen. Welche Ruͤckſichten er 
ir feinen Bater gehabt, wie er dem bereitd Hochbetag- 
ten das Leben zu verfüßen nicht Geduld, Zeit und Opfer 
gefcheut, wie der freundliche Alte fein fteter Zifchgenoffe ge 
wesen, wenn auch fremde und höhere Perfonen bei ihm ſpeis⸗ 
ten, ‚wie feine Liebe fich noch gegen denfelben in feiner letzt⸗ 
willigen Berfügung rührend auögefprochen — geht von 
Mund zu Munde. Eine fchöne Perle in feinem Shaten- 
Eranze! Daß der Entjchlummerte mit feinen Collegen in 
freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen ehr habe, bedarf bei fo 
edlen Charakterzügen kaum der Erinnerung. Ueberhaupt 
huldigte er von ganzer Seele dem ächtchriftlichen Prin- 
zipe der Verföhnlichkeit, wie im Allgemeinen, fo als Leh: 
rer und Vorftand der Schulanftalten. Bemuͤht, feine 
Schüler zu guten, felbitftändigen Menfchen heranzubilden, 
ihnen zur — Freiheit, zur Freiheit der Kinder Got— 
tes zu verhelfen, ließ er keine Beranlaffung unbenutzt, 
auf der Kanzel, wie in Schulreden und am Lehrſtuhle, 
die Begriffe von Kant Ehre und Genuß, aus deren 
Mißveritändniß gewöhnlich Die jugendlichen Verirrungen 
hervorgehen, zu berichtigen und ihre wahre Bedeutung zu 
erfchliegen und fuchte fo das unreife Alter allmählig zur 
Selbitjtändigkeit und —— aus ſelbſt eigener 
Ueberzeugung und Selbſtbeſtimmung hinzuleiten. Wo das 
nicht gelang und die Ordnung ernſtere Ruͤgen gebot, ver— 
laͤugnete ev ſelbſt ſtrafend nie die im ihm herrſchende 
Milde. In dieſer Hinſicht druckt fich der Selige in et- 
nem Beriht an die Oberbehörde fo aus: „Einzelne 
Ertravaganzen gibt ed in allen Verhältniffen und find 
vielleicht bei den lebhaften Knaben und Dünglingen, wo 
nicht zu entfchuldigen, Doch eher noch als fon verzeihlich. 
Der Studiencommiffär wird bei Beſtrafung derfelben 
von dem Grundfage geleitet, daß die hier eintretenden 
Strafen zur Befferung fein follen, nicht zum Berderben 
und fi) weniger auf die Vergangenheit beziehen, als auf 
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die Zukunft, an deren befjerer Geftaltung er, bei huma- 
ner Behandlung der Studirenden, zu verzweifeln und zu 
Gewaltmitteln zu greifen, noc feinen Grund gefunden 
hat.“ — Kurz, an ihm verlor das Vaterland eine Zierde; 
mit ihm ſank eine Säule der Wiffenfchaft und Tugend 
für jene Stadt und Bildungsanftalt; mit ihm verfiegte 
eine Quelle des Gegend! 


* 322. Paſchen Frieder. Jakob Kochen, 
Prediger zu Gniffau in der holfteinifchen Kirchenprobftei Plön; 
geb. 1764, geft. am 7. Nov. 1834, 


Der Verewigte war ein älterer Bruder von Albredyt 
Heinrich Mathias Kochen, der jest als fürftlich luͤbecki— 
ſcher Konfiftorialrath und Superintendent des Fürften: 
thums Lübee zu Eutin fteht und als Kanzelredner und 
Schriftſteller ruhmlichft bekannt ift. Er wurde zu Kiel 
geboren, wo fein Vater Advocat war. Nach vollendeten 
Studien ward er 1789 als Kandidat der Theologie zu 
Gluͤckſtadt eraminirt und dann in Kopenhagen als Kates 
het angeftelt. Im Jahre 1799 wurde er zum Prediger 
zu Gniffau, zur holfteinifchen Kirchenprobſtei Plön gehoͤ⸗ 
tig, ermählt. Bier verwaltete er fein Amt in aller Ruhe 
und Stille mehr ald 35 Jahre long. Sein Tod erfolgte 
ploglic und unerwartet im 70. Lebensjahre. Er hat 
eine Witwe und eine Tochter hinterlaffen. Während fei- 
ner Amtöführung in Kopenhagen ließ er eine Predigt 
drucken, welche den Zitel hat: Wie wir als Weile han- 
deln werden, wenn wir in unferer Religion auf auffal- 
lende Meinungen geleitet werden. Kopenhagen 1796. 

Itzehoe. H. Schröder, 


* 323. Guſtav Emil Dirlam, 


Oberlehrer am Gymnaſium zu Danzig; 
geb. d. 16. Febr. 1808, geſtorben am 9. Nov. 1834. 


Der in ber Fülle feiner Jugendkraft Dahingefchies 
dene wurde zu Peuke bei Breslau geboren, wo fein noch 
est zu Medzibor, im Reg. Bez. Breslau, lebender Bater 
amald Prediger war, Von feinem Water feefflich vor- 
— beſuchte er darauf bis Oſtern 1826 dad Gymna⸗ 
um zu Delö, das er in feinem 18. Jahre mit dem Zeugs 
niß Ne. 2 mit vorzüglicher Auszeichnung verließ, um Mich 
auf det Univerfität zu Breslau den theologifchen um 
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philologifchen Studien zu widmen. Bald jedoch wandte 
er ſich angezogen durch die Vorlefungen Paffow’s und 
Schneider’s, den letzteren ausfchließlich zu nd ward in 
der legten Zeit feines Univerfitätslebens auch Mitglied 
des philol, Seminars, in welchem er fich bald durch Ge: 
diegenheit feines Wiſſens ganz befonder8 außzeichnete, 
weshalb ihm auc das Gluͤck zu Theil ward, den Unter: 
ticht der. Kinder jener beiden Gelehrten zu leiten *). ‚Be: 
berdies fand ſich Paffow **) bewogen, denfelben feinem 
teunde, dem Damaligen Director des Danziger Gymna⸗ 
iums, dem jetzigen Schulrath D. Schaub, beim Abgange 
des Oberlehrers Strehlke angelegentlichſt zu empfehlen. 
Daher trat er ſchon zu Anfange des Jahres 1832 bei der 
genannten Anftalt an, um fein in Breslau am Magdales 
naum begonnenes Probejahr zu vollenden, mit der Aus: 
ficht auf eine fefte Anftelung, wenn er die erwarteten 
Hoffnungen bewährte. Dies gefchah in vollem Maße; 
ri verzögerte fich feine Anftellung wegen des bald dar: 
auf eintretenden Divectoratwechfeld bis Michaelis 1838, 
worauf er eine Erholungsreife zu feinen Eltern unter 
nahm, um fein gelicbtes Vaterland zum legten Mal zu 
ehen. Schon am oben genannten Sage ftarb er in der 
Lüthe feiner Jahre an den Folgen eines gaftrifc ⸗nervoͤ⸗ 
fen Fiebers nach einem 14tägigen Kranfenlager, tief bes 
trauert von Allen, die feinen wiffenfchaftlichen Sinn und 
fein heiteres, frommes Gemüth irgend näher kennen gelernt 
hatten, Sehrwahr bemerkt daher der Director des Danziger 
Gymnafiums, D. Engelhardt, in dem Programm von 1835, 
S. 11, 12: „Obwohl fein Wirken an der Anftalt nur 
von kurzer Dauer gewefen war, fo —* doch der uner⸗ 
wartete Hingang des ausgezeichneten jungen Mannes, der 
die Liebe und Achtung feiner Schüler, wie feiner Amts: 
enofjen in gleich hohem Grade befaß und mehr denn 
Gemöhnliches in feinem Wirkungskreiſe fowohl, ala einſt 
in der Wiſſenſchaft zu leiſten verſprach, Alle mit tiefer 
Trauer.“ Das feierliche Leichenbegängniß fand am 18. 
November und am 14. zu feinem Gedaͤchtniß die Keier 
im Gymnafium ſtatt. — AS Schriftfteller ift der Ver⸗ 
ftorbene nicht aufgetreten; Doch verfprach er im Fache 
der Grammatik und Kritik einft nicht Gewöhnliches zu 
keiften, Sein Name ift ubrigens der gelehrten Welt 
durch Paffow erhalten, indem ſich diefer Gelehrte 1831 bes 
*) Bu derfelben Zeit war er Lehrer im Dahn'fhen technifchen 
Inſtitute zu Breslau. 
”) Deilen Biogr. |. N. Nekrol. 11. Jahrg. ©, 183.. 
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wogen fand, angezogen von einer geiftreichen Gonjektur 
des Berftorbenen, diefelbe in f. Commentatio de prime 
Eumenidum Aeschylearum cantico (praemissa indici lect. in 
un. Vrat. per aest. a. 1831 inst.) mit aufzunehmen. Die- 
felbe ift auch wiederum in der von Nicolaus Bach ver: 
anftalteten Samml. der opuscula academica von Paſſow 
S. 91 wieder mitgetheilt worden. 
Breslau. Karl Gabr. Nowack. 


324. Friedrich Fleiſchmann, 
Kupferſtecher in Münden; 
geb. den 23. März 1791, geft. am 9. Nov. 1834 *). 


Deutfchland hat einen feiner fleißigften Kupferſtecher, 
einen in jeder Hinſicht wielfeitig gebildeten Künftler in 
en. leifchmann verloren, der den Folgen eines biz 

gen Gallenfiebers mit dazu getretenem Brand umd Faul⸗ 
eber unterlag. — Geboren zu Nürnberg, gehoͤrt er zu 
den Künftlern, welche fih den Hinderniffen zum Trotz, 
die fich ihnen entgegenitellen, emporarbeiten und durch 
angebornes Talent, Fleiß und Beharrlichteit zu einer ſehr 
ehrenwerthen Stufe gelangen. As Sohn eines Nadel- 
und Fifchangelmachers follte er fi von Jugend an auch 
diefem Berufe widmen, obgleich der Vater Die ſich a 
zeitig äußernde Zernbegierde und Faſſungskraft feines Soh⸗ 
nes mit Vergnuͤgen bemerkte und ihn ſehr bald zur Schule 
anhielt. Die ihn — angeborne Gabe, ausgezeich⸗ 
nete Phyfignomien auf den erften Blick aufzufafjen und 
fpäterhin oft lange nachher aus dem Gedaͤchtniß noch aufs 
apier hinzumerfen, äußerte fich ſchon bei dem zarten 
maben und er übte fie feloft an feinen Brüdern, wenn 
diefe mit erzüenten Gefichtern ihm ftreng zur Arbeit ans 
hielten. Er erhielt theild durch die Türforge feines Va⸗ 
terd, theild durch Theilnahme einiger Freunde deffelben 
vn Privatunterricht im Zeichnen, dann in der Preiß⸗ 
en Zeichnenſchuie und hoffte, ſich dem Berufe der 
Kunſt widmen zu koͤnnen, als der Tod feines Vaters dieſe 
Aubfichten zu Nichte machte. Durch Vermittlung derſel⸗ 
ben Freunde nahm ihn der Kupferſtecher Gabler in die 
Lehre und gewoͤhnte ihn beſonders zum Zeichnen nad) der 
Natur und nach dem Leben; p wie er denn auch wäh. 
vend diefer 3 Sabre ſchon auf eigene Hand durch Por 


*) Beilage zu Nr. 18 ded Korrefpondenten v. u. f. Deuſch⸗ 
land 1835. 
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traitmalen und Illuminiren ſich Verdienft zu verfchaffen 
war. Gegen das Ende diefer Periode benußte 

ihn der Nürnberger Buch⸗ und Kunfthändler Dr. Gampe 
zu lithographifchen Arbeiten und als diefe im Jahr 1808 
aufhörten, —— ihm —* andere Gegenftände, 
ermunterte fein Talent und gab ihm Befchäftigung. Nach 
einer 1809 ald Portraitmaler unternommenen fleinen 
Reife, bei welcher er ſich nach Augsburg, München, Lande: 
puth und Straubing wendete, kehrte er wieder nach der 
ferftadt zurück, wo er nunmehr eine große Anzahl von 
Blättern, Illuminir- und Schlachtenbilder, Kupfer zu 
Jugendſchriften u. a. mit Fleiß, en ie und Geiſt 
vadirte und fich einen nicht unbedeutenden Erwerb dadurd) 
verfchaffte, Später arbeitete er vorzüglich in der Punk: 
tirmanier, verbunden mit der Linienmanier umd Lieferte 
in derfelben nach und nach eine aroße Anzahl von Porz 
traiten, welche feine fteigenden Kortfchritte bewiefen. Sampe 
nahm ihn im Sebruar 1814 ald Begleiter auf einer Reife 
den Rhein hinab nach Holland und England mit fich und 
theild durch die intereffanten Bekanntfchaften mit den dor> 
tigen Künftlern, welche ihm Auffchluß und Rath über 
m Kunft und über ihre Manieren gaben, theils durch 
ie Gelegenheit, die ausgezeichnetften Helden und Heer— 
führer der damals dort vereinigten Armeen zu zeichnen, 
deren Portraite nachher von i m in punktirter Manier 
geſtochen wurden, fchritt er in feiner Kunft fo wefentlich 
vor, daß er von nun an nicht blos einen achtbaren Na: 
men, fondern auch unabläffige Befchäftigung mit Por- 
traiten, Vignetten, Bildern zu Almanachen , 3 B. zum 
auentafchenbuch, Cornelia u. f. w., erlangte. An Frucht: 
it mögen ihm wenige der neuern Kupferftecher im 
Verhaͤltniß dem Alter, das er erreichte, gleich Eommen ; 
denn feine Arbeiten koͤnnen fi) wohl an 1900 Blätter bes 
laufen. Unter feinen geftocyenen und radirten Blättern 
find manche Eleinere Einfälle, Vignetten und fcherzhafte 
Scenen duch Geift, wahren Humor, Leichtigkeit umd 
Treue ausgezeichnet. Seine punktirten Portraits find von 
großer Weiche, Zartheit und Bollendung; das größte 
latt, das er in diefer Manier arbeitete, it er kreüztra⸗ 
ende Chriftus. Er war der erſte unter den daſigen 
ünftlern, der ſich im Stahlftich mit vielem Glück ver: 
uchte, fowie er auch zuerft fich einer Liniirmaſchine zur 
—— der Hintergruͤnde bediente, die er mit bedeu— 
tendem Aufwande ſich angefchafft hatte und fo bewies 
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ſich in Allem fein_ftrebender unternehmender Geift. Er 
befaß eine eigene Kupferdruderpreffe, fo daß er an ent 
fernte Buchhandlungen die Abdruͤcke fogleich mit den Pat⸗ 
ten einfenden Eonnte und um feine Vielſeitigkeit ald Künft- - 
ler zu bezeichnen, bemerken wir noch, Daß er Portraite 
in Del, Miniatur und Aguarellfarben malte, fich in der 
Glas- und Transparentmalerei, ſowie in der Sheatermas 
Yerei verfuchte und leicht die verfchiedenartigften Behand: 
lungömanieren ergriff und mit Geift und Gewandtheit 
ausuͤbte. — Soviel bemerken wir über ihn als Künftler. 
— Al Menfch von Seite des Geiftes , der Heiterkeit und 
Herzensgüte betrachtet, war er des ehrendften Zeugniſſes 
wirdig. Liebenswürdig als Gefelfchafter, reich an Du: 
mor, Wis und Laune, die er in Freundeskreiſe oft mit 
den geiftreichften Zeichnungen und Malereien ausführte, 
war er ein Freund feiner Freunde, mittheilend, Herzlich) 
und geliebt, von ihnen. Er genoß die Achtung feiner 
Mitbürger in vollem Maße, war in allen Kreifen derſel⸗ 
ben, wo er eintrat, ** geſehn und zeigte als Mitglied 
des Kollegiums der Gemeindebevollmädhtigten großen Ei: 
fer für das Gemeindewefen feiner Vaterftadt. Als Gatte 
und Vater feiner 6 noch unverforgten Kinder entfaltete 
er noch mehr fehöne Seiten feines wahrhaft edlen Ges 
müths und —— wird daher der allzubald ihnen 
Entriffene nicht blos den Seinigen, fondern auch allen 
feinen nähern Freunden bleiben, die feinen Werth ganz 
erkannten, Betrübend war es ihnen, daß feine humor!- 
ftifche Darftelung des fteinernen Ochfen an der Fleiſch⸗ 
brüce, won welchem ein Horn herabjtürzte, die mit der 
Unterfchrift: Einfall des Zufchauerd an der Pegnig er: 
fhien, von dem Verf. des damals unter diefem Namen 
h Nürnberg herausgegebenen Blattes nicht blos mit den 
itterften Schimpfreden erwiedert wurde, fondern fogat 
in Folge fortdauernder Aufregungen, einen Angriff a 
die Wohnung des damals abwefenden Künftlers mit Stein- 
würfen und Zerftörung derfelben nach fich zog und Diefe 
traurigen Unbilden denfelben zur Weberfiedlung nach Mün- 
chen beftimmten, welche er im Herbſt 1831 ausführte, — 
Auch dort war er als ein fleifiger Künftler geachtet und 
anerkannt, wurde —— und Diſtriktsvorſteher 
und lebte ſeiner Kunſt, den Seinigen und einer kleinen 
Anzahl der aus feiner Vaterſtadt daſelbſt — 
nde. Verlaͤugnen laͤßt ſich freilich nicht, daß bie. 
chmerzliche Veran affung feines Wegzugd von Nürnberg 
und der Berluft feiner dortigen Freunde einen betrüben- 
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den Eindrud in feiner Seele zuruͤckließen. Auch davon 
fühlte er ficy gebeugt, daß er den durch Veränderung fei- 
nes Wohnorts —— — Verluſt eines großen Theile 
feines Bermögens während der Eurzen Zeit feines Aufent⸗ 
halts in München nicht erſetzen koͤnnte und er war edel 
genug, diefen Gram, der eben um deſto mehr an feiner 
Seele nagte, zur Schonung der Seinigen in ſich zu vers 
fhließen. Seine Gefundheit wurde dadurch immer wan= 
tender und unterlag der Kraft feines Krankheitibels, 
das ſich langfam und unbemerkt in ihm entwickelt hatte, 
Schon im Frühjahr 1834 wollte er eine Reife nach feiner 
Baterftadt machen und als er daran Durch Krankheit ver: 
hindert wurde, beſchloß er, diefelbe im Herbſt auszufuͤh⸗ 
ren, theils um ſeine Freunde daſelbſt zu ſehen, theils 
um feine ſchon laͤngſt begonnene Zeichnung des v, Holz⸗ 
ſchuheriſchen Portraits nach Alb. Dürer zu vollenden, das 
er zu ſtechen beabfichtigte, Allein am Tage wo er diefelbe 
beginnen wollte, wurde er unpäßlih und fein Zuftand 
verfchlimmerte fich fo, daß er nad Swöchigem Kranken⸗ 
lager unterlag. Um feine Familie aufzurichten, ſprach 
er bis zu den letzten Augenblicken von feiner Wiedergene⸗ 
fung, wenn er vielleicht auch ſelbſt fich im Stillen nicht 
über feinen Zuftand täufchte, 


* 325. Leopold Auguft Kermes, 
Advocat und Notar zu Leipzig; 
geb. am 7. Gept. 1772, geft. den 9. Nov. 1834. 


RKermes wurde zu Wehlen bei Hohenftein im Er ge: 
. geboren, wo fein Vater Pfarrer war und —— 
2 Jahr darauf nach Frankenberg als Oberpfarrer beru- 
fen wurde. Hier empfing unfer K. feine erfte Bildung, 
Im Sahr 1738 befuchte er zu feiner hoͤhern Ausbildung 
die Fürftenfchule zu Grimma, bezog 1792 die Univerfität 
Leipzig, wo er Juͤra ftudirte, wurde 1795 Actuarius im 
Amte Sachfenburg bei Frankenberg und 1797 Advocat 
und Notar zu Leipzig. Hier zeichnete er fich nicht nur 
in Führung von Prozeffen aus, fondern erwarb fich auch 
als Schriftfteler um das Rechtsweſen bedeutende Ber: 
dienfte, Auch verwaltete er mehrere Gerichtöbeftallungen, 
So verlebte er feine Sahre heiter und vergnügt im Schoofe 
or Tamilie, bid er am oben genannten Tage einer 

euftwafferfucht unterlag. Liebe und Men folgen ihm 
ins Grab, Seine Schriften find: Praktifches Handbuch 
für Kauf und andere Gefchäftsleute zum Unterricht bei 
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Wechfelgefhäften. Leipzig, 1801. — Praktiſches Handbuch 
für Kapitaliſten aus allen Ständen bei Gelddarlehnsge⸗ 
fchäften und den damit verbundenen Sicherheitöftellungen. 
ebend. 1801. — Praktifches Handbudy zum Gebraudy bei 
Kittergutstäufen und Pachtungen. ebend, 1802, — Kurze 
praftifhe Anweifung zur Fertigung und Abfaffung aller 
Arten von Kauf und > lan > re ingleichen der bis⸗ 
weilen vorfommenden Gegenanfchläge. ebd. 1802, — Prak⸗ 
tifche Anweifung zur Fertigung von Zeftamenten oder 
anderer dergleichen letzten Willensverordnungen. ebend. 
1803. — Praftifcher Commentar über ſammtliche Allodial 
und Heergeraͤths und en, ebend. 1803. — Prakti- 
fches Handb, f. Handlungs =Afjocies, fo wie f. diejeni= 
gen, welde einen Handlungs» Gocietätö= Kontrakt umd 
andere fchriftliche Auffüge abfaſſen wollen. ebend, 1804.— 
Ausführlic fyftematifche Darftellung der Rechte der Rit⸗ 
tergüter in Sachſen. ebend. 1829. — Ausführlich Tyftemas 
tifye Darftellung der Rechte dev Gutsherrfchaften im 
Königreich Preußen. ebend, 1829, 


* 326. Bertha Richter, geb. van der Velde, 
Schriftſtellerin zu Neuftadt in Oberfihlefien; 
geb. am 19. Dezember 1809 , geft. den 9, November 1834. 


Die fo früh Dahingefchiedene war die Tochter des 
1824 verftorbenen, rühmlichft bekannten Romans Schrift⸗ 
ſtellers Karl Franz van der Velde ) und wurde zu in 
gig, einem kleinen Städtchen in Schlefien geboren, wo 
ihr Vater damals als Stadtgerichtö » Direktor lebte. Dies 
fen ihren Geburtsort vertaufchte fie, als der Vater im 
Fahre 1814 als Kriminal: Affeffor nach Breslau verfegt 
wurde, mit der lestern Stadt, wohin fie bei abermaliger 
Derfegung des Vaters nad Zobten am Berge (1818) im 
April 1823 nad) Sjährigem Aufenthalt von Neuem zuruͤck⸗ 
kehrte. Durch den Tod des Vaters und die Gemüthö- 
krankheit der Mutter, eine Bolge Ienee Todes, doppelt 
verwaift, fand Bertha mit ihren beiden Brüdern bei Ver⸗ 
wandten ein freundliches Afyl, bis die geliebte Mutter 
nach erfolgter Genefung im Jahre 1826 ihren Kindern 
wieder gegeben werden Eonnte. Im Jahr 1883 verließ 
fie die ihr durch 10jährigen Aufenthalt lieb gewordene 
Stadt, um: eine zweite Heimath zu Neuftadt in Ober: 


— N —“ 
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*) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 2. Jahrg. ©. 618. 
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Thlefien zu finden, wo fie ald Gattin des Buͤrgermei— 
ſters Richter ſich des fchönften ehelichen Glücks erfreute, 
aber ſchon am 9. November 1834 an den Folgen der Ent: 
bindung von einem noch lebenden Knaben ftarb, — Die 
geiftige Entwicelung der Dahingefchiedenen hatte bei ih: 
ten glücklichen Anlagen fchon frühzeitig begonnen. Bes 
reits in den Jahren ihres erften Aufenthalts zu Breslau 
zeigte fich das trefflichfte Talent zur Darftellung, Nas 
mentlicy erfreute fie Damals Durch ein glückliches, dem 
Eindlichen Alter angemeffenes Improvificen den Kreis ihrer 
Geſchwiſter und Gefpielinnen. In der Folge wirkte die 
ländliche Einfamkeit zu Zobten und die größere Muße des 
Vaters höoͤchſt wohlthaͤtig auf ihre er > die fie, 
ohne einen andern Unterricht, als den einer Elementar: 
Schule, nur dem vertrauten Umgange mit den Eltern und 
der durch diefe geleiteten Befchä tigung mit fich felbft ver: 
dankte. Auch fallen in dieſe Zeit ihre exften poetifchen 
Berfuche: Gedichte, an Familienfeften gefchrieben und 
Eleine Erzählungen, nach gegebenen Wörtern ausgearbei⸗ 
tet. — Der heftig und anhaltend auf fie einwirkende 
Schmerz über den Tod des innigft verehrten Vaters wirkte 
* nachtheilig auf ihr Nervenfyftem, doch reifte das 

nglüc der Bye zugleich ihren Charakter. Sie fand 
Troſt und Beruhigung im gemüthlichen Familienleben 
und Erheiterung in ihren literarifchen Beftrebungen, de: 
nen fie fi fortan mehr und mehr zumandte, Zwei 3 
nach dem Tode ihres Waters übergab fie der Nedaction 
der ſchleſiſchen Blätter ihre Erzählung Triftan und Xfolde 
und durch die guͤnſtige Aufnahme ermuthigt, wagte fie es 

ater, eine zweite Erzählung — „Gatharina Gabrieli” — 
em vieljähtigen Freunde des Waters, Theodor Hell, zur 
Aufnahme fir die Abendzeitung zu fenden, worauf dann 
ihre fernern Produkte zur Veröffentlichung famen, welche 
zu den erfrenlichiten Erwartungen berechtigten. — Reich 
an Gert und Gemüth, verband fie mit weiblicher Sanft: 
muth und Anfpruchlofigkeit eine faft männliche Charakter: 
feftigkeit, Mit inniger Liebe hing fie an Eltern und Ges 
fhwiftern, fowie an dem Gatten, denen allen ihr Tod 
eine nie vernarbende Wunde fchlug, Bug im Geräufch 
der Melt fuchte fie Befriedigung für Geift und Herz; im 
kleinen Familienkreife, im Umgange mit wenigen bewähr: 
ten Freunden und Freundinnen befand fie fich allein wohl 
und zufrieden. Nur ihre Mußeftunden waren der chrift⸗ 
ſtelleriſchen Thaͤti keit geweiht und ſo ‚verkannte fie, in⸗ 
dem den größten Theil ihrer Zeit häusliche Gefchäfte aus: 
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füllten, niemald den wahren Beruf des -Meibes und war 
in jeder Beziehung geeignet, den geliebten Gatten zu bes 
glüden, wir ganze Lebensfreuden durch ihren unerwars 
teten und frühen Tod vernichtet wurden. — Wir * 
von ihr, außer den ſchon genannten Produkten und eini⸗ 
en Gedichten im ſchleſiſchen Muſenalmanache, der Bres⸗ 
uer Sheaterzeitung und der Abendzeitung, folgende Nos 
vellen und Erzählungen Ifabella Zuentes (in Hell’8 Abends 
tung); ‚Dein Wilhelm von Heffen (inG. Wunſter's Abend» 
bl.); die Maurin und Alphonfo de Mortara (in der 
Abendz. v. 1834); ferner die Deutfchen in Welfchland und 
Lodoista Soltyk, die ſich mit einigen der genannten 
abgedruckt vorfinden in: „Novellen und aͤhlun⸗ 
gen von Bertha van der Velde.“ 1. 2. Baͤndch. Leip⸗ 
ig, 1831. 1832, Später veröffentlichte fie noch: die 
ruͤder Erlingſon (in der Abends. ) und die Gefchwis 
fter (im Bresl. Morgenbl, von 1833). 
Breölau. Karl Gabr. Nowack. 


327. Alfred Graf von Stolberg, 


vormals Geiſtlicher, dann ſpaniſcher Offizier, zu Sare unfern 
Bayonne; 


geb. am 13. Aug. 1800, geſt. den 9. Nov. 1834 *). 


‚Alfred von Stolberg war der Sohn des berühmten 
Dichters Fried. Leopold (geft. d. 5. Dec. 1819) und feis 
ner zweiten Gattin Soph. Gräfin von Redern zu KAo= 
nigsbruͤck. Er ftudirte zu Heidelber und kam im Herbſt 
1833 aus Nom, wo et 0 längere Zeit aufgehalten hatte, 
nad) Regensburg, um da elbft feine religiöfen Studien in 
dem Glerical: Seminar fortzufegen. Er unterwarf fich 
dort freiwillig der — Haus⸗Ordnung, war 
fehr andaͤchtig, aufmerkſam und maͤßig, einfach gekleidet 
und eher für einen Land-Capellan, als für einen Graf 
von St. zu halten, Nachdem er eim ‚halbes Jahr dort 
ftil werlebt hatte, veifte er am 14. April von Begencburg, 
um auf einem Gute feines Bruders bei Dresden mit fet= 
ner Mutter und einigen Geſchwiſtern zufammen zutreffen. 
Dort entfchloß er ſich im Julius, nad) Spanien zu geben, 
um fir Don Karlos zu kaͤmpfen, reifte im Auguſt nach 
Mähren, zu Brüdern, dann nach Wien und von da über 
Paris, Bordeaur, Bayonne u. ſ. w. nach Spanien, wo 





*) Nach: dir Andenken an Alfrebi Stolberg ꝛc. von Melch. 
Diepenbrod. Regensburg/ 1835. 
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er von Don Karlos fehr gut aufgenommen und audgezeich- 
net wurde, welche Auszeichnung ihm jedod Neid und Ver: 
————— zugezogen zu haben ſcheint. Vom erſten Tage 

iner —28 auf ſpaniſchem Boden fuͤhlte er ſich un: 
wohl. Endlich befiel ihn ein Fieber zu Leſſaca (in Na⸗ 
varra, 2 Stunden von Sare) und zwar fo heftig, daß 
man ihm für_fterbend hielt. Man gab iym die legte De- 
lung und ließ ihn für todt liegen. Schon war man Wil: 
lens, ihn zur Erde zu geftatten, ald man noch einige Les 
benszeichen an ihm wahrzunehmen glaubte. Auf einen 
karten Aderlaß tam er wieder zu fich und verlangte nach 
Sranfreich gebracht zu werden, was auch ohne den min: 
deften Unfall vollzogen ward. In Sare blieb er. Gein 
Hebel nahm von Zag zu Tag zu. Alle menfchliche Hilfe 
war vergebens; er erlag der Krankheit am oben genannz 
ten Sage. — v. St. war von mittlerer Größe, kraͤftigem 
Wuchs, breitſchulterig mit ſtark gewoͤlbter Bruſt; das 
blonde Haar kraus und dicht; große blaue Augen; ſeine 
ganze Geſtalt, der Ausdruck ungefchwächter Yan Kraft 
und Feftigkeit, hätte ald das Bild eines alten Germanen 
nach Tacitus gelten tonnen. In feinen Zügen, befonders 
um Die Augen, war die Aehnlichkeit mit feinem Water, 
ſelbſt nach deffen Bildniß, nicht zu verkennen; gun n⸗ 
lich lag ein hoher Ernſt darin; wein er aber ächelte, 
hatte er den Ausdruck der anmuthigften Freundlichkeit 
und Treuherzigkeit und aus feinem fchönen Auge blickte 
feine ganze ſchoͤne Seele; e8 that einem wohl, bineinzus 
ſchauen, wie in eine reiche innere Welt. Beim eriten Er: 
ſcheinen hatte er etwas Scheues, Zurücdhaltendes, nicht 
aus Mangel an Welterfahrung, fondern eher ald Frucht der: 
felben ; auch redete er gewöhnlich nicht viel und nicht fließend, 
fondern eher etwas anftofend; denn da er nur Gedachtes 
tedete, fo Eonnte die Zunge dem Drange der Gedanken 
oft nicht ſchnell genug folgen und er ftotterie dann faft. 
Wenn er aber warn und begeiftert wurde, was ihm in 
ernfteren Dingen, wo er oft großartige Anfichten zu ent: 
wiceln, nicht felten eigenthümlicye zu vertheidigen hatte, 
leicht begegnete, dann ward feine Zunge auf einmal wie 
gelöft und feine Rede ergoß fich in mächtigem Strome. — 
Sich ſchnell in Vertraulichkeiten einzulaſſen, war nicht 
feine Art, — Er war ein Chrift in der vollften Beden: 
tung des Worts. Das Chriftenthum war ihm das KHöchfte, 
das Eine und AN, der Mittelpuntt, auf den er Alles be- 
309, das Licht, in dem er Alles befchaute, das ihm alle 
die großen Raͤthſel der Welt, der Menfchheit, der Ge: 

N. Nekrolog 12. Jahrg. 62 
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fi te und feines eigenen Dafeind löfte. Sein ganzes 
en, fein Denken, Fühlen, Wollen und Handeln, war 
vom Chriſtenthum nicht blos tingirt, fondern innigft durch⸗ 
derungen; in Chriftus und für Chriftus zu leben, das 
war fein Beruf, fein Biel, fein Streben. — Mit ders 
felben feften, lebendigen Weberzeugung war er Katholik; 
denn weil ihm dad Chriftenthum nicht blos geoffenbarte 
Lehre, gefchriebenes Wort, fondern gottlide hat, leben- 
dig fortwirkende Anftalt zur Erlöfung und Heiligung des 
——— war, fo konnte er es nicht trennen 
von feiner nothwendigen Außern Erfcheinung, feiner Ein- 
verleibung und Berleiblichung in der Menfchheit und das 
war ihm die Eatholifche Kirche. — Aus der gewonnenen 
lichten Erkenntniß religiöfer Dinge, vereint mit dem fchö- 
nen Ebenmaß feiner reichen geijtigen Kräfte gin n 
wohl auch die ſeltene Nuͤchternheit des Urtheils —* — 
die ihn, bei ſeiner hohen Begeiſterung fuͤr die katholiſche 
Kirche, in Beurtheilung kirchlicher Verhaͤltniſſe, Zuſtaͤnde 
und Beſtrebungen nie verließ und dies war ein be— 
ſonders werther und merkwuͤrdiger Zug in feinem Cha- 
rakter. Bei feinem glühenden Eifer für die Sache Got- 
ted und der Kirche war er doch allem unlautern Partei= 
wefen, allem falfchen Zelotismus, der 2 die Hei⸗ 
ligteit des Zwecks ald der Mittel fieht, kurz allem pha= 
efüifen und herodianifchen Treiben von Grnnd der Geele 
gen er erkannte darin die tieffte Entwürdigung, das 
erderben der heiligen Sache felbft. eine zarte Gewif- 
ragen keit und treue Wahrheitsliebe empörte ſich 
ene Dei e Aldyymifterei, die aus a nn 
chlechten Metall menfchlicher Leidenſchaften und Interef- 
en edles Gold für die Ehre Gottes und den Dienft der 
icche zu gewinnen meint, Er ſprach von foldyen Ten⸗ 
denzen, deren unfere Tage leider mehrere herportreten fa- 
ben, immer mit tiefem Schmerz, felbit mit Erbitterung. 
— Das war, in allgemeinen Zügen, St.'s Charakter 
atholifcher Chriſt. Es war aber noch etwas in ihm, 
was feine Freunde mit Freude an ihm erkannten: feine 
echt deutfche waterländifche Gefinnung. Wie feine äußere 
Geftalt, fo war fein ganzes Weſen deutfch durch und 
durch, bis auf's Mark der Knochen, jedoch, wie in allem 
andern, ohne die mindefte Affectation, Er war wie eim 
under, Eerniger deutfcher Eichenftamm, der eben nie 
anders fein kann, als er ift. Sein Deutfchland, fein deut= 
ſches Bolt ging ihm über Alles, Er hatte viele Länder 
und Bölker Getehn, viel Gutes, Zreffliches auswärts ge= 
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funden ; aber fein deutfches Volk mit der andeerbten Ges 
müthlicykeit, Ban Gewiffenhaftigkeit und Mlabrheitss 
liebe ftand ihm, ungeachtet feiner Mängel, die er auch 
nicht verfannte, unvergleichlicy höher; ed war ihm das 
der Menfchheit und das Haupt dazın Diefe Liebe 
fein BolE ging abet nicht, wie e8 mut zu oft dee 
all ift, aus eitler Selbftgefälligkeit, fondern aus der 
durch gefchichtliche Anfchauung gewonnenen Ueberzeugung 
hervor, daß Deutfchland 4 die Entwickelung des hoͤhern 
gen Lebens der Menſchheit einzuwirken vor allen ans 
ern Bölkern die Anlage und den Beruf habe und daß 
ed, um diefen Beruf zu erfüllen, ihn vorerſt Elar erfens 
nen, in ihm fich felbft zu achten und fih nach außen fitt« 
liche Achtung zu verfchaffen wiffen müffe: — ber eine 
Seite an ihm müffen wir noch berühren, an die auch die 
Beranlaffung zur traurigen Kataftrophe feines Untergangs 
tnüpft, So klar ihm nämlich im Lichte veligiöfer 
Erkenntniß die ganze objective Welt geworden war, fo 
wenig war er in fubjectiver Hinficht mit fich felbft im 
Reinen, Nicht blos, daß er von jener Höhe chriftlicher 
Vollkommenheit, deren Erreihung er ald die Aufgabe 
feines Lebens erkannte, fich immer noch fo fern fühlte, — 
denn fein eifriges Ringen darnach, wovon felbft fein Ges 
wiffensfteund fo rührendes Zeugniß gibt und das Vers 
frauen Auf die göttliche Gnade und Erbarmung * 
ihn daruͤber beru igen koͤnnen — vielmehr die Unentfchies 
denheit über feinen Beruf, das war ed, was ihn forts 
während beunruhigte und ihm die heißeften Kämpfe vers 
urfachte, Dies ift jedoch nicht von der Berufswahl im 
allgemeinen Sinn zu verftehn, als habe er etwa uͤnent⸗ 
fhieden geſchwankt zwifchen den verfchiedenen Laufbahe 
nen, bie einem jungen Mann feines Standes und feiner 
Bildung in der Melt offen ftehen. Nein, darüber war 
er hinaus; mit der Welt und Allem, was fie ihm bieten 
Tonnte, hatte er fich abgefunden ; eine Garriere au mas 
en, ein häusliches Samilienglück fich zu gründen, Darauf 
hatte et ein fir allemal verzichtet; er hatte felbjt eine be= 
reits begonnene ehrenvolle Garriere freiwillig wieder auf: 
gegeben; er wollte nur Gott dienen, nur für Gottes — 
wirken. Allein über die Art und Weiſe Eonnte er mit fi 
nicht einig werden und das beängftigte ihn unaufhoͤrlich. 
Es lag in ihm der unmiderftehliche Drang, zu handeln, 
gu wirken; das unbewußte Gefühl der reichen Kräfte, die 
n ihm fchlummerten, ließ ihm nicht zur Ruhe kommen; 
er war gleichſam inprägniet von lebendiger — und 
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kreißte in ſteten Geburtswehen eines Eutſchluſſes, eines 
Wirkens, dem er keinen Namen zu geben, keine Bahn 
anzuweiſen wußte. — Das war aber auch der einzige 
Schatten ſeines deutſchen, edlen Charakters. 


* 328. Billich, 
penſ. Tribunalrichter zu Dubderftadt ; 
geb. am 4. Sanuar 1747, geft. den 10. November 1884. 


Er war in Berlin geboren, hatte in Halle die Rechte 
ftudirt, Fam 1770 ald Actuarius nach Kalbe an der Saale 
und von da 1782 ald Suftizamtmann der Aemter Lohra 
und Nohra nach DBleicheroda, von wo er 1805 ald Vice: . 
director des Land» und Stadtgerichts nach Duderftadt ver: 
fest wurde, Unter Weitphalen wurde er bei dortigem 
ZSribunalgericht Tribunalrichter, welche Stelle er bis 1314 
befleidete. Bon da an wurde er wegen feined fchon vor: 
geruͤckten Alterd penfionirt umd Später ald Penfionär von 
der Kammer Hannover und Preußen übernommen. Er 
war als Richter firengs rechtlich und mild, 


* 329. George Wilhelm Alverdes, 


Kriminal: Rath beim koͤnigl. Ober: Landed:Geriht zu Coͤslin 
und Zuftitiariud mehrer Patrimonial: Gerichte; 


geb. den 14. April 1786, geft. den 11. November 1884. 


Er wurde zu Woldiſch Tychow bei Belgard im Pom⸗ 
mern geboren und war, der Sohn des dortigen epangelis 
ſchen Prediger Joh. Friede, Alverdes, eines biedern Mans 
nes, der in feinem Berufe ald Lehrer und Troͤſter den 
ferengften Korderungen entfprah. Seine Mutter, Gen: 
tiette Louiſe, war eine geborne Kraufe aus Belgard. 
Seine erfte Ausbildung erhielt er im elterlichen Kaufe von 
einem Dater, der befonderd bemüht war, den Keim alles 

dien und Schönen, wahre Religiofität in ihm zu ent⸗ 
wideln. Späterhin übernahm die Kortführung des Un: 
terrichtö fein Ältefter Bruder, der Gandidat der Theolo⸗ 
gte und in wiſſenſchaftl. Hinficht höchft gruͤndlich gebildet 
war, aber fchon im 26. Lebensjahre ftarb, Im 14. I. 
bezog der junge X. das koͤnigl. academifche Gymnafium 
zu Alt: Stettin und blieb dort 4 Jahre, in welder Zeit 
er die Neife für die Univerfität erlangte, Durch fein ru— 
biges und gefeßtes Weſen, wie durch den gleichmäßigen 
Bl den er allen Fächern widmete, hatte er fich Die 

ebe feiner Vorgefegten erworben und verlief, von ihren 
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beften Wünfchen begleitet, im Jahr 1804 das Gymna- 
fium, um die Univerfität Halle zu beziehen. Hier wid- 
mete er fich dem Studium der Rechtswiſſenſchaften, fuͤr 
welches er ſchon früh eine große Morliebe gezeigt hatte, 
Vach ehrenvoll beftandener Prüfung Eehrte er im rbſt 
1806 von der Univerfität zurück und wurde am 1. Dechr, 
deffelben Jahrs als Auscultator bei dem “ Ober- 
Landes = Gericht in Göslin angeftelt. Hier arbeitete er 
einige Beit und wurde dann im März 1809 zum wirkli- 
hen Neferendarius, am 1. Mai 1813 aber zum öffentli- 
Saquifitor ernannt, Mie ſchwierig es auch ift, in diefem 
Amte Die Strenge und Wachſamkeit, welche Priicht und 
Gewiffen erfordern, mit der Milde zu vereinigen, die der 
Menfc dem Menfchen fchuldet ‚ fo zeigte er Doch durch 
feine Amtöführung, daß dem edlen Eifer auch das Schwerfte 
elingt , wenn Kraft und Ausdauer ihn begleiten, Durch 
eine trefflichen Eigenfchaften und die ewiffenhafte und 
frenge Erfüllung aller zu machenden nforderungen er— 
warb er ſich die allgemeinfte Liebe und die Achtung feiner 
Borgefegten im dem Grade, daf er am 35, September 
1819 zum Kriminal-Rath von dem Kollegium ernannt 
wurde, Durch feine angeftrengte Thaͤtigkeit und durch 
die Ausdauer, mit welcher er den ragen eines Am: 
tes oblag, zog er ſich jedoch im ahr 1824 einen Blut: 
Kurz zu, der ihn um feine Gefundheit um fo beforgter 
machen mußte, als er feine Erhaltung nicht blos dem 
Staate, fondern auch einer zahlreichen Familie ſchuldig 
war, eine Gattin war die Tochter des Ober »Landes- 
Gerichtö-Negiftrators Bandow in Coͤslin. Die Folgen 
jenes erften und gefährlichen Krankheit Unfalls blieben 
auch nicht aus. Troß der ftreng diätetifchen Lebensweife, 
der er ſich unterwarf, litt er doch — ſeine gewohnte 
Thaͤtigkeit wurde nicht felten duch Anfälle von Krank: 
— unterbrochen, Demungeachtet fuhr er fort, zw wir: 
en, wo er vermochte und von 1824 ab diente er od) 10 
Jahre dem Staate mit Eifer und Treue, bis ihn, eine 
Krankheit dahinraffte, Er hinterließ eine Gattin mit 11 
Kindern, 4 Söhnen und 7 Zöchtern, von denen 2 ver- 
heirathet find. Bon feinen Gefhwiftern, 4 Brüdern und 
einer Echwefter, lebt nur noch ein Bruder, der Regie⸗ 
rungs⸗Secretair Alverdes in Coslin. Seine Familie be⸗ 
trauert in ihm einen liebevollen Gatten und zaͤrtlichen Va⸗ 
ter, der für die Seinen mit der größten Treue beforgt 
war; feine Mitbürger einen thätigen Freund, der gern 


\ 


jedem mit Rath und That hilfreich zur Seite fand und 
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der durch die Treue und den Eifer, mit welcher er der 
Erfüllung feiner Pflichten oblag, ein fchönes feltenes 
Beifpiel zur Nachahmung aufftellte. Diele liebten, alle 
achteten ihn und fein Tod erregte die allgemeinfte Theil: 
nahme, die die & ‚und ehrenvoll ausfprach und der 

fchönfte Troft für die Hinterbliebenen geweien iſt. 

? 

330. Dr. Karl Ludwig Haneffe, 
Großh. Bibliothetöfecretär zu Darmftadt; 
geb. am 26. Decbr, 1806, geft. ben 11. Nov. 1834 9), 
.., nobis meminisse relictum. 

Im März 1827, nach halb vollendeten Univerfitätss 
ftudien, ald Gehülfe bei der großherzl. Hofbibliothek an⸗ 
eftellt, im Jahre 1832 mit dem Charakter eines Gecres 
ars ohne den Gehalt eined folchen begnadigt, hatten 
glückliche und gründlich ausgebildete Naturanlagen , verz 
mittelft eines raftlofen, durch Begeifterung für Wiſſen— 
ſchaft und Beruf aufs Hoͤchſte geiteigerten iferö, ihn 
ungewöhnlich frühe in den Stand gefegt, bie verfchiede= 
nen Gefhäfte feines -Dienftes mit eben fo vieler Sicher: 
ze als Gemwandtheit zu verrichten und die Stärke feines 
edächtniffes, welches nicht nur der innigften Vertraut⸗ 
heit mit dem Syſtem bis in feine kleinſten Verzweigun⸗ 
gen, fondern auch einer nur felten des Eatalogs bedürfti— 
en Kenntniß des gefammten vorhandenen Buͤcherſchatzes 
Ic erfreute, ftand ganz im richtigen Verhaͤltniß zu der 
ogifehen Schärfe und Umficht feines Urtheild, bei vielfa⸗ 
der Anwendung oder fernerer Ausbildung jened immer 
mehr ſich bewährenden Syſtems, wie zu der Schnelligkeit 
feines treffenden Blicks Hinfichtlich der mancherlei Ges 
age der Verwaltung. Auf ihm laſtete groͤßtentheils 
as im Ganzen weit mehr beſchwerliche als an enehme 
und bei einem zahlreichen Publicum, welches wie hier ar 
augenblickliche Bedienung gewöhnt ift, verbunden mit fie 
wiſſen Eigenthümlichkeiten des Locals, auch fuͤr die ſtaͤrkſte 
Gefundheit angreifende Gefchaͤft des Ausleihens der uͤcher 
und die gefegte Haltung, das fich immer gleiche Woh ollen, 
der feine Anftand, womit er den Mechaniker und Gymna= 
faften wie den Gelehrten und jeden Zufpru x den hö= 
eren Klaffen der Gefelfchaft nicht nur befriedigte, fon= 
n 


dern auch aus freiem Antrieb, fo oft es w öwerth 
mit zwedgemäßer Anleitung unterftügte, —* befon⸗ 


) Großherz. heſſiſche Beitung 1834, Nr. 826. 
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derd bei denjenigen gerechte Würdigung finden, welche in 
diefer Hinficht Bergleichungen mit anderen Orten zu mas 
chen Gelegenheit hatten, inverdroffene —— im 
en ift nie gewiffenhafter gewefen, nie freier von eis 
ner Ausnahme nen und doch Eeineswegs zufrieden, 
feine amtlichen Verpflichtungen mit dev größten Strenge 
zu erfüllen, war er, fo oft NRückfichten der Sefäligtent 
für Fremde nur möglich, fo oft das Intereſſe oder der 
Ruf der Unftalt auch nur entfernt betheiligt war, zu 
Opfern von Zeit und Bequemlichkeit mit einer Zuruͤckſez⸗ 
zung ſeiner ſelbſt bereit, welche Maͤßigung ihm dringend 
anzuempfehlen nothwendig machte. Und mit Beziehung 
auf einen kurz vor dem Ende: des jüngften Landtags in 
der zweiten Kammer gemachten Antrag, darf auch hier 
die Thatſache nicht unerwähnt bleiben, daß von dem 
zur Ergänzung der Gießener Bibliotheken beftimmten 
Pr Ag ua der hiefigen nicht eine fo bedeutende 
Maſſe bereits in den Jahren 1831 und 1832 über- 
macht worden fein würde, wenn nicht auch dem dee 
erforderlichen, früher unbeendigt gebliebenen Gefchäfte eis 
ner genauen Bergleichung — wobei weder Sachkenntnif 
noch Vorſicht entbehrt, weder Staub noch Mangel an 
Licht gefcheut werden darf — Haneffe mit der ihm eigene 
thümlichen erfprießlichen Rafchheit fich unterzogen und 
dabei mande Stunde von feiner Zeit zugefest hätte, — 
Doc über feine Außere Stellung wer t, war in ihm 
ein edles Selbftgefühl mit der anfpruch ofeften, ruͤckſichts⸗ 
vollften Beſcheidenheit gepaart, Allenthalben gewann die 
Gediegenheit und Liebenswürdigkeit feines Charakters ihm 
Hochachtung und herzliche Zuneigung , je nach dem Grade 
einer längeren und näheren Bekanntfchaft. Ald Sohn, als 
Bruder, ald Freund war H. mufterhaft und das verdient als 
eine feltene, ja in ihrer Art beinahe einzige Erſcheinung 
hervorgehoben zu werden, daß unter den durch die Ans 
ftalt mit ihm verbunden gemwefenen Perfonen gewiß nicht 
eine ift, für die nicht eben Durch diefe Verbindung das 
Amt jelbjt einen hoͤhern Werth erhalten und die nicht 
lebhaft das Glüd erkannt hätte, in ihm einen Mitarbeiter 
zu befigen, welcher Alles, was nur gewünfcht werden konnte, 
übertraf und mit welchem das fchönfte Zufammenwirken 
nie aud) nur auf einen Augenblic geftort worden war. — 
Streng, wahrfheinlid” aud auf Koften feiner Gefund: 
heit, haushälterifch mit feiner Zeit, erübrigte Haneffe, nes 
ben verschiedenen wiffenfchaftlichen Arbeiten auch außers 
halb feines Berufs, wohl täglich eine Stunde für die ihm 
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immer lieber werdende Beſchaͤftigung des Unterrichts und 
die dankbar. anerkannten ausgezrichneten Erfolge feines Ei- 
ferd und feiner vortrefflichen Methode, befonders auch in 
dem ihm zu Theil gewordenen Verhaͤltniß ald Lehrer ım 
Latein für den Prinzen Alerander, erheiterten fortwährend 
fein Gemüth unter Anfechtungen einer Schwermuth, welche 
— außer Anderem — auch in zunehmender Schwäche des 
Gehoͤrs einigen Grund gehabt zu haben fcheint. — Auch 
als Schriftftelee — freilich nur im pbilologif chebibliographis 
ſchen Fache — ift Haneffe gleich mit Auszeichnung auf 

treten, indem das von feinem Freunde Weber gemein- 
chaftlich mit ihm herausgegebene, eben fo verdienftliche 
als mühenolle Repertorium der tlaffifchen Alterthums- 
wiffenfchaft, wodurd ein vielfach empfundenes Bedürf: 
niß die vollftändigfte Erledigung erhielt, einer immer grö- 
Beren Anerkennung fich zu erfreuen gehabt hat. 


331. Auguft Heinrich Bauſch, 
fuͤrſtl. Wiedifcher Juſtiz- und Negierungsratb zu Neuwied; 
geb. am 27. Zuni 1789, geft. den 12. Nov, 1834”) _ 


B. erblicte zu Kirberg, einem mit Mauern umgebe- 
nen Fleden im Lahngebirge, wo fein Water Amtmann 
war, das Licht der Welt. In feinem 12 oder 13. Sabre 
befuchte er das, Gymnafium zu Idſtein und zeichnete ſich 
während feines dortigen Aufenthaltes *8 ſein muſter⸗ 
haftes Betragen gegen —— und Mitſchuͤler und 
durch feinen ausdauernden Fleiß fo ruͤhmlich aus, daß er 
Aller Liebe ſich erfreute, Sein ſchwaͤchlicher Körper, 
den nicht felten Krankheiten feffelten, erftarkte allmählig und 
die Eorperlichen Leiden, die feither fein Studium zu uns 
terbrechen drohten, verfchwanden endlich zu feiner innig⸗ 
ften Freude. — Mit neuem Eifer und frifchem Muthe bes 
309 er darauf die Univerfitäten Giefen und Göttingenund 
widmete fich dafelbft dev Rechtöwiffenfchaft. Es war zu eis 
ner Zeit, wo Deutfchland in dem eifernen Joche Gene 

emdlings lag und allenthalben Freiwillige in die Reis 
en der für das Vaterland Kampfenden traten. Auch B. 
trat 1813 als freiwilliger Jaͤger in, die tapfere Schaar 
ded Herzogs von Coburg und trug mit bei zur Befreiun 
des deutfchen Bodens von der Fremdherrfchaft. — 
dem glorreichen parifer Frieden nahm ex feinen Abſ 
und eehrte, geſchmuͤckt mit der Kriegsdenkmuͤnze, in das 
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freie Baterland aha wo er zu Altenkirchen ald Amts⸗ 

eeretär angeftellt wurde. Im Jahr darauf (1815) er 

elt er dafelbft die Stelle eines Amtsaffeffors und im I. 
1816 wurde er AUmtöverwalter an demfelben Amte, — Ei- 
nige Sahre nacıher vermählte er ſich mit Louife, einer 
Tochter des kuͤrzlich verftorbenen koͤnigl. Landgerichtsraths 
Herlel in Coblenz, aus welcher Ehe ihm 3 Söhne ent- 
fproßten. Im Jahre 1823 kam er ald koͤnigl. Juſtizamt⸗ 
mann des Amtes Hammerftein nach Engers und im Juni 
1827 erhielt er von dem jest regierenden Zürften Auguſt 
zu Wied den ehrenvollen Ruf als Suftiz: und Regierungs- 
tath an der damals neu begründeten fürftl. Regierung zu 
Neuwied, welchem Amt er bis zu feinem Tode die uner⸗ 
müpdetfte Sorgfalt und die größte Treue widmete, — Im 
Sommer des Jahre 1833 fühlte er immermehr dad Da- 
binfchwinden feiner Kräfte, weshalb er zu Wiedererlan: 
gung feiner Gefundheit die Zaunusbäder befuchte, Leider 
aber ohne Erfolg diefelben wieder verlieh. Die Krankheit 
verfchlimmerte fih und führte endlich feinen Tod herbei, 
dem er feit dem Anfange der Krankheit mit ergebenem, ächt 
chriſtlichen Sinn entgegen fah. — Wie fehr der Berftor: 
bene.im Leben von feinen Kollegen und Mitbürgern ge 
achtet war, das bewies das zahlreiche Leichenbegängniß, 
welchem. fi) alle feine Freunde und Bekannte angeſchloſ⸗ 
fen hatten. Der Pfarrer Bed hielt ihm eine würdige 
Mede, — Und wie konnte dies anders fein, da ja fein 
Leben mit all den Zugenden, die einen Chriften zieren, 

efchmüct war! Mit Sreue und Fleiß verwaltete er fein 
Amt, zwifchen ihm und feinen Kollegen fand vertrauliche 
Freundſchaft Aut 5; gegen feine Untergebenen war er nie 
mürrifch, aufbraufend und ungerecht, fondern nahm ſich 
ihrer an, wo und wie er nur Eonnte und wußte; gegen 
Sedermann war er freundlich und herablaffend, Stolz 
war ihm fremd, fremdes Werdienft ehrte er gern, gegen 
die Armen war en freigebig; für alles Gute, Edle und 
Schöne war fein Herz empfänglich; mit Achter Water: 
landsliebe hing er feinem Fuürften und König an. Seine 
Kirche liebte er und befuchte fie fleißig; fein Glaube war 
der Achte Shriftusglaube, nicht geſchmuckt mit Menfchen- 
fagungen, eben foweit entfernt von heuchlerifchem: Pietis⸗ 
mus, als Erittelndem und vüttelmden Nationalismus. — 
Noch kurz vor feinem Tode verfammelte er feine tief be- 
trübten Kinder, die er innigft liebte und für deren geifti- 
ges umd leibliches Wohl er ftetd zärtlich beforgt war, um 
fein Sterbelager und ermahnte und bat fie, vor Allem den 
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Herrn und Heiland ihr Lebenlaug vor Augen und im Ser⸗ 
zu tragen. — Es ift fhade, daB der Berfiorbene 
ein bereits angekündi Berk: „Die fürftl. Wied. 
Sungen, oder uch einer kurzen Geſchichte vom 

Gefammthaufe Wied, mit beſonderem Bezug auf den 
frühern und jesigen Rechtözuftand deſſelben und einer ſy⸗ 
emat. Zufammenftellung d. re und jetzigen Ber- 
affung und Verwaltung der f WB. Landeötheile, unter 
nführung der hierin einfchlagenden Geſese und Ber- 
orönungen, mit geograph. hift, topograph. ſtatiſt. Bemer- 
ungen u. Zabellen, 3 Bändchen“ nicht vollenden konnte 
und als Bruchſtück binterlaffen mußte. Er hatte mit 
dem größten Fleiß Bieles zu diefer Specialgefchichte 
Dame und wie Nef. diefes weiß, manges noch 
annte Gold£orn in diefelbe eingeftreut, Aber audy o 
Hinterlaffung eines literarifchen Dentmald wird das An- 
denken an diefen Edlen nicht untergehen und alle bie 
Tugenden, welde ihn als Menfchen, Ehriften, Beamten 
und Gelehrten fhmüdten und Andern zur Nahahmung 
dienen konnten, mögen dereinft noch lange in feinen Nach⸗ 
tommen fortblühen und Früchte tragen, 

Neuwied, D, Bed. 


* 332, Friedrich Adolph Ebert, 
koͤnigl. Fächfifcher Hofrat und Dberbibliothelar, Serretär deb PR, 
fächf. Vereins a. Erforfhung uw. Erhaltung d. vaterländ. Alterthi- 
mer, Mitalied d. Geſellſch. f. ältere veutfche Geſchichts kunde zu Frank: 
furt a, M,, der kurlaͤnd. Geſellſchaft für Literatur u. Kunft, der 
oberlaufig. Gefellfchaft der Wiffenfhaften, der naturforſchenden 
Geſellſchaft zu Görlig, der Geſellſchaft für die niederländ, Litera⸗ 
tur zu Leyden u, ber hiſtoriſch-theologiſchen Geſellſchaft zu Leip⸗ 

ag, zu Dresden; 
geb. d. 9, Zuli 1791, geft. am 13. Nov, 1834. 


Ebert war zu Taucha bei Leipzig geboren; fein Va⸗ 
ter, andermweit als homiletifcher Schriftfteller bekannt, 
ward von hier, wo er Diaconus war, nach Leipzig als 
Buchthausprediger verfest. Die Bibliothek des Vaters 
war des Knaben liebfter Aufenthalt und hier lernte er die 
Bücher lieben und brauchen, hier erhielt ev den erften 
Antrieb zu dem Bun wozu er berufen war, Ebert be= 
uchte die Nicolaifchule zu Leipzig und hatte ſtets das 
ob eines fleißigen Schülers, daher er auch das Ehren: 
amt eines Amanuenſis beim damaligen Unterbibliothekar 
der Rathsbibliothek, fomit aber Gelegenpeit erhielt, feine 
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Kenntniffe, wie feinen Gefichtökreis zu erweitern. Im 
Sahre 1811 begann E. jene Bändereihe feiner Ercerpten- 
bücher, die er bis wenige Wochen vor feinem Tode mit 
raftlofem Eifer zu erweitern, zu ergänzen ftrebte, E.'s 
Bater farb fchon früh und er begann unter beengenden 
Berhältniffen feine atademifchen, zunächft auf Theologie, 
auptfäclid, aber auf die literarifche Parthie der Philo- 
gie gerichteten Studien. Angeregt durch des trefflichen, 
% früh verftorbenen und leider fait vergeffenen Dippold 
orlefungen wandte ſich E. dem hiftorifchen Studium 
u und hier fefjelte ihn namentlich das Mittelalter; diefe 
tudien fegte E. in Wittenberg eifrigft fort, wo er 1812 
romovirte, dann aber nach Leipzig zurückkehrte, da er die 
heilige flidyt übernommen, nachdem feine Mutter durch) 
einen frangofifhen Dragoner überritten und gejtorben 
war, feine verwaiften Gefchwifter zu verforgen, Mit Au: 
Ferem Mangel kaͤmpfend, doc aufgerichtet durch die in- 
nige Freundfchaft eined Beyer Winer, U, Wendt, Unter- 
richt ertheilend, Gorrecturen beforgend, arbeitete E, em⸗ 
fig fort. Schon im Jahr 1811 war er als Autor auf: 
—5 Seine Schrift; uͤber öffentliche Bibliotheken, 
efonders deutfche Univerfitätsbibliothefen, Freiberg 1811, 
dann feine Differtation: Hierarchiae in religionem ac 
literos commoda. Lips. 1812,, legten genügendes Zeug- 
niß über feine Kenntniffe, wie über feinen Scharffinn ab, 
1813 ward er an der Univerfitätsbibliothef, die eben da= 
mals eine neue Ordnung erhalten, angeftellt, Dies bes 
gann feinen Eifer zu ftählen und feine fchriftlichen 
Sammlungen zeigen, mit welcher ungewöhnlichen Ans 
ftrengung er gearbeitet. Im Jahr 1814 kam er ald ©e- 
eretär an die Eönigliche Bibliothek zu Dresden, der ev 
mit kurzer Unterbrechung 20 Iahre feine Kraft widmete, 
Die erften Yahre wendete er dazu an, feine Anfichten 
über Bibliothetverwaltung, Bibliographie und Literarges 
ſchichte zu begründen, feine Kenntniffe abzurunden; erwar 
faft ununterbrochen in den Sälen diefer großartigen An— 
ftalt, ging die endlofen Reihen der Bücherfchaaren mit 
beifpiellofer Geduld dur, hob das Merkwürdige heraus 
und legte ſich Kataloge und Regifter darüber an, die zum 
Theil noch in feinem Nachlaffe handfchriftlich fich vorge— 
nden haben. Mitlerweile hatte er durch fein „Leben 
utmann’s (Eifenberg 1814)“ umd feinen „Zorguato 
Zaffo nach Guingene (Leipzig 1819)“ abermals Beweife 
feiner ernften und anhaltenden Studien gegeben. 1820 
erfchien die „Bildung des Bibliothekars. " Leipzig in 
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einer zweiten Auflage; unftreitig fein geiftreichftes, 
wenn auc dem Außern Umfange nad) geringftes Werk, 
Er zeigte zuerft die Würde und Wichtigkeit des biblio= 
thekarifchen Berufes, indem er darlegte, was dazu gehöre, 
ein Bibliothekar im eigentlichen vollen Sinne des Wor— 
tes zu fein. Er zeigte, daß er, philologifch und Hiftorifch 
vorgebildet, die Erfcheinungen der Literarifchen Vorwelt 
in ihrem ganzen Umfang aufgefaßt haben müffe, um die 
der Gegenwart würdigen und zur Aufbewahrung für die 
Nachwelt auswählen zu können Naͤchſtdem faßte er den 
lan, für Deutfchland ein Werk auszuarbeiten, worin der 

ücherfreund, wie der Gelehrte nicht blos die Merkwur⸗ 
digfeiten und Geltenheiten, fondern auch die bedeutend: 
ften Bücher aller Literaturen, aller Wiffenfchatten ange 
eigt und die Geſchichte derfelben nachgewiefen findet. 
ein „bibliographifches Lericon (Leipz. 1821. 2 Bde,)“ 
erfchten und entfprady den Erwarfungen, die man fich von 
einem folchen Werke, das faft die Kräfte eines Men- 
fen, deu Fleiß eines Menfchenlebens erfchöpfte, mas 
hen durfte, Wie jedes menschliche Werk hat es feine 
ſchwachen Parthien, aber im fchwierigen Werk Allen 
genügen, ift fhwer. — Raſtlos fortarbeitend, erſchien 
1822 „Ebert Gefchichte der Eönigl. Bibliothek”, worin 
mit ee er Genauigkeit und mit aͤcht hiſtoriſchem 
Geifte die Urfprünge diefer Anftalt bis in die früheften 
Seiten verfolgt, die —— derſelben angegeben, 
ihre Schäße kurz nachgewieſen und zum erftenmale voll 
ftändige Kataloge der altklafjifchen und altfranzöfifchen 
Manufcripte gegeben werden. — Bald darauf ward E, 
nach Wolfenbüttel als Bibliothekar gerufen. Auch hier, 
inmitten veicher paläographifcher Schäße, arbeitete Ebert 
raftlos fort und in feinem Nachlaſſe fanden ſich genaue 
Derzeichniffe der handfchriftlichen Schaͤtze, wie der alten 
Werte (Incunabein) der Wolfenbuttelichen Bibliothek, 
nebft mannichfaltigen Notizen über die Gefchichte derfels 
ben, — Ebert hatte Dresden während eines neunjähri 
en Aufenthalts lieb gewonnen und wie.er denn über 
aupt mit unendlicher Anhänglichkeit feinem Vaterlande 
ergeben war, fo nahm er auch. nach kurzem Aufenthalt 
wiederum Abfchied von Wolfenbüttel, Doc ſprach er 
Beth mit Zuneigung und Achtung von Molfenbuttel und 
edauerte nur, dab er dort nicht mehr habe wirken und 
nichts vollenden konnen. — 1825 Fam €. als Bibliothe 
tar nad) Dresden zuruͤck. Seine „Handfchriftentunde‘ der 
zweite, gleichfam praktifche Theil |. Bildung des Biblio: 
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thekars, ging ihm voran. Bald ward er zum Privat: 
bibliothefar Des Königs Friedrich Auguft*) ernannt. Uns 
unterbrochen ward am Leriton und an der Ergänzung 
der frü erfchienenen Theile deffelben gearbeitet; er 
unternahm eine Zeitfchrift „Weberlieferungen“, von der 
jedoch nur 8 ftarke Hefte erfchienen und welche vieles Ins 
tereffante , aus der Wolfenbüttelſcen Bibliothet Ge— 
fchöpfte enthielt. — Bei allen diefen Arbeiten nahm 
E. lebhaften Antheil an mehreren Literarifchen Zeit— 
fchriften, namentlich Hermes, dem literar. Gonverfations- 
blatt; er arbeitete an der Erſch-Gruberſchen Encyclo— 
padie, am Gonverfationslericon; Dabei führte er lebhaf⸗ 
ten, Briefwechfel nad) mehreren Seiten hin. Er ſelbſt 
redigirte ein zur Dresdner Morgenzeitung gehörendes Li⸗ 
teraturblatt (1828). Seit 1819 Mitglied der Frankfurter 
Geſellſchaft für ältere deutfhe Geſchichtskunde, arbeitete 
er auc für die Zwecke Diefes Vereins und wandte na= 
mentlic dem Witefind v. Gorlei und Ditmar_ von Mer: 
feburg feine Thätigkeit zu. Gr hatte den Plan, den 
leßtgenannten, wozu er eine eigene Sammlung angelegt, 
befonders herauszugeben, wie er denn überhaupt feinen 
—8* Jahren manche Arbeit über ‚dad Mittelalter auf: 
ewahrt hatte. — Im Jahre 1827 ward E. zum Ober: 
bibliothefar und Hofrath ernannt, Gr, vermählte ſich 
nun und lernte die Freuden des Familienlebens kennen 
und wie er fich früher als treuer Bruder zeigte, fo ber 
wies er fich jest ald treuer Gatte und Vater. Doch ftets 
taftlofe Arbeiten hatten fchon in der Blüthe feiner Jahre 
den Keim des Todes in feinen ohnehin fchwächlichen Korper 
gelegt. Ununterbrochene geiftige Anftrengung und Heberreis 

zung hatten ihn freilich vor Krankheiten bewahrt, As 
lein im Jahre 1833 erkrankte E, an der Grippe und 
feitdem erholte er fich nie wieder. Seit diefer Zeit klagte 
er ſtets über geiftigen und Zörperlichen Drud; Arbei- 
ten, die ihm fonft ein Spiel gewefen, wurden ihm ſchwer, 
die Geſchaͤfte, die er fonjt mit bewundernswürdiger Leich⸗ 
tigkeit abgethan, wurden ihm mühfam, befonders aber 
ſchwand der heitere, fröhliche Sinn, der ihm früher beis 
gewohnt und eine düftere Stimmung bemächtigte fich feiz 
ner. Er Elagte fortwährend über Drud im Gehirn, 
Dennoch war er täglich wenigftens eine oder einige Stun« 
den auf der Bibliothef, So auch am 10. Nov. 1834, wo 
er eben im kriminalrechtlichen Fache mehrere neu ange: 





*) Defien Biogr. ſ. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 449. 
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fommene Werte einveihte; da ſchwankte die Reiter; E. 
will herabfpringen, fällt aber, den Arm voll Bücher tras 
gend, zu Boden und muß heimgetragen werden. Der 
Arzt fand bei Unterfuchung nur leichte Contufionen der 
Schulter, aber es zeigten fh bald Spuren von Delirium, 
eine Gehirnentzündung folgte und am 13. November ftarb 
E. im 43. Jahre eines muhevollen Lebend. Am 16, Nov, 
ward er, begleitet von feinen Gollegen und Freunden, be- 
—* und fein Nachfolger, Hofrath und Oberbibliothekar 

alkenftein, ſprach an feinem Grabe einige wenige, aber 
gehaltreiche Worte. — In Ebertö Nachlaß fanden ſich 
manche, freilich noch nicht abgefchloffene Vorarbeiten zu 
bibliographifchen Werken, beſonders literarifche Ueber: 
fihten zur Gefchichte der Buchdruderei, dann Samm- 
Jungen zur Gefchichte der Dresdner Mufeen, im Ganzen 
an 100 Bände. Wenige Monate nach feinem Bode er⸗ 
ſchien feine Gefhichte d. Meißner Doms (Meißen 1835), 
ein Werk, woran E, mit unendlihem Fleiß und aus⸗ 
dauerndem Eifer, leider aber eben durch feine £örperlichen 
Leiden oft unterbrochen, mehrere Jahre gearbeitet, dad er 
jedoch zu vollenden, vom Tod unterbrochen wurde. — 

bertö Verdienfte um die ————— die er in Deutſch⸗ 
land doch eigentlich wiſſenſchaftlich begründete, dann um 
die Dresdner Bibliothet (er veranſtaltete die Einrichtung 
eines Rn Lefezimmerd, arbeitete über mehrere Theile 
eigene Kataloge aus, die in Anordnung und Ausführung 
ech find, ordnete mehrere Fächer neu) bedürfen der 
fpecie en Auseinanderfegung in einem felbftftändigen 

erke, was um fo weniger ausbleiben datf, als eö ges 
zade von Bibliothekaren wenig belehrende und das Fach 
fördernde Biographien gibt, 


333. M. Karl Wilhelm Siebbrat, 
Profeffor und Rector ded Gymnaſiums zu Eidleben; 
geb, v5 März 1770, get. am 14. Nov, 1834 *). 


Siebdrat war zu Leipzig geboren und ein Sohn des 
dortigen Konfiftorialnuntius 3. Gl. Siebdrat, der achte 
unter 17 Gefchwiftern, von denen ihn nur eine Schwe— 
fter überlebt hat, Da er um 6 Wochen zu früh geboren 
war (ed fehlten ihm noch die Nägel an Händen und Für 
ka) weshalb er felbft ſich oftmals ſcherzweis eine um e 

eburt nannte, fo lag wohl hierin der Grund, daß man 





©) Kreisblatt f. d. Mannöfelder Seekreis, 1834 Nr, 9: 











Siebbrat. 991 


lange für fein Leben beſorgt war und nur der forafam- 
n Pflege der zärtlichen Mutter (einer ——— 
te er es zu danten, daß fein zarter Körper allmäplich 
edieh und erſtarkte. Dies war aber auch die einzige 
zge die er dem Tiebenden Eltern machte, Bon feiner 
18. Lebens woche an bis zu feinem Tod erfreute er fi 
einer nur in den legten Iahren durch bald vorübergehen- 
des Unwohlfein unterbrochenen herrlichen Gefundheit. 
Nach einer ſehr heiter durchlebten Jugendzeit übergab ihn 
der Bater, der die fchon früh fich entwicelnden nicht ge= 
wöhnlichen geiftigen Anlagen des Knaben richtig erkannte, 
in feinem 12. Jahre der zwar ernften umd ftrengen, aber 
dody auch väterlich milden Zucht des berühmten Gelehr⸗ 
ten I. 8, Bifcher, unter deffen Aufpicien damals die be: 
ruhmte Thomasſchule in Leipzig blühte. — Bier wid: 
mete et fid) (1782— 1789) mit der feinem Geifte von Zu: 
gend bis zu feinem Ende eigenthümlichen Energie und 
mit dem unverdroffenften Fleibe der Erlernung der Wif: 
fenfchaften und alten Sprachen. Wohl vorbereitet und 
ausgeruftet mit einem Schage gründlicher Kenntnifje, be⸗ 
og er die Gochſchule feiner Vaterftadt, wo er fi) zwar 
Dauptfächlich dem Studium der theologifchen Wifjenfchaf: 
ten zuwandte, ohne jedoch die ihm auf der Schule durch 
— eben fo gründlichen, als anregenden Unterricht 
on zu lieb gewordenen philologifcyen tudien irgend zu 
vernachläffigen. Nachdem er hier 4 Jahre hindurdy, ohne 
je das vorgeſteckte Biel aus dem Auge verlierend und der 
Erreichung deffelben alle feine Zeit und Kraft widmend, 
feine Kenntnifje bedeutend erweitert hatte, beftand er fehr 
ruhmlich das theologifche Examen vor Reinhard in Dres: 
den, der ihn hier fhon lieb gewann und ihm in der 
Folge, wo das Schickſal ihn als Hauslehrer nad) Dres 
den zurücführte, nad) genauer Bekanntſchaft noch mande 
Pro feines befondern Wohlwolleng gab. Von jest an 
ebte und wirkte er mehrere ahre alö Lehrer und Erzie⸗ 
her in dem Haufe des Generals von Biela abwechfelnd in 
Dresden und Prag. Bald aber in diefem Verhältnig ſich 
beengt und unheimifc fühlend, trat er aus diefer Ber: 
bindung in eine weniger läftige: er ertheilte Unterricht 
in verltiehkuin Haͤuſern Dresdens und bereitete unter 
andern den jungen v. Gharpentier, Schwager deö Ober: 
—— Reinhard, zur Univerſitaͤt vor, bis er durch 
ermittelung ſeines Goͤnners im Septeniber 1797 zum 
Eubeonrector an dem Gymnaſium zu Eisleben defignirt 
und nach ruͤhmlich beftandener Prüfung am 27, Novbr, 


992 Siebdrat. 


deſſelben Jahres im Gymnaſium eingefuͤhrt wurde. Mit 
welcher Liebe, wie treu und daher mit wie glüdlichem 
Erfolg er das ihm anvertraute Amt befleidete, während 
defjen Verwaltung er fi) die philofophifche Doctorwürde 
in Wittenberg erwarb (1798), das bezeugen am. beiten 
eine damaligen Schüler; es wurde aber auch von feinen 
orgefegten anerfannt, wovon er bald den fprechendjten 
Beweis dadurch erhielt, daß er nad) dem Abgange des 
Profeffors Höpfner in die zweite Lehrerftelle derſelben 
Anftalt aufrücdte und im Jahre 1800 kurz nad) den Diter- 
tagen ald Gonrector eingeführt wurde. In demfelben 
Jahre am 28. Sept. verband er fich ehelich mit der jüng- 
fen Tochter des damals ſchon verftorbenen Chirurgus 
Wesel in Berlin, die ihm bis an feinen Tod eine treue 
und liebende Lebensgefährtin wurde. Aus diefer glücklis 
chen Ehe entfprangen ihm 4 Kinder, von denen ihm je⸗ 
doch zwei durch einen fruͤhzeitigen Tod entriſſen wurden. 
19 Zahre wirkte er in dem neuen Amte mit eben fo viel 
Kraft und Treue, als feltenem Geſchick und Erfolg, bis 
er, nad manchen fehlgefchlagenen DBerfuchen , eine Stelle 
als Landprediger N erhalten, 1819 in die durch den od 
des Mectors Herold erledigte Stelle aufrüdte. Den Ge- 
gen zu fchildern , der fi) unter feiner Direction über die 
chule verbreitete, welcher neue Geift der Ordnung und 
wilfenfchaftlicyen Strebens immer das Ganze durchdrang, 
mit welcher Puͤnktlichkeit und Gewiffenhaftigkeit er a 
feine Gefchäfte betrieb, wie anfpruch&los und befcheiden 
bei aller Gelehrfamteit und wahrem WBerdienft er in ſei⸗ 
nem Berufe lebte und wirkte, mit welcher dankbaren Liebe 
feine zahlreichen Schüler ihm anhingen, welch ein väter: 
licher Freund umd gütiger Vorgeſetzter et feinen ihn in⸗ 
nigft verehrenden Collegen und Freunden Wär, mit wel: 
cher wahrhaft rührenden Zärtlichkeit fein ein alle edlern 
menfchlichen Gefühle, empfängliches Herz feine Kinder u, 
Enkel liebte und wie er nur in dem ihm angewiefenen 
Wirkungskreiſe, oder in dem Schoße feiner Familie und 
in dem Kreife weniger Auserlefenen , oder im der freien 
Natur, deren Schönheiten ihn immer von Neuem eut⸗ 
zückten, fich fo heimifch und befriedigt fühlte: alles dies 
ausführlich zu fehildern, ift hier nicyt der Drf. — Die 
- Verdienfte des Verewigten um bie ee Leitung anver⸗ 
traute Anftalt fanden gerechte Anerkennung bei den bo> 
hen und höchften vorgeſetzten Behörden; ja 
König ehrte ihn noch kurz vor feinem Tode d e 
lung des Profefjortitels: eine Auszeichnung, die, wies 
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wohl mit dankbarer Rührung erkannt, doch nie won ihm 
erwartet, noch jemals gefucht worden war, — Immer 
atte er fich einen fchnellen Tod gewuͤnſcht — votbereitet 
arauf war er feit lange in jeder Beziehung; — aber 
dad Schidfal wollte es anderd. In Folge eines zurück⸗ 
getretenen Schnupfens erkrankte er am 1. ee N 
bald bildete ficy eine [ee bedenkliche und ſchm Fr 
Geſichtsroſe aus, am Die ſich nach 9 Tagen ein 8 im⸗ 
fieber anreihete, deſſen heimlicher Gewalt die bereits fr 
erfchöpften Kräfte bald gänzlich etlagen und am 14, def: 
felven Monats, nachdem er fein Leiden mit voller Erge- 
bung und männlicher Standhaftigkeit ertragen hatte, fei- 
nem thätigen Leben ein Ende machte. — Seine Schrif: 
ten find: Theocriti Epithalamium Helenae, ex rec. Val- 
kenar. Lips. 1796. Voraus geht: Disputatio de carmi- 
nibus veterum nuptialibus. — Commentatio de licentia 
— merito suspecta. Lips. 1804. (Bei Gelegenheit 
er Berheirathung des Hrn. M. Hoffmann, feines dama⸗ 
Ligen Gollegen und vertrauten Freundes) — Karls pd- 
Dagog. Reife ind Bad. Ebd. 1805. — 5 Programme 
zu dem Langenfchen Schulactus in den Jahren 1819 — 
22. und 1824, unter dem Zitel: Symbolae ad vindicias 
Versionis libror. sacror, Lutheri, quibus defenditur auctor, 
a calumnia obtrectator, qui nonnisi latinam versionem vul- 
gatam argunt eum expressisse. Isleb. et Hal,— Einige 
Nachrichten über die Stiftung, urfprüngliche Befchaffen: 
beit u. jegige Verfaſſung des Eon, Gymnaſiums zu Eis— 
Leben, (Progr,) Halle 1823. — Adumbratio quaestionis 
de studio etymologiae a multis perverse et instituto et ad- 
hibito. (Progr.) Hal. 1825. — Allgemeine Befchreibung 
der Gebräuche der Römer bei ihren Gebeten und Gelüb: 
den. (Proge.) Halle 1826. — Befchreibung der großen 
und wicht. Veränderungen und des ganzen jegigen Bus 
ftandes des €, Gymnaſiums zu Eiöleben. (Progr.) Halle 
1827. — De vitiis quibusdam orationis auctorum veterum 
Graecor. Latinorumque minime dissimulandis, Accessit 
narratio breyis rerum in gymn. nuper gest. Hal. 1828. 
. (Progr.) — De vocabulis formarum et specierum a Grae- 
cis scriptoribus saepenum et injuria positis pro vocabulis 
enerum. Hal. 1829. (Progr.) — Erinnerungen an 
bilipp Melanchthons Antheil an der Kirchenverbeffe- 
rung. Halle 1830. (Progr.) — De admissa saepenum, a 
script. Graecis Latinisque antiquis dupliei diversaque ver- 
bor. unius periodi structura.. Hal. 1831. (Progr.) — 
Progr. über denfelben Gegenftand. Specim. alterum. 1832. 
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Isleb. — De constructione verbor. formularumque dicen- 
dia scriptt. Graec. Lat. que saepe significationi verbor. 
eor., quor. partes agunt accommodata. Isl. 1833. (Progr.) 
— De consuetudine verbum unum duob. pluribusve pomi- 
nibus vel incisis jungendi sensu diverso vitiosa. Isleb. 
1834. (Progr.) — 


334. Jakob Koͤchlin, 


ehemaliger Deputirter, Offizier der Ehrenlegion zu Muͤhlhau⸗ 
ſen Elſaß); 
geb, d. 10. Maͤrz 1776, geſt. am 16. Nov. 1834*). 


\ —— ‚einer der trefflichſten Redner jener franzoͤ⸗ 
— fifchen — die den General Foy, die Hrn. Mas 

nmel, Gitrardin u. f. w. unter ihre Mitglieder zählte, 
war zu Mühlaufen geboren, wo fein Vater, Joh. Köd: 
lin, in hohem Alter noch lebt; feine verftorbene Mut: 
ter, Gleopha, war eine geborne Dolfuß. Nachdem er 
eine forgfältige, die trefflichen Anlagen rap entwickelnde 
Erziehung genoffen, widmete er fich der Handlung und 
machte nach vollendeter Lehrzeit mehrere Reifen. Im 
Jahre 1802 verheirathete er fich und zeugte 2 Toͤchter, 
von denen die eine ſchon 1827 dem Water in das Jen— 
ſeits voranging, die andere ihn überlebende aber mit 
6 Enteln erfreute, Seine Gattin hat ihn überlebt, — 
K.'s Herzen war eine in hohem Grade uneigennüßige 
Gefinnung eigen. Er war Menfchenfreund im vollen 
Sinne ded Worts und umfaßte mit inniger Liebe feine 
Baterftadt und fein Vaterland, In den Jahren 1814 
und 1815 war er Maire von Muhlhaufen und befleidete 
diefe Würde nocd einmal in den Sahren 1819 und 1820, 
In diefer Verwaltung bewied er, Daß ihm das Wohl 
dieſer Stadt am Herzen liege; er brachte felbft mehrere 
bedeutende Opfer dem Beten der Gemeinde dar. Auch 
in einem weitern Wirkungskreis begleitete ihn die Liebe 
ur ge Wohlfahrt. Er wurde viermal zum 

titglied der Deputirtenfammer erwählt und vertrat 
mit der, ihm eigenen patriotifchen Gefinnung von dem I. 
1820 bis 1827 das Departement des Oberrheins. Die 
öffentliche Laufbahn, auf welcher K. fo feft und redlich 
wandelte, bot ihm abet auch manche widrige Erfahrung. 
Während der beiden feindlichen Ueberfaͤlle in den Sahren 





*) Nach: Reden, gehalten bei der Beerdigung von Drn. Jak. 
Köchin. en Schal gung Hrn. J 
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1813 und 1815 erlitt er viel Unangenehmes, weil er, 
fammt feiner Familie die Sache des PBaterlandes ergrif: 
& hatte, Noch härter war die Erfahrung, welche das 

ahr 1822 ihm bereitete, Ein 6monatliches Gefaͤngniß 
war die Folge des Freimuthes, mit welchem er in einer 
Schrift die aufreizenden Kunftgtiffe der Polizei in der 
unglücklichen Angelegenheit des Oberften Caron ans Licht 
og. — Eine fpätere Zeit erkannte feine Berdienfte; 
bean nach der Julirevolution ward er zum Offizier der 
EHrenlegion ernannt, Noch eines fchönen Verdienſtes 
muffen wir gedenten, das fich fein ne 
erwarb, Er wurde der zweite Gründer un iederher- 
fteller des Mühlhaufer Waiſenhauſes. Am 1, September 
1819 trat er als Präfident an die Spige der Verwaltung 
des Waifenhaufes, vermehrte das Kapital diefer wohlthä- 
tigen Stiftung durch eine anſehnliche Summe und be= 
ftritt die Koften der erften Einrichtung des Hauſes. Seit— 
dem fuhr er unabläffig fort, Ddiefer mit Liebe gepflegten 
Anftalt Beweife feiner Wohlthätigkeit zu geben, Seine 
MWohlthätigkeit befchränfte fich aber nicht auf feine Glau- 
benögenofjen; den Geift Acht chriftlicher Liebe bezeichnet 
das Geſchenk zweier Glocden, das der dafigen Fatholifchen 
Kicche zu Theil ward, So nad allen Seiten hin Gutes 
wirkend, helfend und tröftend, lebte der Edle, ein Freund 
der Natur und Ländlicher Befchäftigung, im traulichen 
Familienkreiſe. — In der Nacht vom 11. auf den 12, 
Nov, befiel ihn plöglich eine ri die einen ſchnel⸗ 
len Berlauf hatte, Sanft, wie fein Leben, war auch 
fein Ende, 


335. Dr. Sohann Schweiger, 
praktiſcher Arzt zu Berlin; 
geb. d. 27. Oct: 1777, geſt. d. 17. Nov. 1834 *). 


„ Geboren zu Danzig, ftudirte er anfänglich Theolo⸗ 
gie, dann Medicin zu Halle, wofelbft er auch von Neil 
promovirt ward. Unter demfelben Rage er ap 
auch noch ald Affiftenzarzt im dafigen rankenhauſe, ging 
darauf von dort nad) feiner Geburtsftädt urud, wo er 
neben feiner Stadtprarid auch noch die Stelle eines Ober: 
arzteö, früher bei der frangöfifchen, fpäter bei den 2. 

iſchen und ruffifchen Lazarethen bekleidete und durch 

en St, Annenorden 2. Kl. ausgezeichnet ward, Bei Be: 


— — — — 


*) Beilage zu Nr; 47 der Berliner a 1834. 
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endiaung des Freiheitskrieges ließ er ſich in Berlin nie⸗ 
der, * er * 1824 das bekannte „Ammen-Nachwei⸗ 
ungsinſtitut“ errichtete, bei welchem ihm jedoch Die er⸗ 
orderliche Unterftügung von Seiten feiner Collegen nicht 
im erwünfchten Maße zu Theil ward. — Literarifch ver- 
breitete er fich zuerft 1803 in feiner Inauguraldiſſerta⸗ 
tion: „de careinomate uteri“; 1818 über die Wirkung 
einiger Arzneipräparate in ſyphilitiſchen Kraufheiten. 
Dann 1824 in „öffentlichen Nachrichten über fein Ammen⸗ 
Nachweifungsinftitut”; 1826 in f. Vorſchlagen zur Erz 
richtung eined Verpflegungshauſes für Findelkinder. — 
Rachſidem fchrieb er noch mehrere Auffäge in Hufelands 
Zournal der praktifchen Heilkunde. — Gegen feiner 
Afche. Alle, die ihn kannten, werden gewiß Das Anden- 
Zen an ihn ftetö ehrend und liebend bewahren, 


* 336. Sulius Wilhelm v. Strube, 
Dberft zu Damelnz 
geb. d. 17. Nov. 1774, gell. am 17. Nov. 1834. 


v. Strube wurde zu Chrenburg, wo fein Vater als 
Beamter angeftellt war, geboren. Schon früh berichte 
bei ihm die eigung zum Militärftande vor und Died be= 
merkend, war man bemüht, ihn fir die militärifche Lauf⸗ 
rn zu erziehen und durch die fich darbietenden Mittel 
des Unterrichts ihm diejenige Züchtigkeit zu verfchaffen, 
durch welche er ein wirkliches Mufter ward, In Dannos 
ver feste er feine Lieblingsftudien fort und ſchon am 1. 
Det. 1790, wurde er als Kadet bei der Kompagnie des 
Generalmajors von Malortie im 7. Kavallerieregimente 
angeftelt. Willkommen war dem ehrgeizigen, nach Ruhm 
durftenden Sängling die damald Eriegerifche Zeit und 

ern ſchloß er fih an die gegen Frankreich geführten 
noveraner an. Er machte den Feldzug von 1793 bis 
1794 in Brabant mit und zeichnete fich ß aus, daß er 
am 28. Februar 1794 daſelbſt das Patent als Kornet im 
obigen Regiment erhielt. Zuruͤckgekehrt, zog die wuͤrdige 
Tochter des Paſtors Helmer in Nienburg durch ihre hohe 
Bildung, durch die Anmuth ihres gan.en Weſens, die 
Aufmerkfamkeit unſers Strube fo auf fich, daß fie ihn 
unaufloͤslich feffelte und am 19. Januar 1300 feine Gate 
tin ward, Am 12. November 1801 fiel ihm das Lehngut 
Behrenfen bei Hameln zu, welches früher im Befis des 
r en lers Strube gewefen war, Diefe Vermehrung 
einer irdifchen Güter nahm er um fo dankbarer auf, da 
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am 16. Juli 1803 die hannöverfche Armee ward 
und er nun in * en, ha er fi —— hin⸗ 
laͤngliche Gelegen fand, ſeinen die 
Schmach des Vaterlandes, welchem er mit aller Wärme 
angehörte, durch Ländlihe Befhäftigungen zu mildern 
und um — Me verdient zu machen. Er bes 
nutzte die Zeit feiner Muße mit aller Sorgfalt, machte 
ſich vertraut mit den wichtigften Verbeſſerungen in der 
Landwirthfchaft und bob micht allein fein Gut dutch 
zweckmaͤßige Erweiterung zu einem höhern Ertrage,' fons 
dern wurde auch ein Vorbild für feine Bauern, derem 
Vater zu fein und immer mehr zu werden, er unabläffig 
bemüht war, Er gab den Armen Arbeit und gewöhnte - 
fie an Be und Drdnung und brachte es durch feinen 
Einfluß dahin, daß nad und nach die eigentlihe Duͤrf⸗ 
tigkeit aus ei Dorfe verſchwand. So fehr auch uns 
fer Strube das Einfache Liebte und ein ftilles Leben dem 
Geräufhe der Stadt vorzog, fo erwachte doch 1813 mit 
neuer Kraft fern patriotifcher Muth, daß er den Ent: 
ſchluß faßte, feinen theuern Heerd zu verlaffen und mit 
der neu orgamifirten hanndverifchen Armee des Vaterlan⸗ 
des Unbill an den Feinden zu rächen. Und fein Eifer, 
mit welchem er feine Dienfte anbot, ward dankbar aners 
tannt; denn am 6. Januar 1814 ward er als 
Kapitän beim Landwehrbataillon Hameln angeftellt, wel: 
ches er vom 27. März deffelben Jahrs an feldft com⸗ 
mandirte und wo er fih durch feinen unermübdeten 
Dienfteifer die Zufriedenheit und Achtung feiner Obern 
und die Liebe und das Bertrauen - feiner Untergebenen au 
erwerben und zu bewahren wußte. Am 12, Juli 1814 
marfchirte er mit dem Bataillon nad) Brabant, wo er 
mit demfelben im Antwerpen die Garnifon erhielt, OR 
avancirte er am 7. Februar 1815 zum Major im 
taillon. Nach der Schlacht bei Walerloo, in der er das 
Bataillon Hameln felbft vorführte, empfing er für fein 
tapferes Benehmen am 18. Juni 1815 das Ritterkreuz 
des Guelphenordens, fowie auch die hannöverfche Waters 
loomedaille. Cr marſchirte mit feinem Bataillon nach 
Paris und Eehrte mit dieſem nach dem gefchloffenen Fries 
den am 25. Ian. 1816 nad Hameln zurück, wo er) “m 
der Spige feines "Bataillond," von Hamelns dankbaren 
Bürgern aufs Feierlichfte empfangen ward. 1821 wu 
er zum Oberftlieutenant beim 4. Infanterieregimente 
Gele ernannt, aber nach Verlauf eines Jahres wieder 
zum 2, Infanterieregimente Galenberg verſezt. WE Bes 
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weis det — — ſeiner Verdienſte und der Ergeben⸗ 
heit feiner Offiziere kann der ſilberne Ehrenpokal dienen, 
t welchem die Offiziere, ihn bei feiner Verſetzung nad 
Ue erfrenten. — Bei der Neduktion der hannöver- 
fchen Armee im 3. 1833 erhielt er eine erhöhte Penfion 
und bei feinem Abgange den Charakter als Oberſt. Doch 
ſollte er. nicht lange mehr des Glüdes ſich erfreuen, im 
Kreife je Lieben den Abend feiner Tage in Ländlicher 
en (e hinzubringen, Denn ganz unerwartet, nachdem er 
ich eben nach einem wohlgenusten Zage der Ruhe hin» 
gegeben hatte, traf ihn an feinem Geburtötage ein Schlag⸗ 
uß und er hat den herben Schmerz der Trennung von 
en um den geliebten Gatten, um den zärtlichen Bater 
and um den treuen Freund Trauernden gar nicht em- 
Ehnben Er war ein fehöner Mann, welcher durch feine 
ohe Geftalt, durch feine feinen Sitten, durch feine Bil- 
sand durch feine Menfchenliebe die Thränen verdiente, 
welche ihm floffen, als er mit Fackeln Abends von Di 
zenfen nach Hameln gebracht und hier mit allen militaͤ⸗ 
eifchen Ehren, begleitet von Männern aus allen Ständen, 
begleitet von der gefammten Geiftlichkeit der Stadt, auf 
yem Garnifonticchhofe beigefest ward, Eine Gattin, ein 
ohn, Lieutenant bei dem Generalftabe und eine an ben 
Kapitän bei den Garde: Jägern von Ompteda verheira- 
thete Tochter beweinen den Gefchiedenen. 
n "Dameln, | Schläger, 


337. Siegismund Gottfried Dietmar, 
— Profeſſor zu Berlin; 
nn. geb. den 9, Juli 1759, geft, am 20, Nov, 1834 *), 
OD. ward zu Primckenau in Niederfchlefien geboren, 
Seine wenig bemittelten Eltern hrachten ihn nach Frei- 
ſtadt und fpäter nach Breslau auf dad Maris: * Be 
rere 








geGymnaſium, wo er durch fein wiſſenſchaft 

tr verbunden mit ‚einem Beten! ——— | 
Profeffors Garve gewann, bei welchem ev meh 

ihre wohnte, Dieſer Iestere hatte eineı entgiedenen 
fluß anf die gange Richtung feiner seite Budung 
u noch in fpäten Jahren ftellte D. diefen hilofophen 
| ‚nah: feinen Kindern zum Mufter auf. Im I, 1783 
begog er. die Univerfität zu Halle, wo er Theologie ſtu⸗ 
- 


SIE Snteigensst Nr, 1..der allgem, Litztg. 1885, 
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dirte, ſich aber gleichzeitig mit Pädagogik, ilofo= 
pbie und den Nahırwiffen haften beſch (ige Poll en 
durch Deutfchland, Holland, Frankreich und die Schweiz, 
die hierbei angefnüpften Befanntfchaften mit den be— 
mteften Gelehrten Dr Beit und eine genaue Kennt⸗ 
niß der neuern Sprachen vollendeten feine Bildung und 
ließen ihn Berlin zum Aufenthaltsorte wählen. 
indete hier eine Erziehungsanitalt für Söhne der hoͤ— 
en Stände und hielt fehr befuchte Vorleſungen über 
efthetit, Gefhichte und Naturwiffenfchaften. Literaris 
ſche Arbeiten, Privatunterricht in den erften Familien da= 
felbft und eine Anftelung beim Gonfiftorium und fpäter 
beim Medicinalcollegium ließen ihm das Fehlfchlagen 
mancher Ausficht auf eine feinem Wiſſen angemeffene 
Stellung im Staate vergeffen und ihn um fo mehr ſei⸗ 
nen — — den Naturwiſſenſchaften, obliegen. 
Eine im Jahr 1815 in die öffentlichen Blätter einge— 
rückte Erklärung eined damals lang anhaltenden Som: 
merregend zog die Aufmerkfamkeit des Fürften Staats— 
Eanzlerö von Hardenberg auf fich, der ihn aufforderte, 
feine Anfichten über das Entftehen meteorifcher Erfcheis 
nungen zu, veröffentlichen, Dies veranlaßte die Heraus: 
gabe der bis 1823 halbjährig erfcheinenden Peoguofelt der 
zu erwartenden Witterung, die, als fie den Winter von 
1822— 23, welcher fehr jtreng ſich zeigte, ald mild vor- 
ausfagte, faſt in ganz Deutfchland eine längft gewünfchte 
Beranlaffung zu fatyrifhen Schriften gab, welde die 
Fe des Berftorbenen „der mildjtrenge 
Winter im J. 1822 — 23 nicht ganz zum Schweigen 
zu bringen vermochte, Diefer verfehlten Beftimmung 
wegen wurde ihm auch damals von irgend Jemand eine 
Eisfholle zugefendet, D. war nun einzig damit beſchaͤf⸗ 
tigt durch grundliches Studium und jorgfältige Beach⸗ 
tung fein Evaporationsſyſtem vollſtaͤndig auszubilden und 
in einem größeren Werke dem Publitum darzulegen. Das 
Merk lag zum Druck bereit, fchon waren Subferiptiond: 
liften ausgegeben, mit unermudlichem Eifer feilte und 
befferte D. daran, indem er dies Prefu bias feiner For: 
ſchungen zugleich für den Zweck feines Lebens hielt, noch 
hielt er in einer in der oͤkonomifchen Gefelfchaft am 19. 
Det, 1833 zu Potsdam gehaltenen Sigung Vorträge über 
meteorifche Gegenftände und wollte eben zu dem Seini— 
gen nach Berlin zurucdkehren, als ihn am 20. Nov., Mit: 
tags um 1 Uhr, der Tod durch einen Schlagfluß über 
vafchte. Er war der. Erſte, welcher die alten Vorur⸗ 
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theile über dad Entftehen der Witterung oder des Wet— 
terd angriff und den Grund davon in tellurifchen Urſa— 
hen nachwies. Seine Theorie, obgleich noch nicht allges 
mein anerkannt, hat doch fchon viele Nachfolger gehabt 
und es läßt fiy mit Gewißheit erwarten, daß das von 
ihm hinterlafjene Werk „die neue Witterungslehre”, wel⸗ 
ed num feine Erben herausgeben, folche Auffchlüffe und 
Nefultate geben werde, daß es das fchönfte Andenken 
für den Berftorbenen fein wird, In feinem Privatleben 
erwarb er fich durch feine heitere Laune, eine in per Tiefe 
feines Wefens begründete Gemüthlichkeit und durch feine 
bis zu feinem Lebensende beibehaltene faft Eindlicye Une 
befangenheit die Liebe Aller, die ihn näher kannten, wäh- 
rend 2 offener, gerader Sinn und eine unerfchütter: 
liche Nechtlichkeit ihm die allgemeine Achtung ficherten. 
Bon mancher harten Prüfung heimgefucht, blieb er doch 
etö heiter und felbit der Tod vermochte nicht, durch 
eine Weberrafchung den, freundlich feherzenden Zug zu 
verwifchen, der ihm, wie im Leben, fo noch im Garge 
geblieben war, Außer den oben genannten Merken fchrieb 
er: Weber Lehr: und a Berlin 1799, 
— Erinnerungen aus meinem Umgange mit Garve, Ebd. 
1801. — In Woltmanns Zeitfchrift für Geſchichte und 
erh iv Bd., die Auffüse: Garve's Rede über die 
tziehung der Menfchheitz über K, Friede, d. 2ten Vers 
fahren in der Prozeffache des Müller Arnold, eine Un— 
ferredung zwifchen Garve und Baftianiz;z über Garve's 
Umgang mit den höhern Ständen, Ebd. 1800. — Bir 
—* ſche Erklärung eines großen Oelgemaͤldes auf der k. 
Bildergalerie, von Gerhard Laireſſe, die Adoption des 
Alerian, nachmaligen Kaifers Aler, Severus, von Elaga- 
balus vorftellend; in der Zeitg. f. die elegante Melt. 
Yun 1802. — Im Hauöfreund, von Heinfius, einige 
Auffäge unter dem Namen Teutomarus; tiber die Alter 
thümer im Schloffe zu Oranienburg und: Parallelen. 
Berlin 1806. — Mehrere anonyme Beiträge im Mor- 
genblatt von Gotta, 1807; — Sirius, oder die Hunds- 
poſt von Spandau nach Berlin, 2 Bändchen, in 
1807. — Eine Pircen die Feſtung Gibraltar, aus dem 

anzöfifchen ind Deutfche überfegt. Ebd. 1807. — Das 
eben u. die DVerdienfte um das Korftwefen de Ober⸗ 
fürmeifters v. Burgsdorf. Leipzig 1807. — Sn ben 
on Gölln herausgegebenen freimüthigen Blättern: über 
die Kolonie auf der Infel Pitcairn; Auszug aus Rid- 
ley's Reife ins Innere won Afrika, beides aus d. Engl, 
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überfest. Desgl. Audzüge aus d. Tagebuche einer Reife 
duch Italien, der Sr. Elifa_v. der Rede, mit feinen 
Bemerkungen. 1808 u. 9. — Eilf meteorologiſche Schrif: 
ten, Berlin 1818 — 1824. — Aurora, eine 3334 
in 12 Heften 1819 und 1820, in welchen vorzüglich deſſen 
Abhandlung über die fogenannten Mondfteine oder Aöro: 
lithen zu bemerken ift. ebend. — Der Polarfchein oder 
das Nordlicht. ebd. 1831. — Meteorik oder Witterung: und 
Metterkunde. Ilmenau, 1832, — Endlicy beantwortete der: 
felbe die 1824 von der Akademie der Wiffenfchaft und Künfte 
zu Lyon bekannt gemachten meteorologifchen SPreiöfragen 
enügend und ward ihm von gedachter Sorietät_der bes 
—* Preis einer goldenen Medaille von 600 Franken 
zuerkannt, 


* 338. Johann Ahrend Chriftian Faber, 
Rektor und Dauptlehrer der 2, Klaffe des Progymnafiumd zu 
Braunſchweig; 


geb. am 10. Auguſt 1766, geſt. den 20. Nov. 1834. 


Er war der Sohn rechtfchaffener, aber unbemittelter 
Eltern, welche ihn in feinen Sugendjahren auf das Mars 
tineum feiner Baterftadt Braun vage ſchickten und in 
— Jahren (1786) dad Collegium Tarolinum beſuchen 

ießen, wo er vorzuͤglich den Unterricht von Gaͤrtner, 
Ebert, Eſchenberg, J—— Schmidt u. a. m. genoß, 
Vamen im Vaterlande und Auslande geehrt und gefeiert, 
ihm noch in ſpaͤterer Zeit ehrwuͤrdig und heilig. Durch 
die Lehrvorträge diefer Männer gebildet und worbereitet, 
bezog er die damals fo blühende Julia Carolina in Helm- 
ſtaͤdt und ftudirte dafelbft unter Carpzow, Welthufen, 
Henke und dem damaligen außerordentlichen Profeffor dev 
Theologie, Dav. Zul. Pott, der noch jest in Göttingen 
im hohen Greifenalter mit Juͤnglingskraft lehrt und wirkt, 
Sheologie und unter der Leitung von P. I. Bruns, den 
beiden Wernsdorf u. a. Philologie, Nah Bollendung 
feiner Studien lebte ev einige Jahre ald Hauslehrer und 
unterrichtete darauf in den Jahren 1795 und 96 im Hun⸗ 
deiferfchen Erziehungsinftitute, welches Damals zu Gr, 
Lafferde im Hildesheimifchen ſich befand und fpäter, im 
der weftphälifchen Periode, nach Vechelde, dem Luftfchloffe 
des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, des Helden 
des Tjährigen Kriegs, verlegt wurde, ad; feinem Ab⸗ 
gange von dieſer Anftalt privatifirte er einige Jahre in 
Braunfchweig und wurde im Jahr 1801, ale das Mar: 
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tineum durch den Tod oder fonftigen Abgang faft aller 
feiner Lehrer in ein Chaos aufgelöft und in tiefen Ber: 
fall gerathen, feine Eriftenz gefährdet fah, zum Con— 
rector und Lehrer in der 1. und 2. Klaffe an diefer Ans 
ftalt ernannt und als foldyer am 10. Juni 1801 eingeführt. 
In Berbindung mit dem zugleich mit ihm angeftellten 
Director der Schule, Dr. G. X, Ch. Scheffler*) hob er 
diefe Anftalt in Eurzer Zeit fo fehr aus tiefem Berfall, 
daß diefelte, welche bei feinem Antritt in allen 5 Klaf- 
fen kaum 50 Schüler zählte, bald deren Zahl auf fait 300 
fteigen ſah und mit Kreudigkeit widmete er ſich, fo lange 
er wirken Eonnte, diefer Lehranftalt, welche der Dr. Shen. 
ler und er mit Recht faft als eigne Schöpfung betrachten 
fonnten. In Prima und Secunda lehrte er Religion, 
Geſchichte, Geographie, Lateiniſch, Griechiſch und He— 
braͤiſch, bis zu dem Jahr 1828, wo die in Braunſchweig 
bis dahin getrennt geweſenen beiden Gymnaſien, das Ca— 
tharineum und Martineum, eingingen und ein Geſammt— 
ymnaſium errichtet wurde. Alle Lehrer der hoͤhern Klaſ— 
—* beider Gymnaſien traten an das Obergymnaſium, 
nur der Conrector Faber trat auf ſeinem — Pi 
Wunſch an das Progymnaſium, weil daſſelbe in die Ge— 
haͤude des Martineums gelegt wurde und, er ſeit 28 J. 
in demſelben freier Wohnung genießend, dieſelbe lieb ge— 
wonnen hatte und nur ungern verlaſſen wollte, der Weg 
aber von dort zum Obergymnaſium fuͤr den nicht mehr 
jungen Mann zu weit war. Wohlfuͤhlend, daß feine ges 
ſchwaͤchte Gefundheit nicht mehr hinreiche, um die oberite 
Leitung des erft new eingerichteten Progymnafiums mit 
Kraft übernehmen und fortführen zu können, lehnte er 
das ihm angetragene ehrenvolle Amt des Directord der 
neuen Anftalt ab und überließ es feinem ehemaligen Schü: 
let , dem Dr. Hartwig, indem er fich mit der 2, Lehrer: 
ftele am Progymnafium begnügte, wo er Gefchichte, Geo— 
raphie und Lateinifch lehrte. In gerechter Anerkennung 
(ine Berdienfte erhielt er im Jahr 1828 den Titel eines 

ectors. Bis zu feinem 66. Jahr erfreute er fich einer 
dauerhaften Gefundheit und Munterkeit. aber nun nah: 
men feine Kräfte merklich ab und er fühlte bald, daß er 
in den Sahren fei, welche nicht mehr gefallen und fo fab 
er fich nach dem Tode feiner geliebten Gattin, wiewohl 
ungern, — um Penfionirung nachzuſuchen, welche 
ihm auch unter Belaſſung ſeines vollen Gehaltes (900 


nn 
®) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 3. Jahrg. S. 1362, 
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Rthl.) und der freien Wohnung ſogleich ertheilt wurde. 
Aber die gewünfchte Ruhe follte er nicht Lange genießen 
und uni und fanft entichlief er am oben genannten Zage 
an Alterichwäche, geliebt von feinen Schülern, geachtet 
und geehrt von allen, die ihn Eannten. — Fand der DBer- 
ftorbene fich auch nicht bewogen, als Schriftiteller aufzu> 
treten und blieb daher fein Verdienſt auch nur im ftillen, 
kleinen Kreife feiner Schüler und Freunde bekannt, fo 
verdient er doc nicht minder eine Stelle in diefem Ehren- 
tempel deutfcher Nation — denn fein wahrhaft deutſches 
Biederherz bewahrte treu im Innern deutfhen Sinn und 
deutfche Kraft und fein vielfaches Wiffen und gediegened 
Kennen, befonderd der Lateinifchen Sprache, ftellte ihn 
den beften Philologen an die Seite und feine mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit, Geſchmack und heiterer Laune durchgeführte Er: 
Eldrung der Glaffiker war, fo genügend, daß nichts zu 
wünfchen übrig blieb. eine fehr bedeutende, vorzüglich) 
an feltenen aus Kupferwerken reich ausgeftatte Biblio: 
thek ftand jedem Freunde der Literatur mit der größten 
Bereitwilligkeit offen u. überhaupt Eonnte jeder, der etwa 
bei ihm fuchte, im Boraus überzeugt fein, daß feine‘ 
Bitte, fofern es in 3.8 Macht ftand, gern erfüllt wurde. 
Seinen Schülern ein väterlicher Freund, feinen Freun⸗ 
den, fo wie feinen Amtsgenofjen ein thätiger Rather und 
Helfer, war er feiner geliebten Gattin ein treuer Lebend- 
gefährte, feinen Kindern ein zärtlicher , lievevoller Va⸗ 
ter, Er hinterließ einen Sohn, welcher fich der Apotheker 
Funft gewidmet hat und 3 noch unverheirathete Töchter. 


339. Dorette Spohr, geb. Scheibler, 


Gattin ded Gomponiften und Gapellmeifter Spohr, berühmte 
Künftlerin auf der Darfe und dem Pianoforte, zu Kaflel; 


geb. am 2, Dec. 1787, geft. den 20. Nov, 1834 ”). 


Sie wurde in Gotha geboren, wo ihr Vater, Scheid- 
ler, Kammermufitus und ihre Mutter, aus der muſika— 
lifchen Familie Vreiſing, gefchägte und gebildete Kam- 
merfängerin war, In frgen Verhaͤltniſſen mußte ſich 
ihr muſikaliſches Talent früh entwideln. Hier lernte 
Spohr, weldyer 1805 in * 21. Jahre gotha'ſcher Con⸗ 
ertmeiſter wurde, als fertige Pianoforte⸗ und Harfen 
pielerin Eennen. Ihe Harfenmeifter war der damals ge: 
fhäste Badofen **). Als fie 1806 Spohr’s Gattin ge: 


*) Allgemeine Muſikallſche Beitung 1886. Nr. 3. 
”.) Deflen Biogr. f. ar . Sahrg. ©. 568. 
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worden war, widmete fie ſich der Harfe mit folcher Aus- 
dauer und fo großem Erfolg, daß fie auf den Kunftreifen 
mit ihrem fchon damals hoch gefeierten Gatten alle Hö- 
rer entzücdte, fo daß Beiden von allen Orten her ber 
wärmfte Beifall öffentlich gefchentt wurde, Weil nun 
damals die Harfe fich nur weniger und meift von franz. 
Gomponiften zwar dem Inftrumente angemeffen und ef 
fectuirend, verfertigter Solosſtücke erfreute, deren innerer 
Merth keineswegs dem Außerlich Glänzenden entfprady, 
fo verfaßte L. Spohr viele Gompofitionen für die Harfe 
in feiner eigenthümlichen, deutfchen Weife, die, vom All- 
täglichen abweichend, freilich die Schwierigkeiten für die 
Kusibung auf diefem an fich ſchweren Inftrumente bes 
deutend vermehrte. Allein die Liebe zum Gatten und zu 
tieferer Kunft begeifterten die innige Kunftgeweihte fo, 
daß fie, alle Hinderniffe befiegend, wie ein Genius frei 
über allen Schwierigkeiten fchwebte, als ftrömten die Er— 
güfie ihrer fehönften Empfindungen frei und ungefucht in 
efeelte Lüfte und bezauberten alle Herzen. Nur fie ver: 
mochte es mit folder innern Poeſie, das Schwierigſte 
zu durchdringen und zu verherrlichen. Nur ſelten wagten 
fich andere Harfenſpieler an dieſe wahrhaft geiftvollen 
Erzengniffe ber Muße unferd Spohr’s, die am fehönften 
und hoͤchſten namentlidy in den meifterlihen Sonaten für 
Harfe und Violine fich ausfprechen und überall, wo fie 
nur von dieſem gecehrten Paar vorgetragen wurden, dem 
eppaftenen Enthufiasmus erregten. Es gab keine Kunft- 
reife, wohin fie ihren Gatten nicht begleitet hätte, Auch 
nach England begleitete fie ihn 1820 und ſelbſt von London 
aus wurden Beide mit gleiher Ehre öffentlih und nad 
Verdienſt begrüßt. Bon jest an wurde leider ihre Ges 
fundheit fo wankend, daß fie auf den Nath der Aerzte 
und nach ihrem eigenen Gefühl das Spiel der Harfe auf: 
geben mußte, Ihre Liebe zur Kunft hieß fie nun das 
minder nervenanftrengende Pianofortefpiel wieder ergreiz 
fen, worin fie, wenn auch nicht in neu glänzender Bra- 
pour, mit den größten Birtuofen aller neueften Zeit wett— 
eifernd, durch ihr finniges, wollgeiftiged Spiel alle Herz 
zen zu gewinnen wußte, Die "Liebe gr Gatten fhuf 
auch jegt wieder mehre vwortreffliche Tonſtuͤcke für Pia— 
noforte und Violine, namentlich das bekannte große Quin- 
fett mit Begleitung von vier Blasinftrumenten, welches 
die Meifterin in den erften Jahren ihres Aufenthalts in 
Caſſel noch einmal öffentlich vortrug. Es war das letzte 
Mal ihres oͤffentlichen Auftretens; von jetzt an zog fie 
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ſich ganz in den Kreis ihres glüdlichen häuslichen Lebens 
zurüd, Betrauert von Allen, die fie kannten, verfchied 
die hochgeehrte Künftlerin und von den Ihrigen innig ge: 
liebte Frau am oben genannten Tage, 


* 340, Karl Philipp Traugott von Briefen, 


tönigl. pr. General: Lieutenant und Kommandant der Feftung 
Minden, Ritter des rothen Adlerordend 2. und 3, Kl., des eifer: 
nen Kreuzes 1. und 2. Kl., des ruffifhen St. Annen-Ord. 2. AL. 


geb. am 22. Nov. 1765, geft. den 21. Nov. 1834. 


Das Licht der Welt erblidte er zu Wirfowig in Ober: 
ſchleſien, wo fein Vater Gutsbefiger war, die Mutter 
war eine geb. v. Rothkicch. Unter der Pflege der Eltern 
verlebte der Knabe feine Kinderjahre im väterlichen Haufe, 
bis er am 1. Sunt 1781 dem Soldatenftande und nament- 
lich dem Kavalleriedienft fich widmete, Noch unter Fried: 
rich den Großen trat der Sunfer von Briefen in Dienft 
beim Küraffier-Regiment, damals geführt vom General: 
Lieutenant v. Arnim. In diefem Regiment blieb er und 
avancirte zum Kornet am 1. Nobr. 1782, zum Lieutenant 
am 23. Nov. 1789. So zog er 1794 mit ind Feld gegen 
die Polen, ftritt fiegreich für fein Vaterland und erwarb 
fih im Gefecht bei Stadomsk den Orden pour le merite. 
Sm Iahr 1795 ward er Premier-Lieutenant. Am 30. 
Auguft 1796 verheirathete er ſich mit Eleonore Tſchulki, 
der Sochter des Stadt= und Baus Direktors Zfchulti zu 
Krappis in Oberfchlefien. Im Jahr 1798 am 13. Mat 
wurde der Verſtorbene Stabs-Rittmeifter und am 17. 
Nov, 1799 wirklicher Rittmeifter. Der jugendliche Rit— 
ter, der fiegreich kaͤmpfte, ald Friedrich Wilhelm II. die 
Schaaren ind Feld rief, erlebte unter der Regierung des 
dritten Koͤnigs, dem er diente, das verhängnißvolle J. 
1806, wo viele Zaufende vergeblich kaͤmpften, wo das 
Baterland zerriffen und kaum die heimathliche Provinz 
Schlefien im ſchmachvollen Zilfiter Frieden dem König 
verblieb. Mitgerungen hat der nun aa bis ans 
Ende des Kampfes damals in Preußen und kehrte dann 
urucd in die Heimath, lebte zufrieden im Schooße feiner 
amilie, wurde 1809 Major und zog 1813, wieder mit 
ins Feld. Bei Hagenau brach er den blutigen Lorbeer 
ald Sieger über den franzöfifchen Marfhal Maifon. 
Als Wahrzeichen feiner Tafperkeit an diefem für bie 
preußifchen Waffen glorreihen Tage trug er dad eiferne 
Kreuz Zr Kl. und den ruffifchen St, Annen= Orden Zr 
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Kl. Am 16. Juli wurde er Obriſtlieutenant und 1814 
am 1. Januar Obriſt in demſelben Regimente. Am 28. 
Febr. 1814 focht er ſiegreich im Gefecht bei Gue à treme 
und erhielt fuͤr ſein heldenmuͤthiges Benehmen an dieſem 
Tage das eiſerne Kreuz Ir Kl, Nach dem errungenen 
Frieden wurde er Infpekteur der 14. Landwehr: Brigade 
und lebte —— mit ſeiner Familie in Hamm, wo 
er am 1. April 1817 dad Patent als General = Major 
erhielt. Im Jahr 1820 ertheilte ihm der König den rothen 
Adlerorden Ir Kl. und ernannte ihn am 21. März 1827 
zum Kommandanten von Minden. Am 24 Mat 1881 
verfegte er ihn mit dem Range eines Generallieutenants 
und Beibehaltung feines ganzen Gehaltd in Ruheftand 
und verlieh ihm zum Wahrzeichen fortdauernder koͤnigl. 
Huld den rothen Adlerorden 2r Kl. mit Eichenlaub. v. $. 
war ein liebevoller Gatte, ein liebreicher Familienvater, 
ein aͤchter Patriot und treuer Mitbürger. 8 Monate vor 
ihm befchloß feine vortreffliche Gattin ihr Leben und feit 
jener Zeit wurde fein Leben ernfter und öder und auch eis 
nen einzigen Sohn, der nur das 17. Jahr erlebte, ſah 
der Edle vor ſich aus diefem Leben fcheiden. Ueberlebt ward 
er von 3 trauernden Zöchtern, 2 Schwiegerfühnen und ih⸗ 
ren Kindern. Bon ihm gilt, was der alte thebanifche 
Sänger Pindar fagt: „Gluͤcksgenuß ift der Kampfpreife 
erfter, lobender Leumund die zweite Gabe des Schickſals. 
Aber wer Beides errang, der gewann die erhabenfte — 
rendt. 


* 341. Hans Leopold von Ingersleben, 
engl. Hauptmann a. D. zu Mewe in Weſtpreußen; 
geb. am 10. Juli 1786, geſtorben d. 21. Nov. 1834. 


v. a war der Sohn des Hauptmannsd Karl 
Geide. v. Ingersleben, Erb- und Gerichtsherrn auf Luͤb⸗ 
aft in Pommern und feiner Gattin Hedwig von Bork. 

on in feinem erften Lebensjahre verlor er den Vater 
und im 7. audy die Mutter. Nach dem Tode feiner El⸗ 
tern wurde er bis zum eilften Jahre von feinem Ontel, 
dem Freiherrn von Delig*) in Raackow, dann im Kadet— 
tenhaufe zu Stolpe und fpäter im Kadetten= Inftitut zu 
Berlin erzogen und unterrichtet, Im Jahr 1804 fand bei 
einer Mufterung der Kadetten der ypreußifche General 
Srawert Gefallen an ihm und ftellte ihn als Faͤhnrich in 


*) Defien Biogr. f. N. Nekr. 10. Jahrg. S. 837 und 982. 
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fein Regiment ein, Als folcher hat I. den Feldzug ge: 
gen en in den Jahren 1806 — ‚1807 mitgemacht 
und fich in demfelben, nach dem Zeugniß feiner Militär: 
Obern, tapfer und brav bewiefen. ie in diefem Feld⸗ 
zug erlittenen Strapazen und eine Dadurch herbeigefuhrte 
langwierige Krankheit hatten aber feine körperlichen Kräfte 
dergeftalt geſchwaͤcht, daß er ſich — ſah, nm 
feine Entlaſſung aus dem Militärdienft zu bitten. Sei— 
nem Antrag zufolge wurde ihm auch unterm 19, Nov. 
1808 ein eheenvoller Abfchied mit dem Charakter eines 
— — ertheilt und als ihm nach feiner er: 
olgten Genefung eine Wiederanftellung beim preußifchen 
Militär nicht gelingen wollte, trat er am 14. Dec. 1809 
als Faͤhnrich bei dem 60 Negiment in englifche Dienfte, 
wurde im Octbr. 1810 zum Lieutenant ernannt und als 
folcyer am 2. Sept. 1813 zum 2. leichten Bataillon der 
Brittifch-Deutfchen Legion verfegt. Mit diefer rg 
Abtheilung hat er in den Kriegen 1813 — 15 unter Eng» 
lands Fahnen gegen Frankreich gefochten und für feine in 
der Schlacht bei Waterloo bewiefene Tapferkeit ein Eh: 
renzeichen erhalten. Zwei von Zeindes Hand erhaltene 
Schußwunden in den rechten Arm wurden, ohne befons 
dern Nachtheil für die. Brauchbarkeit des Arms, gluͤcklich 
eheilt. Nicht fo unfchädlicy für ihn waren Dagegen die 
Folgen eines Zweikampfes, in welchen er in einem Städts 
chen Frankreichs einer Ehrenfache wegen mit einem franz. 
Dberjten gerathen war; denn die Kugel, welche der Geg- 
ner ihm in den Unterleib gefchoffen hatte, Tonnte aller 
ärztlihen Bemühungen ungeachtet nicht wieder herandges 
bracht werden und die Heilung der Wunde gelang nur 
nach langer Zeit. — Nach beendigtem Kriege wurde In— 
geröleben, bei Auflöfung der deutfchen Legion, von der 
engl. Regierung auf halben Sold gefeßt; er kehrte daher 
im Sahr 1816 nah Preußen zuruͤck und Enüpfte am 18. 
Nov, 1817 ein eheliches Band mit Adelheid, der Tochter 
des verftorbenen Acciſe- und Zollrath Meisner, deren 
Mutter in Sortika bei Gollub wohnte. In den folgen: 
den Jahren bewirthfchaftete er theils ald Pächter, theils 
als Befiger verfchiedene Eleine Landguter in Weftpreußen, da 
es ihm aber an den zum ordnungsmäßigen u. Eräftigen Be: 
trieb einer Landwirthfchaft — Mitteln gebrach, fo gab 
er nach einigen Jahren die Landwirthfchaft ganz auf und 
108 mit feiner Familie nach der Stadt Meme, wo er von 

einem halben Solde lebte und 1824 vom König von Eng- 
land das Patent als Kapitain erhielt; am activen Mili: 
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tärdienft hat er indeß keinen Theil mehr genommen. Er 
war, ungeachtet der im Unterleib ſich befindenden Kugel, 
ein gefunder und flarfer Mann und von fehr guter Ge- 
müthsart, weshalb er auch in der Ehe, in der er 4 Söhne 
und 3 Töchter erzeugt, fehr glüdlidy lebte und von a 
denen, welche ihn gekannt haben, geachtet wurde, 


* 342. Friedrih Karl Querl, 


Zönigl. preuß. Regimentd: Chirurg in Leipzig; 
geb. am 11. Juli 1760, geitorben den 22. Nov. 18%. 


Der Verftorbene war der Cohn ded Paftord Quer! 
zu Prittiz bei Naumburg a. d, Saale, Den erſten Un- 
ferricht erhielt er von feinem Vater und befuchte fpäter 
als Vorbereitung zur Univerfität die damals fehr blü= 
hende Domfchule zu Naumburg, von wo aus er, aue 
euftet mit den ſchoͤnſten Schultenntniffen, Die Univerfität 
Wittenberg bezog. Dem Studium der Medizin lag er 

ſer fleißig ob. Im Jahr 1786 trat er als ompagnie: 

hirurg in das Tönigl, preuß. InfanteriesRegiment von 
Schöning ein, wo er mit dem Negiment in Garnifon nad) 
Königsberg in Preußen zu liegen kam, Seine mebiginf> 
{hen Studien feste er hier auf der Chirurgifchen » Milis 
tärfchule mit dem bejten Erfolg fort und ward im Sahr 
1799 bei feinem Regiment zum Regiments: Chirurgus 
befördert. Nachdem er 3 Königen von Preußen über 28 
Jahre treu gedient hatte, hielt er im Jahr 1806 um feine 
Entlaffung aus den Kriegödienften an, die ihm auch ruͤhm⸗ 
Yichft gewährt wurde. Er begab ſich hierauf nad) Leipzig, 
wo er als Privatmann, mit Glücögütern gefegnet, im 
feiner Familie, zu der auc der Tonigl. ER Hofrath, 
Profeſſor der pſychiſchen Heilkunde, Dr. Joh. Aug. Hein⸗ 
roth — wird, gluͤcklich und zufrieden bis am feinen 
Tod lebte, Sein Sohn, Dr. Morig Querl, befindet ſich 
als tuͤchtiger praktiſcher Arzt und Geburtshelfer in Roͤtha 
unweit Leipzig. 

—_—L.— — F. B. E. — 


343. Georg Caspar Leopard, 
Solms-Brauntelsſiſcher Rentmeiſter zu Melbach; 
geb. am 3. Febr. 1749, geſt. den 24. Nov. 1834 *). 


Leopard, von deffen Vorfahren mehrere als Geiftliche zu 
Melbach ftanden und deffen Großvater noch) von den alten 


) Intelligenzblatt f. d. Provinz Dberheffen. 1884. Nr, 51. 
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Belisern von Melbach, den Heren von Earben, ald Amts: 
fchultheiß angeftelt war, wurde zu Melbach geboren, wo 
fein Bater, Joh. Georg Leopard , von Schentfcher Rent⸗ 
meifter und Verwalter der dem Klofter Altenburg gehöri- 
gen Güter war, Nachdem er feinen Vater ſchon in feis 
nem 6. Jahre verloren hatte, forgte fein Bormund für 
Kae weitere Ausbildung und ſchickte beide Brüder, uns 
een Georg Caspar und feinen jüngern Bruder Johann 
Carl (der vom Jahr 1778 — 1805 ebenfalld zu Melbacy 
als Pfarrer ftand) ums Jahr 1760 nad) Friedberg, wo 
fie mehrere Jahre die Auguftinerfchule befuchten und un: 
ter der fpeziellen Aufſicht des damaligen Rektors Lange: 
dorff ftanden. — Dreißig Jahre hindurch war unfer L. Ver: 
Walter des adeligen Stiftes eg, und als daffelbe 
nach dem Reichö= Deputationshauptfchluß 1803 dem Haufe 
Solmö-Braunfeld zufiel, noch 10 bis 12 Jahre Nentmeis 
ee legteren. Sugleich diente er mehrere Jahre dem 

reiheren von Schenk. Der Ertrag diefer Aemter, fo 
wie der Wohlftand, in welchem die Familie fchon lange 
Zeit fich befand, festen ihn in den Stand, Manches auss 
zuführen, was Aufmerkfamteit, Nachdenken und Erfah: 
zung ihn als gut und nuglich erkennen ließen. Eben das 
rum kann er alö Lehrer der Landwirthfchaft für jene Ges 
gend zu einer Zeit angefehen werden, wo man überall 
noch gewohnt war, nach dem alten Schlendrian zu vers 
fahren. Als ſolcher gab er im Jahr 1816 fein Werk hers 
aus: „die Wetterau in geographifch = fatiftifcher und 
Raatöwirthfchaftlicher Hinficht, fo wie über ihren Hans 
del;' ein Merk, das viel Guted enthält. Als folder 
machte er noch manche andere Auffäge, 3. B. in den bü- 
Dinger, friedberger Wochenblatt und dem Intelligenzblatt 
für es Oberheſſen. — Seine Einfichten wurden 
auch nicht verkannt; von nah und von fern wurde er 
um Rath gefragt und er theilte feine Borfchläge und 
Erfahrungen Andern gern mit, Inöbefondere fand er ſich 
dadurch geehrt, daß die Stadt Frankfurt ihn zum Zeichen 
feiner DBerdienfte (1806 oder 1807) mit einem fchönen ſil⸗ 
bernen Pokal befchentte. — Seine legten Iahre verlebte 
er ſtill im Kreife feiner Familie, befuchte aber doch zu= 
weilen noch feine Bekannten in Friedberg, um fich mit 
denfelben wiffenfchaftlich zu unterhalten, Gern benußte 
er dann jede Gelegenheit, das Andenken feiner Altvor— 
dern, die er mit einer Art Eindlicher Pietät ehrte, bei 
denfelben zu erneuern. — Am 20. Nov. 1834 wurde er 
vom Schlage gerührt und ftarb an den Folgen deſſelben 

N, Nekrolog. 12, Jahrg. 64 


1010 Weitphal. 


am oben genannten Tage eined Todes, wie er ihn fich im: 
mer gewünfcht hatte, nämlich eines fehr fanften — in 
einem Alter von beinahe 86 Sahren. Friede feiner Afche! 
— Der Verftorbene verheiratete fih 1771 mit Anna Bar- 
bara Schmidt und zeugte mit ihr 8 Kinder, wovon aber 
7 ftarben. Die noch lebende Tochter ift an den Kammer: 
raih Brönner zu Büdingen verheirathet. 


* 344. Carl Friedrih Otto Weftphal, 


t. preuß. wirkl. Geh. Kriegsrath und Ritter des rothen Adleror- 
dend 3. Kl. zu Berlin. 


geb. am 4. Mai 1763, geft. den 25. November 1834. 


W. wurde zu Berlin geboren, wo fein Vater Stall⸗ 
meifter des Prinzen Louis Ferdinand (Bruder Friedrich 11.) 
war. Seine Mutter war Maria Sophia Sartmann, des 
ven Familien Adel in ihren beiden Brüdern, dem Geh. 
Ober: Finanzrath Karl Otto und dem Generalmajor und 
Kommandeur des 4. Artillerie Regiments Ludw. Gottfr. 
von H. erneuert wurde. Die erfte Erziehung erhielt der 
junge W. im elterlichen Haufe zu Berlin und nad dem 
Zode feined Vaters bei dem Geh. Regierungsrath Wie: 

and zu Stettin, dem Schwager feiner Mutter. Sn leg: 
er Stadt befuchte er bis 1781 das Gymnafium und fu 
dirte fodann von 1782 — 1785 auf der Univerfität Trank: 
furt a O die Rechte, zu welchem Behufe er, laut Kabis 
netsordre Friedrich II., das churmaͤrkiſche Stipendium er- 
ielt. Nach dem beim k. General=Auditoriate zu Berlin 
eftandenen Eramen wurde er unter die Zahl der Rechts⸗ 
candidaten aufgenommen und arbeitete beim General: Aus 
ditoriate ald Referendar bis zum 12. Suli 1783, wo er 
Geh. erpedirender Sekretär im 7. Departement des Ober: 
Kriegskollegiums wurde, da Die * vom Prinzen Louis 
Ferdinand zugeſicherte Stelle als Auditeur bei deſſen Re— 
giment, wegen des nicht erfolgten Abgangs des Audi⸗ 
teuer Gong, nicht erledigt wurde. Im J. 1792 lehnte er 
einen Ruf des regierenden Sergoge von Braunfchweig, in 
feine Dienfte zu treten, ab. Bon 1796 — 1799 arbeitete 
er ald Geh. Kriegsfekretär im Militär-Kabinet des Kö: 
nigs und erhielt von ihm (1798), als Zeichen der Zufties 
denheit, die Expectanz auf eine Major: Präbende des 
Stiftes St. Sebaftiant zu Magdeburg cum benefüco a 
latere et resignandi, mit der Befugniß, die Ordenszeichen 
tragen zu hirfen Am 10. Febr. 1799 erhielt er die Be: 
ftallung als Kriegs⸗Rath und ward 1800 zum Geh. Kriegs: 
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Rath und zum Mitgliede des Militär: Departements des 
General: Directoriums und des Ober: Kriegs = Kollegiums 
und fon am 233. Nov, 1802 sum Geh. Ober: Finanz: 
Kriegs: und Domänen: Rath beim Militär: Departement 
des — ——* und Domaͤnen-⸗Directo⸗ 
riums ernannt, Im J. 1809 erhielt er den Characte 
als Staatsrath, der jedoch bei der anderweiten Organifa- 
tion des Kriegöminifteriums (1817) in den angemeifenern 
Zitel wirklicher Geh. Kriegsrath umgeändert wurde. Gr 
diente dem Staate unter 2 Königen über 47 Jahre, war 
weimal verheirathet und hinterläßt aus erfter Ehe, mit 
ouife Bent: 3 Se und aus zweiter Ehe, mit 
lotte Lübke, einen Sohn und eine Zochter, — Der Ber: 
ebene hat nach feinem Austritt aus dem Militär: Ras 
inet, wo ihm das höchfte Wohlwollen zu Theil wurde, 
während feiner fpätern Dienftzeit als Rath und Mitglied 
im Milit t= Departement des General: Directoriums und 
fpäter im Ktiegsminifterio, zu allen deiten und beinahe 
in allen Byeigen der Militärs Deconomieverwaltung mit 
mufterhafter Umficht und Treue gearbeitet und fich na: 
mentlich vielfache Berdienfte um die Regulirung des Mi- 
litaͤr⸗ Kreiswefens und um die militärifchen pia corpora, 
als die Militärs Witwenkaffe, wie die Garnifonfchulen 
und das große Militär: Waifenhaus zu Potödam, Anna: 
burg und Pretfch erworben, Wenn eſonders die letztge⸗ 
dachten Anſtalten und namentlich ‚das großartige Militär: 
Waiſenhaus zu Potsdam, durch ihre vortrefflichen innern 
Einrichtungen in jeder Hinficht Aufmerkfamkeit und An- 
erfennung verdienen und finden, fo verdanfen fie folche, 
neben den Berdienften öchften Chefs, unbedenklich 
auch der unermüdeten Thätigkeit und Umficht unfers W.’s, 
deſſen wefentliche Dienfte fein König durch mehrfache 
ng hin = en, namentlich 1825 durch Berleihun 
des rothen Adler Drdend Ir Klaffe und 1834 Durch die 
Schleife in Diefem Orden, anerkannte und ehrte, Innige 
Liebe zu feinem König und Vaterland, nächft der treue⸗ 
ften Erfüllung feiner Pflichten als Beamter, bewährte 
er unter allen Verhältniffen. Seinen Kindern war er 
der liebevollſte Vater und Allen die ihn kannten oder mit 
ihm in Gefchäftsverbindungen ftanden, wird fein Anden: 
ten ftetö eine achtungsvolle, freundliche Erinnerung fein, 
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roͤnigl. ſaͤchſ. Regiments - Arzt, Director ded Militär: Haupts 
Dofpitald zu Dreöden und Inhaber der goldenen Militärz Bers 
dienft : Medaille; 
geb. am 16. Nov. 1768, geft. den 27. Nov. 1834. 


Georgi, zu Coͤlleda in Thüringen geboren, war der 
ältefte Sohn des Chirurgen Samuel Georgi, kam aber 
Schon frühzeitig nady Weimar, wohin fein Vater als Leib- 
chirurg des damaligen Grofherzogs Carl Auguft*) beru= 
en worden war und genoß auf dem dafigen Gymnaſium 
en Unterricht des bekannten Maͤhrchendichters Mufäus, 
dem er bis in feine fpäteren Lebensjahre unter allen feiz 
nen Lehrern das Iebhaftefte Andenken treuer, dankbarer 
Liebe bewahrte. Nachdem er von Herder confirmirt wor⸗ 
den war und hierauf noch einige Jahre lang die höheren 
Klaffen des Gymnaſiums befucht hatte, bezog er, von 
Wieland unterfti t und empfohlen, die Univerfität Jena 
und war fo glüdlich, ald Famulus in den vertrauteren 
Umgang, ded Geheimen-Raths Loder"*) zu fommen. — 
Allein die Sorge feines Vaters hatte ſich über 17 Kinder 
zu verbreiten, welche er ſaͤmmtlich groß zog und unfer ©. 
war daher genöthigt, nachdem er feine Studien al5 Pen- 
fionär auf der für die Bildung von Militärärzten errich⸗ 
teten Akademie zu Dresden fortgefegt hatte, ſchon 1787 
ald Gompagniechirurg im Regiment Zavier Dienfte zu neh⸗ 
men. Allein er fchritt durch eifriges Studium umd eigene 
Beobachtungen in feiner ärztlichen Ausbildung fort, genoß 
des näheren belehrenden Umgangs mehrerer vorzuͤglicher 
Aerzte zu Naumburg und Lieferte zu diefer Zeit auch meh— 
tere Beiträge zu den von Tr. Aug. Waitz herausgegebes 
nen „medizinifch=chirurgifchen Auffägen , Krankengeſchich— 
ten und Nachrichten, als Kortfegung des Taſchenbuchs 1, 
deutfche Wundärzte. Altenburg, 1792. — Go war er 
auch Einer der Erften, welcher die nur eben erft in Deutfch- 
Land bekannt gewordene Kuhpodenimpfung in Naumburg 
einführte und den Ungläubigen dadurch empfahl, daß er 
feine eigenen Kinder als die erften impfte. Durch ausge— 
dehnte Praxis hatten ſich nämlich feine Umftände, unges 
achtet er fein gefammtes Eleines Eigenthum im J. 1793, 
durch eine Feueröbrunft verlor, dergeftalt verbeſſert, daß 
er fich fchon im Jahr 1796 mit Chriftiane Elenore Gräb- 
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ner, der jüngften Tochter des Organiften an der St. Wen: 
gelöficche zu. Raumbure ‚ Gottfried Graͤbner, eines nicht 
unruͤhmlich befannten Schuͤlers von Gebaftian. Bad), vers 
heirathete, aus welcher Ehe 4 Kinder entfproßen find, vom 
denen das ültefte jedoch frühzeitig ftarb. — Im Sahr 1804 
nach Dresden verfegt, wurde er im folgenden Jahre zum 
Stoböcirurgen und ſchon 1807 zum Regimentsarzt des 
Neg. Niefemeufchel befördert, nachdem er der Schlacht 
bei Jena beigewohnt und dem großen Feldhoſpital zu 
Weida mit dem fegensreichiten Erfolge vorgeftanden hatte, 
Er erzählte, daß er bie unbegrenzte Liebe und Achtung 
der Kranken fowohl, als der ihm untergebenen Chirurgen 
befefjen und erinnerte fich öfterd mit inniger Ruͤhrung an 
die überrafchende Feier des MWeihnachtöfeftes im I. 1806, 
welche ihm die Dankbarkeit und Anhänglichkeit derfelben 
bereitete, Als er nämlid am Morgen des erften Feier= 
tags in einem der großen Krankenfäle des Weidaer Schloſ⸗ 
ſes tritt, „erblickt er im Hintergrunde des Saales mit paf⸗ 
ſenden Verzierungen eine die wohlwollende Gefinnun 

Aller gegen ihn auöfprechende transparente Infchrift un 

die ganze Verſammlung ergießt fi in den rührenden 
Lobgefang: „Herr Gott, Did) loben wir ꝛc. Aehnliches 
erfuhr er in fpäteren Lebensverhältniffen öfter und er ers 
blicte in diefer beredten Anerfenntniß feiner prunflofen, 
wohlthätigen Wirkſamkeit die fchönjten Auszeichnungen 
und die fräftigften Anregungen zu erneuter Anftrengung. 
— Jedoch blieben diefelben auch von Seiten feiner Obern 
nicht unerkannt und unbelohnt. Nach der mörderifchen 
Schlacht von Wagram unternahm er, begleitet von allen 
zu feinev Diöpofition ftehenden Chirurgen, Mannfchaften 
und Wagen und auögeftattet mit allen zu diefem Werke 
der Barmherzigkeit erforderlichen Hilfsmitteln, während 
dad Gewuͤhl der Schlacht ſich in der Entfernung verlor, 
eine Stägige Reife über das mit Leichen und Berwundeten 
bededte Schlachtfeld, welche bei der glühenden Sommer: 
hige dem Tod der Verfchmachtung nahe waren, Wie 
ein Bote des Himmels wurde er von allen begrüßt, denen 
er fich näherte und Zaufende, Freunde wie Feinde — 
denn jeder Hilfäbedürftige, ohne Anfehung der Uniform, 
war ein Gegenftand feiner vettenden Bemühungen — 
Saufende, welche ohne ihn verfchmachtet wären, verdank: 
ten ihm ihre Lebenörettung. An diefen Tagen verrichtete 
er eigenhändig unmittelbar auf dem Schlachtfelde felbft 
mehr alö 100 Amputationen, Um ein großes Bewußtfein 
reicher und auf die ehrenvolfte Weiſe mit Blut bedeckt, 
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kehrte er zu feinem Regiment zuruͤck, wo er fchon unter 
den Gebliebenen betrauert worden war und wurde wegen 
diefer, nur durch fein Herz gebotenen Anftrengungen von 
dein König Friedrich ei mit der goidenen Militär: 
Berdienft- Medaille gefhmüdt, — Allein fo vielfältigen , 
Anftrengungen und Befchwerlichkeiten unterlag die rüftige 
Kraft feines ſtarken Körperd und er wurde von einem 
tuphöfen Nervenfieber, dem fogenannten ungarifchen Fie- 
ber, ergriffen, welches ihn in Prefburg auf ein 11mo- 
chentliches Krankenlager ftredite, ihn an den Rand des 
Srabes führte und feine Gefundheit für die ganze Folge 
zeit feines Lebens untergrub, indem es ein chroniſches 
Unterleibsübel hinterließ, welches nur erft wenige Monate 
vor feinem Tode verſchwand. — Nach Beendigung des 
Kriegs gewährte der eintretende Zjährige Friede dem ſehr 
Geſchwaͤchten einige Gelegenheit, feine gefuntenen Kräfte 
in fo weit wieder aufzurichten, daß fie den neuen Be 
ſchwerlichkeiten des ruffifchen Feldzugs —— ſchie⸗ 
nen, zu welchen ihn das beginnende Ungluͤcksjahr v. 1812 
aus den Armen der Seinigen riß. — Nach der ungluͤckli⸗ 
hen Schlacht von Kobryn, in welcher fich die Fleine ſaͤch⸗ 
fifche Brigade Klengel gegen eine weit überlegene ruffifche 
Heeresmacht mit bewundernswürdigem Heldenmuth einen 
gangen Tag * vom Morgen bis zum Abend vertheidigte 
und fic nicht eher an den Feind ergab, als bis die leßte 
Patrone verfehöffen war, theilte Georgi das Schickſal ſei⸗ 
nes Regiments und gerieth nach dem Verluſt ſeiner gan 
Equipage in ruſſiſche — ng erh worauf er 
bald mit der ganzen Brigade nach Kiew transportirt wurde. 
Auf diefem langen, gefahrvollen und befchwerlicyhen Mar: 
fhe, auf welchem zu Stein verhärteter Schiffszwieback 
und halbfaules Sumpfwaſſer beinahe die einzige Erquit⸗ 
tung der Unglüdlichen ausmachten, entbehrte er aller, auch 
der nothwendigften Lebensbedurfniffe. Selbft der Wohl- 
that des Hutes und eines den Kopf wor den glühenden 
Sonnenitrahlen ſchirmenden Tuchs hatten ihn feine halb: 
wilden Begleiter , afiatifche Baſchkiren, beraubt. In Dies 
fem allgemeinen Elend war jedoch fein Gefühl für feine 
verwundeten Kriegsgefährten, welche zum Theil auf Kar⸗ 
ren 5 ahren wurden, nicht erſtorben; vielmehr war 
er ungblaͤfſig bemüht, ihr trauriges Geſchick, fo weit die 
For de reichte, zu erleichtern, Seiner flehentlichen 
Fürfprache gelang es / eine edle ruffifche Dame zu vermö- 
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en, den größeren Theil der Verwundeten mit neuer Waͤ⸗ 
che und Leinwand —* Verbande zu verſehen, welche Wohl⸗ 
that mit Freudenthraͤnen empfangen wurde. Eben fo war 
e& fein Werk, daß durd; einen menfchenfreundlichen Apos 
theter ein fleiner Borrath der nothwendigften Medicas 
mente für die armen verwundeten Kremdlinge bereitwillig 
gegeben wurde. — Allein erft in dem ftrengen Wins 
ter deffelben Jahrs Eonnte ſich zu Kiew feine Bereitwils 
ligkeit, zu helfen und Elend i lindern, in ihrem ganzen 
Umfang entfalten. Die ſaͤchſiſchen Militärärzte erlang- 
ten bald nad ihrer Ankunft in der großen volfreichen 
Stadt eine bedeutende Gelebrität und Zutritt in den ans 
efehnften und reichften Familien und e8 fonnte nicht fehs 
— daß ihnen, indem ſie durch die glücklichen Erfolge 
ihrer Thaͤtigkeit die einheimifchen Aerzte bald gänzlich 
verduntelten, die Gaben des Glücds in reihem Maße zus 
floſſen. Es gebrach ihnen an nichts, ald an der goldenen 
reiheit. Auch Georgi gewann, fo wie feine beiden Col» 
legen, die Negimentsärzte Wehrmann und Kretfchz 
mar, Eingang in viele der angefehenften Familien ber 
Stadt und fand Gelegenheit, ſich durch mehrere ge— 
lungene Guren, 3. B. an dem General: Feldmarfchall v. 
Wittgenftein, dem alten Fürften Mpfilanti, dem Fürften 
Murawien: Apoftol, fo wie an vielen anderen minder 
der bedeutenden Männern bei der ruffifchen Armee, dem 
Kaifer Alerander bemerkbar zu machen, welcher ihm zum 
Zeichen der Anerkenntniß diefer feiner Verdienſte nach 
Beendigung des Kriegs mit, einem Eoftbaren Brillantring 
befchenfte und mit einem in den gnaͤdigſten Ausdrüden 
abgefaßten Cabinetsſchreiben ehrte. — Um fo greller trat 
hiergegen in den fchwärzeften Gonturen das Bild des Elends 
hervor, welches die für die Eriegsgefangenen Sachſen ers 
richteten 3 Hofpitäler Darboten, In offenen, ungeheisten 
Sälen , die Fenfter nur leicht mit Bretern verwahrt, um 
dem Eindringen des Sturms und Schneed nothdürftig zu 
fteuern, auf halbverfaultem modrigen Stroh, nur mit 
elenden Lumpen bedeckt, lagen hier die Unglüdlichen, Ver⸗ 
laffenen, dem Mangel der unentbehrlichten a 
Preis gegeben, Der Tod richtete hier täglich die geäßli 2 
ften Verheerungen an umd Alles wich mit Schaudern vor 
diefen Höhlen des Jammers und Entfegens zurück. Der 
bloße Name diefer Schreckenshaͤufer erregte Todesfurcht 
und Typhus und * das hier in der erſchuͤtternd⸗ 
ften Geftalt auftrat, entohlkerten, im Bunde mit der Aus 
Berften Noth, ‚täglich die immer mit neuen Opfern ſich 
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fülenden Krankenſaͤle. Aber nicht umfonft legte die himm⸗ 
lifche Vorſehung unerwartete Gaben des Glüds in G.’3 
menfchenfreundliche Hände und die feiner beiden ihm in- 
nigft befreundeten und geifteöverwandten Gollegen, Den 
roͤßten Theil ihrer fchnell erworbenen Schäße opferten 
fie der Berbefferung der Lage ihrer ungluͤcklichen Kriegs— 
gefährten, ihre Verbindungen in der Stadt benusten fie 
unermüdet zur Fuͤrſprache für die Unglücklichen, denen fie 
felbft Zag und Nacht Hilfreich zur Seite ftanden, um 
durch ihr Beifpiel den ſinkenden Muth. der Krankenwär- 
ter und Chirurgen anzufeuern und fo gelang es endlich 
den vereinten Unftrengungen diefer 3 Männer, der Muth 
des Todes Schranken zu fegen, das Schickfal der Leidens 
den unendlich zu verbeffern und dem Vaterland einen ver- 
haͤltnißmaͤßig beträchtlichen Theil feiner Heldenfühne zu 
erhalten, Nur Wenige haben jene Schredenstage überle 
und find zum heimifchen Heerde zurückgekehrt, allein es 
war vielleicht Keiner unter ihnen, der nicht im Einem ‚dies 
fer Männer einen thätigen, hilfreichen Freund, einen 
Wohlthäter, einen Lebensretter geehrt hätte: Aber auch) 
über die höheren Kreife feiner Mitgefangenen verbreitete 
ſich feine gutmüthige Dienftfertigkeit, Jedem ftand er, 
fe weit feine Mittel reichten, ein — Freund in der 
oth, mit anſpruchsloſer Bereitwilligkeit bei und er hat, 
nachdem er, felbft mittellos, ins Vaterland — 
war, auf diefe air in den Augenblicken großer Bes 
drängnig niemals vechtliche Forderungen begruͤndet und 
felbft gegen feine nächften Angehörigen, mit Ausnahme 
allgemeiner Andeutungen, hierüber das tieffte Stillfchweiz 
gen beobachtet, — Erſt im Frühjahr 1814 kehrte Georgi, - 
unbemittelter, als er ausgezogen war und mit fiechem, 
entkraͤfteten Körper zum heißgeliebten Vaterland zurüd, 
Slänzende Anerbieten, durch welche man ihn an Rußland 
u feitein geſucht hatte, fchlug er aus und eilte voll hei⸗ 
er Sehnſucht der geliebten Heimath zu. Seine Gattin 
‚war in dem verhängnißvollen Jahr 1818 in Dresden als 
ein Opfer des Typhus gefallen und feine drei von aller 
Hilfe entblößten Kinder wurden burch die unermartete 
Ruͤckkehr des Lange entbehrten Vaters, von welchem fie 
= dem Tage von Kobryn nichts wieder gehört hatten, 
em tiefften Elend entriffen, — Schon war der Haupt⸗ 
ſtamm der füchfifchen Armee mit den Truppen der Alliir- 
ten auf dem Marfch nach Frankreich begriffen und Georgi 
wurde daher von dem ruffifchen, Gouvernement fofort an 
die Spige des großen Feldhofpital zu Hubertusburg ge: 
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—— 5 in ſeinen weitlaͤufigen Raͤumen mehr als 
6000 Kranke und undete aller Nationen und Waffen: 
gattungen barg. Ungeheure Summen verfchlang die Ad— 
miniftration diefer umfaffenden Krankenanftalt und den- 
nod) waren die Reſultate fo gering, daß es ſchien, als 
wenn nur durch dem Alles heilenden Tod die Kranken ae: 
nejen könnten und das Eoftfpielige Inftitut feiner endli- 


——— und ſtrenger Eifer zur ſchoͤnen ſtehenden 
ewohnheit, von welchen ihn mit der Flucht der Jahre 
ſelbſt der Druck des Alters und die Laſt eines entkräftet 
hinſchwindenden Koͤrpers abzubringen nicht vermochte. 
Sein erſter täglicher Weg führte ihn. immer ſchon in den 
feüheften Morgenftunden nach dem Hoſpital, welches er, 
wenn ed die Umftände erforderten, zweis auch dreimal 
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täglich beſuchte oder in dringenden Fällen wohl auch gar 
nicht verließ. — Hiernaͤchſt widmete er ſich vorzugsmeife 
den Armen, denn ed war Grundfas bei ihm, feinen Hilfe 
fuchenden , fo weit feine Kraft reichte, ohne Beiftand zu 
laffen. Als Mitglied des Maurerbundes hat er faft im— 
mer nur folche Aemter verwaltet, welche ihm den wohl⸗ 
thätigften Gebrauch feiner Kunft zur fchönen Pflicht mach- 
ten und auch in dem menfchenfreundlichen Verein zu Rath 
und That, welchem er angehörte, hat er ſich, indem er 
den legten Reſt feiner Kraft der hilflofen Armuth weihte, 
ein ſchoͤnes bleibendes Andenken gefichert. Seine Thüre 
war täglich von hilfefuchenden Armen umlagert, denn er 
war bei Tag und Nacht ihr allezeit bereitwilliger helfen⸗ 
der Freund, Schaͤtze hat er auf diefem Wege allerdings 
nicht fammeln können; fein harmlofes, Eindliches Gemüth 
bedurfte ihrer aber auch nicht zum Frohſinn und weilte 
mit innigem Wohlgefallen bei jedem befcheidenen Freut: 
denblämchen, das an feinem Lebensweg in ftiller Verbor⸗ 
genheit blühte und duftete. Und den fihonften Schag, 
den der Menfch erwirbt, den Schatz eines ungetrübten, 
reinen Bewußtfeind, eines heiteren Ruͤckblicks in Die ver- 
gangenen Tage, eines frohen Auffchauens zum Himmel 
und einer furchtlofen Erwartung des Kommenden hat er 
in reichem Maße erworben. — In feiner Bruft wohnte 
tiefes inniges Gefühl für Religion und die ——— An⸗ 
gelegenheiten des Menſchen. Seine Geſpraͤche im haͤus⸗ 
lichen Kreiſe bewegten ſich gern um dieſe erhabenen Ge- 
enftände und am Kranfenbett und Eterbelager er 
ihm nicht felten ein begeifternder Aufflug der Gedanten, 
der Licht und Wärme im Kreife der Trauernden verbreis 
tete. Zu wiederholten Malen gluͤckte es ihm, hartnädige 
Scheintranfe, welche durch Simulation fich der Erfüllung 
ihrer Obliegenheit gegen das Waterland zu entziehen vers 
fuchten, ohne Glüheifen und fonftige gewaltfame Mit: 
tel, durch blofe eindringliche religiöfe Zufprache zu ent⸗ 
larven und zum reuigen Seftändnib ihrer Schuld zu 
gen. In ſolchen Fällen war er der Bereitwilligfte, zu ver⸗ 
geben und zu vergeffen und in feinem leicht be N 
Herzen war feine Leidenfchaft dauernd, als die Liebe. 
Mit Gluͤck verfuchte er fich überhaupt auf dem elde der 
Pfychik und feine zum Theil fehr umfaffenden Arztlichen 
Gutachten über zweifelhafte oder wirkliche Gemuͤthskranke 
— Schriften, welche fich in den Archiven der fächfifchen 
Militärbehörden befinden, von denen er a 
mals mit Belobungsfchreiben geehrt wurde — 
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einen tiefen Blick in die Natur des Menſchengemuͤths 
find ſelbſt nicht ohne wiſſenſchaftlichen Werth, — Bi 
gtühender Gegner jeder Ungerechtigkeit und Unredlichkeit, 
war er ein eifriger Befchüger der Bedruͤckten, ein nicht zu 
ermüdender Helfer und Beiftand der Verfolgten. Ernſt 
und ftteng gegen feine Untergebenen, fobald ed fid um 
das Wohl der Kranken handelte, wußte er den Eifer der⸗ 
felben , insbefondere der zur Grreihung feiner Abfichten 
höchft wichtigen Krankenmwärter, durch Lob, Auszeichnung 
oder Gefchenke, je nachdem es der Charakter des Mans 
nes zu erheifchen fchien, immer vege zu erhalten und bes 
faß, bei aller Strenge feiner Anforderungen an ihre Kräfte, 
ihre unbegrenzte Liebe und Ergenbenheit. Geleiftete treue 
Dienfte bewahrte er in unvergänglichem, dankbaren Ans 
denken, der Schmerz des Undanks verhallte in feinem Her⸗ 
Er ‚ ohne grelle Miftöne bleibend zu hinterlaffen. Seine 
heilnahme für feine Kranken war fo lebhaft, daß ihm ‘ 
aue Heiterkeit, aller Lebensmuth gebrady, wenn er Einen 
derfelben in Gefahr wußte. Diefe Unruhe, die ihn alös 
Dann auf allen Schritten verfolgte, raubte ihm öfters den 
Schlaf und concentrirte fortwährend feine gefammte Gei- 
ftesthätigkeit auf diefen einen Punkt, Wie innig, wie 
unverftellt hingegen war nicht immer feine Freude, wenn 
er ihn endlich außer Gefahr wußte. Freudenthränen im 
Auge und von dem aufwallenden Gefühl des Juͤnglings 
bewegt, der in feiner überftrömenden Seligkeit die 2% 
Welt umarmen und an den Buſen drüden möchte, fiel er 
alsdann öfters feiner Gattin um den Hals und erzählte 
ihr voll trunkener Freude, daß der oder jener ihr gänzlich 
unbekannte Menfch nunmehr gerettet fei. — Die ſchoͤn⸗ 
ften Lebensfreuden genoß er im haͤuslich ſtillen Kreife der 
Seinigen. Seine zweite Gattin gebar ihm noch 6 Kinder, 
von denen ihm nur einziged Durch den Tod wieder geraubt 
wurde. Auch feine 4 Stieffinder umfaßte er mit der 
wärmften Baterliebe und wurde von ihnen, deren Erzie⸗ 
ung und Ausbildung ganz allein das Werk feiner Sorg- 
alt war, fo wie von feinen übrigen 8 Kindern mit der 
innigften Zärtlichkeit wieder geliebt. Seine Kinder und 
feine Blumen, an deren Pflege er fich täglich mit kind⸗ 
lich harmloſer Luft weidete, waren ihm eine Duelle von 
täglich ſich verjüngenden unfchuldigen Freuden und ein 
harmlos unter feinen Freunden, den Kindetn und. Blu: 
men, ſchlummernder Greis — das war das Bild des ent- 
ſchlummerten Menfchenfreundes im * — Schon ſeit 
dem Anfange des Jahre 1822, wo er, Durch einen hefti- 
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en Gichtanfall gänzlich) gem, in Toͤplitz Linderung 
einer Leiden fuchte und fand, begann der Verfall feiner Les 
bens£räfte fihtbarer hervorzutreten, Schmerzhafte Gicht⸗ 
anfülle, welche von Zeit zw Zeit mit entzundlichen Af- 
fectionen der Bruft fich vereinbarten, wiederholten fich öf- 
ters und befonders bedenklich war die durch —— 
keit ſich dokumentirende Schwähe der Athmungswerk⸗ 
zeuge. Jedoch verſuchten die Bitten und Vorſtellungen 
ſeiner Freunde vergeblich, ihn zu beſtimmen, daß er den 
Reſt feines Lebens in ſtiller Zurückgezogenheit im Kreiſe 
feiner Kinder verleben möchte, Gr verſah nach wie vor 
mit verdoppelter, durch feine wachfende Schwäche gebos 
tener Kraftanftrengung feine Gefchäfte, bis er im An— 
fang des Jahre 1834 von einer bedenklichen Heiferkeit 
berallen wurde, welche ihm das Sprechen fehr befchwer: 
lich machte und duch feine Mittel zu befeitigen war, 
Bald gefellten fich Bruftbefchwerden und heftiger Huſten 
hinzu und es prägte fich deutlicher ein Abzehrungszuftand 
aus, welcher fein fchnell herannahendes Ende nur zu bes 
ftimmt befürchten ließ. Ueber feine Lage konnte er felbft 
am wenigſten fich täufchen und fo verlebte er den Testen 
Eommer feines Lebens in frommer, gottergebener Erwar⸗ 
tung feiner nahen Auflöfung, allein auf den Umgang der 
Geinigen befchränft. Mit bemundernswürdiger, bei Kranz 
ten dieſer Art feltener Geduld ertrug er die Leiden feines 
Zuſtandes. Kein Wort der Unzufrirdenheit, Kein unleid- 
lies Murren, kein Ausdrucd des Mifvergnügend wurde 
je aus feinem Munde vernommen. Seine Kinder mußten 
in dem Zimmer verweilen, worin er lag und fein aus 
drudsvoller Blick weilte öfterd mit wehmuüthiger Freude 
auf den lieben Häuptern. Im Gefühl des herannahenden 
Todes verfammelte er fie am Nachmittag des 27. Now, 
um fein Lager, Eüßte fie einzeln, ermahnte fie zur Tu— 
gend und Gottesfurcht und fagte Allen ein freundliches 
Lebewohl. „Lieben Kinder“ — waren feine legten Worte, 
als er ihre Thränen fah nnd ihr lautes SchluFgen ver- 
nahm — „macht mir das Herz nicht ſchwer! Es Liegt ein 
thatenreiches Leben hinter mir; das ift mein Troſt.“ — 
Nach diefen Morten legte er ſich langfam auf die Seite 
und entfchlummerte fanft umd. ruhig ohne alle Merkmale 
eines fchmerzhaften Kampfes, Am 30, Nov. ward er auf 
dem Eliaskirchhof in Dresden mit militärifchen Chren 
zur Ruhe beftattet, Und fo ift es wahr, was die von 
den Hinterlaffenen herrührende Anzeige feines Todes aus⸗ 
ſprach? „er hat lange gelebt und ſchoͤn geendet, denn er 
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lebte als Menfchenfreund und farb ald Chriſt.“ — Als 
ein Ergebniß feiner Arztlichen Beobachtungen und zugleich 
als ein treuer Abdrud feines theilnehmenden, gefühlwol- 
Ien Herzens ift die von ihm verfaßte Schrift zu betrach- 
ten, bei deren Herausgabe er von dem König Anton von 
Sachſen mit einer goldnen Dofe huldreich befchentt 
wurde: „Ueber weit um fich greifende und tief eindrin- 
ende Verbrennungen, Ein Beitrag zur Monographie die: 
{er Berlegungen von Ch. A. Georgi ꝛc. Dresden und 
eipzig 1828. 


* 346. Friedrich Ludwig Leitner, 
k. preuß. Poftfetretär zu Grefeld; 
geb. den 15. Juli 1808, geit. am 28. Nov. 1834. 


Sein Bater, Johann Friedrich &., war geh. Negis 
frator im Iuftizminifterium zu Berlin und ließ feinem 
Sohn den erften Unterricht in der Blenz’fchen Schulanftalt 
Dafelbftertheilen. Vom I, 1820 an befuchte unfer L. das 
berlinifche Symnafium zum grauen Klofter, verließ aber 
Dafjelbe 1824 wieder, da er den Entfchluß gefaßt hatte, 

ic) dem Poftfache zu widmen, Um die erfte Ausbildung 
ur diefed Fach zu erlangen, ging er zum Poftamt Me: 
eris und lag dort mit großem Fleiß feinen neuen Ge: 
Tchäften ob. Sm I. 1826 ward er nach Berlin berufen 
und nad uberftandener Prüfung im dafigen Poftamte 
befchäftigt. Um feiner Militärpflicht zu genügen, trat 
er 1828 bei dem Oarde-Schügendataillon als Freiwilliger 
ein und wurde nach beendigter Dienftzeit, mit dem Zeug: 
niß feiner Qualification zum Offizier bei der Landwehr, 
entlaffen. Bon da an (1882) erhielt er in der geh. Cal: 
eulatur des Generalpoftamts Befchäftigung, wurde im 
demfelben Jahr als koͤnigl. Poftfecretär in Elberfeld ans 
geftellt und im 3. 1884 in gleicher ale nach Gres 
feld verfegt, wo ſchon am 28. Nov. defjelben Sahres 
fein junges Leben in Zolge der Schwindfucht endete. 

eimar, 5. U. Reimann. 


347. M. Matthäus Friedrih Schulze, 
Diaconus u. iwendifcher Pfarrer zu Hoyerswerde; 
geb. am 25. Sept. 1761, geſt. den 28. Nov. 1834 *)- 


Er war in Reichwalde geboren, wo damals fein Va— 
ter, Peter Schulze, Pfarrer war, 1768 nad) Hoyerswerde 


*) Neues Lauf. Magaz. 1854. 45 Heft. 
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308, und 1788 als Diaconus und wend. Pfarrer farb, 
eine Mutter war Helene Eleonore, Tochter des Bür- 
ermeifters und Juſtitiar Chriſtoph Haacke in Cheiftian- 
hate. — Nachdem er im elterlichen Haufe von Privat- 
hrern fürs Gymnaſium vorbereitet war, —J er 1778 
daſſelbe zu Sorau und Oſtern 1780 die Univerfität 
Wittenberg, wo er 31 Jahr fich den —— iſchen, 
und theologiſchen Wiſſenſchaften widmete 
uf Zureden und Koſten des Profeſſors Hiller, deſſen Fa— 
mulus er war, wurde er Magiſter. Zu Michael 1783 
kehrte er bei der tödtlichen Krankheit feines Vaters nach 
Hoyerswerde zurüd und wurde nach defjen Zode, 1784 
am 1. Sept., Pfarrer in Großpartwig., Hier verheira- 
thete er ſich mit Chriftiane Friederike, einzigen Tochter 
des Paft. Andreas NRhenifc in Schleiffa und kam den 
16. Jan, 1786 ald Diaconus und wendifcher Pfarrer na 
Hoyeröwerde. Im feiner Ehe zeugte er 7 Kinder, 3 
Söhne und 5 Töchter; ein Sohn und 3 Züchter ftarben 
frühzeitig. Am 9. Dec. 1816 ftarb feine Gattin. Am 4, 
Sept. 1834 feierte er im Kreife feiner Familie fein 50= 
jährige Amtsjubelfeft und die Erhebung Be einzigen 
Sohnes (Ernft Zimotheus, Pfarrer in Krifcha) zum Su⸗ 
perintendent und entfchlief am oben genannten Sage. 


* 348. Sohann Heine. Anton Zorlig, 
Privatgelehrter u. angeblidher Profeffor in Itehoe; 
geb, am 3. Dec. 1777, geft. den 29. Nov, 1834. 


Zorlig wurde zu Isehoe von armen Eltern geboren 
aber durch Unterftüsung des Grafen zu Rantzau auf 
Breitenburg fo weit gebildet, daß er das dänifche Schul= 
lehrerfeminar Blaagaard auf Seeland befuchen konnte. 
Nachdem er aus demfelben entlaffen war, ward er 

Lehrer an der Schule in Slagelje, einer feeländifchen 
Stadt, angeftellt, fodann machte er im I. 1803 mit ©, 
2, Ström eine pädagogifche Reife gu Peftalozzi *), bei 
dem er bis 1805 blieb; hierauf lebte er ald Bauslehrer 
im Auslande, namentlich in Rußland und erwarb ſich ein 
bedeutendes Vermögen. Im I. 1824 kehrte er nad) Be 
hoe zurück und ließ fich Profeffor nennen. Ob er diefen 
Titel mit Recht geführt, ift zu bezweifeln, da er nament- 
lid in dem nach feinem Zode von Amts wegen erlaffe: 
nen Proclama nur ald Schullehrer bezeichnet wird. Nach 


) Deifen Biogr. f. N. Nekrol, 5. Jahrg. ©. 187. or 
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feiner Rückkunft hielt er fich zuerft eine Beit lang in 
dem Itzehoe benachbarten Dorfe —* auf, wo eine 
an einen Schuſter verheirathete Schweſter wohnte. Bald 
jedoch ließ er ſich in dem Theile Itzehoes, der unter das 

mt Steinburg gehört, ein neues Haus bauen und nahm 
Schwager und Schweſter zu fich. Schwankende Gefund- 
heit und namentlich Eingenommenheit des, Kopfs, hin- 
derie ihn, fich ernftlich zu befchäftigen. Dagegen wid- 
mete er nun feine Muße der Anfertigung von Gedichten, 
die größtentheild nur das Verdienſt hatten, leicht ver: 
ſtaͤndlich zu fein und nicht felten gegen Sprache und 
Reim fündigten, die ihm aber doch im Volke den Ruhm 
eines großen Poeten erwarben, fo daf fogar ein Natur: 
dichter ihn in einem Gedicht auf feinen Tod einen „Mei: 
ſter“ nannte, Er ftarb unerwartet am oben genannten 
Sage und feine durch ihn in Wohlftand gefommenen Ber: 
wandten haben ihm auf feinem Grabe ein fhönes Denk: 
mal errichtet. — %.’8 Thriftftellerifche Arbeiten find: K, 
Zrg. Thiemes förfte Näring for den funde Menneftefor: 
fand; overfat, Med en Sorerindring af F. Plum. 
Kiöbenh. 1803. — Reiſe in der Schweis und einem 
Sheile Italiens im Jahre 1803. Beranlast durch Pe: 
ftalozzi u. deſſen Lehranftalt. Kopenhagen und Leipzig 
1307. (Sie ftand zuerft daͤniſch in Bd. 6 der „Ry Sams 
ling af Reifebef£rivelfer, Kopenh. 1805. und ward auch 
mit einem befondern Zitel ausgegeben.) — Ny Haands 
bog for Ungdommer i Borger: og Almuefkoler, Zune 
1806. 2. Aufl. 1809. — Kirkegaarden i Egenfe. In 
Fulkefens Maanedsftrift Bo, 12, ©. 458 —69.— Ba 
reiche deutfche Iyrifche Gedichte im Itzehoer Wochenblatt 
feit 1827 bis an feinen Zod, 

Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 349. Joh. Ludwig Vitzthum v. Eckſtaͤdt, 
kön. ſaͤchſ. Maior der Reiterei a. D.; 

geb. zu Dresden d. 14. Sept, 1759, get. am 30. Nov. 1834. 

Der Verewigte war der Sohn eines unter den fäch- 
fifchen ge früher gedienten Nittmeifters und 
auch er war für den Soldatenftand beftimmt, weshalb er 
1773 in das Kadettenhaus nach Dresden Fam, wo er 8 
Sabre blieb. Im 3. 1776 trat er als Souslientnant in 
das Regiment Karabinierd und machte 1778 feinen eriten 
Beldzug, 1785 avancirte er Rn Premierleutnant, den 9, 
Detober 1791. zum Nittmeifter; als folder war er in 
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den Feldzüugen am Nheine 1793 und 1796: Unterm 18, 
Sept. 1801 zum Major befördert, nahm er 1806 Theil 
an der Schlacht bei Jena und diente dann noch bis zum 
März 1810, wo er bei der neuen Organifation der Ar- 
mee mit Penfion in den Ruheſtand verfegt ward, MWif- 
fenfhaftlihe Bildung mußte man ihm ganz abfprechen, 
Dagegen hatte er mit Recht den Ruf eines fehr tapfern 
Soldaten erlangte Im 3. 1781 vermählte er fi mit 
einem Fräulein von Wigleben aus dem Hauſe Wolmir- 
rar die er im Jahr 1829 verlor; fein eigner Tod er- 
olgte nach einem achttägigen Kraukenlager. Bon einer 
fehr zahlreichen Nachtommenfchaft überlebten ihn 4 Söhne 
und- zwei Tochter, 
Dresden, 30. 


* 350. Abraham Schwerin, 
Kaufmann in Klauöthal; 
geb. d. 20. Dec. 1750, geftorben am 4. Dec. 1834. 


Schwerin wurde zu Gotha geboren. Gein Bater, 
ein gewöhnlicher Zrödeljude daſelbſt, dachte nicht daran, 
feinen Sohn für etwas Hoöheres zu de und die dürf- 
tigen Vermoͤgensumſtaͤnde, in denen die Familie lebte, Lie= 
Ben es auch nicht zu, an eine vollendete Ausbildung uns 
feres Schwerins zu denken. Sein ganzer Unterriht war 
auf die Elemente ded Nechnens und Schreibens beſchraͤnkt, 
in denen ihn der Vater felbft unterwies. Schon als 
Knabe war er genöthigt, weite Zouren zu machen und fo 
men Vater, der fehr fhwädlich war, im Abfegen der 

aaren zu unterftügen. Auf ſolch einer Reife, auf wel= 
er er wegen des fchlechten Abfases feiner Waaren ſein 
gewöhnliches Revier zu uͤberſchreiten ſich genoͤthigt ſah, 
kam er nach Klausthal. Schon hatte er an einem guten 
Erfolg, trog feiner mannichfachen Mühen und Befchwer: 
den, die er auf diefem Wege zu erdulden hatte, feiner 
Sendung verzweifelt, als ſich bier der alte Spruch: 
wenn die Noth am größten, ift die Hilfe am nächften, 
bewähren follte. Schwerin hatte eine außerordentlide 
Gabe, feine Waare anzupreifen und außerdem eine Ge= 
wandtheit, mit allen Klaffen von Menfchen umzugehen, 
die man wohl bei ihm am wenigften zu finden gehofft 
hätte. Das gefällige Betragen Schwerins gefiel den 
Klausthalern und die dDürftige Lage, in der er fich be= 
fand, erweckte ihr Mitleid. Er fand fchnellen Abfas 
und viele Gönner, die ihn auf alle Weife zu unterftügen 
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fic) bemühten, Died machte es ihm möglich, eine 
leine Wohnung in einem dortigen Gafthaufe, dem Stern, 
u miethen und einen Eleinen Handel anzufangen. Da 
ch nun hierdurch feine Bermögensumftände immer mehr 
verbefjerten, fo fing er auch an, die Braunfchweiger 
nee u beziehen, wo er dann immer nach feiner Rück 
kunft feine Einkäufe bei fichern Kunden mit veichli 
Sewinn abfeste. Späterhin kaufte er fich in feinem 
jeet fo theuer gewordenen Klausthal ein eignes Haus, 
n welchem er einen nicht unbedeutenden Laden etablirte, 
Auf einer feiner Reifen nach Braunfchweig lernte er in 
Muhlhaufen ein Mädchen Eennen, welches, zwar auch von 
ra Eltern geboren, ihn durch ihre Liebenswürdigs 
eit an fich zu feifeln wußte und nachher feine treue Gattin 
und Lebensgefährtin wurde und deren beträchtliches Vermoͤ⸗ 
gen das feinige bedeutend vergrößerte, Schwerin war mit eis 
nem fo ungemein gefälligen Wefen begabt, daß er Alle, 
die mit ihm in Berührung kamen, an ſich 309 und fich 
geneigt machte. Er war ein gefchägtes Mitglied der vors 
nehmijten und geachtetften Zirkel in Klausthal und dem 
benachbarten Zellerfeld. Sein Charakter war durchaus 
menfchenfreundlih; er fuchte das menfchliche Elend auf 
alle mögliche Weiſe und nach Kräften zu lindern, Dies 
bemweifen die Unterftügungen, die er den Klausthaler Are 
men und denen der Umgegend aus feiner eigenen Kaffe 
angedeihen ließ. Aber nicht allein durch fein Vermögen 
uchte er der Armuth aufzuhelfen, fondern ‚auch ihnen 
ittel zu verfchaffen, wodurch mittelft ihres eigenen Flei— 
Bes ihre Elend gelindert wurde. Keinen Hilfebedürftigen 
ließ er ohne Unterftügung, einen Xroftlofen, ohne ihn 
getröftet zu haben, von fich gehen. ©. war mit nicht 
ewöhnlichen Geiftesfähigkeiten begabt; er befaß einen 
hellen Berftand, eine gefunde Urtheilötraft, welches beis 
es er, obgleich in feiner Jugend vernadhläffigt, in ſpaͤ⸗ 
tern Sahren , als fich feine Lage zu feinen Gunften 
verändert hatte, noch gehörig ausbildet. Er fah mit 
ſcharfem Blide die. Mängel der jüdifchen Religion. ein 
und war im Innern mehr Chrift ald Ieraelit; Doch wie 
der ——— der Israeliten der neuern Zeit, der 
große Mofes Mendelfohn, behielt er feinen angebornen 
Glauben äußerlich bei, indem er bei feinen Glaubenöger 
nofjen jeden möglichen Anftoß zu vermeiden ftrebte. Seine 
Kinder ließ er mehr chriftlich als juͤdiſch eich und er 
ſcheute ſich nicht, fie bisweilen chriſtliche Kirchen befu- 
N. Rekrolog 12. Jahrg. 65 
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chen zu laffen. Auch fol er mehrmals geäußert haben’ 
er erkenne die Vorzüge der chriftlichen Religion, wodurd 
fie fich vor der jüdifhen auszeichne, an. In feinem letz⸗ 
ten Rebensjahre follte er vom Scidfal noch mehrere 
harte Schläge erfahren, die ihn unendlic ergriffen und 
auch wohl feinen Tod befchleunigen mochten. 2 geliebte 
Kinder ftarben fehnell nach einander und Eurz darauf auch 
feine treue Gattin in Wiesbaden, wohin fie, um zur Der: 
ftellung ihrer Gefundheit die dortigen Bäder zu gebrau⸗ 
chen, gereift war. Er feldft folgte ihnen nad am oben 
genannten Tage in Folge einer Bruftwafferfucht, welche 
ihm zwar ein ſchmerzliches, aber ſchnelles Ende be- 


reitete, — 
A. Steinhoff. 
* 351. Sohann Conrad Scell, 


großh. ſaͤchſ. Garteninfpettor zu Belvedere bei Weimar , Inhaber 
der filb. Werdienftmedaille, ordentl. Mitglied des landwirt hſchaſt⸗ 
lichen und des blumiſtiſchen Vereins zu Weimar, Ehrenmitglied 
ded Vereins z. Befoͤrderung des Gartenbau's in Preußen, ordentl. 
Mitglied ded landwirthſchaftl. Vereins im Großherzogthum Ba— 
den, Ehrenmitglied des thuͤring. Gartenbauvereins zu Gotha, To 
wie aud) cortefpondirended Mitglied der Senkenbergiſch. naturfor= 
ſchenden Gefeufhaft zu Frankfurt a. Main; 


geb. am 22. Juni 1768, geſtorben den 4. Dec, 1834. 


Sckell war zu Wilhelmsthal bei Eifenady geboren, 
wo fein Vater, Georg Sckell, als herzogl. ofnkttiee 
angeftellt, —5* aber in Be Gigentihaft nad Ei- 
fenach verjegt wurde. — Unfer Scell war der zweite 
Sohn und entwidelte fchon in der frühen Jugend große 
Luft zur Erlernung der Gartenkunſt. — Nachdem er 
fähig war, diefe Laufbahn zu betveten und auf dem Gym- 
nafium zu Eifenach ſich die dazu erforderlichen Kennt: 
niffe angeeignet hatte, that ihn fein Vater nad) Gotha 
zum DObergärtner Saal in die Lehre, wo er mit aus 
erndem Fleiß ſich dem Studium feines Faces bin- 
ab, Während feiner Mufeftunden widmete er feine 
eit dem Zeichnen und eignete fich hierin eine Kunftfer- 
—9* an, die ihm in mehrfachen aͤllen ſeines Gefchäfte- 
Lebens hoͤchſt nutzbar wurde. — Ausgerüftet mit Kennt⸗ 
niffen, kehrte er nach überſtandenen Lehrjahren nur auf 
kurze Zeit in die vaͤterliche Wohnung nach Eiſenach zu⸗ 
ruͤck; von hieraus begab er ſich nach Buchsweiler, im 
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alten Vater adjungirt und ihm von feinem Fürften der 
— Dun bes Gartens zu Mils 


* Garten bis jest, mit nur wenigen Veränderungen, 


Deſſen Bidgr. f. N. Netr. 6: Jahrg. ©, 466. 
65 * 
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fen durch manchen Lebendfturm getrübt, doch die glüd- 
ichfte Ehe verlebte. Während der frangofifchen 2 
- fion, 1806, wo Scell, fo wie überhaupt das angeftellte 
aa viel zu erleiden Zar 35 ——— durch 

e Behand Orangeri 

—— — ein Opfer der galliſchen Krieger geworden, 
der 


für diefe Zierde gebeten und fo den Schmud bi —* 
ftalt gerettet. Im J. 1818 verlieh ihm fein für 
Nee ienft- 
en — durch 
roß 


fern, die von Jahr zu Jahr inhaltreicher wurden, beleb⸗ 
ten den Garten, wobei Scell mit — *— * 
ieß, die nftalt 


Planzengärten Deutfchlands hat, Auch war ei⸗ 
ner der vorzuͤglichſten Aurikuliſten; d ei⸗ 
ene Berfuche und forgfältige Kultur hatte er den Auri- 
Iflor zu Belvedere zu einer ſolchen und Far: 
benpracht erhoben, daß wohl felten ein er ihm den 
Rang ftreitig machte. — Obglei Zah: 


über mit ganzer Seele feinen Ge 
— er A eine heiter Kbenduntera 
| er 


Liebe folge m mn dad Grab, 
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352. Baron von Lügom L, 


kön. peeuß, Generalmajor zu Berlin; 
geb. 1782 (?), geft. am 6. Dec. 1834 °). 


v. Luͤtzow gehörte zu den erften Männern, melde 
nad) der Niederlage der Franzöfifchen Armee in Rußland 
zu der Befreiung des dentfchen Baterlandes thätig wur 
ten. Als Major rief er die Jünglinge, welche für die 
Wiedergeburt ihres terlands begeiftert waren, zum 
Kampf auf und bildete eine Freiſchaar, welche in der 
Kirche zu Rochan die Weihe empfing und fehon im rue 
1813 in Sahſen einrüdte, um in dem Ruͤcken des Fei 
des den Eleinen Krieg zu beginnen umd den Bolkaufe 
Rand zu leiten. Das Korps belief fich im Ganzen 
etwa 4000 Mann, deren — die Geſchichte —* 
hat. Bekannt iſt das Ungluͤck, welches die tapfere ae 
durch den Meberfall von dem würtemberg. General Rora 
mann (welcher fpäter in dem griechifchen Breibeitstampf 
als Philhellene feinen Tod gefunden hat) zu Kitzen b 
Leipzig, während des Waffenftillftands, erlitt. Denno 
entftand das Korps von Neuem und war nad) dem Waf⸗ 
fenſtillſtand viel zahlreicher als vorher. In getrennten 
Abtheilungen fochten die wadern ſchwarzen Jäger in dem 
verfchiedenften Gegenden und rückten über Holland mit in 

rantreich ein. Ihr verwegener Muth und ihre Balz 
eit waren geachtet und gefürchtet und der wadere Fuͤh⸗ 
zer felbft wäre zu zweienmalen faft feinen Wunden erle« 
gen. Rach Beendigung des Krieged ging die Schaar zum 
roͤßern Theile aus einander, ein anderer wurde zw einem. 
egiment umgebildet und focht nach, der Ruͤcklehr Na 
oleond von der Infel Elba et in der Schlacht von 
igny am 16. Zuni 1815, wo der Führer deffelben 46* 
gen wurde, Zerhauen und erfhoffen, faſt durchloͤchert 
verlebte v. 2. nad) feiner Befreiung als preuß. Generals 
major, gefhmüdt mit den hohen Orden aller Mächte, 
welche den Erg mitgefochten hatten, Die legten 
Jahre feines Lebens in Ländlicher Zurudigezogenheit, mit 
nur wenigen Freunden in Berbindung; aber auch hier 
war noch fein lebendiger Geift thätig, Der Führer des 
—— ſoll in dem alten Geueral wieder geſpukt und 
uͤtzow allen Ernſtes — fo wird verſichert — daran ge 
dacht haben, nach Griechenland zu gehen und fich an die 


*) Nach verfhiedenen Beitungdnahrichten. 
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Spitze der griechiſchen Armee zu ftellen. — Er ſchlief 
abgeſondert von feinem Hausſtande. Man fand ihn un- 
erwartet eines Morgens todt im Bette, Sein militäri= 
ches Leihenbegän niß war ernft und feierlich. Faſt alle 
rinzen des Eoniglichen Haufes folgten zu Fuß dem Hel- 
den auf dem weiten Wege bis zu feiner legten Ruhe— 
ftätte, Auch viele angefehene Männer vom Civil, Die 
einft unter feinem Freikorps dienten, fchloffen fih an. 
— In ihm ftarb ein Mann, deffen Name einjt herrlich 
Klang in der großen Zeit der deutfchen Aufregung und 
den das Lied des Dichterd noch länger bewahren wird, 
als die Gefchichte; dem feine Redlichkeit die Achtung 
berer, die ihn Eannten, feine Befcheidenheit Die Liebe 
Aller, mit denen er umging und feine Tapferkeit die An- 
erkennung des Staats verfchafft haben, dem aber ſchon Körs 
ner’& Lied: „das ift Lüsow’s wilde verwegene Jagd!“ 
die Unfterblichkeit ficher., Es mar ein ftiller, act 
deutfcher Charakter; ohne tiefere Bildung, aber mit der 
Knnigen Achtung für diefelbe, welche vielleicht mehr ehrt, 
als die Bildung felbft. Mit kindlicher Gutmüthigkeit 
verband er eine Tapferkeit und einen kuͤhnen Geift, der 
ans Verwegene ftreifte, wo er glaubte, daß es galt, Im 
der Zeit des Befreiungskriegs war er einer der Mün- 
A deren es bedurfte, um die Gemüther aufzuregen, aber 
nicht der Mann, um große Unternehmungen zu leiten, 
m fchob ihn vor, wo es einen begeifterten Mann der 
hat galt; aber Dadurch über feine eigenen Fähigkeiten 
etäufcht, reichte er nicht aus, wo er allein ftand. Geine 
ennde feheinen dgrüber jebt einig, daß er das Feld: 
erentalent nicht beſaß um eimem tfolirten Korps vorzus 
nen Männlich und würdig hat er fich aber immer, 
befonders auch im Ungluͤck, als fein Breitorne überfallen 
und aufgerieben wurde, bewiefen. Bald Davanf gefan 
gen, wurde er fchwer verwundet vor Napoleon ge uͤhrt, 
er unmöglich gut auf ihn zu ſprechen fein konnte doch 
aber, gewonnen u die freie Art feines nehmens 
und wie er alle Aufklaͤrungen über die alliirte Armee, um 
die der Kaifer in Angina , verweigerte, ihn halb gnadi 
mit dem Eaiferlihen: ,,qu’on le traite bien!“ * 
— Geine Familienverhältni e geftalteten ſich nat glü 
ch. Auch das häusliche Talent ging ihm ab, Gr hat 
aber auch hier, bei jedem Unfall, er {hn eeafı durch= 
us fa N und edel benommen umd mit‘ münnlicyer 
Milde die Verhältniffe berückfichtigt. 


J 
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* 353. Friedrich Marquard Meyer, 


Prediger zu Pagenberg auf d. ſchleswigſchen Inſel Alſen; 
geb. d. 12. Juni 1769, geft. am 6. Dec, 1834. 


Meyer wurde auf der Infel Arnis, in der Schlei 
nahe bei der Stadt Schleöwig, geboren umd war der 
Sohn deö damaligen Predigers dafelbft, Friedrich M. (+ 
1806). Auch er widmete fich auf der Univerfität der 
Sheologie und machte als Gandidat derfelben 1794 zu 
Glücftadt das Amtsexamen. Er war dann eine Zeit 
lang Legattonöprediger in Frankreich und hatte fo Gele- 
genheit, feine freifinnigen Anfichten noch mehr auszubile 
den und fich mit feiner Lieblingswiffenfchaft, der Poli— 
tie, vertranter zu machen. Ins Vaterland zuruͤckgekehrt, 
ward er 1796 Prediger au Sieverſtedt, in der ſchleswig— 
ſchen Kirchenprobftei Flensburg und nach 10 ‚Jahren, 
1506, zu Atzbuͤll und Gravenftein, gleichfalls im Peraog: 
thum Schleswig, endlich ſchon im folgenden Jahre, 1807, 
Prediger zu Hagenberg auf der Infel Alfen, Gier ver⸗ 
waltete er das Amt 28 Jahre hindurch, bis an feinen 
od. Der bekannte Wit von Dörring genoß einige Jahre 
feiner Unterweifung, gibt ihm aber in feinem „Jugendle⸗ 
ben" (©. 6 biö 10) nicht das befte Zeugniß als Dee 
er, welches wohl daher kommt, weil beide in religiöfer 

inficht durchaus verfchiedener Meinung waren. er 
war nämlich durchaus Anti Myftiker und * zur Be⸗ 
— der Verdunkler herausgegebenen Schriften ſind 
ußerſt beißend. Er ſtarb im 66. Lebensjahre und hin— 
terließ eine Witwe und mehrere Kinder. — Seine 
Schriften find: Antwort des Mannes in Schweden an’ 
einen Freund, den hollſtein. Kirchfpieluogt. 1798, — Ein 
li auf den geiftl, Stand, insbefondere unferes Landes, 
1798.— Meber den 26. $. der Materialien üb. die ſchles⸗ 
wigeholſt. Leibeigenſchaft. In d. ſchlesw. Balken 
zialberichten 1797, ©. 4. — Bexenprozeffe in Holftein 
im 17. Sahthundert, aus Akten in d. Depenauer Guts- 
archiv gezogen. In A. Niemanns Blättern f. Polizei u. 
Kultur. 1797. Bd. 1. ©. 57. f. — Menfchenveritand. 
Meber u. gegen die 95 Theſen des Hrn, Archidiac. Harms 
in Kiel, Mit Nüdficht auf feine heransgeg. Jubelpre— 
digten. Schlesw. 1818, — M, war eigentlich der Be: 
geünder der bekannten Zhefenfehde von 1817 BR indem 
er gleich nach dem Erfiheinen der Harmſiſchen * im 
Altonaer Mercurius zur Beſtreitung derſelben aufforderte 
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mit d. Hi neo: „Der Erfte will ich nicht fein; der 

Sweite a ch fein.“ — Gedichte im Taſchenbuche Eis 

Zora, mit der Bezeichnung: „N“. ü 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 354. Wilhelm von Wuͤlknitz, 


tönial. preuß. Major u. Bataillonskommandeur des 15. Infante⸗ 
rieregiments zu Minden, Ritter des eiſernen Kreuzes u. bed rufe 
fiſchen St. Unnenordend ; 


geb. am 30. Sanuar 1785, geft. den 6, December 1834. 


Das Licht der Welt erblidte dieſer in der Fülle der 
Kraft und der rüftigften Dienftthätigkeit durch ein Ners 
venfieber dahin gerafte Held zu Potsdam, wo fein Bas 
ter Oberftlieutenant im damaligen Regiment v. Pirch 
war. Im 3. 1798 trat er ald Junker in das Regiment 
von Pich, wurde 1801 Fähndrid und 1804 Secondlieu- 
tenant. Als folcher diente er 1806 mit in der Schlacht 
bei Auerftädt und ward 1813 Premierlieutenant im Leib: 

tenadierbataillon. Mit diefem focht er in der Schlacht 
ei Groß-Goͤrſchen am 2. Mai 1813; am 13, Mai 1815 
bei Biſchofswerda, was vom franzöfifchen General Rey 
nier geftürmt, geplündert und größtentheild verbrannt 
wurde. ‚Hier focht und blutete v. Wuͤlknitz mit für fein 
Vaterland, Ddafielbe gefchah am 19., 20. , und 21. Mai. 
1813 in der Schlacht bei Bauzen Er zeigte Ausdauer 
mit vielen Zaufenden in der Schlacht an der Kasbach, 
am 26. Aug. 1813, wo die fchlefifche Armee den glor= 
“ zeichen Sieg errang, dadurch die — der großen boͤh⸗ 
mifchen Armee bewirkte, die am 27. Aug. bei Dresden 
gefchlagen wurde und nur dadurch, daß der Kaifer Nas 
oleon gegen den fiegreichen Blücher Front machen mußte, 
et Kulm am. 30. Auguft durch dad Aufgebot der letzten 
Kräfte von Preußen, Ruſſen und Deftreichern den gläns 
* Sieg uͤber Vandamme davon trug. Die ſchleſi⸗ 
che Armee drang nun raſch vorwaͤrts und der Lieutenant 
v. W. nahm ehrenvollen Antheil an den ſiegreichen Ges 
fechten beit Goldberg am 27. Auguft, wo die Franzoſen 
18 Kanonen verloren; am 29. Aug. bei Löwenberg, wo 
2 Adler und 16 Kanonen erobert und 3000 Franzofen ges 
fangen wurden. Der Kaifer Napoleon ging nun felbft nady 
Schleſien; aber am 10, Sept. focht das Leibgrena= 
dierbataillon und mit demfelben v. W. fiegreich bei Hoch⸗ 
fir. So ging's unter beftändigem Kampfe und Ge 
waltmärfchen bis zum 3. Oct. 1813, wo früh Morgens 
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die ſchleſiſche Armee bei Elfter über die Elbe ging. Der 
heiße Kampf bei Wartenberg, worin die Franzofen 11 
Kanonen und 1000 Gefangene verloren, war dad Vor: 
fpiel für dies Heer gu großen. Voͤlkerſchlacht bei Leip- 
zig. In dieſer Schlacht kam v. W. nicht ins Gefecht, 
wohl aber am 20, Oct. bei Schkeuditz, am 21. Det. bei 
Freiburg u. am 26. Oct. bei Eifenah, Am 1. San. 1814 
ging er mit der fchlefifchen Armee über den Rhein und 
ocht fiegreich mit bei Bitry am 24. Januar, bei Mont: 
mirail am 9. Februar. Für fein befonderes tapferes 
Benehmen in diefem Gefechte trug er den ruſſiſchen St, 
Annenorden 3. Klaffe. Ferner fand er im Befreiungd- 
Eriege mit im Feuer in dem Gefechte bei Chateau Thiery 
am 11. Februar 1814; bei Mery am 22. Zebr.; am 
9. März bei Laon; am 13. März bei Lafecon; am 28. 
März bei Meaur und endlich in der legten Schlacht am 
30. März vor Paris. Aus diofer Schlacht trug er, nad 
fo vielen überftandenen Gefechten, das eiferne Kreuz Zr 
Klaffe., Im Zahr 1815. wurde er Kapitän im Grena⸗ 
dierregiment Kaifer Alerander, und am 30. März 1824 
u im 15. Infanterieregiment mit Patent vom 7. 
April 1824, Am 13. December 1824 verheirathete er fi 

mit Adeline von Grone, der Tochter des vormal. kaiſerl. 
öfterreichifchen Hauptmannsd von Grone zu Rinteln. 5 
Kinder, ein Sohn und 4 Toͤchter, find aus diefer glüdli- 
dien Ehe entfproffen, — Muth, Treue, Gehorfam hat 
er bewiefen, in jeder Gefahr willig fein Leben zum 
Opfer dargeboten und das Vertrauen auf Gott iſt nie 
von ihm — Nicht allein von feinem Regiment, 
auch von den Bürgern Mindend wird ſc; er, betrauert, 

rendt, 


* 355. Auguft Adolph Nitfche, 
Stiftöwundarzt zu Dreöben ; 
- geb. am 10. Suli 1774, geft. den 7. Dec. 1834. 


Sein Water befleidete zu Pulfnig in der Oberlaus 
fiß, dem Geburtöorte unfers N, , das Amt eines Kantors 
und Schullehrers und ertheilte auch feinem Sohne ben 
erften Unterricht, worauf er ihm zu dem Chirurg und Ba- 
der Fielitz in die Lehre gab, ach uͤberſtandenen Lehr⸗ 
jahren (1792) ging unfer N, nach Dresden in Condition 
und nahm zugleich vorbereitende Stunden, um die chirur⸗ 

ifche Akademie, Damals Charite genannt und in den Ka= 
ernen gelegen, zu befuchen, in welche Anftalt er auch 
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1794 eintrat, Kaum 14 Jahr hatte er daſelbſt Collegia 
ehoͤrt, als er (1795) ald Kompagniearzt unter das in 
Bausen ftehende Regiment ir trat; Mangel 
an Xerzten war die Urfache, daß er nicht länger die Vor: 
Vefungen beſuchte. Mit diefem Negiment machte er alle 
Seldzüge mit und empfand alle a a des Kriegs, 
vorzüglich 1306 bei Jena und 1807 in Schlefien, bei wel⸗ 
chen beiden Gelegenheiten 9 das pool ‚traf, 
gefangen zu werden. Im Jahr, 1809 marfchirte er wie⸗ 
er nad) Defterreich und Ungarn, erhielt 1812 den nach: 
efuchten Abfchied auf die feine Verdienſte anerfennendite 
Weite und begab fich hierauf nach Dresden, um dort feine 
Kunft auszuüben. — Während feiner Dienftjahre ſtand 
er unter der —— des damaligen Regimentschirurgus, 
nachherigen Generalftabschirurgs und Profeffors D. Ohle. 
Diefes Mannes einfache, Fräftig wirkende Methode, wel: 
che auch er fich aneignete, erwarben ihm im Deere und 
auch im Privatftande viel Zutrauen. Deutlich zeigte es 
fi) dadurch, ‚daß er, als das Nervenfieber 1813 fo fehr 
in Sachſen wüthete, von dem Sanitätscollegium den 
Auftrag befam, nach Elfterwerda zu reifen und dort, weil 
alle Aerzte der Stadt und der Umgegend geftorben wa— 
ren, ein Hofpital für die an genannter Epidemie erkrank⸗ 
ten Franzofen und Preußen zu übernehmen md zuglei 
die dortige Umgegend zu befor en. Im October, 181 
kehrte er mit, elhen ehrenvollen Zeugniß "det dortigen 
Obrigkeit, die ihn für ihre Stadt vergeblich zu — 
eſucht hatte, nach Dresden zurück, wo er im Laufe des 
ahrs 1815 die Stelle eines Stiftschirurgen am Amts⸗ 
krankenhaus in Kriedrichäftadt: Dresden, font das So: 
benthalifche genannt, annahm, welche Stelle er durch Die 
roßtmögliche Pflichterfüllung würdig auszufüllen fuchte, 
ine bei einer. Section zugezogene. Verlegung eines et 
gers, wozu Wundfieber, Erkältung und mancherlei Ter— 
gerniß fich gefellten, zögen : ihm einen unheilbaren Ka- 
tarrh zu, an dem er —* Jahre lang litt und welcher 
n 






ihn nach und nach fo fchwächte, daß er, vieler. an d⸗ 
a a 

ed. inter nf, zum Theil noch 4 
dige Kinder md eine Witwe, ie Tochter des Schnei⸗ 


dermeiſters Schmidt aus Bautzen, mit der er fich 
17. debrnar 1801 vermählt hatte. — — — 


Weimar, 77 Reimann, 


h Te 


% 
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* 356, Joh. Chriſt. Theodor Doͤbner, 


herzogl. ſ. Meiningiſcher Regierungsrath u. Ritter d. Erneſtin. 
Hausordens, zu Roͤmhild; 


geb. den 14. November 1760, geſt. ben 8. Dec. 1834. 


Er ftammte aus einer alten, bis ins 14. Jahrhun⸗ 
dert hinaufreichenden, im viele Zweige verbreiteten Fa⸗ 
milie und war der ältefte Sohn unter den 12 Kindern 
des am 26. Februar 1800 verftorbenen Rath und Amt- 
manns Chrift. Phil. With. Döbner zu Roͤmhild und von 
Shriftine Wilhelmine Spener, Tochter des —— 
raths Spener zu Hanau, Seinen früheften Unter ht 
genoß er durch Hauslehrer, ging dann Dftern 1775 auf 
das Pädagogium nady Halle, im Nov. 1776 auf die da⸗ 
fige Univerhität und im Det. 1777 nad) Jena, von WO 
er 1780 in die Heimath zurückehrte. Noch in demfelben 
Jahr erhielt ev die Erlaubniß zur advocatorifchen Pra⸗ 
giß, wurde 1784 zum Juſtiz⸗ und Revenuenadminiftrator 
in dem hbeimgefallenen von Huttenſchen Rittergut und 
Dorf. Ermershaufen, dann zum Amtscommiffar ernannt 
und im November 1787 feinem Water mit dem Prädis 
cat ald Amtmann fubftituirt, mit weldem er bis 1798 
das Amt Roͤmhild gemeinfchaftlich und bis 182 allein 
mit raſtloſer Thaͤtigkeit verwaltet rn: Seit 1787 war 
er verheirathet mit Johanne Elifabethe Neunes, die im 
Jahr 1818 farb; diefe Ehe war £inderlos. Zur Aner⸗ 
kennung feiner Verdienſte wurde er 1800 zum Rath, 1822 
vom Herzog Bernhard zum Hofrath und 1829 zum Re: 
—— mit Sitz und Stimme zwar ernannt, ers 

ngte jedoch auf fein Gefuc, die Erlaubniß, in Roms 
bild, wo er 42 Jahre hindurch fo thätig gewirkt und ſich 
die Liebe, das Vertrauen und die Achtung aller Amtöun« 
terthanen in feltenem Grade erworben hatte, wohnen bleis 
ben zu dürfen. Dazu hatte (un. vor lich die treuher⸗ 
zige Sheilnahme bewogen, welche die Voriteher der Stadt 
und der Dorfſchaften bei der Im Auftrag der Laudesre⸗ 
gierung von ihm am . Juli 1829 vollgogenen infuͤh⸗ 
tung des neuen Amtöperfonaig an den Tag legten. D 
wiedertehrende Kränklichkeit, befonders eine zuweilen ein⸗ 
tretende, das Cchreiben hindernde Lähmung des rechten 
Arms hatten ihn ſchon lange für die fernere Beforgung 
—— Amts bedenklich gemacht, weshalb er nunmehr in 

en Ruheftand ven u werden wuͤnſchte, was fein Fuͤrſt 
aue nach wiederholter Bitte gewährte. Deöhalb ſprachen 
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die ſaͤmmtlichen Schultheiffen des Amts ihren Dank in’ 
Nr. 145 der Dorfzeitung Auguft 1829 öffentlich aus, 
Eine weitere ehrenvolle Auszeichnung wurde ihm noch am 
30. December 1833 dadurch zu Theil, daß ihn fein Fuͤrſt 
zum Nitter des neuerrichteten herzogl. Erneftinifchen 
Haus: und Berdienftordend ernannte. Aber auch die 4 
Jahre feines Nuheftandes benuste er ftetö zum Beſten 
der ihm fo innig ergebenen Unterthanen und ſeme Thaͤ—⸗ 
tigkeit ſchloß ſich nicht eher, bis im November 1834 ein 
theumatifches Fieber ihn befiel, wozu im Anfange De 
cembers noch ein Sclagfluß kam, der fein raftlos eif- 
riges und fegenreiches Leben im kaum angetretenen 75. 
Jahre endigte, nachdem ihm wenige Tage zuvor der Line 
Arm, den der Brand ergriffen hatte, abgenommen wer: 
den mußte. — Döbner war bei einem heftigen Tempe: 
ramente ftetd zu rafchen und feften Entfihlüffen geneigt, 
befaß einen aͤußerſt — praktiſchen Blick und ſeh 
a Geſchaͤftstakt, arbeitete mit einer ungewöhnli- 
en Schnelligkeit und et dabei aber mit * 

ruͤndlichkeit und Umſicht. Das beſte, bis in das kleinſte 
Detail gehende Gedaͤchtniß blieb ihm bis zum Tode ge— 
treu und unterftügte ihn ungemein bei feinen lan de 
en Dienftleiftungen. Strenge Rechtlichkeit und Bieder- 
nn hatten ihm nahe und fern viele der innigften Freunde 
erworben. Als ein heiterer Gefellfhhafter liebte er frohe 
Sufammenkünfte und fein Haus hieß alle feine Bekann⸗ 
‚ten und Freunde ftetd willkommen. Gr war fehr freiges 
big und unterftügte die Armen auf ale Weife, bei ihm 
fand jeder Hilfsbedürftige Troſt und Beiſtand. Auch 
vermachte er in feinem Zeftament ein Legat von 500 fl, 
von deffen Ertrag arme Kinder, welche zum eriten 
das heilige Abendmal genießen, nothdürftig befleidet were 
den follen. — Mer fo, wie Döbner, für Beitgenoffen 
und Nachwelt heilbringend gewirkt hat, der hat gewiß 
nicht umfonft gelebt und fein Andenken wird ftets im 
Segen fortdanern, 

einingen, Profeffor D, Ihling. 


* 357. Dr. Carl Reimmann, 
prattiſcher Arzt zu Wegeleben bei Halberſtad .« .... 
geb. d. 16. Ian. 1801, geftl.am 9. Dec, 1834. 
R. wurde in dem Städtchen Möcheln bei Merfeburg 
geboren, wo fein Bater, D. Jakob Chriftian R. (+1813), 
prakt, Arzt und Gebnrtöhelfer war, Der Bater hinter: 


Reimmann. 1037 


ließ außer ihm noch zwei Söhne umd eine Tochter, deren 
ii het nur der Mutter, einer —— und got» 
teöfürchtigen Frau, zufiel. Mannichfache und ſchwer ge⸗ 
rüfte Leiden, wozu ch noch Außere drüdende Umftände, 
f wie eine faft gaͤnzliche Deraubung des Geſichts für 
mmer geſellten, machten jedoch der Mutter die weitere 
Erziehung und Ausbildung ihrer 4 unerzogenen Kinder 
fat unmöglich und durch Hilfe und Mitwirkung edler 
Menfchenfreunde kamen auch in kurzer Zeit die 3 Söhne 
aus dem elterlichen Haufe und nur die Tochter blieb als 
Be und Tünftige Stüge in der Heimath bei der 
chwaͤchlichen Mutter. Den erften Schulunterricht bis zu 
feiner Gonfirmation genoß unfer R. in feiner Vaterftadt, 
unter befonderer Leitung des würdigen Rectors Badı- 
mann, Nach diefer feierlichen Handlung kam er nad 
Sculpforta, legte auf diefer berühmten Sculanftalt den 
Grund feines Wiffens und erwarb fich während feines 
vierjährigen Aufenthalts dafelbft die Liebe und das Wohl⸗ 
wollen aller feiner Lehrer. Mit den gehörigen Vorkenntz 
niffen und mit Empfehlungen fehr geachteter und geehr: 
ter Männer verfehen, bezog er dann das Sriedrich = Wil- 
heimsinftitut zu Berlin, wo er ebenfalls vier Jahre ſich 
ganz dem Studium der Medicin und Chirurgie wide 
mete. Unftreitig füllt in diefe Zeit feine Eummerlichfte 
und nothdürftigfte Lage. Alle gemüthlichen Briefe, wel: 
che er von da auß den Seinen zufchickte, beurkundeten 
und legten dies deutlich an den Sag. Oft fehlte ihm 
hier das Nöthigfte; aber nie verlor er den Muth, fein 
einmal angefangenes Werk zu vollenden. Gott und wohl- 
wollende Menfchenfreunde halfen ihm auch. hier und feine 
unermüdete Thätigkeit wurde noch befonders dadurch bes 
lohnt, daß er fich in Eurzer Zeit namhafter Unterſtuͤtzun⸗ 
gen zu erfreuen hatte, Nach Beendigung feiner Stu- 
dienjahre in Berlin diente er dem Staate als Sompagnies 
arzt 8 Sabre, welche Zeit er größtentheils in Magdeburg 
verlebte.. Hier lernte er Shrikiane £uber, mit der er ſich 
1828 verheirathete, kennen und lebte nach feiner Verhei⸗ 
rathung zwei Jahre als praktiſcher Arzt in Kroppenſtaͤdt. 
Nach Verlauf dieſer Zeit begab er fi) nach Wegeleben, 
wo er 4 Jahre treu und gewiffenhaft. in feinem Beruf 
wirkte, bis ihn am oben genannten Zage der Tod ereilte, 
— Gewiffenhafte Erfüllung feines Serufs, die er bes 
thätigte, fo lange es nur irgend in Einen Kräften fand, 
warme Sheilnahme für, Liebe und Freundfhaft, Recht: 
lichkeit und biederer Sinn gegen Jedermann, Achtung 
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für feine Naͤchſten waren die Grundzüge feines Charak: 
terd. In Hiterarifcher Hinficht mußte er hauptfächl 
deshalb unthätig bleiben, weil feine ſtarke Praris ih 


jede anderweitige Arbeit, ja ſelbſt Erholung verfagte, 
* 358. Johann Friedrih Türk, 


Apotheker und Communrepräfentant zu Burgſtaͤdt im ſaͤchſ. 
Erzgebirge; 
geb. am 17. Juli 1802, geftörben d. 10. Dec. 1834. 


3. wurde im Dorfe Groß:Lubag bei Lübben in der 
Niederlaufig geboren, wo fein Buter ald redlicher und 
thätiger Landwirth lebte. Frühzeitig erfolgte (gerade am 
Zage, wo er dad erftemal die Schule befuchte) der Tod 
feiner wadern Mutter, welche Etelle gewiffenhaft feine 

ottesfürchtige Großmutter übernahm. Außer feinem 
chulbefuch , N welchem er fleißig angehalten, wurde, 
mußte er im väterlichen Haufe kleine wirthichaftliche Ges 
fhäfte mit beforgen , durch welche Thätigkeit fein Kör- 
per gehörig ausgebildet ward und man Eonnte mit Recht 
den Berftorbenen einen wirklicy fhonen Mahn nennen. 
Der Lehrer des Orts erkannte die Fähigkeiten des Kna⸗ 
ben und bewog deſſen Bater, ihn fluditen zu laffen. Er 
wutde Daher, um fpäter gg zu in iren und ſich 
vorher die dazu nothwendigen Kenhtniffe zu ſammeln, 
auf dad Lyceum nad Lübben gebradyt, wo er fich fehe 
bald die Achtung und Liebe feiner Lehrer und Mitſchuͤler 
erwarb. Hier lernte ihn der Provifor der Stadtapotheke 
—— ennen, der an dem lebhaften und freundlichen 
— ſolches Wohlgefallen fand, daß er feinen Prinzi⸗ 
pal D. Saſſe auf den Süngling aufmerkfam machte und 
ihn zu unterftügen bat. Dieſer, dazu geneigt, machte uns 
ferm &. den Vorſchlag, die Apothekerkunft zu erlernen, 
in welcher er ar unentgeldlidy unterrichten wolle. Mit 
Freuden nahm ©. diefen Borfchlag an, trat am 18. März 
1814 feine neue Laufbahn an und hatte 9* gen vier 
Jahren mit ausgezeichnetem Fleiß und bereichert mit dem 
Kenntnifjen der Pharmacie feine Lehrzeit ruhmlichft über- 
ftanden, Er vermweilte noch einige Bee, in biefer Apo⸗ 
dr als Gehilfe und nahm darauf Condition beim Ayo» 
theter Wedel in Lübenatt, wo er ſich gleichfalls durch 
Feiner Erfüllung feiner Pflichten die vollkommenſte Zus 
edenheit erivatb und fich befonders dutch einen gang 
moralifdy guten Lebenswandel umd durch fein Streben, im 
enfchaft weitere Zostfchritte zu machen, hervor⸗ 
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—* Und eben dieſe unermuͤdete Wißbegietde war auch 
lin 


üglichem Fleiß und unterwarf ich bei der koͤnigl. preu: 
** wiſſenſchaftlichen ee n Berlin 
er 


er Mi gut beftand. Hierauf nahm er die Stelle als 
rovi 


Tach. Sanitätscollegium in Dresden, um auch in Sac- 
fen fein weiteres Fortfommen zu pehnden, das —* 
eramen ruͤhmlichſt und ward gleich darauf ald Provifor 
zur Berwaltung der Apotheke des D, Fritzſche zu Neu⸗ 
ſtadt bei Stolpen gerichtlich verpflichtet. Dort lernte er 
Erneftine Hi Hof, die Tochter des Paftors Hirfchof in 
Sachſen bei Hubertusburg kennen, aus welder Be: 
Fanntfchaft bald das innigfte und reinfte Verhältniß der 
Liebe wurde, Nachdem er num die mit nen 
14 arte, 
brachte er die Apotheke zu Burgftädt Eäuftich an * 
und wurde dadurch in den Stand geſetzt, den Bund fi 
nes ns durch yon Schwiegervater felbft am Trau⸗ 
Lich Stadt Sr har me bie Beuel 
gelegenen Sta urg bekann abri⸗ 
Maß Tebz⸗ 
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Zhat. In feiner Familie, welche auch noch durch die Ge⸗ 
genwart feines Schwagerd, des M, Hirſchof, angene 
vermehrt wurde, war er der zaͤrtlichſte Gatte umd 
liebende Vater feiner drei Kinder. Gein Tod kam, da 
er fich ftets einer guten Gefundheit zu erfreuen gehabt 
und nur wenige Tage vor feinem Scheiden über Unwohl- 
fein Elagte, ganz unvermuthet. Vom Blutfchla etrof= 
en, . er am oben genannten Tage. Ein —* eh⸗ 
venvolles Leichenbegaͤngniß und der Nachruf in der poli= 
tifchen Leipziger Zeitung von feinen vielen Freunden be= 
weifen, wie er — geachtet und geliebt wurde, In 
den Gemüthern Aller, die ihn kannten, wird das Anden- 
ten an ihn ftetö fortleben, 

— £, — >> S B. E. Be» 


* 359, Karl Gottlob Neumann, 
Negierungd = und Baurath zu Liegnitz; 
geb. dam U. Nov. 1778, geft. den 11. December 1834, 


Neumann wurde in dem Dorfe Neukirch bei Schönau 
im Hirſchbergſchen Kreife_ in Schleſien geboren, wo fein 
Bater, Karl Neumann, Erb:Waffermüller war, er lernte 
bei diefem das Müllerhandwert und wanderte im Früh: 
ling 1801.ald Müllergefelle aus. Um bie Mitte des Jahres 
kam er nach Halle, wurde mit der dortigen Kunftfchule 
befannt und faßte den Vorſatz, auf — Unterricht 
u nehmen. ‚Neun Monate befuchte er mit beſonderm 
ee alle Lehrſtunden und ergriff auch außerdem jede Gelegen⸗ 
it, fich in den zu feinem Metier nöthigen Hilfswiſſenſ 
ten Kenntniffe zu erwerben. Theoretiſchen Unterricht 
der Arithmetit, Geometrie und Trigonometrie e 
ihm der Privatlehrer Mengewein, Seine Fortfchritte in 
der Mechanik, Baukunft, dem geometrifchen und archi⸗ 
tectonifchen Zeichnen, fo wie auch in der freien 
nung leitete der Profefjor Ehriftian riedrich Prange, an 
den ihn bis zu Pen od dankbare Freundſchaft 
Diefem gab er oͤfters den Wunſch zu erkennen, 
Schule der Baukunſt zu Berlin zu befuchen. sn ging 
feine Abficht nicht dahin, ald Gadet bei der. ie 
nen vollftändigen Gurfus von mehren Jahren zu frequen= 
tiren, fondern nur dahin, ſich im —— f e und 
rg —“ in der Wafſferbaukunſt zu erwerben. 
er Baron von edlig, Landrath des Br chen 
Kreifes, bewiligte ihm zu feinem Borhaben 
ched Stipendium, mit dem er 1802 nach Berlin ging. 
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Da ibm daffelbe aber nur die Befriedigung der nöthigften 
—2 iſſe erleichterte, ſo 2 ö genötigt, um 
Erlaffung der Immatriculations⸗ und Unterrichts» Gebühs 
ten nachzufuchen, wobei ihn ein höchft vortheilhaftes Zeu 
niß des Profefford Prange über feine Talente und Kennt- 
niffe, wie über feinen rei und feine gute Auffü 
unterftuste. Im Folge defielben wurde ihm fein efuc 
ewährt und er nahm als Bau⸗-Eleve an dem Unterricht 
- im der Bauafademie Theil. Jest änderte er feinen 
bern Entfhluß, ertheilte Unterricht, widmete fich übris 
gene anz dem Baufache und beftand am 30. März 1805 
8 Gonducteur:Eramen und am 6. April deffelben Jahre 
die Prüfung des Bauinfpectord. Die uf beide Prüfuns 
gen gegründeten Zeugniſſe erklärten ihn für einen in feis 
nem Fach audgezeichneten Mann und empfahlen nament- 
lich feine Probearbeiten ald volllommene Mufter und Bors 
bilder zue Ausführung. Demgemäß wurden ihm bald 
wichtige Privatgefchäfte angetragen und er übernahm den 
Bau der großen 5 en Muͤhlen in Lagardesmuͤh⸗ 
len bei Kuͤſtrin. ein die ha nach der Heimath 
bewog ihn, noch im nämlichen Jahr um Anftellung in 
dem Departement der Kriegs- und Domänen: Kommer 
in Slogan zu bitten. Sein väterlicher Freund und Wohl⸗ 
thäter, der Londrath von Zedlig, wußte bei dem dama 
gen Kriegs: und Domänenrathe, jetzigen a gpsar Regie⸗ 
rungsrathe von Unruh, zu bevorworten, daß derſelbe ſo⸗ 
gleich bei der Kammer, bei dem Praͤſidenten derſelben, 
von Maffow und felbft bei dem Minifter Grafen ee 
in Breslau für feine Anftelung wirkte. Diefe erfolgte 
unterm 3. Zuli 1806 als Wafferbauinfpector in dem neu⸗ 
errichteten dritten MWafferbaudepartement, welches die 
Kreife Iauer, Hirfchberg, Löwenberg, Sagan und Sprot⸗ 
tau und alfo auch feinen Geburtsort in ſich begriff und 
wodurch ihm Bunzlau zum Wohnfis angewiefen wurde, 
Auf ar Weiſe verließ Neumann feine rg ug 
Privatgeichäfte in der Neumark, zu denen Bauten in bem 
Dperbrüchen hinzugefommen waren, um, wie er oft Aus 
Berte, feinem Vaterlande Schleſien nuͤtzlich zu werben, 
wobei er jedoch den Plan, ganz oder — in ſeine 
fruͤhern Verhaͤltniſſe zuruͤckzukehren, nicht aufgab, ſon⸗ 
dern mit demfelben die Abſicht verband, ein Inſtitut zur 
Bildung praftifcher Handwerker zu errichten, deren Aus⸗ 
führung jedoch unterblieb. Im J. 1808 zog er nach Lö⸗ 
wenberg und verheirathete ſich dort am 23. Auguſt mit 
Friederike Bachmann. Im 8. 1806 forderte der Chef: 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 66 
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räfident der Eon. Regierung zu Kleve, von Erdmann 
orf *), der ihm als früherer räfident der Regierung zu 
Liegnis Fannte und hochſchaͤtzte, in Uebereinftimm it 
dem Oberlandeöbaudirector Eytelwein, deſſen Wohlwol- 
Ien und Achtung er gleich alls genoß, ihn auf, fi als 
Bauinfpeftor für das Linke Nheinufer in Cleve anftellen 
u laffen und verfprach, den hoͤchſten Gehalt eined Bauin- 
eftors für ihn zu beantragen. Aber er lehnte auß Rüde 
ichten auf feine Familie dies Anerbieten ab. Im Jahr 
1820 wurde er mit Beibehaltung feines bisherigen Wir: 
kungskreiſes als ſtellvertretender ———— nipector 
nach Liegnitz berufen und verfah diefe Stelle zu großer 
der — 7 Im Jahr 1822 übertrug 
pm der Minifter Graf Bülow**) die Führung des Baues 
der Kunftftraße von Wittenberg nad) Dale, während deſ⸗ 
fen er fich in Bitterfeld aufhielt. Gegen Ende des I 
ze8 befuchte er auf einige Wochen feine Familie u, wurde 
auf der Nücreife nach Berlin von einer Bruftkrankeit 
befallen, deren Worboten ſich fehon in der Heimath geäu- 
ert hatten, von der er indeß genas. Zum Bemeife der 
ufriedenheit mit feiner Dienftführung ward er unf. 15. 
an. 1824 zum Oberbaninfpector ernannt, 218 der ihm 
bertragene Straßenbau im März deffelben Jahres der 
Hauptfache nad) vollendet war, ertheilte ihm die Megie- 
gung zu Merfeburg das fchmeichelhafte Zeugniß, vaf er 
in — J9 wichtigen Gefſchaͤfte mit feltener Thaͤtigkeit, 
Sachkenntniß, Geſchicklichkeit und befonnenem B en 
verfahren habe. Kaum nach Liegnitz zurückgekehrt, wurde 
ihm unterm 13. Mai die unterdeß erledigte Oberwegebaus 
rien verliehen. Unterm 2, Aug. defjelben Jah⸗ 
des beauftragte ihn der Miniſter im Vertrauen auf feine 
erprobte Dienftthätigkeit, Fähigkeiten umd Kenntn 
die Gefchäfte eines Regierungs: und Bauraths bei der. 
Liegniger Regierung zu übernehmen und unterm 19. 
1825 ernannte ihn der König zum Negierungsbaurath. 
Nach mehrjährigen Bruftleiden, die ihm dadurch 
tert wurden, dag ihm fein vorgefeßtes Minifterium nicht 
nur ig zu ae be — gar ——— 
ihn auch zu dieſem Zwecke reichlich unter , 39 \0gart 
längere Erholung von Sefnäften ihm ausdruͤcklich zur 
Plicht machte, ftarb er am oben genannten Tage an Lun« 





u 


J ff er. 6. . 542. 
1 Da de > 
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——— Seine Verhaͤltniſſe und en als 
taatödiener charakterifirt am beiten der nachftehende 
Auszug aus dem Nekrolog, welden die Regierung zu 
Siegaie ‚in ihrem Amtöblatte veröffentlichte: „Da ger 
fammte NRegierungscollegium empfindet den Berluft die: 
es gefchickten und lange thätigen Mitarbeiterd fehr 
hmerzlih. In der Elaren Auffaffung der verwiceltften 
Sefhäftögegenftände, in der lichtvollen Darftellung tedys 
r Gründe, in dem wahrhaft gemeinnuglichen Ges 
brauche, den er von feinen wifjenfchaftlichen Kenntniffen 
machte, in der Anleitung untergeordneter Beamter zu 
iſcher Züchtigkeit, in der Gewandtheit, mit Bau— 
andwerkern oder betheiligten Parteien: zu unterhandeln, 
der fleten Bereitwilligkeit, mit welcher derfelbe ſich 
erade den fchwerften und umfafjendften Aufgaben mit bes 
Fonderem — unterzog, wird er nicht leicht uͤber⸗ 
troffen werden. Lange hat die amtseifrige Thaͤtigkeit fei- 
ned Geiftes feinem aufzehrenden Krankheitsleiden Wider: 
ftand ge ftet und noch in feinen legten Lebenstagen wa- 
ren einige feiner neueften Bauausf er en die immer 
Wiedecörhten Gegenftände feines achbentens, Das 
Regierungscollegium weiht ihm ein achtungsvolled umd 
dantbares Andenken und feiner zurückgebliebenen za 
hen Familie, deren ſtets wohlmollender Lebensgefaͤhrte 
und Vater er Eee ift, die aufrichtigfte Theilnahme an 
ihrem großen Berlufte.“ — Er hinterläßt außer feiner 
Witwe einen Sohn, der ſich noch unter feiner Leitung 
dem Baufache gewidmet hat und 5 m... — Auch als 
Schriftſteller hat fi Neumann in feinem Fach auöge- 
ER Es erfchien von ihm: Der Waffer-Mahl-Müh: 
bau. Mit einer Vorrede begleitet von I, U. Eytel: 
wein. Erſter Bd., 1. Heft mit 14 Kupfert., 2. Heft mit 
15 Kupfert. Berlin 1810. 3. Heft mit 12 Kupfertafeln. 
Berlin 1818. Cr hatte e8 ſich zur Aufgabe gemacht, die 
Mühlen darzuftellen, wie fie in Deut m. üblich find 
und die vortheilhafteften Einrichtungen derſelben zit em⸗ 
fehlen. Diefe Aufgabe ift fo gelöft, daß das Werk noch 
Test unter Baufundigen für eins der beften in feiner Art 
ilt, Leider hinderten uͤberhaͤufte Umtögefchäfte, den Ver— 
ffer an der — eiben; jedoch enthalten die 
angeführten 3 Hefte, welche den 1. Band ausmachen, den 
Bau der Waffermahlmühlen, in fofern fie Steauber- und 
Stabermühlen find, * und bilden dadurch ein 
abgeſchloſſenes Ganzes, Bi vielen Seiten EN 
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daß fich unter den Papieren des Verflorbenen eine aus⸗ 
‚genrbeitete Fortſetzung finden möge. 
R. Hilfcher, 


* 360. Ghriftian Hubert Baron v. Pfeffel, 
Staatdratd u. Fön. baier. Gefandter zu Paris; 
geb. den 4. April 1765, geſt. am 11. Der. 1834. 


Pfeffel, zu Straßburg geboren, wurde zu Berfailles 
im väterlihen Haufe erzogen und befuchte, von feiner 
amilie zum Kriegsdienfte beftimmt, die Militärfchule zu 
olmar, welche fein Oheim, der berühmte Fabeldichter 
Pfeffel, Ken und geleitet bat, Im 3. 1779 erhielt 
er die Stelle eines Unterlieutenants in einem baieriſchen 
Negiment; nachdem aber durch den Tod feines Altern 
Bruders die Stelle eined Generalprocuratord erledigt 
worden war, welcher Poften zuerft feinem Großvater er⸗ 
ilt und feitdem in der Familie gewiffermaßen erb- 
ch geworden war, fo wurde der junge Hubert, um bie 
elbe einft zu befleiden, auf die alte Univerfität Straß: 
urg gefchickt. Dort bereitete er fich unter den Augen 
Kocs und Oberlins fuͤr feinen neuen Beruf vor und 
kehrte, nachdem er ſich 3 Jahre in feiner Geburtsftadt 
aufgehalten hatte, nach Berfailles zurüd, wo ihm Die 
Empfehlungen feines Vaters und feine eigenen Talente 
bald den Weg zu den öffentlichen Gefchäften öffneten, in⸗ 
dem er feinem Bater im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten beigefegt wurde. Er erwarb ſich dort 
das Bertrauen und bei mehreren Gelegenheiten das Lob 
einer Vorgeſetzten und fchon durfte er hoffen, daß fein 
ifer, 88 auf Erfahrung, dem Vaterlande nuͤtzlich 
ein wuͤrde, als die Revolution ausbrach. Anfangs zog er 
ch nach Elſaß zuruͤck, indem er nicht mit Ehren in dem 
Dienſte einer unrechtmaͤßigen Gewalt bleiben zu koͤnnen 
glaubte und als er nicht mehr hoffen durfte, zur Auf: 
| Fer Pag ER rinzips etwad beizutragen und 
fürdhtete, für die Revolution die Waffen ergreifen zu 
müffen, —78 er den ihm einzig uͤbrig bleibenden We 
ein — die Emigration. Am Hofe zu Zweibruͤcken, we 
chem ſein Vater große Dienſte geleiſtet hatte, wurde der 
Junge Hf. gaftfreundlich aufgenommen und als Agent und 
orrefpondent bei den vereinigten Armeen im Feldzug 
von 1793 vom Herzog Karl angeftellt. Zur Belohnung 
fine — und —— in der Ausuͤbung 
einer Geſchaͤfte erhielt er den Titel eines Regierungs⸗ 
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xraths. Nachdem der Herzog Maximilian Zofeph *) Kur⸗ 
irſt von Baiern geworben war, eröffnete ſich für feine 
lente eine neue Laufbahn, indem ihn jener zum Ge- 
er am fächltfchen Hof und fpäter (1801) zu dem 
n London ernannte und ihm aus eigenem Antrieb den 
Zitel eines geheimen Legationsrathes verlieh. Won die- 
fer Zeit an begann für Shferrel eine Reihe diplomatifcher 
Sendungen von längerer oder Eürzerer Dauer, bei denen 
er feinem Souverän wichtige Dienfte leiftete, aber auch 
a dafür belohnt wurde Er wurde in den baieriz 
[den delſtand erhoben, zum Staatsrath ernannt, erhielt 
a8 Großkreuz des baier, Givilverdienftordens, wurde zum 
Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤn— 
Ken gemacht, als Gefandter im Jahr 1807 nad) Dresden 
efchiet, ım J. 1314 nad London, im I. 1824 nady 
ranffurt und endlih im 3. 1828 nach Paris, wo er 
feine Laufbahn befchloß. — Bon Pfeffel beſaß bis an 
ein Ende jene Lebendigkeit und jenen Adel in feinem 
etragen, welche den wahren guten Ton ausmachen. 
Seine lebhafte und geiftreiche Unterhaltung und fein ume 
faffendes und ficheres Gedächtniß waren der Schmuck feis 
nes interefjanten Umgangs, den man deshalb gern und 


haufig fuchte, 
* 361. M. Immanuel Gottlob Ayrer, 


DOberpfarrer in Lichtenftein; | 
geb. am 30. Apr, 1751, geft. den 12. Dec. 1834. 


Auyrer war in Neukirchen, einem Dorfe bei Chem: 
nis, geboren, wo fein Vater, M. Adam Heinrich Ayrer, 
an sebiger war, Die Mutter war eine — Garmann. 

achdem er in dem väterlichen Haufe nebft mehreren 
Brüdern die nöthigen Vorkeuntniffe erlangt hatte, kam 
er, 12 Jahre alt, auf die Schule zu Chemnig, wo er fi 
unter Hager und Leffing auf die Univerfität vorbereitete, 
Eigene Neigung und der MWunfc des Vaters bejtimmten 
ihn zur Theologie und er J zu dieſem Ende Leipzig 
1770, wo er ſich vorzüglich an Eruſius, der fich bekannt 
Lich eines großen Rufs erfreuete und deffen Grundfägen er 
fortwährend mit unmandelbarer Ueberzeugung huldigte, 
anſchloß. Zur Magifterwürde nach vollendeten Studien 
gelangt, beftand er ruhmlich das Eramen und war fo: 
dann theils im Anhalt’fchen, theild zu Dresden Hausleh⸗ 
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ver. Im 3. 1785 wurde er Pfarrer au Röhrsdorf bei 
zen und 1791, Oberpfarrer, zu Lichtenftein, welches 
t er biß an fein Ende bekleidete. Eines ruhigen, ge- 
Laffenen Gemüths ſich erfreuend, genoß er dankbar die 
Freuden des Lebens, deren ihm viele zu Theil wurden 
und ertrug mit Ergebenheit den Schmerz deſſelben bei 
dem BVerlufte dreier Gattinen und eines hoffnungsvollen, 
erwachfenen Sohns. — Bietet gleich fein. Leben keine 
befondere Auszeichnung dar, fo war es Doch dem Beruf 
und der Pflicht bis gi der legten Zeit —— und ein 
frommer Glaube und ein treues Feſtha an Gott und 
einem Worte machten es zu einem achtungswerthen Leben. 
ies und freundliche Sitte im häuslichen Kreife wie im 
öffentlichen Umgange, werden dem —— bei ſeiner 
emeinde und den Seinen ein ſchoͤnes Andenken bewahren. 


* 362. Sohann Georg Schmitt, 
Pfarrer zu Bifchberg bei Bamberg; IR, 


geboren zu Biſchberg am 28. Nov. 1769, geftorben dafelbft 
den 12, Dec. 1854, * 


Die Thraͤnen einer Gemeinde, geweint am Grabe 
ihres Pfarrers, ſind deſſen ſchoͤnſte Tobrede, fie fagen 
deutlich, innig und wahr, weld)’ —* Huͤlle der Grab: 
ftein deckt, welch” edle Seele hinüber gegangen in die 
Sefilde des. Friedens. — Noch trauert um unfern 
Schmitt feine Gemeinde, die ihm am Leben fo viel Liebe 
und Anhänglichkeit bewies, — Schmitt hatte nad) ruhm⸗ 
voller Bollendung feiner Studien ‚kurze Zeit - Vor: 
übung in der Seelforge gehabt, ala er als. Feldkaplan 
mit den fränkifhen Zruppen zog. Hier Jt 

Muth und Ausdauer bei den Strapazen und 






die, bei anſteckenden Krankheiten nichts mehr fürchtet, ı 
den Untergang einer Menfchenfeele. In den 0: 
pitälern zeigte er. diefe Liebe, Zufrieden mit der Eir 

ften feiner Pfarrei, die keineswegs ergiebig wat | 
er 37. Sahre auf Dderfelben und bekundete allfeitiger 
Amtöeifer. Erfahren in der Landwirthichaft, bob er 


diefe in feinem Bezirk und. betrieb. die ur deö Do= 
end und der Futterkraͤuter fehr aA BE Als Das 
hulehrerfeminar in Bamberg errichtet wurde, extheilte 
er dort mehrere Jahre den Schulkandidaten Unterricht in 
der Obftbaumzucht fowohl, ald in andern, Zweigen der 


Landwirthfchaft, Er war der zweite Borftand dei De: 


Fanats Bamberg und ſchon fprach man, als der erite 
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Borftand befördert worden war, er werde zum Worftande 
des Dekanats gewählt werden, als der od feinem Leben 
ein Biel feste, 

Bamberg. G. Thiem. 


363. Julius Piers Ernſt Herrmann Walter, 
Profeſſor der Theologie zu Dorvat; 
geb. am 15. Febr. 17%, geſt. den 14. Dec. 1334 * ) 


Walter wurde zu Wolmar geboren, als das neunte 
unter 15 Kindern von D. Johann Herrmann W., wel: 
der dafelbft Kreisarzt war und Maria Glifabeth, geb, 
Walter. Den für das Wohl Anderer unermüdet thätigen 
Bater verlor er fon in feinem 13, Jahr; melde herligen 
Gefühle Lehre und Wandel der Mutter in ihm gewedt 
hatte, pried er mit dankbarer Berehrung noch ald Ster- 
bender. Den erſten Unterricht erhielt er von dem Paftor 
Erdmann, der fpäter Gatte feiner älteren Schwefter ward 
und befudhte hierauf die Kreisſchule gu Wolmar, dann 
dad Gymnafium zu Dorpat, aus weldhem er am Ende 
des Jahrs 1811 mit ausgezeichneten Erwartungen zur 
Univerfität entlaffen wurde. Nachdem er, fi 2 Sabre 
lang auf der Landeöuniverfität dem Studium der Zheos 
logie gewidmet hatte, feste er dafjelbe 2 Sahre in Jena 
und Göttingen fort und verweilte, nachdem er in Jena 
die philofophifche Doctorwurde erworben hatte, noch ans 
derthalb Jahre in Dorpat. Auf Ddiefem ganzen Wege 
feiner a eg machte dad Streben ded Knaben 
und Juͤnglings auf Lehrer und Gönner den erfreulichften 
Eindrud. Jeder unterrichtete ihm gern, denn er fand im 
den Talenten, dem Eifer und den Fortfchritten des Schus 
lers die fchönfte Befriedigung; jeder war bereit, einen \ 
viel verfprechenden Juͤngling in der Sicherung feiner Sub⸗ 
fifteny zu unterftügen, wenigftend dadurch, daß man ihn 
als Lehrer brauchte oder empfahl. Beſonders befannte er 
gern und dankbar, daß es ihm ohne die Wohlthaten und 
die thätige Fürforge des Oberlehrers Herrmann und des 
Profeffors, jegigen Akademikers, Parrot, nicht möglich ge⸗ 
wefen fein würde, auf der betretenen Laufbahn zu gi 
ren. — Gein nad) allgemeiner und höherer Bildung 
bender Geift geftattete ihm nicht, ſich auf die zu feinem 
Hauptfach gehörigen Studien zu befchränten; fondern wie 
er auf der Schule mit befonderer Vorliebe, ja nach feis 
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em eigenen Geſtaͤndniß eine Zeit foft allein mit 
n er Luft, a mit der Srathematit befepeftigt, fo be= 
uchte er auf der Univerfität mit Eifer und ‚ Ms 
den Borlefungen über die theologifchen und 1 
chen Wiffenfchaften in ihrem ganzen Umfange, auch di 
orträge über Naturlehre, —A Geograp ie, 
Anatomie, Landwirthſchaft und Technologie. es 
bendige wiſſenſchaftliche Streben erwarb ihm in der 
Fremde Achtung und verfchaffte ihm den nähern 
mit den geiftreichften Männern der Orte, an welden er 
verweilte, fo daß nicht leicht ein Freund ene Gegenden 
befuchte, ohne Zeugniffe des ehrenvollften Andenfend an 
ihn zu finden. Zu feinen Liebften Erinnerungen gehörten 
die Etunden, die er in Iena in der Umgebung Dfen’3 vers 
lebt hatte. — Im Jahr 1817 beftand er vor dem Con 
Pr» um zu Riga dad Eramen. Am Schluß defjelben, 
welchem er fich unummunden zu dem J der fyms 
bolifchen Bücher unferer Kirche bekannt hatte, fagte Sonn: 
10”) u ihm: Mit Ihren Einfichten bin ich en, aber 
Ihren Anfichten werde ich mich nie befreunden. Def: 
—— ordinirte er ihn mit einer Rede, durch welche 
ch W. für das heilige Amt wahrhaft geſtaͤrkt bes 
wies ihm während feiner Amtsführung derung ua 
* — — — Si Fe ed ſich ſp ai 
er von ihm gewünfchten un entgeg 
ftellte, daß u anderer Geite her ein Mitbenebee auf⸗ 
eſtellt wurde, Gegen Ende des 3.1817 übernahm W. das 
arramt ze Rodenpois, Allaſch und in der 
von Riga und ſchloß gleichzeitig den Ehebund, der 
durch — innige uneigung, zuworkommende Theil⸗ 
nahme und liebevolle Nachſicht beide beglücdte. Im 
Jahr 1823 wurde er zum Paſtor arius der Stadt 
und ded Kicchfpield Wolmar berufen, Diefe Veränderung 
feines Wohnorts war ihm, abgefehen davon, daß fie ihm 
einen weiteren Wirkungskreis eröffnete, indem mel 
8000 Seelen feiner Sorge anvertraut wurben 
darum lieb, weil fie ihn nach der —5* zu 
und daſelbſt mit vier Schweſtern und einem Brud 
e, welche alle unter einander durch ungeftört 
ch begeht Beckauen ft nt In Me 
e auen u 
Enge —— Rath und Hilfe ſuchten und fanden. 






dem Amte eines Seelſorgers e lte er die 
ſeines glaͤubigen Gemüthe, feines für Anderer 


—— — — 
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Wohl und Weh fo warm fühlenden Herzens, feines ae 
bildeten Geiftes und man weiß nicht, ob man ar ie 
Gewalt feines Einfluffes auf die Gemüther der höheren 
Stände oder die freundliche und geduldige Herab affung 
— eigenthuͤmlichen Geiſtesrichtung der Letten bemun- 
ol, Nicht allein an geweihter Stätte, fondern bald 

in gefellfchaftlichen Kreifen, bald in der ärmlichen Hütte 
des Landmanns wies er Herz und Geift feiner ihm ganz 
ebenen Gemeineglieder auf mannichfache Meife immer 
eder auf ihr höchftes Gut hin, brachte in Sametg Ua 
Leiden Zroft, in Noth und Bedrängnif Muth und Kraft 
und wußte auch die fichern Sünder zur Erkenniniß und 
Neue zu führen, Aber die Anftrengungen, denen er ſich 
freudig unterzog, hatten feine nie befonders ftarfe Gefund⸗ 
heit, ungeachtet eines fehr gere elten Lebens und der fort: 
dauernden Ärztlichen Wachfamkeit feines Bruders, fo er 
—— daß er im Jahr 1829 fih in einem milderen. 
Lima zu ftärken nothwendig fand. Cine Reife nach dem 
füdweftlihen Deutfchland brachte ihn mit mehreren auss 
ezeichneten Männern in Verbindung und erwarb ihm ihre 
auernde Zuneigung und Hochachtung; unter Andern er: 
freute er damald zuerft der perfönlichen Bekanntfchaft 
Daubs, deſſen Schriften viel fchuldig geworden zu fein, 
er Ion im Sahr 1820 in einer ihm zugeeigneten SIEH 
ar bekannte, Mit der mwohlthätigen geiftigen Anre— 

ung gewann auch der Körper ein frifchered Leben wieder. 
a am Ende deffelben Jahrs durch den Tod des Profef- 
3 Lenz die ordentliche Profeffur der praftifchen Theo— 
ie an der Univerfität Dorpat erledigt war, richteten 

fih Aller Blicke mir und nachdem fein eigenes Miß- 
frauen in feine Kraft überwunden war und er fich über: 
zeugt hatte, fein erfreuliches Verhaͤltniß zu feiner Ge: 
meine und das Zufammenleben mit theuern Gefchwiftern 
der höheren Pflicht opfern zu müffen, wurde er, auf ges 
feglihem Wege gewählt und beitätigt, am 26. Julius 
1830 zu dem oben erwähnten Amte berufen und trat daf- 
felbe kurz darauf an, Sm Jahr 1832 verwaltete er das 
Decanat ber a attät, wurde im Ianuar 
1833 zum Mitglied der Schulcommiffion und ſchon er 
Eranft, wiederum für das Jahr 1835 zum Decan erwählt, 
Während er in diefen Memtern, wie ald Mitglied bes 
Univerfitätsconfeild und als Lehrer, höchft fegensreich und 
ohne Schonung feiner Kraft wirkte und bei Amtögenoffen 
und Zuhörern die allgemeinfte Hochachtung und Liebe 
genoß, flößte fein Gefundheitszuftand feinen Umgebungen 
mehr als einmal ernftliche Beforgniffe ein, Der Rod des 
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ihm fo. innig. verbundenen Kleinertö*) im Frühjahr 1884 
erfchutterte ihn tief, brachte jedoch feine merkliche Ver- 
hlimmerung in feinem allgemeinen Befinden hervor. Im 
Infang des Augufts glaubte er fich als ordinirter Geiftli- 
cher verpflichtet, der befondern Einladung des General- 
fuperintendenten von Klot und anderer ihm nahe befteun= 
deter Prediger, befonderd feines theuern Ulmannd, zu der 
——————— nach Walk zu folgen und nahm an den 
tbeiten derſelben einen Antheil, der am Schluß der Ver⸗ 

bandlungen durch. einmüthigen Dank der Synodalen aı 
kannt wurde. W. kehrte, geiftig gejtärkt und erhob 
aber Förperlich fehr angegriffen, von Walk zurid, E 
Bette, daß er kaum jemals in vier Tagen ſo viel 








je blieben und _die zunehmende, durch Feine 


ee, eiten. feine 
Schweitern und fein Bruder von Wolmar herbei, um ihm, 
zwar nicht Hilfe, aber doch erquidenden Troſt und liebe: 


ſchwere Leide ge 
| — | 
gefhpärft wurden. Endlich entfchlief er -fanft, nachdem 






beugte Witwe und vier Töchter, zwei derſelben noch im 
f zartem Alter, daß fie die Größe ihres Verluſtes nicht 
ennen; zwei Toͤchter und ein. Sohn find, vorange, 
gangen, Den Schmerz, welden mit diefen, mit feinen 

up: (amd 
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Geſchwiſtern, mit .feinen näheren Freunden, mit. feinen 
Amtögenoffen und feinen aupipeen eim größeres Publikum 
theilt, bezeugte die zahlreiche, tiefbewegte VBerfammlung, 
weldye der Leichenfeier am 19. gegen Abend im großen 
Hörfaal der Univerfität beiwohnte. Nachdem ein Gän- 
gerchor der Studirenden ein zu Ddiefem med compo> 
nirtes Requiem vorgetragen hatte, hielt der Oberpaftor 
Bienemann die Leichenrede, in welcher er aeigken. wie alle 
Vorzüge des Entfchlafenen * durch das Chriſtenthum 
die höchite Weihe erhielten, Nach ihm fprachen der Ju— 
gendfreund des Verftorbenen, Profefjor Parrot, dann fein 
nächiter Amtögenoffe, Profeffor Sartorius, der je Länger 
e mehr erkannte, mit ihm auf Einem Grunde des Glau: 
end zu ftehen, zulest im Namen der Studirenden einer 
Bon denen, die ihm am nächften geftanden hatten, Can— 
didat Hillner aus Curland, die Gefühle der über Das 
Stab hinaus reichenden Liebe aus und legten ein erheben: 
des Zeugniß ab von dem hohen Merthe Des viel und tief 
DBetrauerten; worauf der Oberpaftor Bienemann den kirch- 
lichen Beſtattungsritus vollzog. Ein zahlreiches Trauer⸗ 
ger Ige, von einem Fackel g der Studirenden geleitet, 
egleitete die vergänglichen iM; errefte bis N Stadt hin: 
aus, worauf biefelben nach Wolmar abgeführt wurden, 
um nadı dem. Verlangen der dortigen Gemeine in ihrer 
Mitte umd. neben den Angehörigen. des Wollendeten ihr⸗ 
Auheftätte zu. finden, —. Unter den Eigenfchaften W.’s 
prangen am meiften in bie Pe die Schärfe ‚feines Ber: 
andes, die Eicherheit feines Urtheild und die Feftigkeit 
eines weder durch Menfchenfurcht noch durch Menfchen- 
faͤlligkeit zu beugenden. Willens; Diefe find wohl von 
einem verkannt worden, der je mit ihm in Berührung kam, 
Aber es lagen in ihm gleich herrlicye Borzitge Des Herzens, ob: 
gleich er fie nicht zur Schau trug; ihnen verdankte er mehr, 
als den glänzenden Gaben feines Geiftes und der Zuver- 
Läffigkeit feines Charakters, die innige Anhänglichkeit und 
Berehrung, nicht allein feiner Familie, fondern feiner 
zahlreichen Freunde in der Nähe und Ferne, Mit herzli— 
cher Liebe umfaßte er diejenigen, die ihm durch die Bande 
des Bluts angehörten und wie er im Leben unermiüdet 
[#5 ihr Beſtes gewirkt hatte, fo wurde. fein Gemüth in 
en Fieberphantafien feiner Testen age verbüftert durch 
bie Sorge um, die Zukunft der Seinigen, ‚denen, er nicpts 
interläßt, als. einen Achtung — Namen und 
en Segen eines Gerechten. Es war ihm eine hohe 
reude, kaum ein ir vor feinem Tode einen geliebten 
ruder als feinen Collegen zu begrüßen; aber ſchwerlich 


1052 Walter. 


hat ihm je irgend Jemand, ber ihn einigermaßen Tante, 
gugeftant, daß er fähig wäre, die an für das Beſte 
er Univerfität gegen feine perfönlichen Wünfche für feine 
Berwandten hintenanzufegen oder gar zur ge in 
elben unlautere Mittel anzuwenden, Seinen näheren 
reunden kam er ftetö mit warmer Zuneigung und mit 
bendiger Theilnahme an Allem, was fie bewegte, ent 
egen und freute ſich ihrer Webereinftimmung mit ihm in 
emjenigen, was ihm dad Größte und Michtigfte war, 
Vertrauen gewinnend und Bertrauen fchentend; aber er 
—* die Freundſchaft nicht zur. Parteiſucht entwirdigt, 
ie forderte oder erwartete er, daß feine Freunde eine 
Sache unterftüsen follten, blos weil fie ihm am Herzen 
lag oder auch weil er fie für gut und gerecht hielt und 
nie hätte einer von ihnen gewagt, ihm ſchwache —— 
bigkeit gegen Beweggruͤnde, die nicht aus der Sache ſe 
hergenommen gewefen wären, zuzumuthen. Seine Bei— 
ig iu einer Anficht, feine Billigung eined Vorhas 
end galt ihnen, wo fie felbjt mac waren, alö eine 
Bürgfchaft der Wahrheit und des Rechts; denn fie wuß— 
ten, dag er nicht nur umfichtig und fcharf, fondern auch 
unbeftochen durch jede Nebenrücficht urtheilte, Menfchen 
von fo hoher Einficht und fo Fräftigem Willen find, mit 
je größerem Recht fie die Meberzeugung begen, jedes 
nur die Sache im Auge zu haben, defto mehr der Gefahr 
ausgeſetzt, —J ih für abweichende Anſichten, N 
duldfam gegen Widerſpruch zu werden; W. erlag diefer 
Verfuchung nicht. Jede verftändige Einwendung acht 
er, auch wenn er ihr nicht beiftimmen Eonnte und wo. 
ſah, dag ihm ein iegend wie in Betracht Fommender | 
unbekannt gemwefen oder von ihm nicht nach Gebühr 1 
rucfichtigt war, zögerte er keinen Augenblick, fein Urtheil 
darnach umzuftalten oder ganz fallen zu laſſen. Ja er 
pflegte, noch vor der vollftändigen Entwicelung ber Ge: 
engründe, den Miderfpruch zit ermuthigen durch fein: 
ie mögen wohl recht haben. Wereinigten fich die Ans 
ſichten nicht, fo ging Na feinen eigenen Weg, Mehr 
ald einmal iſt eö gefchehen, daß einer oder der amber 
feiner innigften. Freunde auch in wichtigeren Dingen, über 
welche fein Urtheil ganz feft ftand, fich von ihm trennte, 
ohne daß ihr Verhältniß zu ihm Dadurch getrübt worden wäre. 
Neben den Verbindungen mit demjenigen, mit melden er 
in feinen legten Jahren zu gemeinfchaftlihem Wirk 
berufen war, waren ihm die. Berhältniffe vorzüglich * 
welche ſich auf Tein. heres Amt bezogen, einerfe t8_ 


Walter, 1058 


en Amtöbrüdern, unter denen 
EEE BEE 
ewahr 
iu oldhen, *5 zarten Bedenklicheiten feinen ath 


uchten. Sn manche entzweite Familie hat er, zum Schieds⸗ 
richter aufgerufen, den Frieden zurückgeführt, Dielen war 
er Gewiſſensrath, auch da ihm von Amts wegen keine 
Ceelforge mehr oblag. — An den Verhandlungen der 
Univerfitätöbehörden, denen er angehörte, nahm er nicht 
allein unausgefest Theil, fo oft es feine Gefundheit ir- 
gend zuließ, fondern er beachtete auch den Eleinften Ge- 
genftand, welder darin zur Sprache kam. Befonders 
aber zeigte fich bier fein außerordentliches Talent, aus 
verwidelten Berhältniffen einen Ausweg zu finden und in 
dem Widerſtreit der Meinungen die wahrhafte Mitte ans 
ugeben. Dies fein verföhnendes und vermittelndes We— 
en beruhte nicht auf einer ſchwaͤchlichen, felbftfüchtigen 
riedensliebe, welche, um Allen zu genügen, jedem de 
was zugefteht und auf der Seite am meiften nachgibt, 
von welcher der ſtarrſte Widerftand droht; fondern da er 
ftetö in das Innerſte der Sache eindrang und von da aus 
mit klarem und freien Blid das Ganze überſchaute, fo 
(on in feiner Darftellung von felbft jede won einem bes 
ondern Standpunkt aus gewonnene Anficht, die eben da⸗ 
zum nur auf eine einzelne Seite hingerichtet war, ihre 
Stelle, ohne ferner als Einficht in das Innere und als 
Veberblid über das Ganze gelten zu können. Er erkannte 
mit feltener Unbefangenheit des Urtheils jedes Moment 
in feiner Wahrheit ald einzelnes Moment und in feiner 
Unwahrheit, wenn eö ſich ald dad Ganze geltend machen 
wollte. Ieder mit ehrlicher Ueberzeugung vorgetragenen, 
von der feinigen noch fo fehr abweichenden Anſicht begeg- 
nete er mit Achtung. Nur wenn er wahrzunehmen glaubte, 
daß fih Semand, feiner eigenen beſſeren Einficht zum 
Trotz, aus Nebenrüdfichten gegen die Wahrheit verſch ofe 
oder äußeren, nicht im der Gefeglichkeit und Gerechtigke 
der vwertheidigten Sache liegenden Beweggründen Eingang 
zu verfchaffen fuchte, viß ihn zuweilen in der Wärme der 
iscuffion feine durch Eörperliche Leiden gefteigerte Reiz: 
barkeit auf Augenblicke gi Beftigkeit hin. Aber die Kum 
war ihm fremd, feine Worte bedächtig fo F ſtellen, daß 
ie den Gegner kraͤnken, ohne daß doch der Beleidiger des⸗ 
alb in An —— werden kann. Hatte er eine 
rklaͤrung ſchriftlich abzugeben, ſo enthielt er ſich nicht 
nur {el jeden Ausdrucks, der den Andern verlegen Eonnte, 
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ſondern er entfernte auch bereitwillig aus dem ſchon nie: 
dergefchriebenen Alles, wovon ein unbetheiligter Freund 
eine folche Wirkung beforgte, — Wiewohl er an der Er⸗ 
weiterung jeder Wiffenfchaft und an dem Gedeihen jeder 
Anftalt zur rn von menfchlichem Wohl lebendis 
gen Antheil * fo ſtand ihm doch dasjenige, was ihm 
aͤmtlicher Beruf war, gleich fehr aus wahrer Neigung wie 
aus Pflichtgefühl am höchften. Der Kirche wuͤrdige und 
tüchtige Diener bilden zu helfen, dad war der Gegenftand 
feines unabläffigen Sinnens und Strebend. Wie er als 
unbefonnen Alles tadelte, was * fuͤhrt, die Gemeinen 
ihren Geiſtlichen zu entfremden, als frevelhaft Alles, was 
darauf abzwect, fo war es ihm eine heilige Pflicht, das 
Seinige dazu beizutragen, daß nicht die Fünftigen Geift- 
lichen des Landes durch eigene Schuld die Gemüther von 
fich abwendig machen. Darum, fuchte er fie vornehmlich 
fern zu halten: von den Parteiungen, dur de ums 
fere Kirche zerriffen wird, indem er fie auf den höheren 
Standpunkt erhob, aus weldem alle jene verſchiedenen 
veligiöfen Anfichten nur als einfeitige Auffaffungsweifen 
erfcheinen, Weber feine Stellung gegen die Parteien in 
unferer Kirche hat er befonders bei drei Gelegenheiten im 
einem weiteren Kreid Beugniß abgelegt: im der Feſtrede, 
durch welche er Die Feier des Jahrestage der Taiferl, Krö- 
nung im Jahr 1832 im großen Körfaal der Univer 
verherrlichte; in dem Nekrolog Kleinert's; zulegt auf der 
Synode in Walk, Und fein Zeugniß ift nicht ohne 
geblieben; insbefondere ruͤhmt die allgemeine Stimme, 
daß auf der Synode feine Lichtvollen und unparteiift 
Darftelungen bei mehreren wichtigen Fragen viel 
beigetragen haben, gemäßigte und billige Befchlü Er 
—— Er, ſelbſt verhehlte feine Freude nicht uber 
den Geift, der fich unter der verfammelten Geiftlichkeit 
ausgefprochen,, indem nun Niemand mehr fagen könne, es 
gebe nur Parteien in unferer Kirche und wer am der 
einen derfelben keinen Theil haben wolle, muͤſſe ſich einer 
andern anfchließen. W. gehörte eben fo wentg (oder fol: 
len wir fagen, noch weniger ?) zu den Rationaliften, als 
den Myſtikern oder zu den Orthodoren. Er madte in 
irdiſchen Dingen nichts zur Parteifache; mie hätte er in 
Hinficht auf das Heilige der Mann einer Partei fein 
können! Er erkannte bei Fragen, die ihm zum erſtenmal 
vorgelegt wurden, auf fremden Gebieten, ſogleich das Wer 
fentliche in feiner Gefammtheit ; wie hätte er in der Wif- 
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ausſchließlich Eine Seite fefthalten follent Das Shriften: 
m war ihm Sache des Herzens; denn die Lehren und 
| en defjelben waren ihm durch das unmittel- 
bare Gefühl gewiß und als lestes Ziel bei allem Forſchen 
und Erkennen ftand ihm umverrüdt Die — * 
Herzens vor Augen. Aber damit der gelehrte *8* 
wie er dazu berufen iſt, feinen Glauben auch in Anderer 
Herzen 5* könnte, hielt er es nicht * genügend, 
daß er denfelben einfach befenne, obgleich er nicht verfannte, 
dag auch dadurch der Gelehrte, wie der Ungelehrte, durch 
göttliche Gnade andere Seelen gewinnen koͤnne; fondern 
e8 fchien ihm ein unerläßliches Erforderniß, daß Diejeni- 
Den die einft Lehrer des göttlihen Worts fein follten, 
fielbe in ihre Willen aufnähmen. So ftrebte er felbit, 
—— ganzen und unverkürzten Inhalts des chriſtlichen 
Glaubens je laͤnger je mehr mittelſt des Gedankens zu 
bemächtigen, worin er ſich durch die tiefſinnigen Forſchun⸗ 
gen der neueren Philofophie ungemein gefördert ſah. Bor: 
zuglich fand er fein eigenes theologifches Erkennen in 
Goͤſchel's ften wieder. Zu ſolchen Studien ermunterte 
er feine Zuhorer, aber nicht zu ſolchen allein; er hatte es 
ja an ſich felbft erfahren, daß jedes ernfte und reine Ber 
mühen, in welcher menfchlichen Wiffenfchaft ed auch fei, 
weit entfernt, mit den theologifchen Studien unvereinbar 
zu fein, der höchften Wahrheit näher führe; er erkannte, 
wie dringend nothwendig dem Gottesgelehrten eine Fülle 
pofitiven Willens in der Sprachkunde und Geſchichte ift, 
— Gewiß war ein Mann von fo tiefem und lebendigen 
auben und von fo regem und reichen Geiſte, der dabei 
erfüllt von und der Würde und den Pflichten bes geift- 
lien Amts und ausgerüftet. mit den — welche 
er während Ber 18jaͤhrigen geſegneten Verwaltung von 
Pfarrämtern in ausgedehnten Gemeinen gefammelt pain 
vor Vielen für das Lehramt der praktifchen Theologie ges 
eignet. Nimmt man nun noch dazu, daß ihm eine Gabe 
des Vortrags und der Darftellung verliehen war wie Wer 
nigen, fo möchte man glauben, fein neues Amt müßte ihm 
von Anfang an leicht geworden fein. Aber er nahm es 
nicht leicht damit. Je weniger er der Anftrengung feiner 
Kraft bedurfte, um Andern zu genügen, defto mehr glaubte 
er fich verpflichtet, feinen 2 nur das Hoͤchſte und 
Gediegenfte darzubieten, was feiner Kraft möglich war. 
Zwar mußte ihm dasjenige, was er in feinen methodis 
u Vorträgen über Somiletik, Katechetit oder auch über 
aftoraltheologie zu lehren hatte, ohne muͤhſame Stu⸗ 
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dien klar und gegenwärtig fein; aber um ed feinen 
Suhörern gleich Kar zu machen, durchdachte * je⸗ 
desmaligen Gegenſtand in Beziehung auf Anordnung und 
Darftelung auf das Neiflichfte, fo daß wohl zu en 
ift, daß er, wie er verficherte, in dem erjten Sapren eis 
nes akademischen Amts aller feiner Zeit für die Vorberel⸗ 
tung auf feine Borlefungen bedurfte. Nur durch eine fo 
—— Vorbereitung konnte er, bei allen Gaben, 
Kenntniſſen und Erfahrungen, jene —* des In⸗ 
halts, jene Klarheit der Darſtellung und bei der vollkom⸗ 
menen Beherrſchung des Gegenſtandes, jene —— 
des Vortrags gewinnen, welche vereint auch den 
ftrebenden überzeugten, auch den Gleichgültigen erwaͤrm⸗ 
ten und fortrifjen. Die meiften der von ihm pflichtmä> 
Big zu haltenden Vorlefungen gaben ihm weniger Gele: 
genheit, den Reichthum feiner * elehrſam⸗ 
keit zu entfalten; aher wo die Natur des abzuhandelnden 
Gegenſtandes es mit ſich brachte, ſcheute er auch einen 
mühfamen Sammierfleiß nicht. So ruͤhmt man von feis 
ner Einleitung zu der Liturgit, daß fie eine öchft It= 
reiche, nicht ohne eigene viele Studien au gebende Zuſam⸗ 
menfafjung der Gebräuche, der verschiedenen chriftlichen 
Kirchen zu verfchiedenen Zeiten enthalten habe, So trug 
er in dem legten Jahre feines Lebens mit mufterhafter 
Sorgfalt und Gründlichkeit das Material zufammen für 
die beabfichtigten Vorlefungen über Kirchendisciplin und 
Kirchenzucht. Nicht das legte Verdienſt erwarb er ſich 
durch die in der zweiten Hälfte des Jahrs 1852 vor einer 
ungewöhnlichen Anzahl von Zuhörern gehaltenen Borträge 
über Religionsphilofophie, zu welchen er durch fein Amt 
nicht verpflichtet war und durch welche er bei Dielen zu: 
erft eine richtigere Schäsung der neueren philofo il 
Bemühungen begründete. — Daß feine ſchriftſtelleri 
Arbeiten in Anzahl und Umfang nicht feinen Gaben, 
ner Gelehrfamteit und feinem wiffenfchaftlichen Eifer ent: 
rechen, hat feinen Grund theild in feinen arbeitsuollen 
emtern, theild in feinem oft leidenden Gefund 
ftande, theils endlich in einem gewiffen Widerwillen vor 
der legten feinen Arbeiten zu x enden Zeile, welchen er 
felöft eine Schwäche nannte. Die Scheu, irgend eine Ars 
beit als abgefchloffen anzufehen, ging in Det That bei 
ihm fo weit, daß er fogar amtliche Ausferfigungen , die 
er im Auftrage einer Behörde übernommen hatte, durch 
deren Beſchlüß der Inhalt derfelben im allen Punkten 
voldommen fejtgeftelt war, ungern gleich, nachdem er fie 
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entworfen, ablieferte, fondern fie wo ich nach eini⸗ 
gen Zagen wiederholt durchging. Aber d nige, was 
er der tlichkeit zo. ‚ it feiner würdi Eine 
Zugendſchrift Unter dem Titel: Glaube; Vernunft: Glau: 
ben; Wiſſen und Wiffenfchaft, Beiträge zu einer rar 
fü chen Be — der Religionsphiloſophie. Bor: 
pat 1820, zeigt ſchon die 
theologifchen Studien feiner fpätern Sahre ruhten und 
wenn man gleich annehmen darf, daß die fir den zweis 
ten Band der Dorpater theologifchen Beiträge eh 
Abhandlung: über das se ya des Wiffens zum Glaͤu⸗ 
te fie vollendet worden, 
diefe Gedanken gereifter und tiefer begrimdet dargeſtellt 


Grundgedanken, auf denen die 


theit und 
ernftem Nachdruck dergeftalt vorgetragen find, dag nicht 


Sahrbücher, um deren nad hat 9 ee ſich durch ae und 


——— — daruͤber erbitten mußte. Eine Saͤmm⸗ 
ung geiftlicher Lie 
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welcher er mehrere Jahre —* Liebe arbeitete, be⸗ 
trachtete er als faft beendigt, Biel Schönes, das er noch 
u leiften beabfichtigte, ift mit ihm in das Grab gelegt. 

och nein. Das Schoͤnſte und Edeljte, was er ehr, 
lebt fort in Geift und Gemüth Bieler, die an feinen Lip⸗ 
gen hingen und den von dem nun verflärten, unvergepli- 
hen Lehrer auögeftreuten Samen nicht werden ohne Frucht 
vergehen laffen. — So war der Mann, deſſen frühen, 
wenn gleich nicht unerwarteten Tod viele Thränen gefloffen 
find und deffen Dahinfcheiden überall, wohin ihn Gott 
geftellt hatte, in feiner Familie, im Kreife feiner Freunde 
und Amtögenofjen, in den berathenden Derfammlungen, 
in der Landeskirche, auf dem Lehrftuhl, in der Wiſſen⸗ 
Schaft, eine große Lücke gelaffen hat. — Friede dir, du 
edler, hoher Geift und unbefledie Ehre deinem Andenken! 

eue. 


* 364. Heinrich Gottlieb Herbſt, 
Oberfoͤrſter in IImenau; 
geb. am 23. Oct. 1767, geft. den 18. Dec. 1834. 


Er war der jüngfte Sohn des Kaufmanns Jacob 
edr. Herbft zu Schleiz und der Joh. Fried. Schufter, 
üngften Tochter eines Oberförfterd im ‚Saalburg. 

Bis Oftern 1781 befuchte er dad Gymnaſium feiner Baters 
fladt und ging hierau — zu ſeinem Verwand⸗ 
ten, dem Forſtmeiſter Carl briftopb Dettelt, um die Forft- 
wiffenfchaft zu erlernen. Nach beendigter Lehrzeit empfing 
er feine weitere Ausbildung durch den Forftrath Dettelt 
in Eifenady und trat hierauf den 1. Dec. 1794 als Zorfts 
DT u Iimenau in weimarifche Dienfte. In den nädıs 
ahren vermaß er unter Detteltö Leitung einen gro: 

en Theil der Hildburghäufer Forſten und erwarb fich da⸗ 
urch folche Achtung, daß man ihm von Hildburghaufen 
aus Augenblicliche Anftellung zuficherte, die er aber aus 
Vorliebe zu feinem Wohnort ausfhlug. Dorothea Schnei: 
der, die Tochter eines Zeugfchmieds in Ilmenau erw bite 
er zu feiner Gattin und zeugte mit ihr 5 Söhne, von Des 
nen jedoch drei frühzeitig furten, der aͤlteſte aber jest 
als Foͤrſter feines Vaters Stelle bekleidet. — Im Dec. 
des Jahrs 1799 wurde ihm die Stelle eines Förfterd zu 
Stügerbach übertragen, der er bid zum Jahr 1802 vor⸗ 
ftand, wo er als Korftadjunct nach Ilmenau zurückberufen 
und 1803 als wirklicher Foͤrſter dafelbft eingefegt wurde. 
Seine Gattin farb 1805 und er verheitathete Hi ein Jahr 
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darauf wiederum mit Güntherine, der älteiten Tochter 
des Hofadvocat Erdmann zu Ilmenau, aus welcher Ehe 
2 Söhne hervorgingen,, von denen der ältere, Louis, als 
Stadtgerichtsactuar in Weida lebt und der jüngere, Gu: 
ftav, feine ftaatsdienftliche Laufbahn ald Geometer und Sam: 
meralift begonnen hat. - Bei Errichtung des Landiturme 
wurde 5. von Ilmenau's Bürgern zum Hauptmann er: 
wählt und ihm wegen feines hierbei geleifteten Eifer won 
Seiten des Großherzog& Carl Auguft*) im Jahr 1819 die 
Berdienftmedaille ertheilt, Im Februar 1831 erhielt er 
das Prädicat als Oberförfter, — Herbſt war ein in aller 
fie edler Biedermann von fehr imponirendem maͤch⸗ 
gen Aeußern, welches noch dadurch, daß fein Geficht 
gänzlich von den Blattern zerriffen war, ein höchft mat 
tialifches Anfehn hatte, eshalb fiel auch dem Kaifer 
Napoleon bei der großen Hirſchjagd, auf dem Ettersberg 
bei Weimar im Jahr 1809 feine Figur fo feht ind Ge: 
ficht, Daß er ein Verlangen fühlte, mit_diefem giganti- 
hen Mann Bekanntfchaft zu machen. Et ging auf ihn 
u und fragte ihn theils Ant tanzofifch, theils im unver: 
Andlichften Deutfch, wie diefe Jagd vorbereitet worden 
I Ein Anderer würde, den Kaifer nicht verftehend, in 
ie größte Verlegenheit gekommen fein, allein unfer Herbft 
blieb in feiner natürlichen Ruhe und merkte und beant: 
wortete Doch bald, was der Kaifer eigentlich wiffen 
wollte, obfchon ihm dieſer fchwerlich verjtanden hat. In 
feiner gewaltigen Körpergeftalt wohnte ein für alles Gute 
und Schöne, für Fteundfchaft, Wohlthun, freimüthige 
Offenheit umd treue Gewiffenhaftigkeit glühendes Herz. 
Er war ein guter Gatte und Bater, it ihm, hätte 
man, wie Luther von Iohannes dem Beftändigen, fagen 
können, ftarb die Rechtſchaffenheit. Einen Bater und 
Beſchuͤtzer hätten die Armen det Gegend an ihm verloren, 
arte fein Geift und Sinn fich nicht auch auf den Sohn, 
einen Dienftnachfolger, fortgeerbt. 


* 365. Chriftian Wilhelm Erdmann, 
Pfarrer zu Blöfien und Reipiſch bei Merfebitrg ; 
geb. am 7, Ian. 1772, Heft. den 20. Deceniber 1334. 
Erdmann wurde zu Niedergörfer in der Niederlaufig 
eboren. , Sein Vater, dort Prediger, ftarb feüngeitig und 
Dinterließ diefen feinen einzigen Sohn im 2, Lebensjahr, 
entblöft von allem Vermögen, feiner Gattin. Die Mut: 
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ter erzog mit treuer Liebe ihren Sohn noch einige Jahre 
und fuchte den Keim für alles wahre Gute in feinem jun= 
en Herzen zu wecen. Uber auch dieſe einzige Stüße 
ollte er verlieren; feine Mutter ftarb und elternlos ftand 
er jest da. Iest nahm ihn ein Verwandter zu fich und 
Vieß ihn, da er Talent und Luft in unferm Erdmann er- 
Eannte, ftudieren. Da aber diefer Verwandter ſelbſt we- 
nig Vermögen befaß, fo war es nur durch die a 
zung moblthätiger Menſchen mo lich, daß E. fein in Leip⸗ 
ig begonnenes Studium der Theologie beendigen konnte. 
Sach iefer Zeit war er bei mehreren Familien in der 
Niederlaufis_ und in Schlefien Hauslehrer und gewann 
durch feine ftille Befcheidenheit deren Wohlwollen und 
Liebe. Im Jahr 1806 kam er als Hauslehrer, in daB 
Haus des Domberen von Bodenhaufen nad Merfeburg, 
wo feiner Erziehung zwei Söhne und eine Tochter anders 
traut wurden. Cr erfüllte auch bier mit allem Eifer 
jede Pflicht, die von einem gewifjenhaften Hauslehrer ger 
ordert werden kann und fand in den Fortfchritten feiner 


Zöglinge, jo wie auch in der liebevollen Behandlung . Die 
ihm in diefer achtbaren Familie zu Theil wurde, feinen 
fhönften Lohn; feine treue a an dieſes Haus 
endigte nur mit feinem Leben. Nachdem er 7 Sabre im 
diefer ſchoͤnen Verbindung — hatte, wurde er im SI- 
1818 in das Pfarramt zu Blöfien und Reipifch bei Mers 
eburg berufen. Als der Zag erfchien, wo die Gemeinde 

itglieder ihren neuen Prediger gut Probepredigt abho⸗ 
len wollten, war der Weg nach Merfeburg bis Beöfien, 
mit feindlichen Heeren bedeckt, die durch) Plünderung dies 
on Meg fehr unficher machten. Der er Stifts⸗ 
uperintendent Dr. Cruſius ließ daher einige Abgeordnete 
er Blöfier- Gemeinde zu ſich kommen und ftelte ihnen 
vor, wie ed unmöglich fei, daß der Candidat E, unter 
diefen Umftänden die Probepredigt halten könne, verfi- 
cherte ihnen, indeß, daß er gewiß wifje, welch’ einen gelehr⸗ 
ten und wirdigen Mann fie an ihrem neuen Prediger 
erhielten und bat fie, ihm die Probepredigt zu erlaffen. 
Die Gemeinde willigte ein und nahm auf Treu und Glau⸗ 
ben unfern E. zum Prediger an. In den künftigen Jah⸗ 
ven, wo et mit Segen unter ihnen wirkte, lernten fie 
immer mehr feine guten Eigenfchaften kennen und liebten 
und achteten ihn. Im J. 1814, den 22. Februar, vers 
band er fich ehelich mit Elifabeth Wilhelmine —— 
interlaffener Witwe des Predigers Johann Gottfried 
heile zu Korbetha und Schkopau, aͤlteſten Tochter des 
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verftorbenen Predigers M. Carl Heinrich Leffing zu 
Braunsdorf. Bwer Stiefkinder aus der erften ds Rn 
Sohn und eine Tochter, fanden in ihm den Lichevollften 
Bater; der Sohn ift außerordentlicher Profeffor an der 
Univerfität zu Leipzig, die Tochter gluͤcklich in Halle ver- 
bheirathet. Er felbft wurde in feiner 2i1jährigen Ehe Ba: 
ter von 4 Töchtern, deren Erziehung, eines feiner erften 
und liebſten Pflichten war. Er fuchte feine Kinder in al- 
len nuͤtzlichen Kenntniffen zu unterrichten und pflanzte 
die ftrengfte Wahrheitölicbe, verbunden mit dem reinen 
Sinn für Religion und Tugend, die die Grundpfeiler fei: 
ned eigenen edlen Charakters waren, in ihre jungen Her— 
zen. Sm J. 1834 fühlte er eine merklihe Abnahme fei- 
ner Kräfte und ein Beuftübel erfchwerte ihm die Erfül- 
lung feiner Dienftgefchäfte; dennoch aber beforgte er bis 
zum Nov, 1834 gewifjenhaft fein Amt. Won Ddiefer Zeit 
an nahm fein Bruftübel zu und feine Kräfte immer mehr 
und er ab und fo entfchlief er fanft am oben genannten 
Zage, betrauert won Allen, die ihn Eannten, bemweint von 
feiner Zamilie, feinen beiden Gemeinden und Freunden. 


* 366. Chriftian Friedrich Tobias, 
Dberpfarrer zu Neukirch bei Baußen ; 
geb. den 18. Mai 1761, gef. am 20. Dec. 1834, 


Er war geboren zu Görlis, wo fein Bater Bürger 
und Zuchbereiter war. Cine forgfältige Erziehung, zu 
welcher feine fromme Mutter, eine geborne Anders, nicht 
————— und die von dem Entſchlafenen in dankba— 
rem Andenken bewahrte gründliche Unterweiſung des wak— 
kern Schullehrers Richter bildeten die gediegene Grunds 
lage ſeines trefflichen Charakters anſpruchslos hervor. 
In der Folge konnte er dem Drange nicht widerſtehen, 
Das Gymnaſium zu befuchen, mit dem Entfchluß, es koſte, 
was ed wolle, fi) den Wifjenfchaften zu widmen. Durdy 
die Sheilnahme am Singchor und durch Privat:Unterricht 
in mehreren Haufern erwarb er ſich auch glüdlicd au 
der Echule feinen Unterhalt und dur die Sanftmut 
und Reinheit feiner Citten, fowie durd feinen ZI 
fiherte er ſich die volle Liebe des ehrwuͤrdigen Rectors 
Baumeifter, fowie aller feiner übrigen Lehrer. Bei der 
Nahrlofigkeit der damaligen Zeit und dem zahlreichen Um⸗ 
fang feiner Familie konnte ihn fein Vater zum re 
auf die Univerfität Leipzig im I. 1788 nur mit 2 Rth 
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ausſtatten. Subeffen erhielt er dad von Gersdorfſche Sti- 
endium und fand, weil man feine Befcheidenheit umd 
einen Fleiß zu ſchaͤzen wußte, bald Zutritt und Lehr> 
unden in mehreren angefehenen Käufern der Univerfi- 
tätsftadt. So vollendete er im Jahr 1787 feine academi- 
ſchen Studien, ohne den Drud feiner anfch:inend mit 
Hilflofigkeit bedrohten Lage empfunden zu haben und bei 
den damaligen berubmten Lehrern der einziger Hochſchule, 
Bed, Burſcher, Dathe, Morus, Roſenmuͤller u. f. f., hatte 
er Gelegenheit gefunden, in den theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten einen guten Grund zu legen, r lebte hierauf 9 
Sahre geachtet und geliebt als Lehrer und Erzieher im 
Haufe des Kaufmanns Michael Mühle auf und zu La— 
walde bei Lohan. Im Jahr 1795 wurde er durch den 
Landesälteiten von Zezſchwitz und * Hentſch 
in Baugen der Majorin Freiin von Huldenberg auf Nau= 
firch zu dem erledigten Amt eines Katecheten und Mit: 
tagspredigerd empfohlen und trat nach beftandenem Era: 
men und erhaltener Ordination in demfelben Iahr das 
erwähnte Amt an. 3i Jahre hindurch unterrichtete er ald 
Katechet täglich 3 Stunden die zu confirmirenden Kinder 
und. war zugleich als ander und als Amtsgehülfe feiner 
oft kraͤnkelnden Collegen, der Oberpfarrer Peh u. Muͤl⸗ 
ler*), in der Geelforge unermüdet ehätig. Er hatte in 
feinen Berhältniffen um fo reichere Beranlaffung und Ge: 
legenbeit, feine Unverdroffenheit und Leidenfchaftlofe, lieb⸗ 
reihe Denfart zu bethätigen, da ihm nach dem Ableben 
feines erfor Pech, ohne irgend einen Grund, 
der in feiner Perfon gelegen hätte, das erwünfchte und 
wehlverdiente Oberpfarrgmt vorenthalten wurde, en aber 
lo deftoweniger mit dem ibm an die Geite gefehten 
Oberpfarrer Müllen auf _eine beide Theile ehrende Weiſe 
in einem nicht getrübten Einverftändniß Lebte, m 3. 1826 
wurde er durch Herftellung dreier Nebenfchulen des Jugend⸗ 
unterrichts enthoben und fein Amt in ein Diaconat verwans 
belt. Im J. 1829 aber fand er ſich nach dem Ableben des 
ürbigen Müllers noch in feinem Alter durch das entgegen- 
ommende Vertrauen dev jegigen ehrwirdigen Patroͤneſſe, 
der verwitw, Hauptmann von Oppen ge | 
Huldenberg und durch die fehnlihen Wünfde der Ges 
meinde, die er zum allergeößten Theil unterrichtet und 


erzogen hatte, zur Mebernahme des weitläufigen und be: 
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fchwerlichen Oberpfarramtd bewogen, Ex ſtand diefem 
Amt mit jugendlicher Kraft und unermüdlicher Emfigkeit 
vor, ohne das Geringfte von den Befchwerden des Alters 
zu empfinden. Noch am 19, Dec., dem lebten Tag fei- 
nes irdifchen Wallens, hielt er Beichte und Gommunion 
und befuchte Kranke. Ueber Froft und Erfhöpfung Fla- 
gend, begab er ſich jedoch zeitig zur Ruhe. Allem n 
vor Tages Anbruch ging fein Uebelbefinden in. tödtlichen 
Lungenfchlag über. Das plöglich gebrochene Auge gen 
Simmel gewendet und mit gefaltenen Händen winten 
wollend — „nicht flörenz nicht ftöoren; beten!“ — deutete 
er im vollen Bewußtfein feiner aͤngſtlich nahenden Gattin 
den vorhandenen Augenblick feines ftillen Abſcheidens an 
und war fanft entfchlummert! Die Gemeinde, die ihn 
noch Tags zuvor in gewohnter, frommer und treuer Ruͤ— 
ftigkeit Defebn, wollte ed kaum glauben, daß ihr theurer, 
allgeliebter Lehrer entfchlafen Bi. Am 27. December 
wurde er unter fehr zahlreihem Geleite zur Ruhe beftat- 
tet, wobei fein College, Diacon Zreiherr von der Trenf, 
die Leichenpredigt und fein —— Superinten⸗ 
dent Gerdeſſen aus Seidenberg, die Parentation hielt. 
Seine Gemeinde trennte ſich mit ſchwerem Herzen und 
mit den Gefühlen der fichtlichften Rührung und Ehrfurcht 
von dem langrährigen, väterlichen Hirten und Freund. — 
Eigenſchaften des Geiftes und Herzens, die feine tiefe 
Befcheidenheit und Demuth Faum wahrgenommen wiffen 
wollte, zeichneten den Vollendeten aus: ein heller Blick 
in die Welt und das Menfchenherz, wie in die Tiefen der 
öttl. Offenbarung in Chrifto, eine weht Eindliche 

ufrichtigteit, eine unbeftegliche Geduld und Sanftmuth, 
ein.nie ermüdender NReichthum der Liebe, eine tiefe, 
nere Reinheit von allem Kampf der Leidenfchaften, eine 
beftändige Heiterkeit und tief empfindende Zartheit, ver⸗ 
bunden mit der edelften Staͤrke des Charakters und mit 
himmliſchgeſinnter Treue in Amt und Pflicht, die Frucht 
und dee Segen wahrer, ungeheuchelter Frömmigkeit. — 
Er war feit dem 28. Juni 1796 verheirathet mit Chris 
ſtiana Sophia, der jüngften Tochter des in Bausen als 
Oberpfarrer der wendifihen Kirchengemeinde zu St. Mi- 
chael verftorbenen M. Johann Cubafch. An Seat und 
Schmerzen des Lebens fehlte es ihm nicht, wie ihm denn 
3 Kinder durch das bösartige Scharlachfieber entriffen 
wurden, er auch im Manndalter einige Krankheiten zu 
beftehen hatte; aber es fehlte auch nicht an Freuden und 
Segnungen, die er aufer dem Amte namentlich in feinen 
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i rtlich anhangenden Kindern fand: M, san eds 

orig Tobias, Oberpfarrer in Reichenau b &, ttau, 

aus deſſen Ehe mit Karoline geb. Zille er 2 Enkel ers 

lebte; Karpline, verehelichte Profeffor Küchler in Leipzig 

— ——— elichte Superintendent Gerdeſſen in 
eidenberg. 


* 367. Curt Hildebrand von Einſiedel, 


®, ſaͤchſ. Generalmajor der Infanterie, Ritter des St, Heinrich⸗ 
ordens zu Dresden; 


geb, 1758, geſt. den 21. December 1834. 


Einſiedel wurde in Dragsdorf bei Zeig geboren und 
fir den Militärdienft beftimmt, trat er 1773 in das Ras 
dettenhaus, welches er im Herbſte 1778 verließ, wo er 
ald Spuslieutenmt in dem damaligen Infanterieregiz 
ment Kurfürftin (1810 als Regt. Dyherrn veducirt) ans 
geftellt wurde und dem legten Theile des baier. Erbfols 
gefriegs beimohnte, 1787 avancirte Einfiedel zum Pre- 
mierlieutenant, am 26. Sept. 1795 zum Dauptmann; als 
folder focht er 1796 gegen die Sranzofen und war in der 
Schlacht bei Wetzlar, fo wie im Feldzug von 1806 in 
der Schlacht bei Sena. Am 6. Juli 1807 zum Major 
befördert, befehligte E. während des Feldzug: von 1809 
in Sachſen ein Grenadierbataillon und erhielt im Ges 
fechte bei Wilsdruff einen Saͤbelhieb in den Kopf; es 
war ein füchfifcher Dragoner, der ihn verwundete, da er 
den Major, welcher den Mantel umgenommen hatte, für 
einen öfterreichifchen Offizier hielt, — Bei der Drganis 
ation der fachfifchen Truppen im 3. 1810 frat er in das 

nfanterieregiment König, ward am 17, Auguft 1810 
berftlieutenant und zum Regimente Rechten verfegt, das 
zu. jener Beit in Danzig ftand, Den Feldzug von 1812 
machte das Baegiment Rechten im 9. Armeekorps, unter 
dem Marfchal Victor, Herzog v, Belluno mit, E, ward 
war am 30, Jali zum Oberſten und Generaladiutantenr 
es Königs ernannt, behielt aber feine Anftellung im Re= 
iment einftweilen bei, focht beim Uebergang über die 
erefing und erhielt hier eine Gontufion auf die Bruft, 
Sn Sefangenfafe gerathen, focht E. im Jahr 1818 
nicht mit, 1814 aber ward er Kommandant des 1. Linien- 
zegimentd, wor beim Feldzug in den Niederlanden, fo 
wie 1815 im Elfaß, wo er einge Zeit die Blofadetrups 
pen vor Schlett a befehligte. Am 5. März 1823 ward 
er zum Generalmajor und Kommandanten der Nefidenz 
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Dresden ernannt, feierte 1828 fein SOjähriges Dienſtju⸗ 
biläum alö Offizier, bei welcher Gelegenheit er das Rit- 
terkreuz des Heinrichöordend erhielt und trat 1830 im 
Herbſt in Wartegeld, fpäter in Penfion. Er war ein 
eifriger Anhänger feines Königs und ein wegen feiner 
Herzenögüte und Biederkeit allgemein hochgefchäßter 
Mann, deſſen Tod von Allen, die ihn gekannt, tief be- 
trauert wurde, Er hinterließ eine Gattin und 4 Kin- 
der; der ältefte Sohn dient ald Major in der fächfifchen 
Infanterie. — 


Dresden. F. v. W. 
* 368. Eduard Ernſt Tanneberg, 


Doctor der Philof,, Baccalaureus beider Rechte, k. ſaͤchſ. Nota⸗ 
rius u. Privatdocent in Leipzig; 


geb. am 10. Aug. 1806, geſt. den 21. Dec. 1834, 


Der Berftorbene nannte die Stadt Pösne in den 
Deruogl.. fadf- Landen, wo fein Vater die Stelle eines 
ecretard bei dem privilegirten Lottofpiele begleitete, ſei— 
nen Geburtsort. Das Gymnafium in Zeitz, auf welches 
er ſchon ald Kind gebracht wurde, befuchte er fo Lange, 
bis_er fich die nöthigen Kenntniffe und Reife zur Unfs 
verfität erworben hatte, Um fich der Recpömigen haft 
u widmen, ging er hierauf auf die Hochfchule Jena, 
päter auf die in Leipzig. Auf Yeßtgenannter unterwarf 
er fich bei der juriferfähen Fakultät, die den Domheren 
-Dr. Günther *) zum Ordinarius hat, dem Eramen als 
Baccalaureus beider Rechte und ald Notarius, in wels 
em er die erfte Genfur erhielt. Das damald noch be- 
ſtehende Recht **), als Baccalaureus Vorlefungen zu hals 
ten, benugte er rühmlichft und hatte ſich namentlich in 
feinen Borträgen über Lehnrecht jtetd eines vollen Audi— 
toriumd zu erfreuen, Viele junge Leute, denen er Era: 





*) Dr. Carl Sr. Günther, der Rechte erfter ordentl. Profeffor, 
des Hochſtifts Merfeburg Gapitular, Ritter des Siöiloseblennore 
dend ꝛc. in Leipzig, ruͤhmlichſt befannt als einer ‚unferer jetzigen 

- erften Nechtögelehrten und allgemein neliebt, fo wie auch —— 
wegen feiner großen, anerkannten Verdienſte, die er ſich als Chef 
der Communrepräfentanten in den Jahren 1830 u. 81 zu Leipzig 
um Stadt und DBaterland erworben hat, Möge diefer wirklich 
edle und brape Mann noch lange zum Wohl und Segen ded Va: 
terlandd, der Univerfität und der Stadt leben und wirken! — 


*) Den Baccalauren der Rechte wurde diefes Recht auf ber 
Univerfität Leipzig feit dem 1. Sanuar 1834 genommen. — 


. ın Paig. — 
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minatoria. ertheilte, verdanken ihm, daß fie ihr juriſti⸗ 
fches Eramen glücklich beftehen Eonnten. war ein 
höchft thätiger und fcharfdentender Mann, fein Latein, 
was er fehr geläufig Tpradı war ganz rein und guf clafz 
fifch zu nennen, Durch die eingefchicte Di ertation 2 
„de praescriptione‘‘ wurde ihm von der philofophifchen 
Fakultät au Jena, für welche Hocfchule er eine befon- 
dere Worliebe befaß, das Doctordiplom übermacht. 
Redakteur der juriftifchen Zeitſchrift Themis“ (Leipzig) 
und als fleißiger Arbeiter für die allgemeine nie aͤn⸗ 
difche Buchhandlung von Peters in Leipzig, uͤr welche 
er alle in feine Wiffenſchaft einſchlagende Arti el zu lie 
fern übernommen. hatte, machte er ſich ‚der Gelehrten- 
welt beſtens befannt. Zu bedauern ift, daß ihm feine Le- 
benszeit fo kurz geftekt war. Seine vielen Freunde, 

legen und Schuler begleiteten ihn am erften Weihnachtö- 
Br auf feinem legten Wege zu dem Grabe. Das 
eichenbegäangniß felbft war von feinen beiden innigjten, 
freuen Freunden, den Doctoren Berger *) und Neichmei- 
fer **) höchft ehrenvoll angeordnet worden. Tanneber 
hatte der Welt in feinem Face treulich nach feinen Kraͤf⸗ 
ten genuͤtzt und verließ dieſelde geachtet und beweint von 
Tedermann, der ihn Eennen zw lernen das Gluͤck ge: 


bt — 
Mc —3.B. 6. 


* 369. Johann Fuͤrchtegott Zimmermann, 
Ein, fühl. Hauptmann der Artillerie zu Dreöben ; “ur — | 
geb, 1790, geft. am 21. Dee. 1884. -, „ 


Bimmermann wurde zu Pirna geboren und ſchon ee 
tig, zum Militärdienfte beitimmt; er trat früh als Ges 
meiner zur fächfifchen Artillerie und wurde in die Bil- 
dungsanftalt diefea Korps kommandirt, wofelbft er den 
genügendften Unterricht empfing. Am 21. Februar 1813 
verließ Zimmermann die Schule, um ald Lieutenant im 
die ae zu treten und ward fofort zum Feld: 
dienfte gezogen. Die Oberen hatten bald einen auöges 
zeichneten Berftand bei 3. entdeckt, er ward en 
20. Nov. 1818 Premierlieutenant, am 26. Februar 1831 


*) Albert Bergen, Doctor der Rechte, ein fehr befannter und 
ebenfalls geihägter Privatdocent der Nechtöwiffenfhaften auf der 
Univerfität zu An . i | tt 

ee * meifter, Dr. medie., geſchickter Arzt und Bebuztöpelier 

‚2 E u‘ tr 9 daneben) 
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Hauptmann, dabei immer die Adjutantenfunktion beibe⸗ 
haltend. Biel zu früh ward 3. dem Kreiſe feiner Ka- 
meraden und Freunde entriffen, die inihm nicht allein den 
tüchtigen Soldaten, fondern auch den Freund der Mufen, 
ben heitern Gefellfcyafter ehrten. Die dienftfreien Stun: 
den verwendete er zu Dichtungen und Novellen, von des 
nen der durch Philippi vedigirte Merkur viele enthielt, 
ie Gedichte leben in dem Munde vieler feiner Genof- 
en und find übrigens auch zum Theil gedrudt, 
Dresden, F. v. W. 


* 370. Alexander Friedrich Hommel, 
Doctor der Philoſophie und Lehrer zu Klofter = Roßleben 
(Pr, Sadfen); 
geb. 1805, geft. den 22. Dec. 1834, 


Hommel gehörte der Familie an, welche im vorigen 
Jahrhundert unter mehreren auögezeicdneten Nechtöges 
lehrten beſonders die berühmten Namen Ferd. Aug. Hom⸗ 
inel, geb. zu Leipzig 1697, geft. 1766 und Carl Ferdinand 
Hommel, geb. ebendaf. 1722 und geft. 1781, aufzuweifen 

tte. Zu Erfurt geboren, verlor er feinen Water, den 
uftizcommiffäv Dr. Wilh. Gottlieb Hommel, ſchon im 
dritten Lebensjahr und wurde von feinem Oheim, dem 
Negierungd: und Medicinalrathe D. Fiſcher dafelbft, als 
Pflegefohn aufgenommen und mit der Sorgfalt erzogen, 
welche es an nichts fehlen ließ, um ihn zu einem. füchtis 
gen Mann heranzubilden und fein dereinftiges Glück zu 
egrunden, Nachdem er zuerft die Predigerfchule zu Er: 
rt und hierauf das evangelifche NRathögymnafium auf 
rze Zeit befucht hatte, erhielt er von der Stadt Tenn⸗ 
ftädt eine Freiftelle zu Schulpforte, wo er vom 14. bis 
um 19, Jahre verweilte und diefen Aufenthalt mit gros 
em Fleiß und dem beiten Erfolge benugte, Befonders 
waren e& Prof. Koberftein und Prof. Neue, jest in Dor: 
pat, welche fowohl durch ihre Vorträge, ald auch durch 
die Liebevolle Zheilnahme, die fie dem gemüth- und ta= 
lentvollen Sünglinge bewiefen, einen entfchiedenen Ein— 
uß auf feine wiſſenſchaftliche Ausbildung äußerten; 
enn durch Neued.gründliche, anregende und begeifternde 
Behandlung ded Griechifchen wurde Hommel fo angezo« 
en, daß er dad Studium Diefer Sprache mit befonderer 
orliebe trieb und fich dem, gu Folge bald für das Stu⸗ 
dium der Philologie entfchied und feine Kräfte nament= 
lich auf Erforfhung des griechifchen Alterthums verwens 
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dete, Dem Profeffor Koberftein aber verdankte er es, 
daß fein Sinn fürs Schöne und für Die Poefie insbeſon⸗ 
dere geweckt wurde und daß vielfache poetifche Uebungen 
ihm nicht nur große Gewandtheit in Handhabung der 
poetifchen Form verfchafften, fondern daß er auch für die 
ganze Folgezeit feines Lebens poetiſchen Beftrebungen 
nicht entfremdet wurde, Wohl vorbereitet verließ er 
Dftern 1825 Schulpforte und nachdem er zuvor noh — 
Jaͤhr die erite Klafje des Gymnaſiums feiner Batrftadt 
befucht hatte, bezog er die Univerfität Sena, wo er ſich 
ag re unter Göttling und Hand mit Eifer auf 
ad Studium der Philologie legte. Zu gleichem Zweck 
ging er nad) zwei Sahren nad) Berlin, wo er 3 Fahre 
verweilte, um fich theild durch den Beſuch philologiſcher 
Vorleſungen, theils durch Selbſtſtudium zu dem Beruf 
eines praktiſchen Schulmannes vorzubereiten. Indem auch 
ier das Studium der griechiſchen Sprache, beſonders des 
lato, ihn vorzugsweife beſchaͤftigte, fand er ſich dane 
en auch von der Kunft in hohem Grad angezogen umd 
die Sammlungen der Antiten und Gemälde, welche in 
dem neuen Mufenm mit Eöniglicher Liberalität allen 
Kunftfreunden zugänglich gemacht wurden, waren für ihn 
der Gegenftand eben fo genufßreicher als bildender Be⸗ 
fudhe. — Da er, nach wohlbeftandener Prüfung unter 
die Zahl der Schulamtöfandidaten aufgenommen, {N Ber: 
Lin Zeine ta fand, an einem dortigen Gymna- 
um das vorfchriftsmäßige Probejahr abzumachen, fo 
hrte er zu feinen Pflegeeltern zurüct und bewährte am 
ton. Gymnafium zu Erfurt feine vorzüglichen An 
ald Zugendlehrer. Nachdem er hierauf durch eine 
andlung, welche die Frucht feiner — mit 
Iato war, von der philofophifchen Fakultät der niver= 
tat zu Erlangen auf eine ausgezeichnete Meife das Di: 
plom eined Dortors der Philofophie erhalten hatte, pri⸗ 
vatifirte er einige Zeit und benugte feine Mufeftunden 
zur Bearbeitung des Platonifchen Gaſtmahls (Reipz. 1850 
welche Ausgabe ein bleibendes Denkmal feiner gründlis 
—9* Kenntniffe und feines Scharfſinns fein wird, Zus 
ich bewährte er feinen Beruf zur lateiniſchen Dicht: 
nft, worin er nicht minder gewandt war, ald in ber 
deutfchen, durch eine Auferft gelungene Ode auf dad Su: 
biläum des geh. Hofraths Trommsdorff, In Anerken- 
mung. diefer an den Tag gelegten Züchtigkeit wurde ihm 
von dem allgemein geliebten und geehrten Erbadminiſtra⸗ 
tor der Schule zu Klofter Roßleben, geh. Rath v. Mit: 
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leben, die Gtelle eines Gollaborators an diefer Anftalt 
übertragen , welche er am 1. October 1834 antrat, nicht 
ahnend, daß er ſchon nach wenig Monaten von diefem 
Schauplas einer lange erfehnten und viel verheißenden 
Zhätigkeit wieder abtreten würde; denn ohne vorausge⸗ 
angenes Unwohlſein endete am oben genannten Tage ein 
Bintfehlag fein boffnungsvolles Leben. Wie Eurze Zeit 
er auch der Schule zu Roßleben angehört hatte, fo hatte 
er fich doch in hohem Grade die Achtung und Liebe fos 
wohl Einen Gollegen, als auch der Schüler erworben und 
die allgemeine Trauer bei der Beftattung, feiner m 
Huͤlle ſprach am deutlichften aus, daß ein Jeder fühlte, 
was feine Freunde, was die Schule und was die Wi ens 
haft an ihm verloren. Denn ſchon in der kurzen eit, 
wo Bommel erft zu Erfurt und dann zu Rofleben als 
Lehrer u Frame war, verfprady er, Ausgezeichnetes zu 
leijten, it dem regſten Eifer und unermüdlicher Spi- 
tigteit verband er eine die Herzen der Schüler ihm bald 
—— Heiterkeit und Milde, ohne den Ernſt des 
-ehramts im Mindeften zu verkennen. Vielmehr wußte 
er fic durch ein entfchiedenes Auftreten gegen jede Ber- 
legung des Gefeglichen die Achtung u ichern, welde 
dem rechtlichen Mann jederzeit zu Theil wird, Außer 
diefem richtigen Tat, ſtets ein gehöriges Berhältnig zwi⸗ 
Then Lehrer und Schülern zu bewahren, befaß er in ho= 
hem Grade die Gabe des mündlichen Vortrags und wußte 
durch Gewandtheit und Klarheit der Darftellung die 
Schüler zu feffeln und ihre lebhafte Theilnahme an dem 
Unterrichte zu erregen, fo daß fich in jeder Hinſicht die 
Eigenfchaften in ihm vereinigten, welche die glüclichfte 
Wirkfamteit im Lehramte von ihm erwarten Ließen, 
Was Hommel noch als Gelehrter würde geleiftet haben, 
Davon gibt feine Ausgabe des Platonifchen Gaſtmahls 
hinreichendes Zeugniß. Wie fehr auch Gruͤndlichkeit, ge⸗ 
diegene Sprachkenntniſſe und aͤſthetiſche Bildung in der⸗ 
felben bemerklich find, fo war er doch felbft damit noch 
nicht zufrieden, wollte ſie in der ihm eigenen Be cheiden⸗ 
heit nur als einen unvollkommenen — 
laſſen und beſtrebte ſich, durch fortgefegte Befch ftigung 
mit Plato in ſpaͤteren —— anderer Schriften 
deffelben das ihm vorfchwebende Bild einer vollendeteren 
Ausgabe zu verwirklichen. Zugleich benugte er das ihm 
eigene Talent leichter und gefhmadvoller Berfification, 
eine metriſche Meberfegung des Sophokles zu Liefern, wos 
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yon der Oedipus Rex beinahe vollendet in feinem Nach: 
Yaffe ſich findet. Späteren Mufeftunden hatte er eine 
gleichfalls metrifche Ueberfegung des Zerentius vorbehal⸗ 
ten, wobei er befonders beabfichtigte, Alles, mas theils 
von der feenifchen Darftellung, theild von übrigen Par- 
tien des antiken Lebens nad) vorhandenen alten Dents 
mälern ſich bildlich darftellen ließ, durch beigefi te Beich- 
nungen zu veranfchaulichen, durch welde gludl Idee 
gewiß über viele Theile der alten Gomödie ein neues 
Licht verbreitet worden wäre. Doch es ollte ihm nicht 
vergönnt fein, in der Ausführung diefer Pläne den edlen 
Genuß eines den Wiffenfchaften geweihten Lebens zu fin- 
den, was feinen genaueren Freunden um fo f —— 
werden mußte, da fie wußten, daß ihm das w kliche 
ben nicht immer die volle Befriedigung gewaͤhrte, wel 
die Bedingung des irdiſchen Gluͤcks ausmacht. Obwo 
fcheinbar ſtark gebaut, war Hommel öfteren Congeſtionen 
nach Herz und Kopf unterworfen und hatte fehr teizbare 
Nerven und fo wie diefe Kränklichkeiten jedenfalls die 
Urfache feines plöglichen Todes wurden, fo entfpran 
auch während feines Lebens aus einer abnormen Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutlaufd und der Nerven Per izte Zus 
ſtand, der auf der einen Seite zwar feine po und 
ideale Richtung begünftigte, auf der andern aber ihn bis⸗ 
weilen mit der Wirklichkeit in —— brachte und ihm 
Manches in einem trüben Licht erbliden ließ. Im fei- 
nem torperlichen Befinden war der Grund zu an 
wenn feine Stimmung ungleich war, wenn ex fi a Ges 
eüſchaft, die ihm nicht ganz zufagte, mehr als 
cheinen mochte, unbehaglidy fühlte, wenn ihm der Zwang 
conventionellee Berhältniffe, im welchen ſich Die Mehr- 
ahl der Menfchen unbedingt fügt, nicht felten u Q 
ch vorkam, wenn er ungegrütdete Empfindlichkeit ze 
und es vorzog, ſtatt an dem frohen reiben der 
fchen Theil zu nehmen, ſich zurüdzugiehen und im Stil» 
len feinen Studien und dichterifchen Phantafien nachzus 
gehen, Died war nur die Schattenfeite feiner Er ſchei⸗ 
nung. Seinem innern Ben nach war er in bo 
Grade befcheiden , dienftfertig, theilnehmend und ı 3 
mit lebendigem Gefühl fürs Edle und Gute begabt, Ver 
er fich im Verkehr mit gleichgefinnten Freunden zur heis 
en Mittheilung angeregt, mit feinem Wis je er 







die Unterhaltung zu würzen und Frohſinn zu verbreiten 
und ungefucht kam ihm die Zuneigung Aller, Die ihn ken: 
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nen lernten, entgegen, Gein Andenken wird ihnen 
vergehlich De 


* 371. Chriſtian Wilhelm Zillich, 
Paſtor zu Großs NRüderdwalde (Koͤnigreich Sachſen); 
geb. am 18. Dec. 1754, gell. d. 27. Dec. 1834. 


Zillich, diefer treue Vater feiner Gemeinde, wurde zu 
König bei Wurzen geboren, wo fein Vater Pfarrer war; 
aber nidjt lange genoß er das Glüd der väterlichen Lei- 
tung, denn fihon in feinem 9, Jahre ward er eine Waife, 
Früh für den Stand feines Vaters befeelt, erhielt er fei: 
nen erjten wifjenf&haftliden Unterricht in der Thomas: 
ſchule zu Leipzig und bezog fpäter die dafige Univerfität, 
um Theologie zu ſtudiren. Nach vollendeten Etudienjah- 
ven übernahm er eine Hauslehrerſtelle in Lauchftädt, fpä= 
ter eine zweite in Pirna, lebte hierauf 6 Jahre in Dres: 
den , ald Sandidat der Theologie Privatunterricht ertheis 
lend, 1790 wurde er Geelforger in Granzahl bei Anna- 
berg im erzgebirgifchen Kreife, von wo aus er 1808 nad 
Groͤß⸗-Ruͤckerswalde verfegt ward, wo er auch fein thäti- 

es Leben befchloß. Seine erite Gattin entriß ihm der 

d ſchon nach 6 Jahren häuslichen Glüds; feine zweite 
erfreute ihn mit dem kleinen Familienzirkel, dem er, fo 
wie feiner Gemeinde und feinen re fo ganz fein 
pflichtgeweihteö Leben widmete, is in fein 73. Jahre 
erfüllte er ohne Stüse mit der redlichften Sorgfalt feis 
nen freundlichen Beruf, geliebt und geachtet von Allen 
und nur erft jest wurde ihm fein Sohn Morig ald Sub» 
flitut beigegeben. Bis 10 Wochen vor feinem Zode, wo 
er zum legten Mal die Kanzel betrat, blieb er im vollen 
Bei feiner Geiſtes- und Körperkräfte. ine leichte 
Kränklichkeit, die fich bald in eine Bruftwafjerfucht ver- 
wandelte, welche ihn 6 Wochen an das Bett feffelte, 
führte feinen Tod herbei; fanft und ruhi a er 
am oben genannten Sage in den Armen der einigen 
und befchloß fo ein ſtilles, beglückendes, forgfames Leben, 
das, wenn auch auf den engern Kreis feiner Pflegebefoh- 
lenen befchräntt, mehr des glanzlos Guten fäete und 
ſchuf, als mancher vom ftrahlendften Glüde Beguͤnſtigte. 
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Doctor der Theologie u. Philofopbie, großh. heil. Prälat u. Ober: 

confiftorialrath, Superintendent der Prov. Starkenburg u. Ober: 

pfarrer der Reſidenz Darmftadt, Mitglied d. latein. u. mineralog. 

Geſellſchaften in Jena, der mineralog. in Peteröburg, der natur⸗ 

forfhenden Weftphalend in Brokhauſen, ber ofterländ. in Alten 

burg, der landwirthſchaftlichen in Langenfalza u. der alterthumsds 
forfchenden in Hohenleuben, zu Darmſtadt; 


geb. am 14. März 1779, geft. den 29. Dec. 1834 9. 


Schwabe war geboren zu Eichelborn, einem Kleinen 
Dorfe zwifchen Weimar und Erfurt im Weimariſchen. 
Sein Bater , früher —— ‚in Schleuſingen, 
war daſelbſt — Schon fruͤh zeigte ſich in Schw. 
eine große Neigung zum geiftlichen Stande, den er durch 
die in vieler Hinficht auögezeichnete Perfönlichkeit feines 
Vaters, durch die große Achtung, in welcher derfelbe in 
jene Gemeinde ftand und durch das Acht religiöfe Les 

en in der Familie fo verherrlicht fah. Was Wunder, 
wenn er, dem in feiner Jugend alle ftädtifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und die ey gebildete Welt faft ganz fern blie= 
ben, in dem geiftlichen Stande das Salz der Erde er= 
Blidte, — Der Vater unterrichtete ihn felbft; doch faſt 
allein in der Religion und in Sprachen und der ganze 
Unterricht trug das re Fr damals auf Gelehrten: 
fchulen üblichen Methode. Schw.'s Bater 1786 nach 
Wolferftedt bei Allſtedt — ** worden war, kam zu den 
bisherigen Unterrichtögegenftänden noch die Mufik, in 
welcher einer der dortigen Landſchullehrer ihn unterwied. 
So blieb e8 bis zum 17. April des Jahres 1792, wo ber 
junge Schw. nach zurüdkgelegtem 13. Sabre und erhalte: 
ner Sonfirmation dad damals Eurfürftlic ſaͤchſiſche, jest 
Zöniglich preußifche Symnafium zu Eisleben bezog, m 
einem in feinem Alter fonft ungewöhnlichen wifjenfchaft- 
lihen Sinne, welchen Lehrer, wie Hani, Hoͤpfner, He⸗ 
rold und Giebdrat immer rege zu erhalten wußten. 
Nach einem Aufenthalt von vier ohren bezog er die 
Univerfität Jena, aufs Tuͤchtigſte vorbereitet, fo daß der 





Biographiſche und Bibliograph. Nachrichten über Schwabe 
finden fich, außer in feinen „„Selbftbefenntnilfen, Darmftadt 833 
nod) in der Fortfegung von Meußeld gelehrtem Deutfchland ,, im 
Gräbnerd Befchreibung ‘von Weimar, in WPiererrd enchclopädis 
—— Woͤrterbuch und im Converſationslexikon der neueſten Beit 
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d ige Rector des Eisleber Gymnaſiums au Schwa⸗ 
——— ſagen konnte: „Ihr Sohn at nie das 
Gymnafium , fondern daffelbe —* ihn verlaſſen.“ 
rend eines Zeitraums von vier Jahren waren in Xena im 
der Theologie Männer, wie — Tut, Lange, 
in der P la ulrich, Fichte, Heufinger, in den 
Sprachwiſſenſchaften und der Literatur Schüs, Eichftäbt, 
Ilgen und Jacobi, in der Gefchichte Heinrich und Wolt: 
mann, in der Mathematik und den Naturwiffenfchaften 
Voigt und Lenz feine Lehrer. Neben der Theologie, 
welche er jedoch nie vernadhläffigte, obgleich er im Ders 
ältniß nur wenige Gollegien und über die fogenannten 
aftoralwiffenfchaften nicht ein einziges hörte, befchäfz 
tigte ihn vornehmlich dad Studium der Philofophie, fos 
wie der Philologie, wozu ihn befonders der Beitritt zu 
der lateinifchen Gefelfchaft und der Mineralogie, wozu 
ihn die Societät für die gefammte Mineralogie, deren 
Mitglied er geworden war, aufforderte. — Nachdem 
Schwabe 1800 vor dem Oberconſiſtorium in Weimar das 
Gandidateneramen rühmlichft beftanden und dabei Her: 
ders Wohlwollen gewonnen ‚, erwarb er fich noch in dem⸗ 
felben Jahre, nad) vorgängiger Prüfung von Seiten der 
philofophifchen Fakultät, das Doctordiplom und 1801 
durch eine Probevorlefung über Horazend carmen saecn- 
lare und geDigung einer von ihm gefchriebenen Dif: 
fertation die ubniß, akademifche Borlefungen halten 
uw dürfen. — Doc nur ein Jahr follte er als Privat: 
ocent in Iena verleben, während welcher Zeit er Vorie⸗ 
fungen über Livius und Zacitus, fowie über römifche Ges 
——— hieltz denn ſchon 1802 trat er, noch nicht 28 
Jahr alt, die Bee teeprle zu Wormſtedt, welche 
ihm von dem damaligen Patron derfelben, einem Herrn 
von Milkau, freundlichft angeboten ward, an. — ſt 
20 Jahre verlebte Schw. auf dieſer Stelle, die Jahre 
feiner auögebildetften Kraft und einer — Wirk⸗ 
ſamkeit. Den 14. Juni 1803 fchloß er den ehelichen 
Bund mit Sophie Müller, Tochter des Stadipfarrers 
Müller aus Eisleben, von welcher ihm den 26. October 
1813 ein Sohn und den 21. Mai 1821 eine Tochter 'ges 
boten ward, welche beide nebft der Gattin den Water 
überleben, — Ungemach waͤhrend der Kriegs⸗ 
jahre, eine — luͤnderung 1806 von Seiten der 
Srangofen (Wormftedt lag mitten zwifchen den Schlacht: 
eldern von Jena und Auerftedt) und eine theilweife 1813 
von Geiten der aus der Schlacht bei Leipzig kommenden 
N. Rekrolog 12, Jahrg. 68 
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Ruſſen konnte wohl die augenblickliche Ruhe, nicht aber 
den innern Lebensfrieden ſtören. Frei von Drudenden 
Nahrungsforgen konnte Schwabe in der Muße jener Zeit 
ganz feinem fchönen Berufe leben und er fand noch Zeit 
genug, feinem Eifer für wifjenfchaftlihe Studien Ge: 
nüge zu leiften. Die nahen bedeutenden Bibliothefen zu 
Weimar und Jena, fomwie feine eigene nicht undeträcht- 
liche boten ihm die beften Hilfsmittel dar, die Materia- 
lien zu den meiften feiner Nun Leiftungen zu fam- 
meln. Buerft befchäftigten ihn befonders die pruftifchen 
Wiffenfchaften der Sheologie; denn zuförderft follte er 
ja Pfarrer fein; er fudirte die Predigten von Wein- 
hard, die Paftoralfchriften von Epalding, Nitfch, Kinder- 
vater, Demler, machte ficy mit Kirchen- und Landesver— 
faffung betannt und las alte und neue Klaffiker, um auch 
ildend auf feinen Styl zu wirken. — Er wandte ſich 
hierauf der Pädagogik zu, fludirte grümdlich die b 
Schriften darüber und beſuchte fleißig die Schule feines, 
fowie die Schulen anderer Orte. — Da ferner mit feis 
ner — Feldbeſitz verbunden war, ſo fuͤhrte dies ihn 
darauf, ſich auch der Landwirthſchaftskunde mit befonde- 
ver Liebe zu widmen, um fo mehr, da er die Landwirth: 
* der Pfarrer als die Amtsführung, die wiſſen— 
liche Fortbildung hindernd und die Amtsehre z 
brdend, von fo vielen Seiten angefochten ſah; er fuchte 
Schriften, wie durch die That die meift grumdlo- 
en Befchuldigungen zu widerlegen, indem in feinen Ver— 
Altniffen feine der angeblichen Nachtheile, wohl aber die 
fen or der Landwirthfchaft fich zeigten. — 
Bei alle dem blieb die eigentlich wiffenfhaftliche. Theo⸗ 
logie nicht ohne die gebuͤhrende Ruͤckſicht. Mehrfache 
Schriften aus jener Zeit bezeugen Schw.'s damalige Stu: 
dien. — Zur eigenen, wie zu Anderer Erheiterung bes 
fhäftigte ſich Schw. auch mit der Poeſie. Diele größere 
und kleinere Gedichte entftanden in jener Zeit. Wenn 
chw. felbft auch diefen Produkten an fic keinen Werth 
beilegte, fo hielt er es doc) für die fchönfte Nebung in 
der Sprachfertigkeit, ſich auch in gebundener Rede, wenn 
ed audy nur Reimfpiele wären, bewegen zu lernen, Und 
in der That hat Schwabe in diefer Hinficht einen hoben 
Grad von Gewandtheit erreicht; er vermochte jeder Zeit, 
wenn e8 4 Age ‚ unvorbereitet öffentli ſprechen. 
—— — 
n . gern junge, eg ndleute 
um fich zu verfammeln, fich mit ihnen über die mannich: 
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altigften Gegenftände zu unterreden, fie im Rechnen zit 
ben, Zeitungen mit ihnen zu lefen umd daran man 
fache Belehrungen zu Enupfen und fo, indem er ihnen auch) 
paffende Bücher und Zeitfchriften mittheilte, fie es 
mäß für ihren Stand fortzubilden. — So en die 
20 Zahre einer fegensvollen Amtöführung. Mit 
ſchied er von der Gemeinde, wie ihm, der, er t 
worden, Thraͤnen des Schmerzes bei feinem 
ugten, daß fein Wirken fein vergebliches gewefen. er 
rliebe blidte Schw, ſtets auf die Gemeinde, auf feinen 
ländlichen — zurück und das ſtand bei ihm feſt, 
> der Geiftliche, der Eeine Landpfarrei bekleidete, der 
beiten Schule für geiftliches Wirken und der reinften 
Amtöfreuden. entbehrte. — Am 14. Det. 1821 trat 
Schw. die Stelle eined Superintendenten und Oberpfar⸗ 
vers zu Neuftadt an der Orla an und kam fo in neue Les 
bensverhältniffe, wie in eine neue amtliche Wirkf 
Wie früher das Amt eined Seelſorgers die ——— 
gewefen, fo traten ‚jegt die Gpporalgerhäfte ner , 
wöhnlich großen Didcos an diefe Stelle. Als S N: 
tendent, welcher nach altfächfifcher Berfaffung , d 
Neuftädter Kreife noch galt, Repräfentant der landesherr⸗ 
lichen Episcopalgewalt, Auffeher des gefammten Kirchen 
und Stiftungsgutes, Vorfteher und Leiter des gefammten 
und Schulperſonals und nächte Disciplinarbe: 
örde, Obervormund ihter Witwen und Waifen, Bewah: 
ver der ‚Liturgie, Eherichter erfter Juſtanz 2c., überde 
ne der geiftlichen wege e fein fol, 
mußte das Studium des Kirchenrechts ihm befonders “ 
gelegen fein. — Für Neuftadt felbft war er nur Pr 
ger, ohne Seelforge. Für den Eifer, den er diefent Be: 
rufszweige, fo wie feinen übrigen widmete, ward ihm Die 
fchönfte und größte Anerkennung. — Die Vorforge 
die gefammte Divcefangeiftlichkert, ‚die zweite R 
ned Berufs, ward ihm ſehr erleichtet durch die Ci: 
pfänglichkeit feiner Amtsbruͤder. Ein kurz vor feinem 
Amtsantritt errichteter Predigerverein bot unferm Schw. 
den fchönften Anknüpfungspunkt dar für die Löfung ſei⸗ 
ner Aufgabe, —— — rlei Mittel ſuchte er den er⸗ 
wachenden wiſſenſchaftlichen Sinn noch mehr zu beleben, 
theils nämlich dutch Errichtung eines Lefezirkeld, we 
feine Theilnehmer in Bekanntſchaft mit den neueften Seit: 
erfcheinungen und Zeitideen erhalten, theils durch die Her⸗ 
ausgabe einer eigenen Zeitfchrift; wodurd die Mitgliede 
des Vereins den Gewinn ihres wiffenfhäftlichen Stre⸗ 
£ 68 
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bend nich einander, fo wie der Außenwelt mittheilen ſoll⸗ 
nfangs erfchien. fie unter dem Zitel: „Mitthei- 
lungen aus den Arbeiten des Predigervereind des Neu- 
ftädter. Kreifes“, welcher bald dahin: erweitert wurde: 
„Mittheilungen aus -den Arbeiten mehrerer Predigerver- 
eine. — Berner nahm das Schulmefen Schw. befon- 
ders in Anfpruch; die Aufficht über 60 Schulen feiner 
Dibces und deren Lehrer mußte ihn dringend auffordern, 
diefem Amtözweige feine befondere Aufmerkfamkeit au 
weihen, nachdem (den früher eigene Neigung, fo wie die 
Bekanntfchaft mit Dinter *) und nn a 
‚Schriften ihn diefem Gegenftande zugeführt hatte. Meh- 
rere Schriften aus jener Zeit gaben Zeugniß von diefem 
Streben, unter denen befonders fein „Lefe- und Lehr 
buch“, welches er im Auftrage der damaligen Erbarof- 
persogin, jegigen Großherzogin von Weimar, Maria Pau: 
lowna, gefchrieben, außerordentliche Berbreitung — 
nen und ſelbſt in das Ruſſiſche und Dänifche überſetzt 
worden ift. Ald Zeichen des höchften Wohlwollens wurde 
ihm von der erhabenen Fürjtin eine ar Dofe uͤber⸗ 
fandt. — So verflogen die wenigen Jahre in Neuftadt 
wie ein heiterer, thätig durchlebter —* Schon war der 
Abgang nach Weimar, wohin Schw. einen Ruf als Ober⸗ 
confiftorialeath und Hofprediger erhalten, entfhieden, als 
feine Amtsbrüder und zahlreichen Freunde den 14. Febr. 
1827, ald den Tag, an welchem Schw. vor 235 Jahren 
dad Pfarramt Wormftedt angetreten hatte, durch eine 
feftlihe Feier bedeutfam machen und zugleich das trau= 
rige Abfchiedöfeft feiern wollten. Bahlreiche Gedi 
Widmungen von Drudfchriften und mannichfache 
gefejente, als Zeugniffe der Liebe und Anhänglichkeit der 
Neuftädter, ließen Schwabe den Schmerz des Abfi 
nur lebhafter fühlen. — Den 28. April 1827 ſchied 
Schw. von feinen lieben Neuftädtern, wie er fie ftets 
‚nennen pflegte. Nur die Ausfiht auf das —— 
Weimar konnte ihm die Trennung leichter machen. Me 
veren fat gleichzeitigen Rufen ind Ausland hatte Schw. 
‚ben des eigenen, Landed vorgezogen, Den 24. trat er 
ein Amt in Weimar an, weldyes ein breifaches war und 
in dem Predigtamt in der Hofgemeinde, der 
im Oberconfiftorium und der Verwaltung der milden Au⸗ 
ſtalten (ded Waifeninftituts, der Erziehungsanftalt wer: 
wahrlofter und verlaffener Kinder, der Pfarrwitwen: und 


* Deifen Bioar, f. N, Netrol, 9 Sahrg. ©, 465. 
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Schulehrerwitwenanftalten und des Landfchul onds) be= 
fand, Alſo gewiß ein reiches Feld Fl fh amdige 
Wirken ward ihm bier geöffnet, um fo —* da bei 
Schw.'s Antritt mehrere dieſer Anſtalten no im Wer: 
den begriffen oder neu u organifiren waren. Sein Sinn 
für Thaͤtigkeit freute ſich ot Ausfiht. Das Gute, 
Dad er vermöge feiner Stellung in fe reihen Maß aus: 
freuen konnte, war der fchönfte Lohn für fein menfchen=. 

freundliches Herz. Wie konnte e8 da anders kommen, 
ald daß er ſich in Weimar Außerft glücklich fühlte. Die 
Huld der höchiten SHerrfchaften, die Achtung und zum 
heil Sreundfchaft der bedeutendften Männer Weimars, 
die Liebe feiner Gemeinde, wie feiner Untergebenen, fo 
wie mannichfache Beweife der Achtung von Seiten des 
Auslands — er erhielt während feines Aufenthalts in 
Weimar mehrere Anträge ins Ausland, fowie von der 
theologifchen Fakultät zu Marburg honoris gratia das 
theologifche Doctordiplom — mußten ihm den Aufent- 
halt im freundlichen Weimar nur noch) angenehmer mas 
Ken; er felbft glaubte, daß er den übrigen heil feines 
raftlos thätigen Lebens dafelbft befchließen würde. Da 
erhielt er den lockenden Ruf, als Prälat, Oberconfifto: 
vialeath und GSuperintendent der Provinz Starkenbur 
nad) Darmftadt zu kommen. Die dußerft günftige um 

angenehme Stellung bewog ihn, den Ruf anzunehmen. 
Im Juni des Jahrs 1833 zog er nah Darmftadt in der 
Hoffnung, noch eine Reihe von Jahren ring wirs 
ten zu tonnen. Leider ift diefe Hoffnun nicht in Erfül- 
lung gegangen, nur 13 Sahr freute er fich feiner glüdli- 
hen Lage; denn fchon am 29. Dec. 1834 ſchied er aus 
feiner fegenövollen Wirkfamteit , aus dem NKreife der 
trauernden Familie, nach einem fechöwöchentlichen ſchmer⸗ 
zenövollen Kranfenlager, Faſt wenige Wochen vor feiz 
nem Zod erkannten die Aerzte den Charakter und die 
Unheilbarkeit feines Uebels. Die furchtbarften Schmer- 
zen, von welchen er während feiner Krankheit auch pr 
einen Augenblick ganz frei war, ertrug er mit der ruh- 
vendften Faſſung. Der lebte Tag feines Lebens war der 
erſte fchmerzenslofe. Die Seinen waren voll der Ex 
ften Hoffnungen. Bis wenige Stunden vor feinem Bode 
ließ ev ſich vorlefen, —— Geſchaͤftsſachen trug 
er gun nod in die Regiftrande ein und Niemand ahnte, 
daß ed nur das letzte Auffladern des verlöfchenden Lich- 
tes war. Erſt mit einbreihender Dämmerung fehien die 
Lebenskraft merklicher von ihm zu weichen, big er Abends 
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im Arme der Seinen verfchied , Freundlich und mild, wie 
er es ſiets im Leben war. Ein zaͤrtlicher Gatte, ein Lies 
bender, forgender Water, fühlte er fih nur glüdlich im 
Glüce der Seinen. Seine legte Sorge war um fie; 
ern, fagte er noch am Tage feines Todes, würde er 

eiden, obgleich dad Leben noch fo manche Reize für ihn 
abe, obgleich er fich in feiner Lage, im feinen Berhält- 
oil unbefchreiblihd wohl fühle, wenn er fie nur 


fh 


rem 
erftande, fcharfem Urtheil, klarer ——— und 
dem praktiſchen Takte, den er im Leben ſtets bewährte, 


bei feinen vielfachen Amtögefchäften , bei den zahlreichen 
— 


u feinen zahlreichen ſchriftſtelleriſchen Arbei den 
jeocn? — Menſch gewann er ſich überall, wohn er 
Died te fich befonders Auch während es 
RR * *8 —— und I 9 


Jena. 1801 u. 1813, — Siſtor. —2 von der 
m . 
— 83 


— 


in tabellarifcher Ueberſicht mit literaͤr. Na gen. 
5. 1808. — Deutfche Kriegälieder. Jena 1813. — 
für den Landfturm. Ebd, 1814. Specimen theo- 


*) Deffen Biogr, f. N. Nekr. 10. Jahrg. S. 1. 
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logiae eomparativae exhibens „Asavgous Uuvov Eis 


Ara. Jenae 1819. — Der Sinn für Religion u. Wif- 
ſenſchaft, ein Erbgut des ſaͤchſ. Erneſtin. Fürftenftam- 
mes. Ebd. 1819. — Die Steinkunde, als fürftl. Lieb: 
lingswiſſenſchaft, erwiefen u. geprief. in e. Rede. Ebd. 
1819. — Perhältniß der ftoifhen Moral z. Chriftenth,, 
aus d. Zeitfchrift f. Moral von Böhme u, Müller be: 
fond — Jena 1820. — Predigten bei Gelegen- 
heit d. Amtsveraͤnderung gehalten. Neuſtadt a. d. O. 1821. 
— vLandwirthſchaftskunde für Prediger, 2. Aufl. Ebd. 
1822. — Briefe über d. Verhalten des Predigtamtes 
‚gegen die, welde Chriftum in der Wüfte fuchen. Ebd. 
1822. — Grundzüge e. Gefhichte d. Mineralogie, 1822. 
— Predigten üb, die gewöhnl, Sonn: u. Feſttagsevange⸗ 
lien des ganzen Sahres 1. Bd. 1822, 2.8D. 1824, Keks 
a.d.D. — Warum hat eine chriftl. Gemeinde ihre Kirche 
lieb? Predigt am Danffeite der MWiederherftelung der 
Kirche zu Wenigenauma, 1823. — , Neue Schriften der 
Societaͤt f. die gefammte Mineralogie in Iena. 1. Band 
1823, 2. Bd. 1335. — Predigten z. kirchlichen Feier d. 
Regierungsjubelfeftes Sr, Eönigl, Hoheit des Großherz. 
Carl Auguft *). 1825. — Ehrenkranz, dem durchlaudys 
tigften Großherzoge Karl Auguft zu —* deſſen Regie⸗ 
rungsjubelfeſt gewidmet won d. Predigervereine des Neu⸗ 
ſtaͤdter Kreifes. 1825. — Predigt zur kirchl. Weihe der 
‚neu erbauten Kirche zu Burkerödorf, 1825. — Predigten 
“an Prediger, Neuſt. 1825. — Apologie d. Dinterfchen 
Scyullehrerbibel. Ebd. 1825. — Zur Gefcichte d. Din- 
terſchen Schullehrerbibel. Ebd. 1826. — Zheilnahme am 
evangel. Freiheitölampfe, eine Reihe Zaftwochenpredig- 
‚ten. 1826. — Abfchieds- und Antrittöpredigt in Neu- 
ftadt u. Weimar gehalten. 1827. — Predigt zum ruhm- 
— Gedaͤchtniß des verewigten Großherzogs Carl 
Auguſt. Weimar 1828. — Rechenbuch f. den Bedarf 
der Landſchulen. 2. Aufl. 1829. — Eutaria, theologiſche 
Beitfchrift, mit Hildebrandt u. Wohlfahrt herausgegeben. 
1829 — 33. — Cramen aus d. Reformationdgefchichte. 
3, Aufl, Neuft, 1830. — Predigt zur dritten Säcular: 
eier d. Webergabe der Augsburgifch. Gonfeffion. Bild: 
urghaufen 1830. — Gedä nie ebigt, der durchl. Groß⸗ 
berzogin Louife *) gewidmet. 1830. — Predig- 


*) Deflen Biogr. f. N. Nefrol, 6. Jahrg. S. 465. 
*, Deren = j& - 6. — 11. 
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ten über Abfchnitte ded Weimar. Evangelienbuchs. Eis: 
leben 1831, — Grundzüge einer conjtitutionellen Kits 
chenverfaffung. Neuftadt 1835. — Grundfüge d. Erzie⸗ 
er u. des Unterrichts ſittlich verwahrlofter Kinder. 
isleben 1839. — Erfte Predigt in d. Haupt: u. Stadt: 
tirche zu Dormftadt nach feinem Amtöantritte gehalten. 
Darmftadt 1838. — Predigten u, Neden, welche auf 
Beranlaffung des am 25. Dec. 1833 zu Darmfladt ger 
feierten —— gehalten wurden. 
Darmſtadt 1883. — Rule edanfen über Verwahr⸗ 
oder Kleinkinderfchulen. 2. Aufl, Neuftadt 1834, — Wei: 
marifche Landeskunde, 5, Aufl, Ebd. 1834, — Befe u. 
Lehrbuch 3. Bedarf der Bolköfchulen. 11. Aufl. Ebd. 
1835. — Außerdem viele einzelne Predigten. und Bei⸗ 
träge, beftehend in Necenfionen, Abhandlungen, Predigten 
in das theologifche Journal von Bertholdt, in die Op: 
pofitionsfchrift von Klein, in die Beitfcheift für Moral 
von Böhme u, Müller, in die Mühlhäufer Predigtſamm⸗ 
‚ lung, in die Eritifche Predigerbibliothe von Roͤhr, Jahr⸗ 
bücher von Schuderoff, Kirchen: und Schulzeitung, fo wie 
das Literaturblatt von Zimmermann, d. Magazin f. Ea⸗ 
fualveden, in die prakt. Predigerzeitung von Lomler , in 
db. homilet. Nepertorium von Ober, zu den Predigten 
fie Leheften, in die Theodulia, in die Zeitſchrift f. Kir⸗ 
chen⸗ und Chriftentbum, den Schulwächter von Spieß, 
Sonntagsfeier von Zimmermann, Archiv d. Kirchenrechts 
von Weiß ꝛc., fowie Beiträge in den Nekrolog, einige lands 
wirthfchaftliche, wie auch unterhaltende Blätter, — 


373, Char. Sophie Stieglig, geb, Willhoͤfft; 
Gattin bed ehem, Bibliothetö:Euftod und Lehrerd am Gyumnafium 
Dr. Stieglig zu Berlin; 


geb, den 18. Juni 1806, endete freiwillig am 29. Dec. 1834 *). 


Sie war ein feltfames Kind. Ein ernfthafteres Maͤd⸗ 
chen von 12 Jahren Hatte man nie gefehen und die Muts 
ter, deren Liebling fie war, wußte oft nicht, was fie bald 
aus dem ftill ſich verfenkenden Zieffinn, bald aus dem 
lebhaften und ungewöhnlichen Charakter und Aeußerun⸗ 
gen eines fo Jungen Kindes machen folle. Keine Anmuth 
und kein &lüd der frühen Sugend blieb bei ihr aus, aber Die 
Lieblichkeit der kindlichen Erfcheinung war oft ee 
wie von dunkler Zukunft, als wenn eine Marienrofe fich 


— — — 


*) Rach; Charlotte Stieglitz; ein Denkmal. Berlin, 
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ſchon in herbftlichen Träumen wiegt. Den Schweftern ır. 
den Brüdern und den Freundinnen war fie etc hin⸗ 
egeben, ſie ſcherzte und ſpielte ſinnreich wie manches an— 
ere Kind, doc) mitten im lachenden Frohſinn war es plöß- 
lich, als befinne fich ihr Herz, daß ihm noch etwasin unend: 
licher Berne are fehle, Dann wurde fie trauri 
und ſtill im Kreife der Anderen, fie zerfloß in unbegrei 
chen Thraͤnen und fühlte ſich doch wieder wohl in diefem 
geheimen Jugendweh, welches nichts ift als das fchmer- 
nde Wachsthum der Seele in den begabteften Naturen, 
ann nahm fie die Mappe unter den Arm und ging, 
fromm und Elug ausfehend in ihrem Lieblich gefcheitelten 
Baar, mit beeiferten Schritten in die Schule, wo fie ſich 
am meiften befriedigt fand. Denn die junge unklare Sehn⸗ 
fucht der ftrebenden Kinder ift anfangs noch) 2. ge⸗ 
nug, daß ſie meint, auf der emſigen Schulbank und durch 
einen geliebten weiſen Lehrer Lafje ſich ſtillen und befrie⸗ 
gen jener bange Frühlingsdrang, welcher doch tief in ein 
Unendliched der Welt und Lebensbewegung hinaus greift. 
Dann wird viel und eifrig gelernt, man hängt andächtig 
an ben Lippen des Lehrers und bei fpäter Lampe am 
Abend und Frühmorgens mit dev Lerche ift der Eindlich 
frohe Fleiß fchon anzutreffen. So that fie und Morgens 
und Abendröthen sogen ſchnell vorüber an ihrer ahnungs⸗ 
vollen Lernluft, aber das Leben lag noch wie ein ſchweres 
Raͤthſel auf der fehönen Mädchenftirn. Unbewußter Drang 
einer tiefen Natur nach Poefie, Kunft und allem Höchften 
des Dafeins drückte wie ein umverftandenes Geheimmiß 
der Zukunft auf ihre Seele und da ftredite fie, in allen 
diefen ſtarken Gefühlen früh zur Jungfrau veifend, die 
Arme verlangend nach der Liebe aus, um endlich in diefer 
die friedengebende Löfung ihrer Herzensräthfel zu finden. 
Denn was der Fleiß in der Schule nicht erwirbt, was 
die kargen profaifchen VBerhältniffe des Lebens nicht be= 
günftigen, vermittelt fich in der weiblichen Bildung, die 
auf etwas Außerordentliches A angewiefen fühlt, am 
glukbringendften durch die Liebe, wenn nicht auch hier 
ein tragijches Geſchick unheilvollen Ausgang im Sinn hat. 
Charlotte Sophie Willhöfft war in Hamburg geboren, 
doch verlebte fie ihre Kindheit und erfte Jugend in je 
si, wohin der Vater, ein geachteter ufmanı, der bald 
arauf ftarb, feinen Wohnfig verlegt hatte, Die Ingfte 
Zochter einer blühenden Familie, wurde fie vor Allen zaͤrt⸗ 
lich gehegt und durch Geftaltung der Umftände in den Fa⸗ 
milienkreis einer ihren Älteren Schweitern aufgenommen, 
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bie am demfelben Orte glüdlich verheirathet war, Das 
ftile finnende Mädchen war dadurch in ein vegfames ge 
felliges Zufammenleben getreten, wie es ſich in einer 
wohlhabenden Kaufmannsfamilie in Leipzig, in beftändig 
freundlichen und Lebensluftigen Formen zu ufern pflegt; 
aber_fie fühlte ſich am glüclichiten in der Einſamkeit, 
wo fie ihren Gedanken nachhaͤngen oder mit ihren Echul: 
arbeiten fich befenäftigen Eonnte, War große Gefellfchaft 
da, fo that es ihre wohl, wenn fie auf ihrem Zimmer 
verborgen figen und fchreiben durfte. Im ihren Yuffag- 
büchern aus ihrem 12. Zahre, die in den faubern bunten 
Schulheften vor uns Liegen, ift fchon manche merfwürdige 
YUeußerung , in welcher ein felbjtftändig erregtes Gemüth 
ſich verräth und ſchon damals behandelte fie ein von dem 
Lehrer gegebened Thema zu einer gewöhnlichen Stylübung 
in einer ‚ie metrifchen Form, die blos aus einer aus 
Perordentlicy lebhaften Stimmung ſich bei ihr erzeugte 
und zwar mit fo kecken poetifchen Ausdrüden und auf 
fallenden Aufchguungen, daß der beffernde Lehrer mit fei- 
ner rothen Zinte fich oft veranlagt fah, einen gemäßig- 
ten — — Ausdruck darüber zu ſetzen, dennoch aber 
am Ende der erſten Herzensergießung des poetiſchen Kin- 
des fein offizielles: Recht gut! micht verfagen konnte, 
Sie aber ging den innern Ahnungen ihres Geelenlebens 
immer tiefer nach und fah mit Iren großen glänzenden 
Augen forfchend in die Welt hinaus und fann und fann. 
— Um Ddiefe Zeit begann in ihr eine Richtung die große 
Einfluß hatte auf ihr ganzes Damaliges Iugendleben, Ein 
Lehrer an der Bürgerfchule hatte durch, feinen Religions: 
unterricht in den jungen Gemüthern eine Stimmung ers 
wedt, die pietiftifeper Schwärmerei ziemlich nahe kam 
und wenn fie von diefem Mann auch aus einer durchaus 
wadern und edlen Gefinnung genährt wurde, doch hierauf 
ein fo zartes, alle Flügel ins Leben hinausſtreckendes 
Sugendalter eher lahmend, als erweiternd wirken Eonnte. 
Charlotte wurde vor Allen von diefer der Welt ſich ge: 
genüberftellenden Frömmigkeit ergriffen, die Dem pad: 
geklärten, dunkeln Drang ihres Gemüths in die. ice, 
wie ein Auskunftsmittel entgegen zu Eommen fehlen. Die- 
fer Lehrer war ihr der geliebtefte unter allen und fie gab 
ſich ganz feinen Worten und Anfichten hin und bildete in 
fich Telot auf 6 MWeife, wie fie immer zu thun ges 
wohnt war, diefe Inbrunft der religiöfen Öefühle ** 
maͤchtiger aus. Da verfinfterte ſich der Glanz der 
gend und über den Frühling des holden Mädchenalters 
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ſich ſchwarze Nachtfchatten, welde der Bluͤthe 

- Sonne und Licht zum Wachfen raubten. Das kleine Maͤd⸗ 
nn in ihrer ftarfen Empfindung, wenn fie an 
dachte und ihre Weltanfchauung zerriß in jene un- 
heilvolle Trennung zwifchen dem Diefjeit und Senfeits, 
aus welcher der — ſein ſuͤßes Gift ſich ſaugt. 
Wie ein Kind vom Vaterhaufe, fo traͤumte fie vom Jen— 
ſeits, nach deffen fernblintenden Stern fie verlangte und 
unter heißen Thränen hatte fie wunderbare Gedanken über 
den Tod und die Zukunft. Cie wünfchte ſich bald zu 
ben und gerieth in Stimmungen, wo fid) der Drang 
bemeiſterte, elbſt und freiwillig ein Leben zu enden, 

das = nur ald die Schranfe einer innigeren Bereinigung 
mit Gott erfchien. _ Der felige Pantheismus der Kind: 
heit, der aus der jauchzenden Bogelftimme über feinem 
Haupt Gott heraus hört, der in der bunten MWiefens 
blume Gott am fein junges Herz druͤckt, jene fpielende, 
Kinderiuft, die göttlich iſt und in der Gott ift, war ihre 
enommen worden und fie fenkte befiimmert den Kopf und 
uchte den Gott, nad) dem fie ſich aus ganzer Seele fehnte, 
jenfeitigen Himmel, an deffen Saum fie gedantenvoll 
und fchwermüthig die Sonnenauf> und Untergänge bis zu 
ihrer Erlöfung — Aber das herrliche Maͤdchen, deſ⸗ 
er tiefes Gemüth nur augenblicklich ivre geleitet war, ers 
in diefen Gefühlen eine Durchgangsperiode, Die, 

nad Ueberwindung und Läuterung der Eranken Stoffe, 
jene fefte und originelle Charakterbildung in ihr worbereis 
tete, mit welcher fie nachher als eine fo Liebenswürdige 
und feltene Erfcheinung ind Leben hinaustrat, Damals 
eckte fich jedoch der Einfluß diefer frommen Wirren 

bis in ihe 15. Jahr und fo ftark zugleich fühlte fie ſich 
in Si Begeifterung für diefe Nichtung, daß fie es hoch⸗ 
Herzig unternehmen wollte, jenen Lehrer, der bald darauf 
durch eine —— ſeiner Lehre zur Niederlegung 
des Neligionsunterrichts an der Bürgerſchule genöthigt 
wurde, gegen eine ganze Melt von Anklägern zu verthei- 
digen. Sie faßte in der That mit einer Freundin den 
Entfhluß, an die Spise ihrer Mitfchülerinnen zu treten 
und im Namen derfelben ein Schreiben an die Direction 
der Anftalt zu verfaffen, worin um Beibehaltung des ge: 
liebten Lehrers — werden ſollte. Dieſer Plan des 
entſchloſſenen Mädchens kam jedoch nicht zur Ausführung, 
Sie felbft aber war um dieſe Beit faft anzufehen wie eine 
Eleine Nonne, fo fehr verrieth ſich das eigenthuͤmliche Les 
ben ihres Inneren auch in den äußeren Zügen. Und die 
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Adcefe, zu der fie fich in ihrer damaligen ** wie 
von ſelb — fand, ging durch unw eührliche 
Regung ihrer Natur, gewiß nicht durch abfi Bors 
ſatz, fogar auf die Speifen über, von denen fie ⸗ 
lang nur die aller einfachſten zu ſich nehmen wollte, kuͤnſt⸗ 
lich bereitete aber, fo wie überhaupt hg ganz ver: 
fhmähte. Auc war fie nur mit Mühe zu bewegen, ein- 
mal ins Theater zu gehen und jede geräufchvolle Bergmü- 
ung, in die fie hineingezogen werden follte, geiff ſchmerz⸗ 
Daft in das ftille dunkle Leben ihrer Träume ein, ‚Der 
Einfuß ihrer lebensfrohen Schwefter Julie Sickmang, de⸗ 
ren Familienkreife fie zugefellt worden war, half das per⸗ 
tiefte Kind, dad wie ein wunderbarer Nachtſchmetterling 
mehr über der Erde ſchwebte ald auf ihr vermweilte, noch 
nicht ganz zerftreuen und zum fchönften Lebensgenuß von 
der Natur gefchaffen, wollte fie durchaus fehon mit der 1m: 
fchuldigen Lilienhand des Kindes den geheimnißvollen 
Schleier ded Todes lüften, — Unterdeß war leife der 
Schwan in ihrer Bruft erwacht, der zu frohern Lebens: 
melodien allmählig die Seele eigenes ufit und Ge 
fong, wozu fie fchon früh außerordentliche Anlagen ge: 
zeigt, kamen löfend und befreiend über ihr beflommenes 
Ders. Ihrem mufitalifchen Talent wurde jegt eine ſoxg⸗ 
fültige Ausbildung gewidmet und wenn fie ald Kind fchon 
im unbewußten Hinfummen mancher Melodie eine auffal- 
Iend ſchoͤne Stimme hören ließ, fo wurde ihr der Gefang 
nun ein neues Organ der Seele, um alles tief in ihr Ver: 
borgene in Zönen auszufprechen und hinzugeben. Die un: 
verftandene Metaphyſik des Lebens feste ſich ihr in Lin 
dernde Klänge um, die angeftreifte Nacıtfeite des Dafeins 
tönte ſich in verfühnenden Weiſen auf ihrer Lippe aus 
und diefe mufitalifche Begeifterung, von der man fie fo 
wunderbar ergriffen, ja hingeriffen ſah, war der erſte 
Fruͤhlingsbote ihrer Liebe, welche bald das Befreiungd- 
werk des Mädehenherzens vollenden half. Nun zerfchmolz 
auch die dunkle Froͤmmigkeit ihres Weſen in eine fröhli- 
chere Andacht und mit der Kunft war ein ſchoͤnes Stüd 
Melt in ihe Herz gefommen. &ie begann die E 
wart Gottes an jeder blühenden Erdenjtelle zu ide 
und feygute heiterer in die umendliche Ferne, ander fie 
onft mit Shränen gehangen hatte. Obwohl noch oft tie-. 
en ag wre tg hingegeben, die fidy bald zur . 
chteſten Religiofität laͤuterten und als foldye durch das 
ganze Leben ihr treu verblieben, machte ſich doch jett 
auch aller. Zquber der ununterdruͤckbaren Jugend an 4 
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Erſcheinung geltend, Sie ging ind 16. Jahr und ftand 
plöglidy als * holde, ſeelenvolle Sera ke, die Nies 
mand ohne freudige Rührung betrachten konnte, ie war 
gefund, frifch, freundlidy und beherzt geworden und wenn 
ihr tieffinniger Ernſt fie mandımal wieder umfchattete, 
contraftirte Damit Lieblich der Scherz anderer muthwilli- 
ger Stunden, wo fie ſich ganz der Heiterkeit überließ und 
die originelften Einfälle haben konnte, Ihr Leben trat 
in:feine koͤſtlichſte Blüthe, Sie liebte. — Im Jahr 1822 
ftudierte Heinrich Stieglig in Leipzig. ‚Die demagogifchen 
Wirren der damaligen Zeit hatten ihn in Göttingen ſchuld⸗ 
lo8 genug in einige flüchtige Unterfuchungen verwidelt, 
zu Denen er, nach feiner ganzen Art und Weiſe zu fein, 
auf die unbefangenfte und unbewußtefte Weiſe gekommen 
war. Er war nad) Leipzig gegangen, um dort in der 
Stille fleißig weiter zu Rubiren. it der weißen Bur= 
Tchenmüse auf dem Kopf und von verwegenem, leidenfchafts 
lichen Ausfehen, hatte er doch niemals etwas Staatsge— 
fahrlidies im Sinn, er trieb feine Philologie und machte 
die erften Streifzüge auf dem Felde der Muſen. So wurde 
er, ein durch manche Geltfamteiten angiehender poetifcher 
Süngling, eines Zags von Charlotten’s Bruder, dejjen 
Bekanntfchaft er gemacht, in das blaue Häuschen im Rei— 
chelſchen Garten eingeführt, welches die ——— 
Familie bewohnte. Die erſte, die ihm in ihrer freundli⸗ 
chen. Anmuth entgegentrat und ihn begrüßte, war Chars 
lotte. Ungeachtet großer und innerer Berfchiedenheiten 
in den Charakteren waren doch bei Beiden viele gemein- 
fame Anfnüpfungspunkte da und ed entfpann fich zwi 
ſchen ihnen ein Umgang, der anfangs den allerkindlichſten 
Anſtrich hatte und im Sichnennen und Sichbegegnen die 
Weiſe von Bruder und Schwefter annahm, Ste fahen 
ſich öfter und Hatten religiofe Geſpraͤche mit einander, 
der erſta Seelenaustaufch ihrer Liebe. Jetzt begann eine 
glüdliche Zeit. Der Gedanke eine Dichterbraut zu fein, 
erfüllte und begeifterte das unbewußt nach Poeſie ins 
gende Madden ganz und gar, Der Frauen Schickſal i 
es und nicht immer zu ihrem Heil, daß fie itatt des All⸗ 
gemeinen an das Individuelle, ſtatt der Idee an die ein— 
2er Erfcheinung vom Leben gefeilelt werden. So wurde 
harlotten flatt der Poeſie, zu der ihr ganzes Weſen als 
zu feiner Polhöhe ß gewaltfam hinftrebte, ein Poet zus 
getheilt. Die Kraft der Dichtung, die ihe aus den wuns 
derbar ſchoͤnen Augen bligte, die ihr ſchon das Kinder: 
herz mit großen dunkeln Ahnungen ſchwer gemacht, ging 


1086 Charl. Sophie Stieglik, 


ihres Lebens, welche fie nur in diefer Geftalt n 
—**8* kann. So war es bei Charlotten. Sie war 
bat ganz glüdli. Die frühen i 
jungen Seele verraufhten immer mehr in die Ferne und 
der NReichthum des innern Lebens ſchoß nur freu und 
rößer darnach auf, Sie begann gar: an den w ⸗ 


und Pflichten des Hauſes, worin fie ed bis zu einer aus⸗ 
gezeichneten Gewandtheit brachte, Auch im Au 


gang mit den Anderen erfchien fie heiterer und fand , an- 
muthiger Mädchennatue in nichts nad) end, 

je Gefallen daran, fich zierlic und fi 9 

und geſchmuͤckt zu zeigen, um dem Dichter ihrer Liebe 
Ehre zu machen und als feine Braut auch von | Debri- 


en nicht übel befunden zu werden. Und dann, rasen 
ie nichts weiter wollte und ftrebte al& ein + lieben: 


des, pflichtgetreues Mädchen zu fein, e doch unver: 
merkt wieder der Genius der Poefie an ihe Herz und 
wollte fie loden, aus dem beftändigen ten ihrer. Ge: 


fühle felbft Gedichte zu ſchaffen. Im ihrer Glüdlichfein 

—* ae — 2 — — eine A 

wife glühende Haft und am ‚Herzen ze ne 
armonifi 





en Liebenden fahen ficy eigentlich ‚fehr w 
meifte gegenfeitige Verkehr wurde in 
da Heinrich a bald nach Anknüpfun 


a einem immer mehr fich vergeiftig 
inuberleben, das nach ihrem = 


fe ginn Poftmeilen zwifchen Berlin 
i 
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batb welcher fie fich nit fehen wollten umd diefe ideaten 
Faften wurden meiftentheils Niemandem fchwerer zu tra⸗ 
gen, ald Dem Lieben Mädchen. In ihren Briefen greift 
oft die ungeduldige Sehnſucht brennend in die erne und 
möchte Thor umd Riegel des Herzens fprengen. Mit über: 
feomenden Worten jtreut fie die Glut ihrer zärtli 
Gefühle, ihrer innerften Befenntniffe auf das * 
im der draͤngenden Saft, ſich auszufprechen, faft ohne 
alle Schreibart und zufammenhängende nen nur 
die entfeſſelte Pſyche in unruhig * ndeutungen 
ausfiattern Lafjend. Während ihrer Trennung von St . 
is wurde fie wieder fehr ungeſellſchaftlich. Sie wo 
ohne ihm auf feinen Bau, in keinen größeren Zirkel und 
nahm nur unfreiwillig an allen Vergnügen des bunten 
Außenlebens Theil. Sie flüchtete ſich meift in die Ein- 
—— wo ſie die ganze zu Poefie ihres ns in 
em Singen aushauchte. Ihr Gefangtalent war fo aus 
gezeichnet und umfangsreicy gebildet, daß fie um diefe Zeit 
mehreremal veranlaßt wurde, bei ö entlihen Muſikauf⸗ 
führungen in der Kirche, die ein Mu ikverein, deffen Mit: 
glied fie geworden war, veranftaltete, die Solopartieen 
zu übernehmen. So hörte man fie in der Thomasfi 
den Engel Gabriel in Haydn’ Jahreszeiten auf eine in 
Erftaunen fegende Weife En en. Eine ernjthafte Beſchaͤf⸗ 
tigung erwuchs ihr an den Gedichten ihres Geliebten, die 
ihr regelmäßig und in reichlicher Fülle von Berlin aus 
—— wurden. Heinrich Stieglitz feierte Damals mit 
vieler Blüthenüberfchwänglichkeit feinen Iyrifchen an 
ling. Und Charlotte, man kann fich denten, mit we 
mädchenhaften Behagen, machte daran die erften Vorſtu⸗ 
dien: zur Benno der fünftigen a a De 
richtete ſich allmählig in Gedanken ald Poetenhaus ein, 
Sie ſchrieb die Gedichte ab, machte Bemerkungen und 
Derbefjerungsvorfchläge dazı und traf felbft oft die eins 
fichtigiten Aenderungen. Aber Charlotte, ſich verlierend 
an das Leben und Werden des Anderen, lernte damals 
viel an der Eritifch verliebten Beſchaͤftigung mit diefen 
Gedichten, wie fehr fie andy noch dem erften Sugendfchauer 
Elangluftiger Lyrik angehören mochten. Niemand hatte 
jedoch im Grunde ein fchärferes und durchdringenderes ür— 
theil für poetifche Le ung, ald Charlotte, befonders da, 
wo fie ſich diefelbe objectiv zu machen im Stande war. 
Schon die. junge Kritit im Brautftand nahm mitunter 
frenge und polemifche Wendungen an und als ihr Stieglitz, 
der in Berlin an die Hegelfche Philofophie gefommen war, 
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eine Zeitlang Gedichte ſandte, in die mancher dunkle Ge 
dankenfchatten aus den Sägen des abfoluten Syſtems 
—52— ie mochte, fchreibt fie ihm kurz, er möchte 
dergleichen Gedichte Lieber Lateinifch oder griechiſch Dichten, 
damit fie —* in die Verſuchung der Lectuͤre gerathe. 


ich ſtuͤzte, ohne durch perſoͤnlichen pre. ein eres 
Sichkennen und Sicherproben auch in blos a * 
uͤr 


ter den Geſtalten in ihrer Nahe kann hier Ernſt Große, 

nicht unerwaͤhnt bleiben, mit dem in Gemein —* ſie 

ai die Gedichte ihres Braͤutigams durchzuſehn um 
o 


mehr von einem fehr ernften und tüchtigen Streben fir 
alles Edle, Gute und Poetifche erfüllt und weil felbft 
Poet, war er noch der Einzige, mit dem 1% die nur an 

er ihr Lieb: 


ftehen zweier gleichartiger Relativitäten zu wenig Reiz 
der —D ſi befisen, bis er endlich durch Char⸗ 
lottens nun bald erfolgende Berheirathung in den Din 
tergrund trat. Indeß eilten die Tage hin, die 
8 mte und das Aha Mädchen lächelte finnig im 
unft hinein, In diefer Zeit ftarb ihre Schwefter Julie. 
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Ihr Schwager, deffen Familie fie bis dahin angehört 
hat fe u —B neuen Verm und eu 
elbſt Br n Berlangen nur gefteigert, die Geliebte, 
zu deren Eöftlichen Befis er unter Hunderttaufenden aus: 
erwählt fein follte, endlicy ald die Seinige heimzuführen. 
Im wackern Eifer ug. er fich doppelt bemüht, eine ge- 
nügende amtliche Stellung zu erwerben, folte fie auch 
rerft mit feinen * en innern Anfprüchen eher im 
— als im Einklang ſtehen. Andere Heirathsan⸗ 
traͤge nicht unbedeutender Art, die Charlotte erhalten hatte, 
waren nach jeder Geite von ihr ausgefchlagen worden. 
Und nun hatte fie * lange heimlich der Gedanke ge: 
Alt, daß Heinri tieglitz eg das Verhältniß zu ihe 
fo zu früh zu einem mechanifchen Amt nöthigen laſſe 
und dadurch Schaden nehmen Eönne an feiner eigenften 
freien Ausbildung, die ihr felbft als ein höchſtes Ideal 
und als liebfter Stern auch ihres Lebens re 
War doc ihre Liebe fchon vom Anfang her an wo 
ein Kinderherz übergroßen und überreifen Idee aufge 
wachfen, daß he ihr Th anz hingeben müffe an den ge⸗ 
Liebten Gegenftand, der ihr gewifjermaßen das fie auflö- 
Kr Allgemeine ihres Lebens war. Go ftand ihr die 
dee, Daß die Liebe das höchfte Opfer fei und als folches 
fich am ächteften bethätige, immer gegenwärtig, ja reis 
zend vor Augen umd fie faßte den Entfchluß, ſi ? 
jeet Durch den Tod zu entziehen, um ihn als einen Frei⸗ 
leibenden vor geift: und Erafttödtenden bürgerlichen Ban 
den zu bewahren, in denen er ſich ſchon feitfegen wollte 
und mußte. Ihr altes Heimweh erleichterte ihr den Ent- 
ſchluß. Sie wollte Otiliend Tod in den Wahlverwandt- 
Thaften wählen und nahm keine Speife iu ſich. Sie 
wollte den Verfuch machen, im Bade zu bleiben, Aber 
da ergriff fie eine heftige rn durch) welche die na⸗ 
türlihen Anforderungen des Lebenötriebes wieder. aufges 
wect wurden und die glückliche Genefung aus diefer Kri⸗ 
ie ließ ihr in einem werfühnlicheren Licht erfcheinen, was 
ie biö dahin fo tief getrübt hatte. Diefe Momente ih- 
red Lebens find dunkel und fie fprady nur wenig davon 
in fpätern Jahren. Aber aus dem früheften Iugendle- 
ben ragt oft ein abgeriffener Gedanke in das ganze übrige 
Leben hinüber und wird, lange als abgethane Meinung 
in das Grab des Herzens verfchloffen, endlich wie vom 
Schickſal felbft wieder aufgenommen. Genug, jener Tag, 
wo die Beiden gegen alles Nein des Dafeins durch ein 
hoffnungsreiches Ja fich verbinden und an einander an⸗ 
N. Nekrolog 1%. Jahrg. 69 
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raliepen wollten, war herangefommen , jener Feentag, wo 
ed Lebensweh und alle Lebensluft in den einen Bang 
Blüthenpunkt fich zufammendrängen. Aber Stieglis, der 
unterdeß Bibliothekar in Berlin und zugleich Lehrer an 
einem Gymnafium geworden war, langte koͤrperlich und 
geiftig hetabgeftimmt in Leipzig an. Ihn hatten nicht 
nur die vielen zerreibenden Amtögefchäfte der Testen Zeit, 
fondern auch manche mit kuͤhnem und ungemefjenen Wol- 
len unternommenen Partieen feiner Orientödichtungen, bei 
denen er ſich mit aller bekannten Leidenfchaftlichteit fei- 
ned Producivend auf das Aeußerſte angefpannt, in eine 
——— und erſchoͤpfte Stimmung, verſetzt. Un⸗ 
mittelbar nach dem Hochzeitstag hatten ſie eine Reife 
durch einige der fchönften heile — verabre⸗ 
det. Heinrich, der es gern an keiner Vorſicht fehlen ließ 
und uͤberdies mit airen umzugehen wußte, ſah ſich auch 
nad) einer Reiſewaffe um, beſonders da es diesmal galt, 
ein fo holdes und theures, ihm eigen gewordenes Lebe 
zu beſchuͤtzen Da ging Charlotte aus und kaufte ihm in 
einem Gewölbe einen Dold. — Der Hochzeitstag, fo rei: 
cher Berheifungen fich auch beide dabei in ihren Derzen 
bewußt waren, erſchien innerlich trübe. Alle priefen Das 
lüclihe Paar, das fo jung und lebenskraftig anzu: 
(hauen, aber fie felbft, an der goldnen Schwelle einer 
eneidenswerthen Zukunft, fühlten fich vor der, Wirklich 
keit diefes Gelingens nun wie erfchredt.. Stumm und 

emd faßen fie ſich anfänglicy im Wagen gegenüber und 
och hatten fie fich im tiefiten Grunde aus ganzer Seele 
lieb und fehnten fich ſchmerzlich Eines an des Andern Bruft. 
Laͤchelnd, aber mit dunklem Purpur auf dem Geſicht, er: 
zählte Charlotte einmal fpäter in einer vertrauten Stunde 
- ‚von diefem feltfamen Beginn der Flitterwochen, die ei 
eine Herzerftarrung vor der Wirklichkeit nannte, Cie 
reiften duch Thüringen, Bamberg, — De 
Sc Darmitadt, ankfurt am Main, ies en, 
Naffau und die fchönften Rheingegenden und Rhein 
ftädte, die ihnen auf diefer anziehenden our be= 
gegnen mußten. Außer einem Zufanmentreffen mit Bör- 
ne, der damals nur noch aus feinen Liebenswürdigen 


armlöfe, rührende Perfönlichkeit eben fo fehr an 2 ie 
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der traulich eingerichteten Stube und legt das Haupt 
finnend in den Arm. Sie verbringt die ge in großer 
Einfamfeit, denn den Mann entfernten bald die chul⸗ 
ſtunden, bald die Bibliotheksgeſchaͤfte aus dem Hauſe und 
fo ift fie allein und ihren immer bewegten Gedanken 
überlafjen., Wann Heinrich heimkommt, hat fie geweint 
und er, von der übergroßen Zagesarbeit erfchöpft nieder: 
finkend, vermag fie nicht zu erheitern, oder hat felbit 
hoͤchſtens den Troſt, daß fie ftill bei ihm fist, während 
er noch mit den Auffägen feiner Tertianer einet Kampf 
auf Leben und Tod beiteht. So Ben die Flitterwochen 
manchen bangen Maimotaten, wie fie in Deutfchland an 
der Segel find, mit Ealt gehenden Fruͤhlingswinden, ta— 
gelangen Regenſchauern und einem Seufzen der Knospen 
auf den durchſchuͤtterten Beeten. Dazu fehlt noch Mans 
ches an dem Behagen und Haben der aͤußern Einrich⸗ 
tung und das erſte * das an dem Heerd der jungen 
Haͤuslichkeit entglommen und mit Jauchzen von dem ver: 
einten Paar begrüßt war, beftrahlte feine reichlichen 
Feiertagsgerichte. Aber wie dies Alles bald in immer 
günftigere und hellere Verhaͤltniſſe fich feftftellte, fo ge: 
wannen fie auch fchon damals, bei manchem gend 
der die Blüthe ihrer Liebe traf, unter ſich oft die glüd- 
lichften Stunden. Dann Eonnten fie, in die Seligkeit ih: 
res Beifammenfeins verloren, wie die Kinder mit einan- 
der fpielen und plaudern und ergößten fich, gleich zwei 
duch Die übereinftimmendfte Sinnedart vereinten Ge: 
ſchwiſtern, mit der harmloſeſten Laune, fo daß fie über 
ihr Gluͤck und ihre Unbefängenheit alle übrige Welt drau⸗ 
Ben vergaßen. — Aber die un laͤſſigen Aufreibungen; de> 
nen ſich 9. St, bei jenen feiner Natur widerfprechenden 
Aemtern ausfegen mußte, brachten auch von Zeit zu Zeit 
wieder verfinfterte und ftörende erioden herbei, Sein 
Nervenleben, zu momentanen Verſtimmungen eneigt, 
uͤberreizte I an Arbeiten, die ihm den Raum fit ein 
eigenftes Schaffen benahmen, „St. immer dem Belten 
und Hoͤchſten mit, fichtlicher Anftrengung zuftrebend, bil: 
dete an feiner frühen Iugendfympathie mit derh Sriem 
almählig auch die äußern Formen feines Talents nad) 
verfhiedener Richtung aus. Diefes erite Werden, troß 
allen wirren Blüthengeftöbers , dad bei Einem in fich un⸗ 
befriedigten Naturell Damit verbinden zu fein pflegt, un⸗ 
terhielt doch die beftändige Lebhäfte Geimeinfamkeit iwi- 
[oe beiden Gatten und machte, bei faſt gänglicher nt- 

agung allet ander Beziehungen dei Ehe, he eigentli= 
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chen Mittelpunkt ihres Umgangs aus. Die holde Did: 
terhausfrau Charlotte ergriff mit aller Macht ihres Bild: 
famen Geiftes diefen poetifchen Grund und Boden, auf 
den fie fich num lediglich verfegt und angewiefen fah und 
lernte ihr eigenſtes Lebenselement, deſſen ſie ſich ſelbſt 
haͤtte entſchieden bemaͤchtigen muͤſſen, daran immer mehr 
verſtehn. Denn fie, die bei ihrer wunderfamen Organi- 
te in jedem andern, vielleicht blos öfonomifchen Haus: 
auenverhältniß untergegangen wäre, bedurfte nach einer 
ernften und unbefriedigten Kindheit, in der fie nit zu 
ihrem Genüge gefommen, eines folchen Verhältniffes, wo 
ihr innerftes und verborgenftes Sein ſich Geltung und 
errfchaft gewinnen Eonnte. Cie bedurfte anfaͤnglich ei- 
ner Stellung zu einem durchaus erft Werdenden, der, in 
der jugendlichen Luft und Weichheit feines eigenen Wachs⸗ 
thums, Relativität genug befaß, um fie an Allem, was 
er that und verfuchte, als den integrirenden Theil mit: 
wirken zu laffen. Denn eine Bezie ung einer bereits 
in fich de gewordenen und gefättigten Männernatur, mo 
ſich der Mann ftreng in feine Eigenheit gegen fie abges 
graͤnzt hätte, würde ihr damals eben fo * eine ge= 
mäße 5 fein, als ein blos haͤusliches Gluͤck und fo 
muß das Verhältniß, in das fie getreten war, als ein im 
Anfang ihr durchaus entfprechendes betrachtet werden, 
So wüchs fie felbft, indem ihr Geift I ker Ya ie 
ip einer folchen Gegenfeitigkeit wurde, immer herrlicher 
eran, aber fie ließ ihre eigenften Gedanken lange nur 
wie Accorde anklingen, die Fein anderes Leben haben woll: 
ten, ald blos der Sarmonie ihrer Liebe und ihrem Ge: 
genftande fich dienend unterordnen. Manche ihrer rar 
nen, eigenthümlichen Anfchauungen hauchte fte in die Ger 
dichte ihres Gatten hinüber und war glücklich, die ftill- 
wirkende Mufe im Haufe zu fein, ohne daß ihre Beſchei⸗ 
denheit die Anerkennung davon jemals zugelaffen hätte. 
Sumeilen Iegte fie auch wohl felbjt mit Hand an die 
Ausführung, befonders in fchwierigen Fällen, wo es galt,. 
————— Umarbeitungen mißlungener Stellen durch 
ihre Dazwifchenkunft ein Ende iu fegen. Dann, gan Sr 
ven Eingebungen folgend, bewährte fie auch einmal bie 
Zuverficht, die jeder geiftigen Ueberlegenheit eigen ift, in 
dem fie dad von ihr Dergeftellte als die entſcheidende Ver⸗ 
— letzter Hand durchaus ar wiffen wollte. 
Schon im eriten Bande der von Gtieglis heransgegebe- 
nen „Bilder des Orients“ ift eine Partie von ng and 
(„Maifuna”, S. 143—145,) und in dem die Eragik der 
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neuern tuͤrkiſchen Reformenverfirche veranfchaulichenden 
Zrauerfpiel: „Sultan Selim III.“, welches im Winter 
1830 entjtanden, hat Charlotte eine der ug Scenen 
gedichte. Nämlich die zweite im dritten Akt zwifchen 
dem Arzt und dev Walide Sultana, an welcher der Dich 
ter nad) mehreren vergeblichen Verſuchen gefcheitert war,, 
Als er einmal nad Haufe kam, trat ihm Charlotte ganz 
erichöpft und blaß geworden entgegen und deutete nur 
laͤchelnd auf dad Pult, worin fich jene Scene vollig aus: 
gearbeitet vorfand, mit einer feiten und gediegenen For: 
mung und einer ——— der poetiſchen Gedanken, an 
der nichts auszufegen blieb. Zumeilen fchrieb fie auch, 
von allerliebfter Laune angeflogen , Eleine neckende Paro: 
dien zu den Gedichten ihres Mannes nieder, worin fie 
ihn perfiflivte oder fonft anzuregen ſuchte. Und ihre ei- 
genen Gedanken und Phantafiebilder warf fie oft auf ab: 
gerifjene Zettel hin, die fie, wie zum Kenfter hereingeflos 
gene Sauben, in der Stube verftreute umd zur Ausfühs 
rung in ihrem Sinne empfahl. — Für ihre geiftige Ent: 
wickelung, die vornehmlid; feit dem — 1831 eine fo 
überrafchende Höhe erſtieg, trug ihr Au enthalt in Ber: 
lin, dort entftandener Umgang und die vielfältigeren Be 
rührungen, die fich anfnüpften, nicht wenig bei. Bei 
gleich großer Liebe zur Zurückgezogenheit hatten doch auch 
wieder Beide jet nicht weniger Hang iu einem ausge⸗ 
breiteteren gefelligen Verkehr und Stieglitz, der eine un- 
gewöhnliche Anzahl von Dekanntfchaften befaß ‚ führte die 
anfangs Widerftrebende immer mehr in mannichfaltigere 
MWeltverbindungen über. Darunter ‚befand ſich mancher 
auögezeichriete Mann, in Literatur, einer Kunft oder mir 
fenfchaft berühmt, der fich dem jungen Ehepaar angenaͤ⸗ 
hert und durch der lieblichen * ſeltene ae 
angezogen fühlte. Es bildete fich mit manchem Wechfe 

in den Gruppirungen der Verhältniffe allmahlig ein er⸗ 
freulicher Freundeskreis, der an Charlottens anımut igem 
alten und ihrem hochtönenden Gefang, womit fie oft 
diefe Zirkel verfchönte, lebenslängliche und tiefhaftende 
Erinnerungen empfangen hat. Man Eonnte fie, teoß ih- 
2.8 jehr angegriffenen Gefundheitszuftands in, den erften 
Ehejahren faft immer ſtillglücklich und beglücenöluftig 
antreffen, wenn fie nur den Gatten befriedigt, von Evan- 
ker Neigbarkeit des Körpers und der Gemüthaftimmungen 
befreit ſah. Aber die allerheftigften Krifen hatte ſchon 
damals Stieglis mit feinem au geregten Nervenleben zu 
beftehn, Er verfiel in die beforglichften Zuftände, mit 
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denen Charlotte immer die —— Weiſen der Be 
handlung in Liebe und Strenge verfuchte, meiftentheils 
mit einer großen wirkfamen geiftigen Gewalt über ihn, 
wenn auch oft in dunkeln Stimmungen gerade die Nähe 
der tiefften Liebe am eifrigiten verfannt und verrü 
wird. Lie aber blieb unermüdlich in ihrer Liebe und 
dachte manchmal hin und her, wie mit einem durchgrei- 
fenden Heilmittel die drohenden Geifter ler innerlich 
getrübten Zuftände fich verfcheuchen ließen. Schen in je= 
ner Zeit verfank er einmal auf einem Spaziergang ganz 
in fih und merkte nicht mehr auf die neben ihm gehende 
Gefährtin. Sie ftahl fih von feiner Seite weg umd gin 
allein von dannen. um ihn dadurch, daB er He plögli 
vermiffe, wieder zum Erwachen umd zu fich felber zu brin⸗ 
gen, felbft unmwillkürlich immer mit dem Gedanken um- 
gehend, daß Trennung nicht bloße Trennung fei, fondern 
auf ewige Nähe ziele. — So madıte es arlotte 
ur Aufgabe, alle die ungeftümen Lebenswünfche ihres 
atten zu regeln, zu leiten, zu mildern, h b mten 
Inhalt ihnen zu geben, denn fie war frühzeitig weife ge: 
worden an den Üpweren Herzfchlägen i —— und 
ſtand ihm mit einer überlegenen Reflexion zur Geite. 
Dann fchrieb fie ihm dag, was fie in ihn hineinzureden 
— oft auf Zettel nieder und legte ſie ibm in fein 
ult, wo er fie beim Nachhauſekommen wie zufall fin⸗ 
den mußte, — Im Herbſt 1830 machten fie eine Reife 
nach zeipgig zum ‚Befuch ihrer dortigen Verwandten, wo 
Charlotte die Leipziger Septemberrevolution mit erlebte. 
Das Sapr183l hindurch führten fie ein ftillgefelliges, der Let: 
türe, der Mufit und dem Freundesumgang gewidmetes ‚ 
wo fie unendlich viel in fich aufna x und in verg: 
Ruhe, bei ziemlich glücklicher Gefundheit — 
Gatten, eine merkwürdige Söhe ihrer nern 
lung erlangte, Im 3. 1832 unternahm fie gemeinfchaft- 
lich mit ihren Schweftern eine GSeebadreife nach, Do 
tan zur Herftelung ihrer leidenden Gefundheit, bald 
in der Bruft, bald im Magen angegriffen zu fein ſchien, 
ohne daß man über den Sitz des Uebels recht Elar wer: 
den konnte und im J. 1833 mit Stieglig eine Reife nach 
Petersburg und von dort nach Moskau, die 
mannighfachiten neuen Anregungen und B ak 
ter Anf rund, die eine fo — * Empfäng 
befaß, gewährte. Da verlebte Ge zugleich in einem aus: 
gezeichneten und immerdar yeichbewegten Familienkreiſe 
wo das Dafein fich mit feften Geftalten der Liebe umd 
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Verehrung umgränzt und die Tage einen immer lang: 
vollen Wellenſchlag haben, eine ungemein glückliche und 
fröhliche Zeit, den friſchen Jugendmuth ihrer fchönen Na: 
tur ganz herauskehrend. Darauf nach der Heimkehr Fam 
der Winter 1838 — 34, der eine der erfreulichiten Perio- 
den ihres Zufammenlebens wurde, wo Beide, von der gro— 
Ben Eommerreife und dem Antheil an erweiterten ers 
bältnifjen erfrifcht und geftärkt, mit Behagen wieder in 
ihr anipruchloferes Stillleben eingingen, wo Stieglig, 
männlich Eräftiger Gefundheit fich erfreuend, auch an ſei⸗ 
nen nun unverdroſſen verrichteten Amtögefchäften keine 
innere Stoͤrung empfand, mithin vor allen fuͤr die gern 
ſich beglücende Charlotte eine alte Urſach zu großen Sor— 
gen gejchwunden ſchien. Während GStieglis in dieſer 
ganzen Seit ungetrübt und fchaffensluftig mit eigenen Ar: 
eiten befchäftigt war, las fie viel und hatte felbft herr- 
liche Gedanken, war mittheilfam und ergoß lebhaft ihren 
Geift im Gefpräc mit einem vertrauten Freunde, Dies 
fer Elare und ruhige Himmel erhielt fich bis in das Früh: 
jahr 1834 hinein, wo ſich ploͤtzlich unglüdsfchwangere 
Wetter am Horizont zufammenzogen und über den Haͤup⸗ 
tern der Beiden verderbender denn je fich zu entladen 
drohten. — Das Frühjahr 1834 war fchön und warm. 
Bluͤthen und Blumen, blauer Himmel, goldene Sonne, 
freies, frohes Wandeln in junger Lenzluft, hatten nie eis 
nen glüdlicheren Eindruck auf Charlottens Sinn gemacht, 
als diesmal. GStieglis krankte ſchon fehr, aber fie hielt 
feine Zuftände, wie manche andere vorübergegangene, > 
für umgefährlich oder rein Eörperlich, dag noch feine ge 
ftige Beforgniß ihr nöthig hear Es war herrlich, daß 
fie fo fiher war in ihrer ftilfröhlichen Art und diefen 
irdischen Seupling noch mit vollen Zügen einathmete und 
duch taufend fchöne Gedanken, denen fie fich ergab, 
feierte. Sie fügte es nun ſelbſt unverholen, wie glüdlich 
ſie fei, im guten Verkehr und Gefpräc mit Freunden, 
auf dem grünen Zeld, in dem duftigen Gebüfch, wo ein 
Bogel fang. Sie ging oft mit ihren Freunden fpazieren, 
zumeilen ganze Sage zufammen auf dem Lande zubrins 
end. Gtieglis verſank dann oft allzufehr in 56 
bald abfeitö gehend, bald wieder mit zu aufgeregter Theil⸗ 
nahme dem Geſpraͤch ſich zumendend, Er war angegrif- 
fen , durch und durch ermattet, man fah ihm ein tiefes 
Leiden an und wenn man ihn tröften wollte, kam er im: 
mer wieder auf den Gedanken zurüd, daß er fich lieber 
von aller Welt zurüczieyen werde, um ald Waldeinſied⸗ 
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lee in einer flillen fernen verborgenen Hütte zu Teben. 
Jeder, der um ihn war, empfand es, wie ſchon Die leb⸗ 
hafte Sorge für ihn ihm Die größte Liebe nen 
mußte, Dft fchlummerte der Ermübdete, beim bn 
Spaziergängen, dem hellen Sonnentgge über 

ein. Aber Gharlotte laͤchelte auf ihn him einem 
himmlifchen, milden Blick der Liebe und es 
werde Alles ſchon gut werden, Sie beſaß e Zu: 
verficht, ließ durch nichts ſich irre machen, verdop nur 
ihe hilfreiches, mildthatiges Walten und blidte ftark, von 
der eigenen Kraft im Bufen gehoben, ins Leben vorwärts, 
Die drohenden Vorboten, die fich gezeigt hatten, blieben 
nicht ohne die finfterfte Erfüllung, _ Uber es ift fchwer, 
ja faft unmöglid, einen Krankheitözuftand, wie er in 
Stieglitz losbrach, vollig zu befchreiben, Bier war bald 
der Körper Trank, weil die Seele frank, bald die Seele, 
weil der Körper und beides fand gleichmäßig und gleich⸗ 
eitig ftatt, Ueberreiztes Nervenleben hatte einen an 
ch ftarken und überkräftigen Organismus mit fich felbft 
uberworfen und die Pſyche an die verzerrten Baunen des 
Bluts mitüberliefert und ein unbefriedigtes geiftiges Stre- 
ben, welches die Herrfchaft im Höchften wollte, ohne nod) 
Elar geworden zu fein über Ziel und Mittel, quaͤlte ſich 
unnöthig mit einer feindlichen Stellung zur Welt ab, die 
eigentlich kaum da war, Go entjtand ein immer loſeres 
Herausfallen aus dem Gleichgewicht des Lebens, ein Un- 
wirkſamwerden felbft des beten Gluͤcks und der ſchoͤnſten 
Nähe, eine fich felbft verfennende Eriftenz, die unruhig, 
aufgewiegelt und mit Allem, dem Kleinften wie dem Sch 
ten, zerfallen war, fie wußte felbft niht warum. Die 
Kronkheit Heinrich wurde immer empfindlicher auch I 
das Gefühl der herrlichen Frau, Sein Zuftand, der ſich 
befonders in quälerifchen Seelenftimmungen aͤußerte, war 
ihrem Sinne fo peinlich, daß fie einige Wochen lang die 
Stube verſchloß, um ihn in diefer Weife vor Niemanden 
fehen zu laffen, Alles hätte fie dulden und Keagen mö= 
en mit ungebeugtem Muth, nur nicht, daß fein er 
nftere und unfreie Bande gefchlggen würde, Dies Eine 
abzuwenden, erbat fie herzlich und he Gott. 
Wenn man ihr davon fpracy, traten ihr große Shrünen 
in die Lieben Augen. Eine Brunnenreife nah Kiffiugen 
wurde befchloffen, die auch für Charlotte nugbar fein 
folte, da ihre eigene Gefundheit litt und drohte, Aber 
gs Nic) felbft Dachte fie nicht, pe immer zu wenig. Auf 
er Reife nach Kiffingen bewährte Charlotte treuer Liebe 
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Kraft und Wunderthun mit erftaunenswürdiger Ausdauer. 
Wie fie für ihm forgte fchaffte, Alles betrieb und uner: 
en bedacht war, ihn ruhig und fanftbehütend unter 
ihren Flügeln zu tragen! Denn der arme Freund war 
wie ein krankes Kind geworden, das muthlos und verzagt 
ift bis in den Tod. Er verftand nichts mehr für fich felbit 
5 thun und wenn fie ineine Stadt kamen, wo nicht gleich ein 
afthof fie aufzunehmen gefunden war, ftand er auf der 
Straße ftill und weinte. Oder ed ergriffen ihn auch wie— 
der die Yufwallungen feines Temperaments, die ihn be— 
— Aber in ſolchen Drangſalen zeigt ſich die hel- 
enmüthige Seite in der weiblichen Natur. Geifteöge: 
enmwart, fcharfer, praktifcher Verſtand für jedes Vers 
aͤltniß, Umſicht, raftlofe Thaͤtigkeit und Gefchiclichkeit 
treten als der Frauen mächtigfte Zugenden dann hervor. 
Und Charlotte hatte diefe in einer fchwierigen Lage und 
an einer Aufgabe zu beweifen, wie fie kaum jemals der 
größten Heldenkraft geftellt worden war. — In dem 
anmuthigen Kiffingen flochten ſich einige ſchoͤne Tage 
und Stunden in diefe dunkle Zeit, welde wie fchwarze 
Ahnung eined ungeheuern Berhängniffes dahinwandelte, 
Charlotte war immer gutmüthig genug, um fich gern 
dem freudigen Moment zu überlaffen, wo er nur einmal 
einen Sonnenblitz durch den ummölkten Lebenshimmel 
warf. Ließ fih dem Schickſal nur eine ferne glückliche 
Witterung abgewinnen, fo war fie felbft fchon nicht nur 
glücklich, fondern auch beglüdend in ihrer Nähe. Die 
in der Spätbadezeit noch zurickgebliebene Gefellfchaft bot 
einen ausgewählten Kreis angenehmer Bekanntfchaften 
und Berührungen dar, woran fich manche gefellige Freude 
knuͤpfte. Aber Charlotte hatte ernfte Pflichten und Bes 
chaͤftigungen im Sinne, denen fie mit aufopfernder An: 
engung ſich hingab. Es galt, Die zukünftige Stellung 
ihres Gatten fo zu fichern, daß er zur völligen Wieder: 
— ——— ſeiner Geſundheit fuͤr einige Jahre von allen 
nfprüchen eines Amtes befreit blieb. Dies zu thun, lei⸗— 
tete fie mit feltener Energie die nöthigen Schritte dazu 
ein und führte eine Gorrefpondenz nad) allen Weltgegen— 
den, an Minifter und Geheimeräthe ſchreibend, um die 
Erlangung diefes die fchönften Hoffnungen vorfpiegelnden 
Sieled, So vollbrachte fie im eigentlichen Sinne im 
Schweiß ihres Angefichts ihr Tagewerk und dabei fie 
felbit zu denken, mit ihrer zarten Natur, die nur im 
Stillen und in der Ruhe gedeihen Eonnte und mit einem 
- angegriffenen Körper, der felber der forgfältigften Pflege 
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bedurft hätte. Bier legte fie den Grund zu einer Er- 
jmörfing ihreö ganzen Wefens, die erjt nach der Ruͤck⸗ 
ehr in Berlin empfindlich und bedenklich hervortrat. 
Sie trug ſich jedoch wahrfcheinlid, jest ſchon mit manz 
cherlei auf's Aeußerfte gehenden Piänen, wie fie dem er- 
fchütterten Lebenöverhältniß einen legten Stoß zu mög: 
lichftem Heil geben Eonne und die Dämonen ihrer frühern 
Jahre flochten ſich gefchäftig wiederkehrend Darin ein. 
"In Kiffingen fagte fie einmal Folgendes zu ihrem Gät- 
ten: „Der Dichter ift wie eine Schlingpflanze, Mit 
- muß man in Eins verwachfen fein, oder es ift Eeine 
egenfeitigkeit. Daher kann nur der ihm Freund fein, 
der an feinem Schaffen und Werden entfchiednen Theil 
nimmt. Sobald diefer Freund nichts mehr von der Welt 
bat, wird er verkommen in fich, während der Dichter 
nothwendig fortfchaffen, ausftrömen, der Welt ſich hinge- 
ben muß, nicht aber mehr dem Freunde, Meine Stel: 
lung zur Welt ift mein Leben für Dich. Drum könnt 
ich auch bei der tiefften innigften Liebe nimmermehr mit 
Dir in einer Wuͤſte allein leben, ohne zu verfommen, 
weil ich Dir da nichts mehr fein könnte und das wäre 
das Einzige, was ich nicht ertragen würde, Dir muß ich 
wieder Alles fein, energifch, durchdringend, Drum kann 
ich ordentlich mit einem Heimweh auf Deine geiftige Wi- 
dergeburt hinblicken. Sie wird wiederfommen! Gewiß, 
e wird wiederfommen. Könnt ich nur, wie ich wollte, 
zu befchleunigen — und wär? ed durch einen Kaifer- 
ſchnitt — aber wenn er mißlänge 2?!” — — in andes 
red Mal: „Die Aufgabe des Lebens ift die des Käm- 
ferd in der Schlacht, immer todtesmuthig, immer todted- 
ereit, ohne doch erfchoffen zu werden, bis es zur andern 
Natur wird, Es wird fchon der Moment fommen, wo Einer 
fallen muß, Mein guter treuer Kamerad, Du mußt vor in die 
Reihen mit doppelter Kraftund doppeltem Muth, wenn mich 
einmal die erfte Kugel treffen ſollte!“ — Die Anwefenheit des 
Profeffor Scheidler aus Jena gab zu mancherlei literari= 
fchen und wiffenfchaftlihen Gefprächen im Eleineren Kreife 
Anlaß. — ‚Nah fünfwöchentliher Kur in fingen 
hatte Stieglis faft nichts gewonnen, Mochten ſich auch 
durch die — des Brunnens feine Eörperlichen 
Zuſtaͤnde in etwas gelindert haben, ſo blieb ee 
flige Stimmung fortwährend in einer großen Zerfallen- 
heit mit fich felbft und arbeitete fi) an Welt, Eger 
und dem Beiten, was er hatte, in unfruchtbarer 
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ab. Es war der Zwieſpalt zwiſchen Geiſt und Koͤrper, 
der dem armen Freund nie zu einer feſten und ſicher auf⸗ 
tretenden Lebenseinheit ſich loͤſte und der, au idealiſti— 
ſchen Extremen auflodernd, Beide unſaͤglich leiden machte. 
Sie reiſten von Kiſſingen ab und begaben ſich, den Weg uͤber 
Heſſen nehmend, nach Arolſen und von dort nach Hannover, 
um die Verwandten und Freunde zu beſuchen. Stieglitz der 
ſich feinem freundlichen Baterlande Waldeck näherte und Die 
Schlöffer der heimathlichen Stadt Arolfen wieder vor 
Augen fah, empfand für den Augenbli wohl diefe auf> 
——— Mahnungen. Charlotte machte ihn auf die 

aͤume aufmerkfam, die mit ihm aufgewachfen waren 
und fagte: „Wenn Du bier an die $ —* klopfſt, ſo 
fallen ftatt Eckern und Eicheln, Erinnerungen herunter!" 
Aber die Stürme des Temperaments ließen ihm nie Lange 
den Frieden, mit dem ficy gute Stunden, in holder Ges 
—— der Liebe, wieder zu ihm heranſchmeicheln woll⸗ 
ten. Bon Arolſen ging die Reife nach Hannover weiter, 
wo beide, im würdigen Kreife der dortigen namhaften 
Verwandten, manchen troftreichen Tag verlebten, der das 
geheime Weh, das einmal wie mit Dunkeln Prophezeiuns 
en in ihre Gemüther gedrungen war, für Momente bes 
Fpmichtigte. Gegen Ende des November ſchickten fie ſich 
endlich zur Ruͤckteiſe nach Berlin an, mit ungewiſſen 
Hoffnungen des Genefens von einer Krankheit, die ihren 
Eis in die Geheimniffe der Nerven und im die Eigen: 
thümlicjkeiten des Temperaments verftedite. Aber fröhli: 
en Muths und Lächelnd betrat Charlotte wieder die alte 
Wohnung, die nicyt lange darauf der Schauplas der ent- 
een Tragödie werden follte und rief Dem entgegen- 
ommenden Dienftmädchen fcherzend zu: „Nun, wie iſts 
gegangen? Biſt Du brav geblieben? Brauch” ich nicht 
mehr wie im Anfang zu fagen: fpute Dich! — Friſch 
auf! Wir fangen jet ein neues Lebeu an!“ — — Aber 
es Fam anders und kaum 5 Wochen fpäter hatte fich Die 
ng we Frau, in einem Aufenweifen Fortfchreiten 
der Längitgehegten Idee fich zuneigend, — den Dolch im 
ihr Herz gefto en. — Um den 18, December hatte Stieg- 
lig einen Traum. Es war ihm, als verfinte drüben im 
Fluffe, der vor ihrer Wohnung ruhig binfhwamm , das 

eliebte Weib, mit deren Befis ihn der Himmel gefegnet 

atte, Und er ftürzte hinunter und fehrie und weinte und 
ſtreckte die Arme aus, um fie der Fluth zu entreißen, aber 
ach! es war zu fpät und Charlotte nicht mehr zu finden. 
Da ward der Betrübte, nachdem er die erſte dumpfe Der 
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weiflung abgefchüttelt, auf einmal ftil und es ſchien 
hm als fei eine feltfame Srapnung, von der er wohl 
oft aus dem Munde der Geliebten dunkle Worte flüftern 
gr zu plöglicher Erfüllung über ihn gelommen, Diefe 

ahnung verhieß, durch den Verluſt ded Beten im un: 
fäglichften Ungluͤck wiederzugewinnen, was er werloren 
atte, nämlich: ſich felbft. Died hatte die wunderbare 
rau oft gedacht und leife angedeutet, wann ed auf das 
ergfte zu kommen ſchien mit den düftern Wirren eines 
unbefriedigten Geiſtes. So beſchloß er denn mun jest 
fortzuleben und fortzumirken, was noch an ihm wäre 
und in bdiefer Dede des Lebens fühlte er ſich über dem 
Leben, war ohne Hoffnung und auch ohne Furcht, allein 
auf fich geftellt, Gott und feine Liebe getreu im Herzen, 
ein erneuter Menſch, in alter Einfamkeit wie ehemals 
und mit junger Kraft! — Es war ein Zraum gewe— 
fen! Aber den andern Tag, nachdem er Dies geträumt, 
war fein Wefen ruhiger und gehaltener als ſeit Langer 
Er Der giftige Trieb feiner Krankheit, ſich felbft zu 

ode zu quälen durch Phantafien und Neflerionen, war 
für diefen Tag gewichen wie ein gebanntes Gefpenft umd 
hatte einem milden, nachdenkenden Friedenszug um die 
Stirn Plas gemacht. Charlotte forſcht und fra t freu: 
dig und denkt, die befjere Zeit, die fo oft durch Wünfcye 
und Pläne aller Art heraufbefchworen, beginne endlich. 
Da erzählt er ihr die Gefchichte feined Friedens, um wel⸗ 
chen Preis er dieſen in ſeiner Vorſtellung erkauft. So? 
ſagte fie gedankenvoll laͤchelnd. Alſo das kann dir hel— 
fen? Nun, ſo iſt's recht. Ja, ja, nur aus der Tiefe 
des Schmerzes, nur aus der Achten Reſignation kommt 
und die rechte, die dauernde Kraft, die hohe Ruhe des 
Geiftes, ohne die nichts wirklich Großes gefchieht. Halte 
nur feſt an deinem Vorſatz und fie wird die werden! — 
Seit diefem Tage reifte zur Gewißheit in ihr ein Ent: 
ſchluß, mit welchem fie fchon in Kiffingen, in Stunden 
zufammenfchredtender Lebensangft, vertraut geworden und 
den fie durch eine großartige Idee, die der gewöhnlichen 
Anſchauung unbegreiflich erfcheinen muß, ſich zu begrün: 
den gewußt. Sie glaubten beide an Zräume und ihr 
Hinübergreifen in die Wirklichkeit, Die Weihnachtötage 
waren herangefommen, ftill, ernft, ahnungsvoll und von 
fchredlicher Einfamteit umdüftert. Sie bat Stieglig drin⸗ 
- gend, ihr diesmal feine Zeftgabe zu ſchenken, außer ir⸗ 
end ein Buch, das auch ihm lieb ſei; am allerwenig⸗ 
en aber ſolle er, worin er einem früher von ihr ausge⸗ 
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use Wunfh Hatte entgegentommen wollen, neue 
öbel anfchaffen, was bei einem —* Ortswechſel 
nur Beſchwerniß erregen köͤnne. Den heiligen Abend ver 
brachten beide, um ſich von ſich felbit abzutehren, in der 
wadern Familie und unter den liebenswürdigen Kindern 
ihres Hauswirthes, wo fie der fröhlichen Chriftbefchees 
eung beiwohnten. Charlotte, wie innigen Antheil fie auch 
zu zeigen bemüht war, erfchien meijtens fhweigfam und 
Eehrent. Sie hatte von jeher eine unendliche Liebe zu 
Kindern gehabt und verftand es fchön, ſich mit ihnen zu 

euen umd zu befchäftigen, da die holden Engel ihres 

emüths F gern und ſinnig den een ⸗ 
ten. Sie glaubte aber dennoch, was zu bemerken it, 
daß, eigene Kinder zu haben, fie an, der Freiheit in Les 
ben un geiiiger Entwidelung viel einbüßen laffen werde 
und mit Recht. Denn fie war zu fehr Strebende und in 
beftändigem Drang eigenthümlich fit) Bildende, fie war 
eine zu fcharf gezeichnete und von Zwecken ihrer felbft 
ergriffene Individualität, als daß ihr, in diefer noch 
raftlos in die Ferne greifenden Jugend, ſchon der mütters 
lie Charakter, der die gefättigte Ruhe des Dafeins ift 
und will, wohlangepaßt hätte und aus mehrjährigem, 
be ai Umgang konnte man hier wahrnehmen, wie am 
allerwenigften die Entbehrung der Kinder irgend eine Urs 
ache geworden wäre, * gegenſeitiges Verhaͤltniß zu truͤ⸗ 

en. Mögen ſich auch allzu ideale Tendenzen des Um— 
gangs umvermeidlich geraͤcht haben, jenes war es hier 
nicht und auch nicht der si ag Zug eines fchmerzlichen 
Seitenblicks ließ fich bemerken, wenn Charlotte kofend 
und herzend fremde Kinder zu ſich heranrief, um an ih- 
ren frifchen Bildern fich zu erquiden und auf diefe duf⸗ 
sr Lebensblüthen ihren freundlihen Mund zu drüden, 
Aber jest war in die ganze Betonung ihres Dafeins ein 
tiefer Weheklang gekommen, der alle andern Stimmen, 
welche" fie fonft erfreuten, gewaltfam in ihr überfchrie 
Sie fah die Gegenftände um ſich her nicht mehr recht 
deutlich, um die Außenwelt hatte fich ihr fchon ein bedek— 
kender Zranerflor gebreitet, Still und fchweigend, mit 
nachbenfend gefenttem Kopf ging fie in den legten Za- 
gen umher und fprach wenig. Es mußte ihr etwas fein, 
ach, es ließ ficy nur das Rechte nicht erforfhen. Solche 
Creigniffe, ehe fie ihrer Erfüllung fich nahen, werfen 
fhwarze Schatten wie ein magifches Netz um unfer Auge, 
daß wir, obwohl am nächften Rehend, in dunkler Verblen⸗ 
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dung nicht ahnen noch begreifen, was unvermeidlich ge- 
feheden muß. Nichts merkwürdigereö war aber zu fehen, 
als ihr Auge, das in diefer Zeit zuweilen übernatürlichen 
Glanz ausleuchtete, % daß Stieglig, wann er mit ihr, 
der ftille werdenden, ſich allein befand, von einer feltfa- 
men Bangigkeit ergriffen wurde und es einigemal nicht 
auöhielt, dee anzubliden, fondern in den unheimlichften 
Gefühlen aus dem Haufe eilte. Diefe bange und doch 
wehevoll füße Scheu, die man jest vor fo wunderbar 
blintenden Augenfternen empfinden mußte, drängte ſich 
überhaupt bei dem Verklaͤrten und Entrüdten, Das ihr 
Weſen bereitö angenommen hatte, immer mehr dem Ge: 
fühl auf. Sie wandelte und ſchwankte träumerifch da⸗ 
bin, wie vom Boden losgeriffen und nur noch mit unſi⸗ 
cherer Sohle die Erde berührend. Ihr Gang nahm zus 
weilen wie in magnetifcher Erhöhung das Fliegende und 
Schwebende wieder an, dad man früher einigemal. an ihr 
efehen, wann fie auf Reifen und beim Herabſteigen von 
Bergen beraufcht dem fernen Sonnenuntergang entgen- 
eilte und wie eine Antilope mit leichtem Geifterfi 
über die gefährlichften Stellen dahinfchlüpfte, wo ihr Keis 
ner zu folgen vermochte. Jetzt hob fchon die entbundene 
Pfyche in ihr die Schwingen auf und nieder. Face 
taumelte fie, wie die Blume, die der Abendwind air 
telt. Sie nahm Abſchied vor ihrem Scheiden bei allen 
ihren Umgebungen mit ftillen Blicken, deren mild anlä- 
chelnden Schimmer die — nicht verſtanden. Schon 
am 26. December muß ſie ein Paquet ihrer vertrauteren 
Briefe und Papiere eingeſiegelt haben, da ein Brief von 
fpäterem Datum, den fie erhielt, noch nicht darunter bes 
griffen war. Bei einem Freund erkundigte fie fich fehr 
Dringend, ob den Frauen durchaus Fein Zutritt zu dem 
anatomifhen Mufeum geftattet fei. Sie wollte ſich ohne 
Sweifel genauer von der Lage des menſchlichen Berzens 
unterrichten. Doch hatte fie im Leben zu viel an Derz- 
klopfen, wie an innerlihem Herzweh gelitten, um nicht 
auch ohne anatomifche Berechnung, blos dem f 
Bug ihrer Schmerzen mit der Hand nachgehend, jenen 
graufamen Stoß zu führen, der das edelfte und befte Herz 
— in tiefſter Mitte zerſchneiden ſollte. — Der 29. 
ecember war herbeigefommen. Stieglitz wat an diefem 
Zage ftill in fich verfunten, nur felten mit Aufwällungen 
abwechfelnd, aber die Stille an ihm ängftigte fig eben je: 
desmal am meiften, Det Vormittag ging zwiſchen bei- 
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den in wehemüthiger Ruhe hin, als daß fich hätte 
aus Vorzeichen ahnen Laffen, daß an diefem e die un⸗ 
GERREFRE Tragodie, die aus den focialen Entwidelungen 
er modernen Welt nur hervorgerufen werden kann, aus: 
eführt werden follte., Charlotte war fchwermüthig, aber 
Be wie es ſchien und hätte noch, fo gern gehabt, 
aß Alles gut gehen möchte. Der Mittag war trübe, 
Stieglitz vermochte vor geiftiger Selbftquälerei nicht zu 
effen, Nah Zifche kam eine Einladung zu den Ries’ 
hen Quartetten für den Abend, die angenommen wurde. 
on dieſem Augenblick an wurde Charlotte plöglicy ernft 
und ftil. Sie fagte ihm noch nicht, daß fie ihn auf den 
Abend nidyt mit in das Concert begleiten werde, Gegen 
6 Uhr des Abends legte fie ſich wie ermüdet auf das Ka- 
napee und bat ihn, doch lieber ohne fie zu gehen und jich 
zu feiner Begleitung einen in der Nähe wohnenden Freun 
abzuholen, Sie bedürfe der Ruhe, Er verfprach zeitiger 
wieder zurücdzufehren, Nein, Heinrich, fagte fie mit 
dringender Etimme, Du mußt das Goncert aushören! 
Verſuch ed einmal wieder, ob Du Mufit mit Ruhe an- 
hören kannſt; befonderd zwinge Dich, den aufregenden 
Beethoven wieder zu ertragen und zu bewältigen! Gie 
wußte, daß dies das lebte Quartett des Goncertabends 
war, welches ihn dann um fo länger dort aufhalten und 
eine zu frühe Rückkehr verhindern werde — Hörft Di, 
ei ruhig, mein Heinrich! ſprach fie weiter, halb auf 
dem Sopha liegend, wie fie gern die Gewohnheit hatte. 
Sei ruhig und komme ruhig zurüd! Was fol denn num 
noch aus Dir werden, da Alles mit Dir gefchehen, was 
wir heilfam glaubten? Nur * kann Dir hel⸗ 
en! Ruhig mußt Du werden, Dich in Dir ſelbſt zu: 
ammenfafen! Man muß erft Alles aufopfern, um den 
eden und die Erlöfung zu gewinnen. Iſt das nicht 
auch die Bedeutung vom Opfertode des Herrn? — Gie 
druͤckt ihm Die Hand, aber Died ohne befondere Bedeu— 
tung. Er küßt fie auf die Stirn und geht, * irgend 
das Ahnungsvolle, das in ihren Worten durchklatig, zu 
empfinden. — Nun war fie allein. Draußen lag die 
öde Winternadht über dem einfamen Schiffbauerdaͤmm. 
Es war ein unheimliche Wetter, Det Mond ging auf 
in ſchneidender Klarheit über der einformig ruhenden 
Spree, es war hell und wollte Ealt werden, Gie war 
allein, Nur das Dienftmädchen, mit dem fie immer ſehr 
zufrieden gewefen, befand ſich in ihrer Nähe. Sie rief 
es noch Einmal zu fich herein und ertheilte ihm mancher: 
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lei Aufträge, die ſich auf die Bequemlichkeit des Nüd- 
Eehrenden noch für diefen Abend bezogen. Sie hatte 
wohl geglaubt, daß, wenn fie in ihrem Kämmerlein ver: 
jorofien läge, man am andern Morgen erft fie entdek⸗ 
en würde. Das Mädchen blieb in der angtenzenden 
Küche. Ihr war der befonders milde und wehmüthig 
veundliche Blick aufgefallen, mit dem die Hertin, Die 
ampe in der Hand haltend und vor ihr ftehend, fie be= 
trachtet und verabfchiedet hatte. — Charlotte war al⸗ 
lein, Nur zwei enge Stunden noch waren ihr für die 
Ausführung ihres feiten Entfchluffes gegönnt. Während 
das Leben fonjt immer fo viel Auffchub hat, wodurch die 
Angst des Dafeins ſich wohlthätig mindert, ift es unge= 
heuer, zu denten, daß nur noch eine Farge ET 

durchlaufen vorliegt, an deren wenigen, einfllbig hin- 
een Glocdenfchlägen die größte Entfcheidung, die 
Leben, Tod und Ewigkeit durchdringt, fich volführen fol 
und unwiderruflich! Sie hatte 9— viel zu thun und zu 
beſorgen. Beiſpiellos iſt die Ruhe und klare unſit 
mit der fie noch Manches, was die häuslichen Dinge an⸗ 
ing, ordnete und eintichtete. Es war halb fieben, als 

tieglig fie verließ. Bis halb neun war ihr nur noch 
Zeit gegeben! Sie legte ihm auch, wie rühtend! das 
Geld heraus, das fie immer im Verwahrfam gehabt und 
that es, nebjt einigen andern Effekten, obenauf in fein 
ult. Dann hatte fie noch ein wichtiges Geſchaͤft zu 
vollbringen, Sie wollte und mußte an ihn fchreiben. 
Sie ſetzte ſich nieder und nahm einen großen Bogen von 
ſtarkem Papier, wie fie fonft nie fchrieb. Ein kleinerer 
Zettel hätte nachher, im Gedränge der Verwirrung, un⸗ 
beachtet bleiben koͤnnen. Diefe legten Zeilen, die fie hin- 
terlafjen, find mit fefter Hand und en großen 
Buchitaben gefchrieben. Einigemal muß fie heftig daber 
eweint haben, Auf einigen Worten liegen Spuren von 
Rorten Thraͤnen. Dieſe Schrift that fie auch in das 
Pult, wohin fie das. Geld gelegt hatte: dafjelbe Pult, in 
welches fie ihm fonft fchalkhaft gutmüthig Erinnerungs- 
zettel, poetiſche Aufgaben, necdende Notizen und Liebes⸗ 
worte geftreut, die er beim Nachhaufelommen zu feiner 
Ueberrafchung finden mußte. Nachdem fie aber —* Zei⸗ 
len geſchrieben, muß fie der Dämon ihrer That, der ihr 
dabei lauernd über die Schulter blickte, jest auf einmal 
haſtig ergriffen haben, fo daß fie einen Eleinen Pelzman- 
tel, den fie trug und die Boa gefchwind von fich warf 
und an. die Erde fchleuderte, wo fie auf der Mitte deö 
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Fußbodens gefunden wurden. Dann n fie das Licht 
und eilte in iq Schlafkammer. Vorher ſieckte ſie den 
Dolch zu ſich, denſelben, dem fie einſt ald Braut gekauft 
hatte. Die Kammer hatte zwei Thuͤren, von denen die 
eine nach der Küche, die andere nach den VBorderzimmern 
führte, Sie verfchloß beide forgfältig und lief die Sch 
fel von innen ſtecken. In dem kleinen Raum, dem fait 
nur ihr friedliches, weißes Bett ausfüllte, muß die ewige 
Ruhe, der fie finndhaft entgegenging, fie mit Eräftigem 
und — Hauch wieder angeweht haben. In Al⸗ 
lem, was ſie nun unternahm, zeigte ich keine Spur von 
einem Uebereilen oder gewaltfamen GSichübernehmen bei 
der fchredlichen Ausführung. Es war eine reine Ihate 
fache des menfchlichen Willens, die fie mit der höchften 
Wurde ihres Selbſtbewußtſeins vollbrachte. Sie ftellte 
das Licht auf den Waſchtiſch und begann fich zu entEleis 
den. Sie wufch fich erft, that ein reines, weißes Nacht⸗ 
kleid an und bedeckte den Kopf mit einem weißen Häubs 
chen. Dann legte fie fich, wie fonft zum Schlummer, in 
ihr Bett und Tenkte bier, mit einer furchtbar ficheren 
Hand, gerade mitten ins Herz hinein den treffenden Stahl. 
Den Doldy zog fie wieder aus der Wunde und legte ihn 
neben fi hin im Bett. Die rechte Hand hielt fie über 
die Munde gedeckt, mit der linken zog fie fi) das weiße 
Betttuch bis an den Hals herauf und in diefer Lage, in 
ber fie gefunden wurde, gab fie fih, das Haupt ruhig 
in Die Kiffen drüdend, leife ihrem Ende hin. Kein 
Schrei, fein abficytlicher Laut, Nur endlich Eonnte fie 
das unwillführliche Stöhnen, das aus den röchelnden Zune 
gen immer heftiger wurde, nicht länger mit der Kraft 
des Geiftes überwinden. Das in der anftoßenden Küche 
befindlihe Mädchen wurde aufmerffam. Man eilte von 
allen Seiten herbei. — Das dumpfe Fallen bes Schlüfs 
feld, der durchgeftoßen werden mußte, um die Thür zu 
ffnen, war — * Ihr letzter Seufzer er choll ge⸗ 
rade, als die Wirthin des Hauſes in die Thür trat, 
Wunderbar anzufhauen war ihr edles, züchtiges, in Eräfz 
tiger Ordnung daliegendes Todesbild, das in folcher Ruhe 
und einem fo ſichern Frieden der Haltung fich darftellte, 
daß die Wunde, an der ——— war, ſelbſt von 
dem herbeigerufenen Arzt fpäter entdedit wurde, In 
der ganzen Lage des Körperd war feine Spur eines ges 
waltfamen — — War en Die fchönen 
ſchneeweiſen Glieder lagen in fan Eintracht hinges 
ſtreckt. Die Wange war noch roth, die Hände leife her- 
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untergezogen, nur einige Finger wenig geframpft. Sie 
hatte geijtig vollendet. Nur um den einen Mundwinkel 
Keane na ein fcharfer , trüber Zug, der Wehe ausrief 
ber die Jaͤmmerlichkeit einer Welt, in ber die fieffte 
Liebe nicht in frohe Blüthe treten darf, fondern vor Gram 
in den od gr —  Gtieglig war im Concat heiter 
eworden und hatte, wie er in der Lebhaftigkeit feines 
emuͤths dann gleich zu thun gewohnt war, niue Le— 
benspläne gemant, die, durch Anfiedelung in einer Elei- 
nen, romantifch gelegenen Bergftadt; wovon ſchon öfter 
die Rede gewefen war, zu Heil und Erholung Beider auds 
Slagen follten. So fam, eine halbe Stunde nady ihrem 
de, der beflagenswerthefte Mann fröhlich und wohl: 
emuth der Wohnung zugefprungen, um feine neubefe- 
gten Entfchlüffe der Gattin mitzutheilen, deren 
erfinden ihn jeßt zerfchmettern mußte, — 
ne nd die legten Worte, die Charlotte Hin- 
terlaffen hat: 


„Unglüclicher Eonnteft Du nicht werden, Vielgelieb⸗ 
ter! Wohl aber glücklicher im wahrhaften Unglü! In 
dem unglüclich fein Liegt oft ein wunderbarer Segen, er 
wird ficher über Dich Eommen!!!! Wir litten Beide ein 
Leiden, Du weißt es, wie ich in mir felber litt; nie tomme 
ein Borwurf über Dich, Du haft [er vielgeliebt! Es 
‚wird beffer mit Dir werden, viel befjer jest warum? 
ich fühle es, ohne Worte dafür zu haben. iv werden 
uns einft wieder begegnen, freier, gelöfter! Du aber 
wirft noch hier Dich herausleben und mußt Di noch 
süchtig in der Welt heruimtummeln, : 

Er Alle, die. ich liebte und die mich wieder lieb- 
ten! Bis in alle Ewigkeit! 

... Deine Charlotte. 
Beige Dich nicht ſchwach, fei ruhig und ftark und groß!" 
-. Die Worte, auf welche am ftärkften die Thränen 
fallen fein mußten, waren: „in der an ben ni 
meln “. — Charlotte ftellte an ſich das Edelfte, Hö 
und Lieblichfte weiblichen Geſchlechts in anmutpig, ‚ler 
Geftalt. dar umd man lernte es eben von ihr empfinden 
amd begreifen. Jene Seelenherrlichkeit des wu ichen 
Auges, die Acht weibliche Pſyche, ** niemals wun⸗ 
derkrä raftiger abge —* als in dem ihrigen. Sie 
uͤberirdifch ſchoͤne Augen, die, groß und braun und glaͤn⸗ 
nd, der kryſtallklarſte Ausdruck eines immerbewegten 

lebens waren; Bald in Forfehung und tiefes Na 








Charl. Sophie Stieglig. 1107 


denken verfenkt, bald von trunkener Poefle der uͤberwal⸗ 
lenden Gefühle fhwimmend, bald von der harmlofeften 
Schalkheit lachend erfüllt, fahen diefe ftrahlenden Augen 
Jeden, zu dem fie fich auffchlugen, mit einer holden bit« 
tenden Freundlichkeit an. Sie hätten mit ihren leuchten» 
den Sternen gern Liebe in die ganze Melt gehaucht und 
nur felten wurden fie ernftdunfel oder zürnend, wo ent« 
ſchie den ausgefprochene Antipathien ihnen im Wege la⸗ 
gen. Aber ihr Zorn hatte etwas merkwürdig Großes und 
Scöned, wie er in Franenaugen felten ſich dazu erhebt 
und fie befaß zuweilen, plöglich auffchauend oder von eis 
nem u Moment erregt, eine funkelnde Tapfer 
keit des Blicks, die fie der — — Entfchlofe 
Tenheit und Ausführung fähig zeigte. och die tieffte 
Milde bei aller Feftigkeit war der eigentlichfte Grundzug 
ihres Charakters und diefe Milde war der Lächelnd ent: 
gegentommende Eros, dem Jeder in ihrem offenblidenden 
Auge begegnen Eonnte. Ihr Auge glich oft der Sonne, 
die über Gerechte und Ungerechte fcheint, denn in fein 
Gefhöpf war jemals ein fo großer Schag und Leber 
drang der innerften Liebe gelegt und diefe Liebe trat ihr 
in die Augen und befchien von da aus mit feelenvoller 
Sheilnahme und Wohlwollen auch den Unbedeutendften. 
Obwohl nur fehr Wenige ihr Vertrauen beſaßen, das i 
— Berſtand freigebig zu verſchenken hinderte, fo 
eigte ſie doch immer das ihr ganzes Leben hindurch liebe⸗ 
—— Herz auch da, wo ihm nicht genug na wer: 
ben konnte, eben in diefen merkwürdigen huldfpendenden 
Augenftrahlen. Es war die Hoheit der Liebe felbft, die 
in weiblicher Schönheit in die irdifche Erfcheinung getre- 
ten, um beglüdend, verfühnend, vermittelnd, — zu 
walten im einer Melt voll Egoismus, Kälte, Eigennutz 
und niedrigen Antrieben, Dazu das lieblich gebildete Ges 
icht mit feinem fcharfen, abge Ausdrud, ein ftarkes 
. Profil von eben fo viel kecker Zeichnung als edler Ans 
muth.. Diet war ein ftilles Blumenbeet von Ernſt, 
Schmerz und Freude in einer feligen Mifchung und in 
die —* und —— e Bedeutſamkeit diefer Zuͤge 
cht ſich ein — — ‚ dem man nicht ohne An- 
acht ergeben fein Fonnte, Da erhob fich die von den 
braunen Locken fpielend begränzte Stirn in gedankenvol⸗ 
ler Wölbung und wenn nicht fo Elein und ſchmal, wieder 
—*26 Venus Idealform es kunſtgerecht heiſchte, den⸗ 
noch bei allem Nachdenken, das auf diefer Stirn ruhte, mit 
ſchoͤner Mädcyenhaftigkeit geziert und die Sinnblüthe lie⸗ 
70 
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ber Befcheidenheit verrathend, Nun tritt die feine laͤng⸗ 
liche, keckgehobene Nafe mit einem leiſe ae ar, 
Adlertypus hervor und gibt dem ganzen Geſicht eine kraͤf⸗ 
tigende Haltung, die unbeugfamen Lebenömuth und Stre⸗ 
bensluft der herrlichften Seele an den Tag legt, Daun 
die ſtolzen NRubine der Lippen, die, fchwellend und ge- 
fangvoll um eine, glänzende Perlenreihe der Zähne ges 
fchmiegt, einen leife verfchmähenden Zug, nicht verläug- 
nen, welcher der Ausdruck ift eined unendlich keuſchen und 
reinen Edelfinns, unbeſchreiblich verlegbar Durch jede um- 
lautere Härte der Welt, Ueberall fonft die reinfte Schon⸗ 
heitölinie, holdes Oval der Wangen mit fanften Grüb> 
chen, das frifchefte und gefättigfte Sncarnat und eine ſtets 
blühende, rofarothe Gelichtsfarbe, die ihre oft auch Dann 
blieb, wann fie einmal leidend und angegriffen, wo ſich, 
wie auch in beſonders aufgeregten geiftigen Stimmungen, 
jenes hocherglühende, wunderbare Schünausfehn bei ihr 
einftellte, welches ihr einen bangen Anſtrich von fernent⸗ 
rücdter Verklärung und Verſchmelzung gab. Das braune, 
in frühere Jugend dem Dunkelblonden angenäherte Saar 
war ihr, wie fie e8 trug, ein befonders lieblicher Schmud 
des ausdrucdsvollen Kopf und die den feinen Hals bes 
rührenden Locken hinter dem Ohr hatten fih noch aus 
der Eindlichen Weife der erften Mädchenjahre in diefer un 
ſchuldsvollen Form erhalten. Co fah man fie, meiften- 
theild das Haupt ein wenig auf die Linke Geite grheugt 
mit einer milden Senkung, worin ſich ihr Hang zum Sinnen 
und innern Vertiefen — aber auch ihr theilnahm⸗ 
volles und hingegebenes Betrachten, das fie jedem Ge- 
enftande mit liebevoller Zuffeflung widmete. _ Diefes 
eife eigenthümliche Seelenleben felbit in ihrer Haltung 
ing durch des Körperd ganze, in fehr zierlichen und les 
ensvollen Formen ausgebildete Geftalt. Sie war von 
mittlerer Größe und fchritt mit leichter ſylphenhafter Be- 
wegung auf dem Eleinen Fuß einher, das heiterfte Eben- 
maß der Glieder vorftelend, die glei dem Elfenbein 
fein und. weiß an ihr erfchimmerten. Und über dieſe 
ganze, zarte Erfcheinung lag — jungfyBullERNBTEIe 
ausgefponnen, das ihr, die noch immer etwas Mädchen- 
baftes an ſich hatte, beftändig verblieb und ihr den fünft- 
erfchloffenen, Reiz ftiller Verſchaͤmtheit uchte. Das 
qu kam zugleich etwas Treuherziges, Biederfinniged, Wak- 
ered in ihrer - Natur, das fich bei jeder — nd⸗ 
gab, beſonders wenn fie. Dem, der etwas recht nach ih⸗ 
tem: Sinne gefagt oder gethan, fchnell ihre ‚außer: 
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ordentlich Lieblich geformte Hand hinreichte und ihm die 
feine fchuttelte. Diefe Eleine, fchneeweife Hand legte fie 
oft finnend an die Schläfe, oder geift damit nach ihrem 
erzen, wann fie, was nicht felten war, Herzklopfen 
atte. Ihr Sprechen war meiftentheild leife und der Ton 
u geiftig, um recht forperhaft zu werden, während ihr 
ins eine ungewöhnliche Stärke hören ließ, in der 
les, was nur von ihrer Seele Klang werden Eonnte, ſich 
in jauchzenden Accorden befreite. So viel Eöftliches Les 
ben mußte von Allen, die ihr nahe ftanden, wie ein Him⸗ 
melöfegen hingenommen werden, denn was wirkt vers 
edelnder, alö die Nähe einer fo durch und durch fchör 
nen Natur, die und in Gtreben und Denken ſich ans 
fchließt? Und Charlotte verftand fich auf den, Achten, 
——*66 Umgang wie auf eine ſchoͤne Kunſt, die ſie mit 
ſinnigem Bewußtſein, daß aus jedem wahren —5*— 
ein beftimmter geiſtiger Inhalt ſich ausvraͤgen muͤſſe, bes 
gluͤckend ausuͤbte. Sie war ſtreng in der Freundſchaft, 
denn fie machte große Anforderungen an den innern Ges 
halt derfelben und verabfcheute jenes fubftanzlofe Neben- 
einanderhinfchlendern, wodurch täglicher Umgang der Dien- 
(der fo oft nur das bequeme Negligekleid ihrer Langweis 
igEeit und Leerheit wird. Aber Te felbft genügte dieſen 
Anforderungen am meiften, indem fie mit dev ihr eigenen 
Dffenheit ducch das Beſte, was in ihr vorging, das Ge: 
ſpraͤch belebte, jedes neu Aufgenommene und Angeeigs 
nete freudig zum Austaufch bradyte und mit einer gewiſ⸗ 
fen Eiferfucht, welche gerade die reinfte Liebe war, auch 
bis auf das Kleinfte die Mittheilungsluft rege erhalten 
wiffen wollte. Bei diefem Ernſt und Eifer, mit dem fie 
die Verhältniffe nahm, war doch fein Herz zugleich für 
Freude und Scherz des Umgangs empfänglicher, Die 
herrlichfte Laune mit ihrem ganzen bunten Schmetterlings- 
gefolge von Einfällen und Witzen kehrte bei ihr ein, 
wann fie der Harmonie ihres eigenften Weſens überlaf: 
fen blieb und obwohl fie nie laut lachte, konnte doch der 
Eindlichite Muthwille aus ihr hervorbrechen, der fie ne: 
kend, hüpfend, tändelnd und durchaus lebensubermüthig 
erfcheinen ließ. Dann fihlugen die Pulfe diefer feelenz 
haften Geftalt rafchere Takte an und Grazien und Ge: 
nien umgaufelten das ftrahlende Haupt, das ſeine for- 
gennollften Gedanken immer fo gern vergaß, Es lag eine 
unendliche Güte in ihrem Charakter, die fich befonders 
im Umgang mit ihr taufendfältig erfahren liet und es 
koſtete ihr Ueberwindung, dieſe Fels da, wo fie etwas 
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Unlauteres oder anmaßend — 5* fand, zu verlaͤugnen. 
Aber ſie war zugleich in ihren Nerven fo feltfam erregs 
bar, daß fie im eigentlichften Sinne koͤrperlich unwohl wer- 
den Eonnte, wenn fie von einem durchaus langweiligen 
Menfchen mit der gewöhnlichen gefelfchaftlichen Unterhals 
tung beläftigt wurde und doc) Ing es ihr wieder am Kerzen, 
Ir ar ‚ den = * a ar — etw Ku 

tiefe Meife gegeben, fo m ut zu mahen. 
Dies —— in ihe überhaupt ein —— Ge⸗ 
muͤthszug, wie fie denn oͤfter zu Tagen pflegte, daß fie 
mit Niemanden fich beffer ftehe, als bei dem fie etwas 
gut zu machen habe. Sie hafte indeß allen Dandysmul, 
alle Backenbarts⸗Koketterie und überhaupt die eleganten 
Gefichter und Figuren, mit deren Ergusgefchnittenen Mo— 
deformen fie fich niemals in Sympathie zu feßen wußte. 
Im Anfang, ald junge verfchüchterte — blieb ſie bei 
Beſuchen einiger Perſonen, deren — nomie ihr durch⸗ 
aus ein feindſeliges Element war, lieber in der kalten uns 
geheizten Hebenftube wie ein filled Kind ſitzen, pder 
machte ſich länger ald gewöhnlich in der Küche zu — 
fen, Aber ihre ungemeine Wißbegierde und ihr Bildungs⸗ 
trieb führten fie mehr der es mit Männern zu, 
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einigten, nahm fie nicht Theil und hielt ſich gu den Als 
Damen, obwohl fie, wie fie einmal fiherabaft klagte, 
doch bei weitem noch nicht zu den Ehrwuͤrdigen gehörte. 
Aber wie gewiffe Blumen der leifen Weihe der Nacht be: 
dürfen, um ſich dreift zu entfalten und die Kelche aufzu: 
ſchlagen gegen Luft und Sterne hin, fo war nur das 
Heimliche, Geiftige, ——— ihr eigenſtes Lebens⸗ 
element, auf dem fie mit Sicherheit und froher Bewe⸗ 
gung wie ein geheiligter Schwan dahinfhwamm Dabei 
gab fie, wenn man will, doc auf die äußere Erfcheis 
nung etwas, Sie z0g fich, bei all ihrer Einfachheit und 
‚Ungefuchtheit, jederzeit fehr gefchmadvoll an, aber nur 
wie es edler Seelen Art ift und nie fah man fie auch im 
Baufe anders als in anmuthigfter und wohlftehender 
Kleidung. Nur war e8 oft, als wollten ſich diefe ze. 
und dieſer Inhalt, diefe Seele-und diefer Körper durch 
eine zu frühzeitige, geiftige Ausfchmelzung von einander 
löfen. Dies fam immer wieder und es fchien dann, daß 
der inwendige Flügelfchlag des raftlofen Herzens zu ſehn⸗ 
fuchtöftark und eigenmächtig zu walten beginne, Es was 
ren, wie in gewiflen Sahreszeiten den Kranich MEN 
ter Wandertrieb dahinreißt, in ſolchen Momenten Ablö« 
fungen der ſtark erregten Pfyche, die in Auge, Stimme, 
Gang und dem erhöhten Zon des ganzen Nervenlebens 
ſich verriethen. Lie pflegte dies oft felbit ihre Cham: 
pagnerjtimmung zu nennen, wo fie mit älherifchen Au: 
en, leuchtendem Geſicht und Elopfendem Bufen dafaß, 
lebhafter und gehobener als je ſprach und auffaßte, felbft 
ihr fremder liegende Gegenftände raſch und fchlagend com= 
binirte, durch anregende und unerwartete Gedanken über: 
rafchte, aber nachher bei nachlaffender Empfindung in 
Mattigkeit und Erfchöpfung verfiel. Mit einer ftarken, 
Eräftigen Bruftftimme begabt, tönte fie ein unendliches 
Seelenleben darin in die Lüfte, aber während es glocken⸗ 
bel und wie flatternder Lerchenjubel fich aufſchwang, 
mährend ed romantifch wie frifche Wald uellen raufchte, 
während blauer Himmel und goldene Sonne in dieſen 
iehenden Wellen der Zöne fich fpiegelten, während durch 
bolde und fichere Kunft alles Wogen und —— in 
ein reizendes Maß geleitet wurde, klang zugleich, je tie— 
fer fie ſich felbft hineinfang, ein geifterhaftes lügelheben in 
die Ferne mit hervor, eine fichtliche Strömung der gan: 
zen Seele feste fih in Bewegung, eine gedankenvolle 
Wehmuth mifchte fich darein und vor ihren leuchtenden 
Bliden lag etwas Zukünftiges aufgefchlagen, das der Ger 
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auch aus Materien, die ihm eigentlich fern ſtehen und er 
nicht gan überfieht, mit feinen Fuͤhlhoͤrnern und fcharf- 
ſchmeckenden Bienenlippen fich etwas herauszugewinnen 
und einzufaugen weiß, las fie zuweilen jeaer in medicie . 
niſchen oder naturwiffenfchaftlichen oder Eritifch gelehrten 
Büchern und ed war gar anmuthig, fie nachher darüber 
reden zu hören. Und dabei war ß zugleich die eifrigſte 
und muſterhafteſte Hausfrau, die ſich nur erſt nach Bes 
orgung der Wirthſchaftsrepublik das Recht augetand, 
er Gelehrtenrepublif anzugehören und fie betrieb alle da= 
hin einfchlagenden Verrichtungen ‚wie fpielend mit befon- 
derer Geſchicklichkeit, auch hier nicht ohne Zugrundlegung 
wohlausftudirter Theorie, da fie auf ihre genaue Kennt- 
niß des Kochbuchs in ihrer fcherzhaften Weife nicht min- 
der ftolz that und mit Recht, ald auf die Leffings oder 
aller deutfchen Klaffiker zufammengenommen. Bei dies 
em aͤcht weiblichen Bewegen und Walten war es felts 
am, wenn zumeilen der Wunfch in ihr auffteigen Eonnte: 
e möchte wohl ein Mann geworden fein! Dies entfprang 
theils aus ihrer Wiffensluft und allfeitigen Regfamkeit, in der 
fie gern zu jedem Achten Befisthum des Lebens ihre 
Schritte getragen hätte, theild aus jener in ihr draͤngen⸗ 
den Bea der Gefinnung, die fi vor allem über die 
ſociale Begränztheit und Bornirtheit des weiblichen Bes 
rufs hinauserheben möchte zu einem Eräftigern und ges 
Deihlichen Ergreifen des Dafeins, Diefe Stimmung, von 
der wohl jede bedeutende Frau, eben weil fie bedeutend, 
einmal beſchlichen wird, gehört in die vielverfchlungene 
Kette der Emancipationsftagen, mit deren fchwer zu Id- 
—* Näthfeln ſich die Gegenwart ww allen Seiten bin 
efhäftigt und die gerade die edelften Gemüther in Be: 
wegung fegen, nad der rechten Zauberphrafe zur Be- 
fhwörung aller der widerftreitenden —R—— un⸗ 
modernen Lebens zu ſuchen. Und ein Geſchlecht, 
eſſen Gefhitte Jahrhunderte lange Mißhandlungen und 
Mißkennungen aufzuweifen, von dem man längere Zeit 
nicht gewußt, ob man es wirklich folle zu den Menfchen 
rechnen und dem noch yentzutane einige Völker den Be: 
fi einer, Seele läugnen, ein Gefchledyt, in deffen Bufen 
der Echöpfer das Herrlichſte gelegt und das durch Die 
Barbarei und den Wahnwis der Zeiten immer nur als 
phnfifches Mittel mit —— iſt, — wie es 
nicht bet der geringen Selbſtſtaͤndigkeit, die ihm zum 
Grund und Boren feiner eigenften Entwicdelung gegönnt 
wird, leicht in Gonflitte mit feinen engen hausburgerlis 
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en Verhältniffen gerathen, wie follte es nicht, jet 
* es das ſchoͤne Gewäche feiner. Seele ausdehnen 
möchte, in Gefahr kommen, den Topf, in den es 
ift, zu fprengen! „Denn was kann eine Frau thun?“ 
tief Charlotte felbft einmal aus; „fie kann höchkens vor 
Kränkung fteerben!“ Und was der St. Simoniömus, 
diefer Wunderdoctor der kranken MWeltinftitutienen, 
angeboten hat, um der focialen Verhältniffe Ema 
tion zu vollbringen, möcte am allerwenigiten vor 
Frauen felbft annehmbar efunden fein. Solche Anwand⸗ 
Lungen feste ſich jedoch Gharlotte bald wieder, mit weib- 
lihem Sinn und Zaft, in Die Harmonie der einmal be= 
fehenden Verhältniffe um. Bei allem Schmerz der But, 
den fie tief in fich Durchfühlte, kam immer wieder 
Freudiges in ihrem Weſen herauf, das ſich gern zufrie⸗ 
den und gefangen gab an Vorhandenes und othwendis 
ed oder an goldenes Hoffen und frommes Wunfchen. 
ine ag Duelle ded Troſtes nach Innen und Außen 
war ihr auch der Geift des Chriſtenthums, der, ‚gegen 
ernft * Verirrungen früherer Jahre, bald auch in Bein 
ner heitermenſchlichen D enbarung in ihr erſchien und, 
wie dies fein vornehmlichites Wefen ift, als eigentlichfte 
Kraft der Individualität, ald den Lebensmuth und Die 
Shatkraft bewegende Gefinnung, fi immer mehr in ihr 
geltend machte. Aber auch damit war fie u ern 
und Tief es, fo zu fagen, nicht vor den Leuten bliden, 
denn fie hafte jedes Frommthun ge enüber der und 
ae auch ihr Beten wie eine feufche Blüthe des aller 
innerften Lebens. So wurde Alles mild, Linde und ging 
in geiftige Melodie auf, wenn ihr auch die unbefried 
Kraft, deren fie nie felbftftändig fich bemächtigen wollte, 
zuweilen jenes Wehthun im ganzen Menfchen erzeugte, 
wie e8 in der Ungeduld des ER lings durch das. Herz 
ded Baumes feufzt. Aber ihr hätte dabei der gänzliche 
Mangel an Egoismus faft zum Borwurf gemacht wer— 
den koͤnnen, da ein Aufgeben und Zuruͤckſetzen ihrer eiges 
nen herrlichen Begabung daran wurde und fie dieſe im⸗ 
mer nur als das Zweite und Dienende in der a 
tigteit ihres WVerhältniffes zu achten fortfubr. efe 
Selbftverläugnung,, die rührend, aber beinahe —— 
ſchien, war ein roſiges Kind ihrer unendlichen LI 
aebung, die keine Gränzen Eannte, am allerwen 
ihres eigenen Ich. Sie dachte immer zulest an fich Telbft 
und dies wurde ihr leicht, weil fie hie hatte in geiftiger 
Gewißheit, während der vordringlice Egoismus, der auf 






l 
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ſten die 
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feiner hoͤchſten Spige die eigentliche *— im Men⸗ 
ſchen 3 we elbſt —X am gefraͤßigſten geltend 
macht, weil die innere Bedeutſamkeit deffelben noch fo 
wenig feftgeftellt ift. oh erfchien diefe Gelbftentäu: 
Berung, welche das Verhaͤltniß begünftigte, in ihr oft auch 
Thon wie ein Darüberftehn über dem Leben und deffen 
Ringen, Gifern, Trachten und Bewerben und während im 
vertranteren Umgange mit ihr Alles Lieblich, freudwolf 
und erbaulich fid) ausnahm, a or ihr Dee aͤch⸗ 
ter Menſchenliebe keinen Bettlerknaben durch Wort und 
Gabe unerquickt ließ, konnte es nicht ſelten bange ma⸗ 
chen, in ihr, bei den jugendlichſten Jahren, diefe unend: 
liche Reife oder Ueberreife der Meltanfchauung zu ges 
wahren, durch die fie faft auf einem gefonderten und fern= 

tretenen Höhepunkt aller Lebensbetrachtung fich wiegte, 

ber die ſchoͤnſte Frifche und Roͤthe der Jugend und 
alle Natur des Weibes in Blüthe flehend, nur des ges 
ſchickten Gaͤrtners bedürfend. In den fpätern Jahren 
gsum ein ganz melancholifcher Zug unter dem wunders 
ar belebten Auge, deſſen Iriöftern einen unfterblichen 
Geift von ſich ftrahlte. — — 


* 374. Joach. Chr, Wild, Claus v. Bülow, 


tönigl. preußifcher Negierungsrath und Major a. D., zu Thale 
bei Quedlinburg; 


geb. am 3. Dec, 1775, geft. den 80, December 1834. 


v. Bülow war der 7, Sohn des Directors der Luͤne⸗ 
burgifchen Landfchaft, wie der Nitterafademie zu Luͤne⸗ 
burg, Friedr. Ernſt v. Bülow und auf dem Stammgute 
einer Familie zu Eſſenrode in der Nähe von Braun: 
hweig geboren, Seine Kindheit und Jugend brachte er 
is zu feiner Gonfirmation dort zu, wo er, wie feine übris 
ai Geſchwiſter, durch tüchtige Hauslehrer feine erſte Aus: 
ildung erhielt Nach feiner Gonfirmation (1790) kam er 
auf die Ritterafademie zu Lüneburg, blieb aber dort nicht 
lange, da er fchon 1791 als Gornet in das 2. hannoͤvr. 
Kavallerieregiment eintrat. Obgleich von fehr ſchwachem 
Körperbau, marfchirte er doch im März 1708 mit nach 

anffurt, wo ein in engl. Sold genommenes hannövr. 
ilfscorps ſich zur Armee des Herzogs von York*) ftelte 
und machte den 23. Mai bei Famars die erfte Affäre mit, 
in welcher einer von feinen Brüdern erfchoffen, der ans 


°) Deflen Biogr. ſ. N, Nekr. 8. Jahrg. ©. 71. 
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dere fchwer bleffirt wurde. Im jahr 1795 Eehrten 
zwar "die Beh —35 in ihre Standquartiere zu⸗ 
ruͤck, doc; dauerte die Ruhe nicht lang, da fie in Folge 
des Bafeler Friedens gemeinfchaftlich mit p 
ſchen Truppen die beftimmte Demarkationslinit beſetzten, 
nachdem unfer Gornet von Bülow ſchon im Mai deſſel⸗ 
ben Jahrs zum Premierlieutenant avancirt war. 
1801 Eehrten die hannövr, Truppen in ihre Gamifonen 
BT Als aber im Jahre 1803 der Krieg zwifden Eng- 
nd und Frankreich ausbrach, griffen aucd die Dannoves 
raner zu den Waffen, wurden jedod; gezwungen, bin 
ter die Elbe gurkekgugie en, wo fie in Folge einer fhmähs 
lichen Kapitulation im Suni 1803 ihre Pferde und Waf- 
fen abgeben mußten, Zu diefer Zeit war es, wo der kieu- 
tenant von Bülow feine eigentliche Heimath verließ, um 
im Schuge des preußifchen Staats ein neues Baterland 
u finden, Er wurde auch von dem König mit feinem 
übern Rang in das Regiment Ansbach Bayreuth ein: 
galt und hatte feine Garnifon zu Pafewalf, m 
usbruche des Kriegs im I. 1806 Tonnte er den Augen- 
blick kaum erwarten, die alte Schmach abzuwaſchen, die 
fein thatenluftiges Gemüth tief gekraͤnkt hatte; Doch 
wollte eö fein Gefchid, daß er anfangs nur unbedeutende 
Gefechte mitmachte, dann aber am 26. Detober bei Beh: 
denik von 4 fchweren Wunden gr en, auf dem Schlachts 
Er” liegen blieb und in die Gewalt des Feindes gerieth. 
t wurde darauf nad) Spandau gebracht und Der uner- 
müdlichen Sorgfalt des dortigen Gouvernementächirurgus 
Seller verdantte er allein feine endliche Genefung, nad) 
dem er ein volles halbes Jahr auf dem Kranktenlager in 
Bas hatte und war damals kaum fo weit hergeftellt, 
ie Reife zu feinen Verwandten, wie fpäterhin ins Bad 
antreten zu koͤnnen. Es währte indefjen noch viel läns - 
gere Zeit, bis er fich von Neuem dem Kriegsdienſt wid: 
men Tonnte, obgleich er im December 1808 vom General 
De de Gourbiere, Gouverneur von Weſtpreu⸗ 
en und der Veſte Graudenz, das Zeugniß befam, vor⸗ 
wurfsfrei gedient zu haben, wodurch ihm eim t an 
eine neue Anftelung wurde. Diefe era Beit be⸗ 
aa 


u 


nutzte er, ſich nod mehr in den Wiſſenſchaften auszu- 
bilden und da die trüben Berhältnifje des preußifchen 
Staatd damals manchen treuen Gtaatödiener ohne Ans 
ftellung ließen, fo entfchloß fich Bülow, der ſich in dies 
fer Bwifchenzeit zum prattifchen Forſtmann ausgebildet 
hatte, die —2 Laufbahn zu verlaſſen. Er bekam 
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num eine Anftelung im damaligen Königreich Meftyhalen 
1810) als Garde General zu Cisleben, —S El⸗ 
ingerode als Sous Inspecteur. Kaum aber wurde Weſt⸗ 
von alliirten Truppen berührt, als er fich beeilte, 

In dem preuß. er eine Anftellung zu fuchen, um bei 
der Befreiung des deutfchen Vaterlands thätig zu fein, 
Sein Verſuch glücte, er erhielt im Nov. 1813 eine Ans 
En bei dem brandenburger Dragonerregiment Prinz 
ilhelm. Obgleich ihm bei diefer Anftellung in Bes 
tracht feines frühern Ranges Unrecht gefchehen, fo fühlte 
er ſich dennoch fehr glücklich, feinem über Alles geliebten 
und hochverehrten König dienen zu koͤnnen und machte in 
dieſem Feldzuge mit dem dritten Armeekorps die beiden 
Affaͤren von Antwerpen, Die Belagerung diefer Feftung, bie 
Einnahme von Gourtray und das Bombardement von 
Maubeuge mit. Unterm 17. April 1814 wurde er al 
Stabörittmeifter bei dem neu errichteten Elb : Rational: 
Bufarenregiment angeftellt und am 5. San. 1815 zum 
wirklichen Rittmeifter und Escadronchef ernannt, Einige 
Tage fpäter wurde er mit Kriegsdepefchen ald Kourier 
an feinen König, der zum Kongreß in Wien war, ges 
fandt und hatte dadurch das Glück, mit den berühmtes 
jten Staatömännern feiner Zeit perfönlich bekannt zw 
werben, Als im Frühjahr 1815 die deutfchen Truppen 
um zweitenmal nach Paris gingen, wurde Bülow am 9. 
uli in den Straßen der Stadt ins Geficht gefchoffen. 
Die Kugel nahm ihm beinahe alle Zähne weg und hatte, 
da fie ins Fleiſch gedrungen, eine fchwere Operation zur 
olge. Er brachte deshalb wieder mehrere Monate im 
ofpital zu und Eehrte nach beendigtem gelbang in feine 
Garniſon Afchersleben zuruͤck. Durch die vielen Kriegss 
üge und mancherlei ſchwere Bleffuren hatte aber feine 
Sefundheit ſehr gelitten, weshalb er um feine Entlaf- 
ung aus dem Ktiegödienft und um Anftellung in dem 
orftf —— Sm J. 1816 erhielt er feine Ent: 
affung mit dem Charakter eines Major, Seine Anftel- 
lung als Regierungsrath bei der neuen Regierung zu 
Magdeburg und Forſtmeiſter mit dem Titel als Oberfärite 
meijter war vorangegangen, ald Wirkungsfreis aber wur: 
den ihm die Salberftädtif en Korften fpeciell übergeben 
und das Forfthaus zu Thale als Dienftwohnung ange: 
wiefen, welches er auch fchon im Mai defjelben Jahres 
bezog. Bier lebte er ein ftilles Häusliches Kamilienleben, 
indem er fih im 3. 1820 mit Julie von Meding verheiz 
rathet hatte, die ihm 3 Toͤchter und einen Sohn gebar; 


1118 Behm. 


die juͤngſte Tochter ging ihm im Dec. 1830 in das Jens 
feitö voran. Er felbft farb am oben genannten Tage 
löglih und unerwartet am Stickfluß, viel zu früh für 
{ine Familie, der er der RN Gatte und liebevollfte 
ater war. — Unermüdliche Shätigkeit, RAR e 
Menfchenliebe, ftrenge Redlichkeit, lebhaftes Gfuͤhl für 
Recht, vorzüglich aber die innigfte Liebe und Wrehrung 
für König und Baterland, waren die Grund ig eines 
edlen Charakters. Auch blieben feine vortrefrlichen Ei: 
genfchaften nicht unbemerkt und er durfte fidy der Ge- 
wogenheit feiner Dorgefe ten , wie der Liebe und Adıtung 
aller derer rühmen, die ihm näher ftanden. Der Saifer 
von Rußland hatte ihm im J. 1815 den St. Wladimir; 
orden ertheilt, von feinem Könige erhielt er den Sohanni- 
terorden und vom Könige von Dänemark wurde er zum 


Ritter des Danebrog ernannt. 


* 375. Carl Oottlieb Behm *), 
Dberbürgermeifter der Stadt Pofen, zu Sulau in Schlefien ; 
geb. d. 28. Dct. 1789, geft. am 81. Dec. 184. 


Behm war zu Müncheberg (6 Meilen von Berlin) 
eboren, wo fein im 3. 1812 verftorbener Vater, Juftus 
Geinric Behm, Bürgermeifter war; feine Mutter, Wil: 
zn Louiſe, war eine geborne Sored und ftarb im 
« 1817. Die noch lebenden Gefchwifter unſers B. find: 
Charlotte, verehelichte Oberamtmann Bater zu Batzlow 
bei Wriegen in der Mittelmart; Juſtus Heinrich, kon. 
reuß. Poftdirector zu Kempen; Dorothea, verehelichte 
beramtmann Grieben zu Kerkow bei Angermünde in der 
Udermark und Friedrid Wilhelm, ehedem auf Rakuwice 
bei Karkau, jest zu Batzlow bei MWriegen. — Zum 
Süngling herangereift, begab er ſich zu feinem Bruder, 
dem Poftdirektor Behm zu Kempen, widmete‘ fich dem 
Poſtfach und gelangte zur herzogl, Warſchau Res 
terungszeit zu dem Amt eines Poftfetretärs Ind Kaf- 
ers, in welcher —— er bis zum I. 1815 in Ka= 
liſch fungirte. In dem legt genannten Jahre kehrte er 
in die Provinz 5 zuruͤck. Mit den vortheilhafteſten 
Zeugniſſen verſehen, wurde er als interim. Kreisſteuer⸗ 


Ra —— waren Barone be Fanbon 8 — F 
n en, mußten aber (a angelifche) im 
iondtriege flühten und nahmen in Medienburg den Ramen 
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einnehmer in Oſtrawe, kurz darauf aber ald Sekretaͤt bei 
der Eönigl, Provinzialfenerfocietätsdirection in Pofen an: 
rg und bei diefer Behörde im I. 1819 zum 7 effer 
edert. Seit dem Jahr 1830 fing er an, ſich für die 
fädtifhe Verwaltung zu intereffiren. Er trat ald Mit: 
glied in das dafige Stadtarmendirectörium ein, un 
ch aber nebenbei der Abwicelung veralteter Rechnungs- 
facdyen und der Beitreibung vieljähriger Cinnahmerefte 
der Kämmerei, Am 30, Zuguft 1831 wurde ihm von der 
ton. Regierung die interim, erwaltung des durch den 
am DBage vorher erfolgten Hintritt des Oberbürgermei- 
ſters Zasler *) erledigten Poftens übertragen und von 
diefem Zeitpunkt an widmete er fich mit dem unermüd: 
lichſten Eifer dem Wohle der Stadt. Es gelang ihm, in 
kurzer Zeit die feit einer Reihe von Zahren und naments 
licy während der Zeit des Herrfchens der Cholerafeuche, 
deren Opfer fein Vorgänger geworden war, durchaus zer⸗ 
ruttete Ordnung in der ftädtifchen Verwaltung wieder 
berzuftellen und den Ertrag der Kämmereirevenuen, deren 
Sufluß überall ftodte, bedeutend zu erhöhen. Bei Eins 
übrung der revidirten Städteordnung wurde er am 29, 
uguft zum Bürgermeifter berufen und demnächft am 17. 
Dctober 1833 aus der Zahl der von. den Stadtverordnes 
ten gewählten Kandidaten vom Könige zum Oberbürger- 
meiſter ernannt. — Mit einer leichten Auffoffungsgabe, 
einem klaren Gedächtniß, unbegränzter Derzendgüte und 
ernem vifenen, redlichen Charakter verband er eine raft- 
el nes —* an rl re Diefe I 
enſchaften befahigten ihn vorzugsweife zu der von. ihm 
bekleideten Stelle und erwachen" iöm die diebe Aller, die 
ihn kannten, die Achtung feiner a ae feiner 
ntergebenen und das Vertrauen feiner Mitbürger, In 
einem Alter von 45 Jahren und in der vollften Kraft fei- 
ned Lebens ereilte ihn unerwartet der Tod an einem Orte, 
wo er das Biel arg: W e erreichen hoffen durfte 
und ftatt deffen das Biel feines Lebens fand. befand 
ich nämlich ee zu Sulau in Sclefien, um dort öfs 
entlicy die Verlobung und in einigen Wochen die Vers 
Indung mit Baroneffe Leontine von Zrofchke G hi 
der Fran Standeöherrin Baronin v. Trofchke/ geb. Gra- 
fin von —6 zu feiern, — Am 4. Ian. 1835 wur: 
den feine irdifchen Weberrefte in Sulau auf eine are 
Weile zut Gruft beftattet. — Behm war 17 Jahre m 


— une 
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Ida Dierſchlag (Tochter des verſtorbenen Praͤſidenten Dier⸗ 
ſchlag zu Kaliſch) verheirathet, im J. 1833 aber von ihr 
geſchieden worden, worauf ſie be an den Ingenieurka⸗ 
itän Köpper (jet in Küftein) verheirathete, 6 diefer 
he find 2 Kinder, ein —* Juſtus Alphons, Gymna⸗ 
iaft in Berlin, und eine Tochter, Maria, jest bei der 

utter in Küftein, entfprofien. — Es war den Ver- 
ewigten nicht vergönnt, überall zu ernten, wo er gefüet 
at, aber nah „Jahren nod) werden die Früchte feines 

irkens fein Andenken und das dankbare Anerkenntniß 
feiner VBerdienfte in den Herzen der Einwohner Pos 
fend erhalten. — 


——— 


Nachtrag. 


376. Dr. Johann Friedr. Wilhelm Puſtku— 
hen = Slanzow, 
Pfarrer zu Wiebelskirchen bei Dttweiler im Regbzk. Zriers 
geb. d.4. Febr. 179, geft. am 2. San. 1834”). 


Puſtkuchen war zu Detmold geboren, wo fein Bater 
Drganift und Lehrer der 5. Klafje am Gymnaſium war. 
Mit Fleiß und Eifer lag er dem theologifhen Studium 
ob und nahm nach Vollendung deffelben und gut beftans 
denem Gramen eine Hauslehrerftelle zu Pempelfort an. 
Im I. 1815 ward er Lehrer in Elberfeld; aber kurz 
war die Zeit feines dortigen Wirkens, denn ſchon im I. 
1816 verließ er jenes Amt und begab ſich nach Leipzig, 
wo er theils in feiner Wiſſenſchaft ſich zu vervollkomm⸗ 
nen fuchte, theild fchönwiffenfchaftliche Produkte zu Zage 
forderte. Im I. 1819 wurde er fubitit. Prediger zu as 
mideln bei Wefel und folgte 1820 einem Rufe als Iarz 
zer zu Lieme bei Lemgo, von wo er in gleider Wigen- 
fhaft nach Wiebelskirchen bei Dttweiler verſetzt wurde, 
wo. er Eräftig und feinen Pflichten treu bis zu feinem am 
oben genannten Tage erfolgten Tod wirkte. — Sein 

Eruder, Ludwig Puſtkuchen, der ald Kaufmann zu Det 


Nach Meufeld gelehrt, Deutfchland. 
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mold lebt, ift ebenfalls als Schriftfteller bekannt: Seine 
Schriften find: Die Schlacht bei la belle Alliance, Bar: 
men 1816. — Die Poeſie d. Jugend. ‚eajeblungen, Se: 
danken u, Lieder, Leipz. 1817, — Die Natur d. Men- 
ſchen u, f. Erkenntnißvermögens, ald Fundament d, Er- 
iehung, pſychologiſch entwicelt. Ebd, 1818. — Die Er- 
fung d. Sünder durch die Leiden u. d. Zod unf. Herrn 
Sefu Chrifti. Weſel 1819. — Die Perlenfchnur. Qued: 
linburg 1320. 2 Thle. m. 1 Kpfr. — Die Urgefchichte 
d. Menfchheit in ihrem vollen Umfange. 1. oder hifter. 
Thl. Lemgo 1821. — *MWilhelm Meifters Wanderjahre, 
Quedlinburg 1821, 1822. 3 Thle. — Wilh. Meifters 
Tagebuch. Vom Berfaffer der Wanderjahre. Ebd. 1821. 
— *Gedanfen e, frommen Gräfin. Vom Berfaff, d.Wans 
derjahre. (Auch unt. d. Zitel: Wilh. Meifterd Wander: 
38 2. Beilage.) Ebd. 1822, — Die Rechte d. chriſt⸗ 
ichen Meltgion über die Berfaffung chriftl. Staaten. 
Eine Streitſchrift. Schleswig 1822, — Das Ideal d. 
Staatsötonomie. Ebd. 182%. — Hiſtor. Erit, Unterf. 
der bibl, Urgefchichte, nebft Unterf. üb. Alter, Verfaſſer 
u. Einheit d. übrigen Theile d. Pentateuchs. Halle 1823. 
— Ueber d. BBereini un d. Lutheraner u. Reform. in 
beſond. Beziehun auf remen. 2 Hefte. Brem. 1824. 
— + Bild. Meiſters Meiſterjahre. 2 Thle. Quedlinb, 
1824. — Grundzüge des Chriftenthums. 8. verb. Aufl. 
Hamburg 1826, — Die Wiederherftelung d. Acht, Pro: 
teftantismus od, üb. d. Union, d. Ugende u. d, bifchöft. 
Kirchenverfaſſung. Hamburg 1826, — Kirche, Schule u. 
Baus, Elberfeld 1852. — Erzählungen. Iferlohn 1832. 
— Glaubens: u. aaa ie in wahrhaft. Beifpielen. 

Ein Leſebuch f. Schule u. Haus, 2 Thle. Barmen 1938, 
— Gedanken über die Oper; in d. Ztg. f. D. eleg. Melt. 
1316, N. 48, 49. Gedichte; ebd. in den Jahrg. 1813, 
1814, 1816. — Antheil an den: Erholungen, d. Frauen⸗ 
zeitung, den Zeitblüthen, d. rhein. weftphäl, Muſenalma⸗ 
nad u. dem rhein. weitphäl. Anzeiger. 


377. Louiſe Egloff, 
blinde Dichterin zu Baden in der Schweiz; 
geb. 1803, geft. am 3, San. 1834 *), 


Louiſe Egloff, die Zochter eines angeſehenen Gaft: 
gebers und Eigenthuͤmers der Bäder von Staadhofe (d, 





*) Schindels deutſche Schriftſtellerinnen. Nachtr. 
N, Rekrolog 12. Jahrg. 71 
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. ein Gafthof am Geftade der Limmat) in Baden im 
argau, erblindete in den erften Wochen ihrer Geburt fo, 
daß fie bis an ihr Ende kaum einen hellen Schimmer, 
ohne alle Umriffe mit dem einen Auge nur zu bemerken 
vermochte. Sie erhielt nach ihrem achten Jahie gegen 
18 Monate Unterricht und Bildung in dem —— 
tut in Zuͤrich. Hoffende —— ſtarker Glaube und 
Heiterkeit eined ungetrübten Innern ſpricht ſich m den 
von ihr verfaßten Gedichten auf die rührendjte Weiſe 
aus und ermuntert zu dem ſchoͤnen Entfchluß, muthiger 
die Bitterkeiten des Erdenlebend zu tragen, wenn man 


rer Iugendarbeiten auögefprocen hätten (nachdem fchon 
früher on dem Oberrichter jener —— — Hrn. 


um Beften der Badenrmen, indem fie den frühern Ge- 
danken, ihn der Unterftüigung der Griechen zu widmen, 
aufgab, da gerade in diefem Zeitpunkte Sophie 


blinden Louife * 


1820, abgefaßt von Herrn v. Orell, Oberrichter, als 
Quaͤſtor der Anſtalt. Zuͤrich 1821. 1A * 


378. Johann Gottfried Daniel Petri, 
geh. Kanzleirath zu Ballenſtedtz— 
geb. am 5. Mai 1786, geft. den 6. San. 1834 *). 
Petri, zu Braunfchweig geboren, erhielt feine Schul⸗ 
bildung | dem Gatharineum und Golegium Earolinum 


Deſſen Biographie ſ. N. Nekrol. 4. Jahrs. ©, 1026. 
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feiner Baterftadt, ftudirte von 1804 — 1806. die Rechts⸗, 
Polizei: und Cameralwiffenfchaften in Helmftedt und von 
1806 bis 1807 in Göttingen, Am 1. März 1807 wurde 
er auf legt gedachter Univerfität zum Notar creirt, im 
Sommer defjelben Jahrs unter die Zahl der Ad 
in Braunfhweig aufgenommen, füngirte v. 28. m ü 
1808 an bis gegen das Ende des 3. 1813 als 
auf der damal. Eon, weftphäl, Präfektur des Oberdeparr 
tements, erlangte am 28, Dec. 1813 die Stelle eined Se: 
kretaͤrs bei der proviſor. Reg.-Commiſſion des wieder: 
bergeftellten Herzogthums Braunfchweig und: wurde m 
deren Aufhebung am 23, März 1814 als erfter geh. 
leifefretär bei dem herzogl. Minifterium angeftellt, welches 
Amt er — und zwar feit dem 3. Februar 1324 mit ur 
Hofrathöcharatter — bis zum Monat Juni 1823 b 
dete. Daneben wurde ihm im Dec, 1814 von Dem Her⸗ 
zog Briedric Wilhelm. die Direktion feines Kabinets 
übertragen, welche er bis zu deffen am 6. Mai 1815 er⸗ 
folgten Abreife ins Feld nad) Brabant führte, im Jahr 
1820 das Condirectorium des herzogl, Armenkrankenh— 
fed und am 3. Nov, 1823 nad) dem Regierungdant 
des Herzogs Carl wiederum die Beforgung der herzo 
Kabinetögefchäfte, von welchen er aber am 17, Oct, 1 
dispenſirt wurde. Auch af —* er vom J. 1816 bis 
Nov. 1826 dem damaligen her ft braunfchw., eigen 


ton. hanndvr, geh. Rathe v. midt-Phifelded bei der 
demfelben anvertrauten. Generaladminiftration des Pri- 
vatvermögend der Herzöge Carl zu Braunſchweig und 
Wilhelm zu Braunfchweig:Deld und letzterer übertrug 
ihm am 1. Dec, 1826 die Verwaltung feines — 

ermoͤgens mit Einſchluß des Fuͤrſtenthums Deld. Am 
14. Mai 1828 wurde er von dem aͤlteſt regierenden Her— 
zog zu Anhalt als geh. rg allenftedt be= 
rufen, welchen Morten er am 25. Juni d. 3. antrat und 
bis an fein Ende treulich verwaltete. — Seiner afa« 
dem. Preisbewerbungsfchrift : Commentatio disquirens, 
an servitus in faciendo <consistat tum secundum jus Ro- 
manum, tum secundum jus Germanicum ? wurde im Juni 
1807 von der Suriftenfatultät Göttingen Das Acceffit zu⸗ 
erkannt. Außer einigen anonymen Beiträgen zu politis 
fchen und gelehrten Blättern find won ihm auch einzelne 
Selegenheitögedichte, ein a & 2c. im Druck er⸗ 
ſchienen. Iu D H. W. J. Wolffs childerung des ho⸗ 


Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 1. Jahrg. ©. 670. 
— 71” 


1124 Freiherr v. Stein. 


en Freudenfeſtes, zu Braunſchweig gefeiert am 29. und 
so. ct. 1823, if eine vn tm Ir Latein, Sprache ge: 
dichtete Ode abgebrudt. 


379. Dr. Franz Sofeph Freiherr von Stein, 


großherzogl. bel. wirkl. geh. Rath, Kammerherr u. Neaierungds 
präfident zu Gießen; 


geb. den 25. Febr. 1772, gefl. am 8. San. 1834 ”). 


reiherr v. Stein, aus dem reichſsunmittelbarer Ges 

por te Stein v. Lausnitz, Kantons Kocher in Shwas 
en, war zu Neudonau unweit Heilbronn geboren und er⸗ 
telt feine Ausbildung zu Würzburg im. Seminar som 
eil, Kilian, wo er Philofophie und Humaniora ftudirte. 
ach überftandener öffentlicher Prüfung wurde er 1794 
unter 120 Kandidaten primus defendens, vertheidigte feine 
Tchefen und wurde von der philofophifchen Fakultät zum 
Magifter kreirt. In eben diefem Jahre ernannte ihn 
Fir ifchof Franz Ludwig zum KHofedellnaben. Er wid 
mete ſich von nun an dem Studium der Rechte zu Wuͤrz⸗ 
Hurg und Erlangen, vertheidigte den 9. Juni -1797 juris 
ftifve Thefen und erlangte öffentlich die Würde eines Liz 
centiaten der Rechte, Noch in diefem Jahr ernannte ihn 
Fürftbifchof Georg Karl zum Hof» und Regierungsrathe, 
mit dem von diefer Stelle abhängenden Gehalte und zus 
gleich > Hofkavalier. Er wurde nunmehr in verfchie- 
enen Angelegenheiten nach Weglar und Wien gefchickt 
and befand fich auch einige Zeit zu Raſtatt bei dem Konz 
reß. Sein Fürft belohnte feine treuen und nuͤtzlichen 
Dienfte noch mit 100 Dukaten und dem Kammerherrn: 
Tchlüffel. — Nachdem er in Wien den rogativen Antrag 
zu einer Reichöhofrathöftelle auf der adelicyen Bank auds 
geichlngen hatte, erhielt er die Präfentation ald Reichs⸗ 
ammergerichtöaffeffor, Namens des burgundifchen Kreis 
feß, begab fich nach Weglar, verfertigte feine Proberelas 
tion und wurde ad assessoratum pro receptibili er£lärt. 
Am 7. October 1799 ſchwur er den Eid als Beiliger des 
Faiferlichen Reichskammergerichts — Nachdem in Folge 
des Prefburger Friedens das Reichskammergericht F 
elöft wurde, war er Mitreferent in den kammergericht⸗ 
ichen Suſtentationsangelegenheiten. Im April 1808 er⸗ 
nannte hierauf der Großherzog von Heſſen den Sreiheren 
v. Stein zum geh. Rath und zweiten Hofgerichtödirector 
zu Gießen, mit einem feiner vorherigen Stelle angemef: 


*) Striederd befl. Selchrtenlericon. 
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enen Gehalt. Ein Beweis der Achtung, welche er ſich 
ei feiner — als R. K. G. Aſſeſſor ui 
hatte, iſt der Protofollauszug d. d. Wetzlar den 18, 
Mai 1808: „Die Gefammtheit der Mitglieder des bis— 
herigen Eaiferl. Reichsgerichts bedauern zwar, bei Ernen⸗ 
nung des R. K. ©. Aſſeſſors Freiherrn von Stein zum 
geoph. Heil. darmſt. geheimen Rath und Hofgerichtsdi— 
zector, den Verluſt eines fo würdigen, verdienftvollen und 
allgemein hochgefchästen bisherigen Mitgliedes, bezeugen 
aber ihren aufrichtigen und theilnehmenden Gluͤckwunſch 
der ihm übertragenen Stelle und wünfchen, daß ders 
elbe in feiner neuen Laufbahn die verdiente Belohnung 
ir feine großen Verdienfte um das Reichsjuftigzwefen und 
ie feine, zum Beften deffelben, angeftrengte meh jährige 
ruühmliche und ausgezeichnete Thaͤtigkeit in dem enigen 
Maße reichlich finden möge, in welchem feine bisherigen 
Amtögenojfen es ihm fo aufrichtig wuͤnſchen.“ Unterm 
5. Mai deffelben Jahres wurde der Freih. v. Stein zum 
großH. heſſiſchen Kammerherrn ernannt. Hierauf folgte 
nach) deö geh. Raths und Negierungsdirectord v. Grols 
mon Zode, unterm 14. San, 1810 die Ernennung zum 
Snterimödirector der Regierung der Provinz Heffen, uns 
term 20. Dec. deffelben Iahrs erlangte er das Decret 
als wirklicher Director und unterm 1. Dec. 1811 wurde 
er zum Negierungspräfidenten erklärt, Im folgenden 
Jahre wurde ihm das Kommandeurkreuz (fpäter das * 
kreuz) des großh. heſſ. Verdienſtordens und vom damali⸗ 
gen Könige von Weſtphalen das —— — Kl. 
vom Orden der weſtphaͤl. Krone erheilt. Unterm 21. 
Aug. 1819 erfolgte mit Beibehaltung der Präfidentens 
ftelle bei der Regierung zu Gießen die Ernennung zum 
wirklichen geb. Rathe. — Ad Menſch, Stantödiener 
und Patriot gleich hochgeachtet und von feinen Beitgenof: 
fen geſchaätzt, betrauert das Vaterland in ihm den Ber: 
Luft eines Mannes, der unter allen Wechfelfällen feines 
reichbewegten Lebens den wahren Typus des Achten deute 
fhen Biedermannes heilig zu bewahren wußte. — Im 
J. 1799 vermählte fi v. St. mit Anne Marie, Toch⸗ 
ter des R. K. —— ne von Hommer. Die mit 
ihr erzeugten Kinder ſind folgende: al A 
im Auguft 1800, Landrath zu Kirtorf, Veronika, geb. 
1803, Hofdame bei der Frau Landgräfin von Heffen=Hom- 
burg und Stiftödame zu Gefede. Karl, geb. 1805, an⸗ 
eſtellt bei der Regierung zu Gießen. Franz, geb, 1808, 
Fudirte die Rechte. Ludwig, geb. 1809. Louiſe, geboren 
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1816. — Seine Schriften find: Diss, inauguralis resol- 
vens quaestionem, damna per hospitationes militares, vul- 
go Gingtartirungen, conductori aedium illata a loca- 
_ tore quatenus resarcienda sint® Wurceb, 179% _ Unter 
dem Borfige des Prof. Dr. Gregel vertheidigt. Nacıges 
druct Lipsiae 1798. — * Auch ein Wort zu fener Zeit 
über d. Entfchädigungswefen weltl. Fürften mit geiftl. 
Landen. 1798. — Weber die in ie weg tigun 
d. Staatödiener bei ib ein. ihrer Stellen. ne 
a, M. 1808. — In Verbindung mit d. 8. R. Kanmer- 
erichtöaffeffor Kamp herausgegeben; eben fo; Gdan= 
en über Kabinetöjuftiz, bef. in d, Staaten des Rlein= 
bunde. — Ueber das Fundament alles Rechts. Im 
MWaffenträger der Gefege. 1801. N. 8. — Mehrere Tb: 
handlungen in Winkopps Rheinifchem Bunde, befonderd 
urift. polit. Inhalts. Nämlich: Ideen zu einem Bun 
eögerichte u. deffen Drganifation. Bollftändiger 5 
e. Fundamentalſtatut d. rhein. Konfoͤderation. Ueber 
ie Aftenauslieferung am Kammergerichte. Ueb. Kabi⸗— 
neteinſtanz. Web. d. Unterhalt des eichöfammergerichtö> 
erfonald. Ueber die Aufhebung der Zunftver affung. 
deen von ER eines Bundesgerichts ꝛc. — Im 
Jaup's und Crome's Journal Germanien; Gedanken ei⸗ 
nes Patrioten über die etwanige Einführung des code 
Napoleon in unf, deutfch. Vaterlande. Abh. über Die 
Aufgebung der verfchiedenen Arten des Retrakts. Ueber 
d. Betrag d. Kammerzieler nach d. neuen Länderabthei: 
tung in Deutfchland, Karl Dalberg, Beifpiel deutfcher 
ürftengerechtigkeit. — Weber die Deffentlichkeit ber Der 
atten auf d. Landtage. Im der Frankfurter D, Poft: 
amtözeitung 1820. N. 170—173. — Auch lieferte er 
—— Beiträge zu von Archenholzen's Mineron, zu 
Hartleben’8 Blättern für die Juſtiz und Polizei u, a. m. 


* 380. Peter Kier, 

Paftor zu Oſterlygum in der ſchlesw. Probftei Apenrade ; 

geb. d, 28. Dec. 1771, geft, d. 12. San, 1834 ). 

Kes Geburtsort war Haberölund in der Gemeine 
Dfterlygum. Seine Eltern waren Landleute, Noch un: 
mündig, verlor er fie und ward Befiger der väterlichen 
Hufe, Aber die Ländlichen Befchäftigungen genügten 
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nicht ſeinem wißbegierigen Geiſte. Er ſuchte uͤberall Buͤ— 
‚ fand aber, außer einigen hiſtoriſchen Schriften und 
echenbüchern, meiftens nur ſolche, die auf Erbauung ab: 
ielten. Indeſſen bildete er fich durch das Eelbitftudium 
o weit, daß er ald Schullehrer des Dorfs angenommen 
werden konnte. Sein Geift ftrebte jedod nad) Höheren 
und fobald fein jüngerer Bruder das gehörige Alter er: 
reicht hatte, trat er ihm die Hufe ab, nahm fein Erbtheil 
herans und ließ fi) von dem Diakonus Lautray in Apens 
rade (jetzt Prediger in Breda) eine wiffenfchaftliche Bi. 
dung geben. K. war damals ſchon 22 Sahre alt; allein 
in 3 Sahren wurde er zur Univerfität reif, indem er nad) 
dem Zeugniß feines Lehrers mit Riefenfchritten vorwärts 
ging. Sm 3. 1796 *) bezog er die Univerfität Kiel und 
erhielt ſchon im Gonvicteramen ein rühmliches Zeugniß. 
Er ftudirte nicht blos Theologie und Philofophie, fon- 
dern auch Philologie und neuere Spradyen, nämlich die 
anzöfifche und englifche, Befonders aber nahmen phy⸗ 
fhe und mathemathifche Wiffenfchaften feinen denfen- 
den Kopf in Anſpruch. Genfer, Edermann und Rein: 
hold waren feine vorzüglichiten Lehrer und ihrer erwähnte 
er ſtets mit dankbarer Liebe, Mit den beiten Zeugniffen 
verfehen, verließ er Kiel im Frühling 1799 und. bereitete 
ſich auf feiner Geburtöhufe zum Amtseramen vor, Mi— 
Haelis feld. Jahrs erhielt er in demfelben den 2. Cha: 
rakter mit ſehr rühmlicher Auszeichnung und wurde hier- 
auf Gehilfe des alten Paftors Prätorius zu Burkall. 
Sm 3. 1861 kam er mit auf die Rectorwahl in Haders— 
leben, ward jedoch nicht gewählt. Aber 1802 nahm der 
alte Paftor Raim, Prediger in der Geburtögemeinde un— 
ferd 8., feine Entlaffung und K., mit zur Wahl prä- 
fentirt, ward gewäh t und am 9. Mai eingeführt. Er 
erwarb ſich bald allgemeine Liebe und Hochachtung und 
leßtere ging fo weit, daß er alle erhebliche Zwiftigteiten 
feiner Gemeine sur Entfcheidung vorgelegt erhielt. Seine 
Einnahme war ange Zeit nur —* indem er 7 Jahre 
hindurch feinem Vorfahr 400 Mark jährlich abgeben 
mußte und bis 1822 noch deffen Witwe 125 Mark. er 
K. und feine Gattin, eine Brudertochter der Gemahlin 
feines Lehrers Lautray, waren fparfam, genügfam und 
angeftrengt thätig. Cr bilvete Jungünge theils zu Schul- 
Lehrern, theils für die Gelehrtenfchule und die. Akademie 


") Nicht 1793, wie durch einen Schreibfehler in d. Provinzial: 
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und die Zahl derſelben iſt gegen 80. Einer berfelben, 
Nector Schmidt in Apenrade, ift fein Nachfolger 58 
den. Neben dieſem Unterricht von Sünglingen, den er 
bis zum 4. Sahre vor feinem Zode, wo die Krifte ab: 
nahmen, fortfegte und neben feinen zahlreichen Imtöges 
ſchaͤften, die er freu und gewiffenhaft ausführte, nor 
guc als Schriftfteller thaͤtig. Doch hat er von einen 
genialen Predigten Feine druden laſſen. Er hinkrließ 
viele unvollendete Handfchriften, auch geiftliche Lender. 
Seine drei Kinder, 2 Söhne und eine Tochter, weldye er 
nebft der Witwe nachgelaffen, find als gebildete Din: 
fchen in den Bauernftand getreten, R. hat auch die wet⸗ 
läuftigen Felder feiner Gemeine aufgemefjen und Char⸗ 
ten in Holzfchnitt darüber gemacht. Seine gedruckten 
Schriften find; Negnebog til Brug for Skolelaerere og 
i Stolerne paa Landet. Sclesw. 1804. (Ohne feinen 
Namen). — Verdens Befkrivelfe, en Laerebp for ng» 
dommen paa Landet. Haderslev. 1810. — Zuszu aus 
feinem (dänifchen) Bericht über die Alterthümer in Iftere 
ihgum. M. 1 Charte. In Antiquariöte Auualdı BP. 1, 
(1812) ©, 323—33. —  Gedante ber die a 
eines Gemeindechronikons in jedem Paftorate, In Fa 
ſtaaisw. Magazin Bd, 4 (1824) ©, 632 — 39. 

Ide hoe. | H. Schröder, 


* 381. Joſeph Socher, 
geiſti. Rath, Stadtpfarrer, Dechant, Diftrittös Schuleninfpeltor 
und Abgeordneter des Landtags in Malern, zu Kelheim (bei 
Regensburg); 
geb. am 12. Juli 1755, geft. d. 17. San. 1834, 


Soocher nannte Peutingen im Landgerichte Schongau 
in Oberbaiern feinen Geburtsort, Seine niedern und hö— 
bern Studien verfolgte er mit großem Eifer und Fleiße 
von 1767 — 1777 in München und fchon im $. 1777 
wurde ihm die Auszeichnung, öffentlicher, Repetitor der 
Theologie zu München zu fein. Vom I. 1778 war er 
Nector und Profeffor der Moral: und Paftoraltheolagie 
u Landshut; 1783 Archivar Des Maltheferordens zu 
Nuͤnchen; 1784 Zurfürftl, geiſtl. Rath in Schulſachen, 
1785 Pfarrer zu Oberhoͤching bei München; 1800 Pro: 
feffor der theoretifchen Philofophie zu Landshut; 1805 
Stadtpfarrer zu Kelheim bei Regensburg, fpäter aud) 
en töfchuleninfpector und Dechant dafelbjt., Während 
iefer verfchiedenen Aemter äußerte fich auch feine ſchrift⸗ 











— 
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———— Thaͤtigkeit auf mannichfache Meife. Schon 
m 


J. 1778 und 1780 ließ er Gelegenheitöpredigten ers 
fcheinen. Sein „Chriftenlehrbuch für fathol, Geelforger, 
Katecheten u. Lehrer in 4 Bänden, München 17954 ers 
ur ‚1804 in einer verbefferten Ausgabe. Zu Strobels 

nfelligenzblatt von München 1795 - 99 lieferte er meh: 
zere featiftifche Aufſaͤze. WBefonderes Auffehen machte 
fein „Bumoriftifches eben und Thaten des berüchtigten 
und Londverderblichen Herkommens, auch Observantius ge= 
nannt. München 1798.” — Während der Regierung 
des Kurfürften Karl Theodor war er einer der eifrigen 
Geiftlihen, welche die vom Kirchendienft eritbriate Mufe 
dem Erforfchen der Eritifchen Philofophie mit Glück wid: 
meten und deren Refultate gelegentlich zur Anwendung 
brachten. Kaum war bei dem Negierungsantritte des 
Kurfürften Mar Iofeph *) im Februar 1799 die Verfin⸗ 
ſterungsperiode Baierns gefchloffen, fo warf der Miniſter 
Montgelas feine Aufmerkfamkeit auf den helldenkenden 


Bes Socher, welder eben „eine Adreffe an Baierns 


criftfteller, 1799“ erlaffen hatte und ernannte ihn zum 
Profeifor der Philofophie in Ingolftadt. Derfelbe er» 
—7* im Herbſt ſein Lehramt mit der Antrittsrede: 
„aur Beurtheilung neuer Syſteme in der B——— 
Ingolſtadt 1800.“ Die raſche Wiedergeburt Baierns in 
allen —R—— hatte auch die Aufhebung der 
zur Ohnmacht herabgeſunkenen und nur eigennuͤtzigen 
Landſtaͤnde Baierns zur Folge, was einen großen Schrif⸗ 
tenwechſel veranlaßte, bei welchem Socher ſich durch die 
Worte vernehmen ließ: „Die Landſtaͤnde in Baiern, was 
waren fie? Was find fie? Was follen ſie fein? 1800. 
Die Aufforderung des Könige Mar Sofeph an den Kris 
minaliften Kleinfchrod **) zu Würzburg für die Bearbei⸗ 
tung eines Entwurfes des peinlichen Geſetzbuchs in 
Baiern ſetzte viele baieriſche Schriftſteller in Thaͤtigkeit. 
Auch Socher ließ in den Materialien zur her Ges 
fesgebung von Baiern „Materialien über d. Kleinfchro- 
difhen Entwurf ꝛ⁊c “ 1802 erfcheinen. Eben fo: „Weber 
die Berwendung einiger Kloftergüter zu Bildungs» umd 
Wohlthätigfeits - Anftalten. 1802. — Grundrif der Ge- 
ſchichte der philofoph. Syſteme von d. Griechen bis auf 
Kant, München 1802, — Ueber Bertheilung der Pfarz 
reien u, Beſoldung der Geiftlichkeit in Baiern, München 
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1808. — Bibl. Geſchichte. Muͤnchen 1806. 2. Aufl. 1811- 
8. Aufl. 1815. — Meber die Ehefcheidung in £atholifcy. 
Staaten. Landshut 1810. — Hauptzige aus d. Leben 
des D, Simon NRottmanner, Gutöbefiger von Aſt. Ebd. 
1815. — Ueber Platons Schriften. Ebd. 1820." Diefe 
legte Schrift ift ein Reſultat feines eifrigen Ferſchens 
der griechifchen und römifchen Klaffiter, welche er noch 
als Pfarrer zu Kelheim in den fchönften Ausgaben an= 
ſchaffte. Um fi diefem Studium und der Pflege der 
Muſik, befonders auf dem Klavier, mit befferem &rfolg 
im hohen Alter noch widmen zu Eönnen, wählte er mit 
befonderer Uneigennügigkeit einen Pfarramtögehilfen als 
vollen Stellvertreter in allen Angelegenheiten dieſes Be= 
rufs. So war es möglich, daß er vom 60. bis zum 80. 
sine in ungeftörter Gefundheit und Heiterkeit blich, 
während er noch die Laſt eins andern höchft wichtigen 
Berufs trug, daß er zum Landftande Baierns fich wäh 
len ließ. In diefer Eigenfchaft erlangte er nicht nur Die 
höchfte Achtung feiner Landöleute, fondern ganz Euros 
pens durch feine vortrefflihe Rebnergabe, durch feine Un⸗ 
eigennügigkeit und tiefe Einfiht in allen Staatöverhält- 
niffen. So erftattete er auf dem Landtage 1819 „einen 
ausführlichen Vortrag über die Staatdeinnahmen, ald 2, 
Theil des Budgetd. (Bd. 6, ©. 141—182). — Weber Die 
Erklärung des k. Staatsminifterd des Aeußern in Bezie- 
bung auf den Stand der Armee Mach der Bundeöver- 
pflichtung. (Bd. 8, ©. 2651 — 263.) — Nede über das 
Staatöfchuldenwefen. (Bd. 12, ©. 520 — 735.)" — Auf 
dem Landtage 1822: „Ueber die baier. Bank. (Beil. Bd. 
handl. ©. 367 — 381.) — Meber Einführung d. Hypo 
thefenordnung. (Verhandl. Bd. 3, ©. 189— 196.) — 
Ueber die Staatdeinnahmen. (Beil, Bd. 8, ©. 80 — 138.) 
— Ueber d. Antrag, die Aufhebung der auf verfaffungs: 
widrige Weife beitimmten, das Volk drüdenden Verord⸗ 
nung der Steuererhebung vom 28. Dct. 1819 betr. (Beil. 
Bd. 9, ©. 261—264.)” — Auf dem Landtage 1325: 
„Weber die Stantseinnahme von 1819-— 1820 bis 1822/23. 
(Verhandl. Bd. 8, ©. 320. Beil. Bd. 4, ©. 350— 285.) 
— Meber die Staatseinnahme für die zweite Finanzpe= 
riode, namentlich über Zitel 4, 6, 7. (Verhandl. Bd. 5, 
©. 388 u. Beil. Bd. 6, ©, 27— 44)" — Auf.d. Land: 
tage 1831: „Rede über Landeskultur. (Bd. 13, ©. 4 — 
22.) — Ueber das Schulwefen im Allgemeinen, (Bd. 21, 
©. 82 — 93.)“ — Aupßer diefen ausführlichen Vorträgen 
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ſich noch feine einzelnen Abftimmungen durch 
—8* für eine rein —— Mo: 
narchie aus, weöwegen er auf dem 2a von 1834 
für die entgegengefesten Poftulaten nicht mehr brauchbar 
war. Seine reine Baterlandöliebe, fein Haß gegen will- 
kuͤrliche Regierung und fein unermüdetes Streben 

ſchreitende —3 wird ihn im Andenken 
raven Baiern auf ewige Zeiten erhalten. 


382. Dr. Joh. Chriſtian Hundeshagen, 
großh. heſſ. Oberforſtrath, Profeſſor der Forſt⸗ u, Landwirthſchaft 
und Director der Forſtlehranſtalt zu Gießen; 


geb. am 10. Aug. 1783, geft. den 10. Febr. 1834 *. 


9. war zu Hanau geboren, wo fein Water Regies 
rungsrath war. Er erhielt feine Schulbildung bis zum 
17. Jahre auf dem reformirten Gymnafium feiner Bas 
terftadt, widmete fich fodann auf mehreren Forftlehrans 
ftalten von 1800 bis 1804 dem Forftfache, ftudirte hier: 
auf zu Heidelberg die Kameralwiffenfchaften und trat im 
J. 1806 in £urheffifche Dienfte und zwar bis zum Jahr 
1808 ald Forftamtösacceffift beim Forft: und Salinenamte 
au Allendorf und ald Revierförfter am Meißner; von 1808 

is 1818 ftand er, mit Einfchluß der weftphäl, Zwiſchen⸗ 
regierung, einer Oberförftereiverwaltung im Ob 
Heröfeld vor und folgte dann dem Rufe ald ordentlicher 
Profeffor der Forftwilfenfchaft an der finatswirthfchaft: 
lichen Facultaͤt nach Tübingen. Beim Regierungsantritt 
des Kurfürften Wilhelm II. Eehrte er 1821 old Forſtmei⸗ 
fter und Director der Forftlehranftalt zu Hersfeld ins 
Baterland zurück; folgte aber dann im J. 1824, gut 
Zeit des bekannten Mangerfchen Polizeimißbrauchs, der 
jeden Freifinnigen höchft gefährdete, der Berufung als 
Oberforftrath, Profefjor der Forſt- und Landwirthfchaft 
und ald Director der Sorftlehranftalt zu Gießen, in roß⸗ 
herzogl heſſ. Dienſte. Einige Zeit nach —— einer 
neuen Aemter verlieh ihm die daſige —*— che Fa⸗ 
kultaͤt Die Doctorwuͤrde. — Außer mehreren Beiträgen 
zu mineralog., phyſikal., forftlihen u. landwirthfchaftl, 
Schriften, gab DH. im Drud heraus: Anleitung 3. Ent: 
werfen v. Bauholzanfchlägen, f. Forſtmaͤnner bearbeitet, 
Hanau 1817. 2. Aufl, Tübingen 1818. — Methodologie 
u. Grundriß der Forftwiffenfchaft. Tuͤbingen 1819, — 


®) Scriba, heff. Schriftitellerleriton. 
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d. Gottaifch. Baumfeldwirthfchaft nach Theorie 
und Erfahrung. Ebd. 1820, — Meber die Hackw wirths 
ſchaft überhaupt und ihre Einführung in Württemberg 
insbefondere, eine Nechtfertigungäfchrift. Cbd. 1321. — 
Encyclopädie d. Forſtwiſſenſchaft fyftemat. bearbeitet. 2 
Bde. Ebd. 1821. 2. Aufl. in 3 Bon. Ebd. 1821 und 
1830. — Beiträge 3. gef. Forſtwiſſenſchaft. Zeitſhrift 
in zwangl. Heften, Ebd. 1824— 1831, Deutfchlands 
egenwärt. befonders landwirthſchaftl. Nothftand. Ebd. 
825. — Die Forftabfchägung auf neuen wiffenfchaftl. 
Grundlagen ıc. Ebd. 1836. — Lehrbuch d. land» ud 
forftwiffenfchaftl. Naturkunde. 1. Abth., Verſuch e. als 
gemeinen Einleitung in die Naturwiffenfchaft. Ebd. 1827. 
2. Abth., die Anatomie, der Chemismus u. die Phyſiologit 
der Pflanzen. Ebd. 1829. Die 3. Abth. des Lehrbuchd 
d. land: u, forftwiffenfchaftl. Naturkunde; die Bodenkunde 
enthaltend. Ebd. 1830, — 4. Abth. Handbud) der Klimatik, 
Ebd. 1831. — Die Waldftren» und Waldwaidbenuz⸗ 
ung in ihrer ganzen Bedeutung f. d. Forſt u. Landwirt 
haft. Tübingen 1830. — Forſtliche Berichte u. Miss 
celen, Zeitfehrift in zwanglofen Heften, Ebd. 1829 31, 
—  Beitbedürfniffe in politifcher, admininiſtrativer und 
ewerbl. Beziehung od. ftaatswifjenfchaftl, träge. 1. 

eft. Tübingen 1832. — Ueber die großen Berlufte an 
National» Bermögen u. Einkommen des Großherzogth. 
Hefien, in Folge der Univerfalmauthen u. des authvers 
eind mit Preußen. Ebd, 1833. 


* 383, Simon Auguft von Valentini, 
Fön. preuß. Oberfilieutenant u. Kommandeur ded teitenden Feld: 
jägertorpd zu Berlin, Ritter des rothen Adlerordend 8. Kl; 


eb, am 24. Dec. 1763, geft. den 17. Febr. 1834. 


v. Balentini war der 7. Sohn des Regierungdraths 

dv. Balentini in Detmold und unter 18 Geſchwiſtern der 
jüngfte. Schon in feinem 14. Lebensjahre wurde er zu 
einem Bruder, dem nachherigen Oberſten u. Kommanz 
anten des zu Berlin befindlichen Invalidenhaufes, nad) 
Berlin gefchidt, um die militärifche Laufbahn en 
ten, da fein Water bei den vielen Kindern ihm feinen 
Wunſch, zu fludiren, nicht gewähren konnte. Im Sahr 
1776 trat er bei der Artillerie ein und diente dafelbit 3 
Jahre. Als aber der einjährige Krieg ausbrach, wurde er 
De zu ſchwach befunden, um in diefer Waffengattung ben 
tieg mitmachen zu koͤnnen und Daher von feinem Brur 
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der nach Tapes an der Saale zu Berwandten gege⸗ 
ben, damit er dort Die Zeit zum weitern Fortſchreiten in 
feinen Studien benugen folte. Der Krieg war beendet 
und unfer dv. V. trat am 1. Juli 1781 als Junker in 
das Jagerbataillon — nachherige Iägerregiment — ein, 
ward am .15. März 1785 Secondelieutenant und mars 
fchirte 1787 mit nad Holland Im I. 1793 machte er 
die Rheincampagne mit, wo er fammtlichen Affären, fo 
wie der Belagerung von Mainz, den Schlachten von Kai— 
—— und Pirmaſens und 1794 den Affaͤren am 

änzel vor Mainz bis zur Meißenburger Linie beis 
wohnte. Am Schänzel erhielt er den Orden des Ver— 
dienfted. Im Januar des Jahres 1794 wurde er zum 
Premierltientenant und im December defjelben Jahres 
zum Staböfapitän befördert, da das Jaͤgerregiment fehr 
viele Offiziere verloren hatte, Am 9. April 1803 erhielt 
er die Kompagnie. Als im 3 1805 drei Kompagnien 
des Sägerregiments mobil gemacht wurden, befand ſich 
aud die feinige darunter und er marſchirte mit ihr an 
die fchwedifch:pommerfche Grenze, Dort erhielt er den 
Befehl, nach dem Baireuthfchen zu dem Korps des Ge: 
nerald, nachherigen Fürften von Bluͤcher zu gehen und 
dort die Grenze zu befegen, Bei diefer Erpedition kam 
er in den Marktfleden Lindenhart, 1% Meile von Bays 
reuth, in die Winterquartiere zu ftehen, wo er ſich mit der 
älteften Tochter des verftorbenen Kammerherrn und Rit- 
terraths Baron Stettner von Grabenhoff, aus. dem 
Stammhaufe Neuenbürgen, verlobte, ſich jedoch erft, 
durch den Ausbruch des Kriegs im I. 1806 Daran vers 
— im October des Jahrs 1809 mit ihr vermählen 
onnte, 25 der glüdlichften Jahre lebte er mit ihr im 
der Ehe, die jedod) Einderlos blieb. — Das Gefecht von 
Saalfeld und die verhängnißvolle Schladht von Jena 
machte er mit und. ftand mit in Graudenz, wo er mit 
feinen Jaͤgern wefentliche Dienfte leiftete und fowohl von 
dem Feldmarſchall von Gourbiere, ald andy von dem nach⸗ 
ee en Feldmarfchall Grafen York von MWartenburg *) 
ie nern Kg Briefe wegen feiner Treue, Liebe 
und Anhänglichkeit an ‚feinen. Monarchen und 2.” feis 
ner puͤnktlichen Pflichterfüllung, erhielt. Im 3. 1812 
marfehirte er ald Major mit. feiner Kompagnie mit nad 
Rußland, focht mit bei Nuhenthal, Eckau und Thalenkir⸗ 
chen, hatte aber dort das Ungluͤck, mit dem Pferde zu 


5) Deſſen Bioge, f. N. Nekr. 8. Jahrg. S. 7. 
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wodurch er * dem fernern aktiven Dienſt mus 
ähig wurde. Im Detober deffelben Jahres wurde er 
zum Obeiftlieutenant und Kommandeur des reitenden Feld- 
jägercorps ernannt, welcher Stelle er 22 Jahre —— 
ter dem Bewußtſein der Huld feines Königs, des Wohl⸗ 
wollens und der Zufriedenheit feines Chefs, Freih v. d. 
Knefebe und der höchften Liebe und Hochachtung feines 
Korps theithaftig zu fein und mit unverbrüchlicher, Treue 
vorftand. Am 1. Juli 1831 feierte er, fein SOrähriges 
Dienftjubiläum, an welchem Tage ihm fein König den ro⸗ 
then Adlerorden 3. Klaffe ertheilte und das Fe ⸗ 
korps ihm einen koſtbaren Pokal von ſeltener S 
darbrachte, auf welchem die wichtigſten Momente feiner 
Dienftzeit, die er ehrenvoll mitgefämpft, aufgezeichmt 
ftehen. Er war, obſchon Greis, noch im voller Ruftig- 
keit und Kraft, ftetö heiter und empfänglih für alles 
Schöne und Gute, als ihn das Fledfieber befiel, das er 
zwar überftand, aber feinen olgen erlag, — Er ruht 
auf dem Offizierkicchhofe zu Berlin; fein Grab ſchmuͤckt 
ein eifernes Monument, das ihm fein treues Korps feste. 

Weimar, Sr. A. Reimann. 


* 384. Joh. Leopold Ludw. Andreas Coſte, 
Hofrath zu Berlin ; 
geb. 1789 (?), geft. den 8. März 1834. 


Eofte, Sohn des Buchhalterd bei der Salzadmini- 
flration zu Berlin, Iofeph Louis Coſte, erhielt den er- 
ften Unterricht theild von feiner Mutter, geb. Laurence 
du Frain de Francheville , welche eine Penfionsanftalt für 
Söchter hatte, theild Durch die dabei angeftellten Lehrer. 
Bon Tugend auf ſprach die Mutter die franzöfifche Spra⸗ 

e mit. ihm. Einige Jahre fpäter erhielt er im der D. 
efjofhen Schulanſtalt weitere Ausbildung und kam 
nad) feiner Gonfirmation in die Lehre bei dem Kunfl- 
De Sciavonetti, wo er Gelegenheit fand, durch die 
anzöftfche Gorrefpondenz ſich in diefer Sprache zu ver= 
volllommmen. Mebenbei ftudirte er die englifche und ita= 
lienifche Sprache und lernte während der Kriegsjahre den 
Bruder des. Fürften Hardenberg Eennen , welcher das 
mals bei einem: feiner Freunde wohnte. Derfelbe prüfte 
und da er ihm täglich zu beobachten Gelegenheit hatte, 
empfahl er ihm feinem Bruder, der ihn bald darauf 
m Bureau bei der 2, und 8. Section ded Minifteriums 


Bronn. 1155 


der auswaͤrtigen Angelegenheiten anftöllte (den 26. Juni 
1817). on 1817 ab reifte C. mit dem Fürften bald 
nach den Bädern (zum Gongreß) in Aachen, roppau ud 
Laibach und nad Mailand, Rom, Genua und Florenz, 
war auf der Reife des Fürften fteter Begleiter und führte 
namentlic Die franzdf. Gorrefi ondenz. Nach der Ber: 
mählung des Königs von Preußen mit der Fürftin Pieg: 
nig wurde er nebenbei als Hofftaats» Secretär angeftellt 
und 1819 zum geh. erped. Gecretär mit dem Charakter 
eines Hofraths ernannt. — Im Jahr 1818 verheira- 
thete er fih mit Garoline Wilhelmine. Louife Käsdell, 
lebte mit derfelben in einer höchft zufriedenen Ehe und 
geugte mit ihr 5 Kinder, wovon 2 ftarben; 2 Toͤchter 
umd 1 Sohn find noch am Leben. Sein gefunder und 
robuſter Körperbau ließ auf ein langes eben fließen, 
allein die Vorfehung wollte eö anders und nahm ihn am 
oben genannten Sage nad) einem nicht ganz Stägigen 
Krankenlager von der Seite der Seinigen. 


* 385. Valentin Bronn, 
Forſtrath zu Karlöruhe; 


geb, am 7. März 1796, geft. zu Biegelhaufen bei Heidelberg den 
26. März 1834. 


Bronn war geboren zu Ziegelhaufen bei Heidelberg, 
wo fein Vater, Georg Ernft Bronn, badenfcher Foörfter, 
nachheriger. Oberförfter und fein Großvater, Balentin 
Bronn, Eurpfälzifcher Foͤrſter war. Bon mehreren Ge⸗ 
fhwiftern erreichte nur eine ältere Schwefter und ein jün- 
gerer Bruder mit ihm ein reiferes Alter. Den erften Uns 
terricht. genoß er von dem Schullehrer und Geiftlichen des 
Orts; im S. 1808 kam er auf das Gymnafium in Heis 
delberg, 1812 auf das new. errichtete Lyceum in Mann⸗ 
heim, wo er,durch mancherlei Begünftigungen des da= 
maligen Lehrerd der Naturgefchichte und Vorftehers des 
Raturalienkabinets, Wypothekers Bader, unterftügt, beveits 
für die Naturwiſſenſchaften eine befondere Vorliebe ges 
wann und fie a Privatftudien in dem genannten Ka⸗ 
binete verfolgte. Im Herbit 1818 wurde er, mit mehres 
ven Prämien für feinen Fleiß gefhmückt, aus der ober 
ften Klaffe auf die Umiverfität entlaffen, die er von feis 
nem Geburtöorte aus mehrere. Jahre Lang befuchte, um 
94 zw ſeinem erwaͤhlten Beruf als Forſtwirth —— 
tiſch auszubilden, während ihm der Aufenthalt bei feinem 
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Bater eben fo viele Gelegenheit zur praktiſchen Vervoll⸗ 
kommnung darbot. Graf von Sponed war damals Leh- 
rer des Forftwefens an diefer Hochſchule, wihrend der 
Lehrftuhl der Zoologie unbefegt ſtand, welch Iesterer 
Umftand ihm inzwifchen nicht abbielt, fein Lieslingsftu- 
dium privatim, inöbefondere aber dir, deutfche Omitholo- 
gie nach Bechſtein, Leisler, Meyer und Wolf u. fi w. zu 
verfolgen und ſich eine Saͤugethier- und Voͤgelſan 
anzulegen, welche fpäter, dDucch ſuͤdeuropaͤiſche umd einige 
brafilianifche Gegenftande bereichert, von ihm als Gund⸗ 
lage der Sammlungen der Forftichule in Karlsruhe iber- 
lafjen wurde. Eine große naturhiſtoriſche Expedition zu 
unternehmen, war damals ein Lieblingsplan von ihm, wie 
von vielen andern geworden, welche Levaillant's Werke 
mit jugendlicher Phantasie el - — Im Sabre 1817 
führte ein Dienſtgeſchäft den Oberforftmeifter Jaͤger⸗ 
Schmid von Gernsbach auf emige Zeit nach „Deitelderg 
mit dem Förfter Bronn zufammen, wo er deſſen fleifige 
und gewifjenhafte Amtsfuhrung kennen lernte, feine Be- 
förderung zum Dberförfter veranlaßte und ihn beitimmte, 
auf die Ausbildung. feines Sohns in einem weitern Ge- 
fhäftefreife Rücficht zu nehmen. Ia, er erbot fich, ihn 
feloft in denjenigen Gefcyäften einzuführen, mweldye ihm 
als Obertorſtmeiſter, fo wie durch die oberfte Leitung 
fämmtlicher berühmten Holzflößereien im Babenfcen, 
Sıawarzwalde und häufige, ihm von der Dberforftdirec- 
tion aufgerragene Kommiıffionsreifen in einem großen 
Umfang oblagen. Ingwifchen wurde ſchon nach einem 
Zahre eine firenge Aeußerung des damaligen Landober- 
forftmeifters, der den Ertrag der Waldungen hauptſaͤch⸗ 
lich durch geringe Befoldung der Nevierbeamten und ganze 
liche Bevorzugung des Adels zu den höhern Forftiteilen zu 
fteigern 'beabftchtigte, eine ald Befehl wirkende Ver 
fung für den Oberförfter, feinen Sohn ins väterliche Haus 
zuruͤckzurufen. Die ehrgeizigen Plane, des —— 
—— ſich von —2* Tage an. Er noch ein 
Jahr zur Aushilfe bei feinem: Vater, dem die 
Verwaltung ded Nachbarforftes Schönau: mit —— 
war, machte dann ein rühmliches Eramen und 
den Sommer 1819 zu einer Neife nach den Niederlanden, 
nach Paris und. der Schweiz, «von wo er Pflanzen und 
Thiere für feine Sammlungen, mitbrachte, — Bet, 
großen Anzahl noch nicht angeftellter, aͤlterer 
daten du fi der junge Forftmann nun, 
tniffe ungeachtet, 
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Lange Zeit des Wartens auf eine Anftellung gefaßt ma: 
en, weil nad) den höhern Orts damals gehandhabten 
rundſaͤtzen ein ruͤſtiger Körper und Leibjägerdienft mehr 

als wiſſenſchaftliche Kenntniffe befähigen follten, Diefe 

müffige Zeit ward zwar durch die, nach dem am 2, Zar. 

1820 jchon erfolgenden Tod feines Vaters, ihm zweimal 

proviforifch übertragene Verwaltung des KForites bald, 

doch nur auf Furze Zeit unterbrochen. Auch wurden ihm 
vom Forſtamt einige Eleine Kommifions efchäfte, Taxa⸗ 
tionen und Bermeflungen übertragen. eine meifte Zeit 
aber fuchte derfelbe zu feiner Ausbildung in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen, engliſchen und italieniſchen Sprache, fo wie in 
den Naturwiffenfchaften zu benusen, begann von feinem 

Geburtsort, aus aufs Neue Borlefungen, insbefondere 

über Chemie, Zootomie, Phyfiologie u. f. w. zu befuchen 

amd ftellte eine Reihe barometrifcher Höhenme ungen und 
hemifcher Berfuche auf den Gerbftoffgehalt verfchiedener 

Baumtinden an, Endlich befchloß er, ro eine andere 

Laufbahn zu eröffnen: er promopirte und begann neben 

feinem Lehrer forjtwiffenfchaftliche Borlefungen zu halten. 

— Sehr bald, fehon im I. 18235, erhielt der junge Do: 

cent num einen Ruf als außerordentlicher Profeſſor der 

Forſt- und Landwirthfchaft an die Univerfität Luttich 

mit einer Befoldung von 1600 fl. und wurde etwas ſpaͤ⸗ 

ter zum beſoldeten Secretaͤr der dortigen Provinziai Land⸗ 
wirt hſchaftskommiſſion ernannt. So günftig indefjen die 

Ausfichten waren, die ſich ‚durch feine Berufung in ein 

Land für ihn zu eroffnen ſchienen, wo er das Forſtweſen 

zum erſtenmale von ſeiner wiſſenſchaftlichen Seite ein— 

führen und darſtellen follte, fo waren folche doch nur von 
kurzer Dauer: einmal weil der niederländifche Finanze 
minifter einen großen Theil der ‚belgifchen Staatswal- 
dungen faft in demfelben Augenblic® veräußerte, wo der 

Kultminifter den erften Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an 

die Univerfität rief; — dann weil Die bisher ebenfalls 

nody nicht zum academifchen Lehrfach erhoben gewefene 

Landwirthſchaftslehre eine freie Borlefung blieb, welche 

bei ihrer Neuheit und der großen Menge der be ifchen 

Studenten zwangsweife auferlegten Bor fungen ſich nur 

fehr allmählich eines etwas eren Auditoriums er⸗ 

freuen Eonnte, Inzwiſchen ſuchte fih Bronn durch viele 

Reifen duch Holland und Belgien, wozu er das eritemal 

eine Unterftügung von der Bee erhielt, mit den 

Agrikulturverhältniffen des Landes bekannt zu machen 

und mündlih, wie fchreiftlich zur Kultur der Dedungen 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 12 
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in den Urdennen und bei den a beträchtlichen Holz- 

ifen zur dotzzugt in den Campinen aufgumuntern, 

ann zu dem Ende felbft Plantagen von in und aus- 
Iändifchen, insbeſondere Nadelbäumen anzulegen, wels 
he einträglich zu werden verfprachen, ftellte viele intereſ⸗ 
fante Beobachtungen über Acclimatifirung derfelben an 
und verfchaffte fi) fo eine Anerkennung, durch die ſich 
für ihn eine bedeutende praktiſche Wirkſamkeit begrüns 
dete, Auch die von ihm begonnenen pflanzen-phyſiologi⸗ 
fhen Borlefungen wurden mit Beifall befucht und es 

ffneten ſich — Ausſichten an der Univerfität 
Gent für ihn, die feinem zweifachen Wirkungskreiſe an- 
gemefjener zu fein fihienen. Da brach die belgifche Re- 
volution aus, alle feine Pläne zerftörend, da er es nicht 
mit feiner Ehre verträglich hielt, von derjenigen Regie⸗ 
rung abzufallen, welcye ihn dahin berufen hatte; obſchon 
er in der Hoffnung einer günftigern Auögleichung der 
Sache noch einige Zeit auf feiner Stelle in Lüttich vers 
weilte, ohne ficy auf der auch von der belgifchen Regie: 
zung gern überlaffenen Stelle dafelbft behaupten, oder 
feine mit der Univerfität Gent, die num ebenfald von 
Holland getrennt war, angelnüpften Beziehungen weiter 
verfolgen zu wollen. Gein Plan war, im ſchlimmſten 
Balle fich als Privatmann dafelbft mit Plantagen und 
‚einträglichen Kulturunternehmungen zu beſchicken. Diefe 
Wirren der Revolution waren indeh feiner Gefundheit 
hoͤchſt nachtheilig geworden. Er hatte ſich feit derfelden 
noch mehr als Früher in fein vor der Stadt gelegenes 
und mit feinen en umgebenes Haus zuruͤckgezo⸗ 
‚gen, zu feiner Familie: feinem Weibe und feiner kaum 
dreijährigen Tochter; eine düftere Beklommenheit laftete 
auf feiner Bruft, geiftig und körperlich genommen, die 
organifche Thaͤtigkeit des Herzens ward nicht felten ges 
ſtoͤrt und ſelbſt eine auf Arztliches Anrathen nach Deutfih- 

nd unternommene Erholungsreife bot ihm nur went 
Erleichterung. — Unter diefen Berhältnifjen griff er mit 
Freuden — Antrage, welcher, wenn auch unter 
minder günftigen okonomiſchen Verhaͤltniſſen, ihm eine 
ehrenvolle Stelle und ein hinreichendes Auskommen in ſei⸗ 
ner Heimath ſicherte. Hier hatten ſich die oberſten Be— 
hörden und mit denſelben die Verwaltungsgruvdſaͤse ge⸗ 
andert. Mit dem in Karlsruhe projektirten polytechni⸗ 
ſchen Inſtitute ſollte eine Forſtſchule verbunden werden, 
‚zu deren Vorſtand ihn die Oberforſtcommiſion auserſe⸗ 
‚Yen, in welche auch fein alter Freund und Lehrer, Ober: 
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orſtrath Jaͤgerſchmid, eingetreten war. So Eehrte Br. 
m ihlinge 1832 in fein Vaterland zurück, widmete 
den Sommer den Vorbereitungen zu feinem neuen Amte, 
eröffnete die Forſtſchule am 5. November und begann 
darnach feinen erften Lehrkurs, welchem, fo wie den da- 
mit verbundenen forftlichen Erkurfionen, der Leitung des 
Inftituts als Borfteher und der Anlage einer & lan: 
tage in der fogenannten Fafanerie mit einer großen Man: 
nichfaltigkeit von ins und ausländifchen Holzarten, er von 
nun an in folhem Grade lebte, daß er ſich faft aus al- 
ler öffentlichen Gefellfchaft fern hielt, zu welcher er bei 
zunehmender Krankheit, die ſich ihm und feiner Familie 
auf mannichfaltige Weife verrieth und durch das Lange 
fchmerzliche Krankenlager und den endlichen Zod feiner 
innigft geliebten und u... Mutter in diefer Zeit fehr 
genährt wurde, ftets um fo mindere Neigung fühlte, als 
ein noch fo wen'g unangenehmes Ereigniß dein Gemüth 
auf eine nur aus jener Urfache erklärlicdye Meife zu er- 
fchuttern vermochte. In der That waren jene, efepäfte 
auch hinreichend, den gewiffenhaften Mann allein in An: 
fpruch zu nehmen, wenn man berüdfichtigt, daß dem Vor: 
fteher der Anftalt auch die fittliche Aufficht über eine be: 
trägptlihe Anzahl in Alter, Stand und Kenntniffen fo 
ſehr verfchiedener jungen Leute übertragen war, welde 
die Schulen theild erjt zur Haͤlfte abfolvirt, theild im 
Forftdienfte bereits ein S6jähriges Alter erreicht hatten 
und wovon einige aus angefehenen adeligen ger des 
In: und Auslandes ftammten, während andere noch ge- 
genwärtig Leibjägerdienfte verrichteten. Bronn venidirte 
die ihnen aufgetragenen fchriftlichen Arbeiten, fowie Die 
bei ihm nacdhgefchriebenen Hefte ſaͤmmtlich regelmäßig, 
nahm ſich Noten darüber, benuste die Beranlaffung, um 
die Nachläffigen zu ermuntern, die Zurückgebliebenen zu 
belehren und Mißverftandenes zu erklären; er fuchte ei- 
nem Jeden nach) feinen Fähigkeiten, Beduͤrfniſſen und 
Wuͤnſchen insbefondere entgegen zu kommen, alle in fei« 
nen Umgang zu ziehen, daher abwechfelnd zu Tiſche zu 
bitten und auch jene für eine mwürdigere Begegnung em⸗ 
pfänglich zu machen, melde bis jest minder Daran Be 
wohnt waren. Die Pünktlichteit feiner Gefhäftsfüh- 
vung umd insbefondere die Verrechnung der ihm annere 
trauten Gelder, wie ſich auch bei feinem plößlichen Tode 
beftätigte, dürfte nicht leicht übertroffen worden fein; wie 
fein Gefühl für alles Rechtliche ſtets das lebhaftefte war 
und ihn leicht zur Begeifterung fortriß. Seine Ehre lag 
72 
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ihm mehr als ſein Leben am Herzen; er war jeder In⸗ 
trigue Feind. Auch erkannte die Regierung feine Bemüs 
hungen auf ehrende Weife an, indem fie ihm fchon am 2, 
April 1853 den Charakter eines Forſtraths ertheilte, 
Eine im Herbfte defjelben Iahres an ihn ergangene Ans 
frage wegen Uebernahme der Profeifur des Kameral- und 
—— des Forſtfaches in m lehnte er ab. 
Die Dfterferien 1834 waren zu einer tholungspartie 
mit feiner Familie zu einem Beſuche von einigen Tagen 
in dem Haufe beftimmt, worin er geboren und das aus 
dem elterlichen Nachlaffe an ihn gekommen war. Auch 
äußerte er, daß er dabei wegen feines immer zunehmen- 
den Herzleidens einen tüchtigen Arzt in Heidelberg bera— 
then wolle, da fein Arzt in Karlsruhe nur ed vorüberge⸗ 
hend zu Iindern, nicht eö zu heilen Anftalt mache, it 
der unbefangenen Freude eines Kindes hatte er lange vor: 
ber fchon alle Anftalten zu diefer Reife befprochen und 

eordnet und das Nöthige zu feiner Aufnahme in Ziegel⸗ 
Baufen bei feinem in Heidelberg lebenden Bruder bejtellt. 
Und doch wieder mit einer duftern Ahnung, mit einer 
Aeußerung des Zweifeld, ‚ob er je wiederkehren werde, 
verließ er feine Wohnung in Karlsruhe, um im Eltern- 
Haufe als Mann im Kreife feiner Eleinen Familie die 
Feiertage der en mit derfelben frommen und zus 
ruͤckgezogenen Feierlichkeit zu verleben, wie er es vor vie- 
len Jahren ald Knabe, ald Kind mit feinen Eltern und 
Gefhwiftern zu thun gewohnt gewefen war. Die zwei 
erften Tage waren ftiller Ruhe und dem Zuſammentref⸗ 
fen mit dem Bruder, der folgende einem Ge — 
nach der Stadt, der vierte einem en mit dem Brut: 
der in den einft vom Vater und ihm ſelbſt bewirthfchaf- 
teten Forſt beftimmt. Gin Zufall führte am dritten Zage 
in Heidelberg eine größere Anzahl folder Männer um 
ihn zufammen, deren Umgang ihm vor feinem Wegzuge 
nach Belgien der Liebfte und heiterfte gewefen und Deren 
er einige ſeitdem . nicht oder kaum erft — 
fo daß eine Menge froher Erinnerungen aus einem hei⸗ 
teen Sünglingsalter ihn zu einer ——— Munter⸗ 
keit ftimmte, die man nur bei wenigen Menſchen in ſol⸗ 
chem Grade wie bei ihm je anzutreffen vermag und um 
welche er nicht felten beneidet worden. Diefem ande 
fchien am folgenden Morgen, am 26. März, w eder die 

ewöhnliche Beklommenheit Kae zu wollen. Bronn 

atte mit feiner Familie gefrühftückt und erwartete fei- 
nen Bruder, um mit ihm den befprochenen Ausflug in 
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den Zorft zu. machen. Doch ohne weitere Voranzeigen 
ſank er in dem Augenblide — leblos zu Boden, Als 
diefer ins Haus trat. Ein Aneürysma der Aorta war 
zweifelöohne feit Sahren allmählig zu dem Grade der 
Ausbildung gelangt, daß ein leichter Anftoß genügte, um 
deren Plagen und damit den augenblidlichen Zod zu ver« 
anlaffen. — Bronn war nad langen Sahren an feine 
Wiege zuruͤckgekehrt, wie ed fchien, blos um darin zu fter= 
ben, womit jedenfalld ein Wunfch für ihn in Erfüllung 
gegangen. — Seine Schriften find: Oratio, qua syl- 
varum et rei saltuariae praecipua quaedam momenta hi- 
storica exposuit V. Bronn, Leodii 1825; (aus den An- 
nal. Acad. Leodiens. 1828). — Over de noodyaakelyk- 
heid, om by het openbaar onderwys het onderrigd in de 
Landhuishoudkunde te voegen, en de middelen om hier 
toe de geraken. Luik 1829. (Auch franzoͤſiſch.) — Quel- 
ques mots sur la necessite et les moyens de faire entrer 
dans l’instruction publique l’enseignement de l’agriculture. 
Liege 1830. — Memoire sur l’utilisation des terrnins in- 
cultes de PArdenne. Liege 1829. — Ueber die Ei 
wendigteit der wifjenfchaftlichen Ausbildung des Fo 
manned. Karlsruhe 1832. — Berfchiedene Eleine Auf— 
fäge im Journal d’Agriculture des Pays Bas und in Sou- 
lange Bodin’s Annales de l’Institut royal horticole de Fro- 
mont. — Mehrere —— forſtwiſſenſchaftliche Werke, 
namentlich feine Beobachtungen über das forſtliche Bere 
halten erotifcher Holzarten, waren von ihm mehr oder 
weniger weit ausgearbeitet. — Gr war Mitglied meh— 
rerer oͤkonomiſchen und naturhiftorifchen Societäten in 
Baden, Lüttich, Bruͤſſel und in Jaſſy. 


386. Chriſtian Gottlob Gräber, 


Pfarrer zu Kieflingdmwalde (Lauſitz); 
geb. am 19. Nov. 1762, geft. den 10. Apr. 1834 ®). 


Der Geburtdort unſers G. ift Görlis. Seine El- 
tern waren Sohann Chriftian Gräber, Bürger und Aelte⸗ 
fter der Tuchmacher vr und Maris Katharing geb. 
Nicius. Auf dem da gen Gymnaſium erhielt er feine 
erſte wiffenfchaftliche Bildung und namentlich in der er⸗ 
ften Klaffe unter Leitung des damaligen Rector Baumei« 
fter und von 1784 bis 1787 ftudirte er auf der Univerfie 
tät Leipzig. Bon 1787 biß 1791 war er Hauslehrer in 


*) Laufigifhed Magazin 1885. 28 Heft. 
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Haide⸗Gersdorf beim Herrn von Warnsdorf, widmete ſich 
aber von diefer Beit an wieder dem Privatunterricht in 
Goͤrlitz bis 1794, wo er den Unterricht in der dafigen Mis 
itärfchule übernahm, 1799 diefen Wirkungsfreis mit der 
dritten Gollaboratur am Gymnaſium vertaufchte und hier 
mit Segen für die unterften Klaffen arbeitete, bis er im 

3. 1800 den Ruf’ zum Pfarrer nach Kießlingöwalde ans 
nahm und den 4. Nov. deffelben Jahres fi mit Beate 
Friederike Schirach, ge Zochter des gewefenen Dia- 
conud zu Rothenburg, Garl Ephraim Schirach, verehe⸗ 

lichte, welche am 27. Februar 1829 durch den Tod von 
ihm getrennt wurde. Er wurde in feiner Ehe Bater von 
5 Kindern, nämlicy 3 Söhnen und 2 Töchtern, wovon er 
nur die Söhne groß z0g, naͤmlich Garl Ernft Eduard, 
Sandidat der Theologie, Suftav Adolph, als Kaufmann 
und anfäffiger ne in Seidenberg Ausgangs Ianuar 
des 3. 1835 verftorben und Morig Nathangel, Artillerie 
unteroffizier in k. preuß. Dienſten. — Obgleich —— 
durch heſondere wiſſenſchaftliche Bildung hervorragend, 
verdiente doc der Paſtor Gr, in mehrfacher Beziehung 
die ihm im Leben zu Theil gewordene befondere Achtung, 
fo wie das Andenken, was ihm hierdurch noch öffentlich 
ftet wird. Er war ein Mann von vieler Weltklug⸗ 

} t und praftifhem Blicke im Umgange mit: Menfchen 
eded Standes und diefe Eigenfchaften, verbunden mit ſei⸗ 

ner heiteren Stimmung, feiner ſich ſtets gleich bleibenden 
Dienftfertigkeit und feinem Gleichmuthe, auch bei den 
fhwierigften und unerwartet eintretenden Lebenöverhälts 
niffen, fo wie feiner Pinktlichkeit und Gewandtheit in 
feinem 1 Wirken, verfchafften ihm eine folche Ach: 
tung und Geltung in feiner Kirchgemeinde und bei allen 
mit ihm im Leben näher in Berührung Kommenden, daß 
Mancher, der in wiilenfepaftlicher Hinficht weit über ihm 
ftand, ihn Doch hätte beneiden mögen. So war es ihm, 
um nur zwei Züge aus feinem amtlichen Leben anzufüh- 
sen, blos durch feines gewandten Wortes Kraft und feiz 
nen richtigen Takt bei feiner Gemeinde gelungen, Die er⸗ 
—— ugend ſtets zahlreich bei den ſonntaͤgigen Ka— 
techiſationen verſammelt zu ſehen und ſo leicht wagte es 
kein Juͤngling und keine Jungfrau, außen zu ⸗ 
8 Tage darauf eine triftige Entfchuldigung ‚angaführen, 
So hatte e8 nur eine belehrende Ermahnung von feiner 
Seite bedurft, um dem unter ihm. ftehenden Schulvor⸗ 
and ein jährliches, beftimmtes Opfer zum Ankaufe von 

ibeln anzuvertrauen, wodurch ed ihm möglich wurde, 
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jahrlih im Durchſchnitt wohl 12 bis 16 Wibeln in der 
Gemeinde zu vertheilen, wobei er eben fo gewiffenhaft 
als zweckmaͤßig zu Werke ging. Obſchon feine leßten Les 
bensjahre manche Schwächen berbeigeführt hatten, fo war 
doch fein Zod ein von der ganzen Gemeinde tief gefühle 
ei Y und fein Begräbnißtag ein Zag tiefer —* 
uͤr ſie. 


* 387. Dr. Johann Baptiſt Schenkl, 
Stadtrath zu Amberg; 
ged. den 21. Juni 1767, geſt. am 18. Apr. 18%. 


Discite exemplis moniti! 


Schentl wurde in der Stadt Amberg (an der Bils) 
in der ehemaligen Oberpfalz und im nunmehrigen Res 
—— geboren, woſelbſt fein Vater, Johann Simon 

chenkl, innerer Stadtrath war. Nach vollendetem phi⸗ 
loſophiſch⸗theologiſchen Kurſus am Lyceum feiner Vater⸗ 
ſtadt wurde er gleichfalls im I. 1801 zum inneren Stadt⸗ 
rath von Amberg ernannt, in welcher Eigenfchaft er fich viel⸗ 
face Verdienfte um feine Mitburger erwarb. Unter ans 
dern Anerkennungen feiner Verdienfte wurde dem Gtabdt« 
rath Schenkl auch Die Ehre zu heil, am 12. April 
1813 zum Mitgliede des Givilverdienftordens der baieris 
fen Krone ernannt zu werden. — Wiele Jahre hin— 
durch beftand au Amberg unter der Aufficht und Leitung 
Des Munizipalraths Schenkl eine Rumfordifche Suppens 
anftalt, durch die fich derfelbe um die leidende Menfch 
heit ein großes Verdienſt erwarb, indem fie durch fein 
alleiniged Bemühen ohne Fond erhalten wurde. Nicht 
genug daß alle Armen der Stadt Amberg ihre gute, 
räftige Suppe erhielten, hatten fie auch Erlaubniß, im 
Winter in den geräumigen und hinlänglic; geheizten im: 
mern für ſich zu arbeiten. Sehr oft wurde durch die lo: 
benswürdige Bemühung des Verwaltungsraths Schentl 
mit der Suppe auch Zleifch vertheilt. Im I. 1818 wurde 
am 1. Mai im Stadtkrantenhaufe zu Amberg neuerdings 
auf eigene Koften ded Stadtraths Sc. eine Rumfordis 
ſche Suppenanftalt für durchreifende Handwerksburſchen 
errichtet, fo daß jeder derfelben täglich freie Koft hatte 
und öfterd gefchah ed, daß mancher von ihnen, welcher 
ſich äußerte, fchon einige Tage keine warme Speife be: 
tommen zu haben, 3 Portionen unentgeltlidy erhielt. Ue⸗ 
berhaupt wurde vom Jahr 1805 — 15 die Rumfordifche 
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Suppe 68,022 Perſonen blos aus eigenen Mitteln ge⸗ 
reiht. Schenkl war auch der Stifter eines Armenleihe 
haufes in Amberg, das er aus einem Kapital von feinen 
Mitteln gründete und das neben der allgemeinen Leibe 
hausanftalt dafelbft beſtand. Bier wurde den Armen, die 
nicht im Stande waren, bei dem ftädtifchen Leihauſe 
Pfänder einzufegen, eine Kleine Summe, die 4 * nicht 
überfteigen durfte, ohne Pfand und Zinfen au 3 Mo: 
nate dargelicehen. Wurde der Termin nicht eingehalten, 
fo wurde dem Schuldner zwar auf Verlangen nochmals 
Geld gegeben; wenn aber auch jest die Surückzahlung 
nicht puͤnktlich erfolgte, wurde ein ſolcher aus der Leih⸗ 
Lifte gänzlich geftrichen. Sch. war aud Verwalter des 
Allmofenamts und Stadtkrankenhaufed, der Armen und 
Kranken wahrer Vater, Freund und bereitwilliger Helfer, 
In den Kriegszeiten hatte er fich auf mancherlei Weiſe 
um Amberg neue und große Verdienſte erworben , indem 
er, laut amtlicher Zengniffe, in den Tagen der feindlichen 
Gefahren in den Jahren 1809 und 1813 fein Möglichites 
beitrug, die Stadt gegen Plünderungen und feindlide Er- 
cefje zu fichern, die Cazarethe mit der nöthigen Koſt vers 
fah und die Kranken und Verwundeten fo theilnehmend 
verpflegte, daß felbft fein Leben in großer Gefahr war. 
Nicht nur während der Epidemie 1810, fondern auch und 
vorzüglich während der fuͤrchterlichen Faulfieberepidemie 
1813/14 hat Sch. aus eigenen Mitteln Koft, Trank, Holz 
und Wäfche für die damals in dem Gtadtlazareth gemes 
fenen vielen armen kranken Dienftboten und Handwerks⸗ 
— angefchafft, fondern auch. andern armen Kranz 
en außer dem Stadtlazareth aus eigenen Mitteln bedeus 
tende Unterftügungen angedeihen laſſen. Ueberhaupt hat 
er als Verwalter des Stadtlazareths ſich Durch befondern 
Fleiß und außerordentliche Thätigkeit in Be orgut der 
ihm übertragenen vielen und Lebensgefährlichen fgarte 
nicht nur befonders auögezeichnet, fondern auch den 
fo vieler geretteten armen Kranken und den Beifall aller 
vedlich gefinnten Menfchen und Menfchenfreunde der 
Stadt Amberg erworben. In der Folge wurde 
der bisher Landwehrhauptmann gewefen war, zum Kome 
mandanten und Major des Bataillons der La e der 
Stadt Amberg ernannt und ihm auch die goldene Eivils 
verdienftmedaille ertheilt. — Sch., der im Jahr 1819 
auch mit der philofophifchen Doctorwürde befchenkt 


wurde, 
war auch verfchiedener gelehrten Gefellfchaften Mitglied. 


Er war Mitglied des landwirthſchaftlichen und polytech- 
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niſchen Vereins in Baiern, der naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft zu Halle an d. Saale, dann Ehrenmitglied der oͤko⸗ 
nomiſchen Societaͤt in Leipzig, der koͤn. preuß. thuͤringi⸗ 
ſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Langenſalza und der 
vaterländifchen Induſtriegeſellſchaft zu Nürnberg; ferner 
Eorrefpondirendes Mitglied der herzogl. ſachſ, Gothaiſchen 
und Meiningifchen Societät der Forft- und Jagdkunde zw 
er are des großherzogl, badifchen Iandwirthfchaftlis 
chen. Vereins und der Frankfurtifhen Gefeufhaft zur 
Beförderung nüslicher Kunfte und ihrer Hilfswiffenfchafs 
ten, aud Mitglied des ypegnefifchen Blumenordend. — 
©. hatte eine finderlofe Ehe geführt und feine Gattin war 
Tchon vor fehr langer Zeit ihm in die Ewigkeit voraudges 
gangen. Einige Sahre vor feinem Ende trat er in dem 
geiklihen Stand und ftarb ald MWeltgeiftlicher zu Am⸗ 
erg am oben genannten Zage am Schlagfluffe. Er war 
unftreitig einer der beften Menfchen, der den Kern der 
Menfchbeit in fich ftetö rein bewahrte, ein edled Glied in 
der Kette des Ganzen, ein biederer Deutfcher, ein wars 
mer Menfchenfreund und ein wahrer Armenvater, dem 
für die leidende Menfchheit Eein Opfer. zu groß ſchien 
und der immer feine Großmuth beurkundete.. Die ächte 
Meligiofität, die feltene Herzensguͤte, die größte Uneigen« 
nügigkeit und die thätigfte Menfchenliebe diefes Ehren 
mannes erfüllten vorurtheilöfreie und unbefangene Be— 
obachter mit hoher Achtung und Bewunderung. Er ſchien 
fen Bermögen nur zum Beften feiner Nebenmenfchen zu 
efigen, machte eine langjährige und reiche Ausfant auf 
dem Boden der Mild: und Wohlthätigkeit und widmete 
fein ganzes Leben dem allgemeinen Wohl und der Unterz 
füsung der Nothleidenden. — Gegen feine Neider und 
Zeinde war Sch. fo edel, daß fie erröthen mußten, wenn 
er fie durch Stillſchweigen befhämte oder mit Wohlthas 
ten beftrafte! — Lange werden ihm in das ftille Grab 
noch dankbare Thraͤnen nachgeweint und fein Name wird 
noch lange gefegnet und gefeiert werden, indem er zu den⸗ 
jenigen Edlen gehörte, von welchen man mit Wahrheit 
agen kann: „Rari nantes in gurgite vasto.“ — Wie 
—* hier das Verzeichniß der von dem unermuͤdeten Sch. 
erausgegebenen Schriften bei: Spruͤche u. Lehren der 
eisheit f. Liebhaber einer weifen Lebensart. Augsburg 
1789. 2. Aufl. 1800. 3. Aufl. 1805. 4. Aufl. 1812. — 
Chriſtenlehrſchankung für Kinder, od. Eleines Gebetbuch. 
Ebd. 1799. 10. Aufl. 1821, — Kunft immer glüclic) 
zu fein. Ebd, 1799. 2. Aufl, 1812. — Wie Tonnen Uns 
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terthanen ihrem 53 u. Regenten feine Regierung exe: 
lei ? Eine Nede an d. Torwürdigften Numensfefte 
Sr, turfürftl. Durchlaucht zu Pfalzbaiern. Amberg 1799. 
— Lehrreiche Unterhaltungen f. alle Stände, welde nach 
Meisheit u. Glückfeligkeit trachten u. zugleich frohe Abende 
geniegen wollen. Ebd. 1800, 4. Aufl. 1812. — Lehr⸗ 
reiche Unterhaltungen, 28 Bdchn. 1808. 2. Aufl. 1812. 
— Geiftl. Lieder u. nuͤtzl. Lehren auf jeden Tag d. Mo: 
nats. Augsb. 1804. — Neues Gebetbuch 3. Befürder 
euna d. wahren Chriſtenth. Ebd. 1804, 3. Aufl, 1817. 
— Frohe u. dankbare Gefuͤhle an d. glorwuͤrd. Namens⸗ 
a Sr. kurfuͤrſtl. Durchl. Marimil, Zofephs *). Sulz⸗ 
ach 1805. — Kleines Gebetbuch. Amberg 1805. — Ta— 
fchenbuch f. d. 3. 1807 mit d. Verzeichniß d. in d. baier. 
Staaten leb. Schriftfteler. Ebd, — Taſchenb. f. das 
: 1808 mit d. Leben baier. Gelehrten, &bd. — Der 
immel auf Erden, od. Entwurf zu e. fel. Leben. Augs⸗ 
burg 1807. 2. Aufl: 1812. — Patriot. Empfindungen 
d. baier. Unterthanen d. Naabkreifes an d. allerhöchft er⸗ 
—— Namensfeſte Ihrer koͤn. Majeſtaͤt Friederike 
ilh. Karoline, Amberg 1809. — Patriot. Geſinnun⸗ 
en d. baier. Unterthanen des Naabkreiſes am allgem 
Beidensfete den 5. Nov. 1809, Ebd. — Die fins 
ngen eines guten Volks bei dem wiederkehrenden Ges 
burtätage feines guten Regenten d. 27. Mai 1811. — 
Weber d. Armenwefen, oder auf welche Weiſe Eonnen alle 
Arme, Witwen u. Waifen verforgt und wie kann dem 
Umlauf der Bettler gefteuert werden? Amberg 181. — 
Worte d. Troftes u, d. Aufmunterung bei gegenw. fran⸗ 
af. ruff. Kriege an feine Mitbürger, bei Gelegenheit des 
Geburtöfeftes S. Majeft. Marim. Joſephs, Königs von 
Balern Ebd. 1818, — Die Geburtöfeier Ihrer Eon, 
Majeftät Friederike Wilhelmine Karoline, unf. allergnäs 
digft. Königin, Ebd, 18135. — Kurze Rede zur Aufe 
munterung |. Mitbürger b. d. allgem. Landesbewaffnung. 
Ebd. 1814. — Stimme in d. Jubelchor d. Voͤlker Eu⸗ 
ropens über d gluͤckl. eroberten Weltfrieden, bei. Gele— 
— d. allerhoͤchſten Geburtsfeier S. kon. Majeſtaͤt 
axim. Joſephs, unſ. allergnaͤd. Königs, d. ‚27. ai 
1814. — Wie kann die Stadt und Landwirt wo amt 
beften und am leichteften emporgebradyt werden? Kı A 
1814. — Aphorismen aus d. Gebiete der Weisheit und 


) Deffen Biogr. f, N. Nekr. 3. Jahrg. S. 98. 
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Klu des Lebens. Amberg 1815. — Ra buch f. 
d. F 1816 mit d. Verzeichniß der im en en 


mienbuch. — Supp 
Amberg. 1817. — Blumenlefe zur Beförderung guter 


bauumgsbuch für chriftl. Familien. Amberg. 1818, — 
Die wahre Glücfeligkeit des Staatsbuͤrgers. Cine Ab: 


1820, — — *— für die fleißige Jugend. Ebd, 
1820, — 
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vom Jahre 1554. Mit Anmerkungen. — Hatte auch An 
theil an Harl's allgem. Kameralcorrefpondenten u. an 
verfchiedenen Beitfchriften. Sein Porträt befindet fich 
vor feiner Chronik von Amberg. 


388. Philppine Wilhelmine Gräfin v. Beuft, 
geb. Gräfin v. Sandreczky u. Sandrafhüg, 


Schriftftelerin zu Schurgaft in Oberfchlefien ; 
geb. am 4. April 1786, geft. den 16. April 1834 9. 


Cie war eine Tochter Friedrich Wild. Ferd. Gottl. 
Grafen von —— u. Sandraſchütz, auf der Majo— 
ratöherrfchaft Langenbielau und Manze in Niederfchlefien, 
Erblandmarfhals von Niederfchleiten und Nitterd des 
großen rothen Adlerordens und Kouife Beate Reichögräfie 
von Püdler, — Sie vermählte fi am 21. Dct. 1810 
mit dem, kon. preuß. Oberlandeögerichtö: und Pupillens 
rath, Reichögrafen von Beuſt gu Schurgaſt, wo fie auch 
längere Zeit lebte und am oben genannten Tage flarb. 
Sie war auch VBeifigerin der Güter Nicolinn und Gos 
nis in Oberſchleſien. — ine fehr forgfältige Erzie= 

ung, die fie in ihrer frühen Jugend genoß, entwickelte 
ee Geifteökräfte und ihren Sinn für wiffenfchaftliche 

runs, Diefer und ein genauer Umgang mit der Nas 
tur in ländlicher Einfamfeit, waren die Veranlaflung zu 
geiftigen Beſchaͤftgungen und Auffägen, wobei fie aber 
nur ihre eigene Unterhaltung und dad Vergnügen ihres 
engern freundfchaftlichen Kreifes zur Abficht hatte, ohne 
damit gbänzen zu wollen. Zufällig kam dad unten anges 
führte Gedicht in die Hände eines fehr geachteten Schrift: 
ftellerd, der ed, mit ihrem Vornamen Philippine bezeich- 
net, in dad genannte Safchenbuch einrucden ließ und den 
Wunfh nad) mehrern Mittheilungen ihrer gefammelten 
Dichtungen erwecte, da fie in ihm Talent zur angiehen- 
den Darftelung und einen aͤußerſt gebildeten Gefhmad 
bewied. — In dem Taſchenbuch Minerva, Jahrg. 1822, 
©. 411 — 420: Arachne, ein Gedicht. Ferner: Die Fa⸗ 
- milie Willmore, eine tomantifche Darſtellung. Bres 


+ 





*) Schindels Lexikon deutfcher Schriftftcllerinnen. 
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* 389. Heinrich Gottl, Frieder. Ribbentrop, 


herzogl. braunfchmeig : lüneburgifcher Berahauptmann u. Chef der 
Direction der Berg: und Hüttenwerke im Herzogthum Brauns 
ſchweig, Ritter des Eön. bän. Danebrogdordend, zu Braunfdweig; 


geb. d. 31. März 1776, gefl. am 20. April 1834. 


Er wurde zu Graßleben bei Helmftädt geboren und 
war der Sohn deö herzogl. braunfchweigifchen Kammer: 
rath Philipp Chriftian Nibbentrop und Bruder des be= 
rühmten Eönigl. preußifchen Staatsraths und Generalins 
tendanten Zriedr. v. Nibbentrop. Nachdem er auf dem 
Satharineum in Braunfchweig den erften wiffenfchaftli= 
chen Unterricht erhalten hatte, ergriff er mit Luft und 
Eifer das Studium der Bergmwiffenfhaften. Da er in 
einem Baterlande keine Gelegenheit hatte, ſich in diefem 

ache theoretifch auszubilden, ging er nach Freiberg auf 
die dortige Bergacademie, wo vorzüglich Abraham Gottl. 
Werner fein Lehrer, ja ihm mehr als Lehrer war, Schon 
während feines Aufenthaltd in Freiberg erfchienen 1796 
feine vermifchten Bemerkungen und Verſuche über das 
Eifen und 1797 feine Refultate chemifcher und metallur= 
gifher Erfahrungen, in Abficht der Bleierfparung bet 
den Schmelzproceffen, von da Gamara, welche W. U. 
Lampadius mit Anmerkungen und Zufägen verfah und 
wodurd der kaum zwanzigjährige Süngling ſich rühme 
lichſt als Schriftfteller bekannt machte, In das Vaters 
land zurückgekehrt, wurde er im 22. Iahr 1798 zum 
Bergeommiffär und 1799 zum Bergaffeffor ernannt. Der 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, defe 
fen Scharfblid bald bemerkte, wie viel Ribbentrop ver- 
ſpreche und was bderfelbe zu leiften im Stande fei, er⸗ 
nannte ihn im I. 1808, als der nachherige herzogl. brauns 
ſchweigiſche Dberbergrath Stünkel *), damals nod) hans 
növerfcher Hüttenreiter, einen Ruf als — mit 
1000 Thlrn. Gehalt, nach Blankenburg auögefchlagen 
hatte, zum Bergrath in Blankenburg und 1805 zum Kam⸗ 
merrath. Zugleich wurde ihm die Oberaufficht über bie 
damald von den re per und Hüttenwerken im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Wolfenbüttel getrennt betriebenen Eifenhütten 
und Marmorbrüche, im Zürftenthum Blankenburg und 
Stiftsamt Walkenried ertheilt. — Bei dem Eintritt der 
weftphälifchen Negierungsperiode blieb er anfangs in ſei⸗ 


°) Defien Biogr. f. N. Nekr. 4. Jabrg. ©. 1016, 
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ner Stellung, wurde aber im I. 1809 a Eönigl. weft: 
haͤliſchen —— — des Bezirks Karlshuütte bei 
Alfeld ernannt, 9 der Wiederherftellung der vater- 
laͤndiſchen Negierung trat er wiederum ald Berg- und 
Kammerrath in braunfchweigifche Dienfte und erhielt nun 
die Aufficht über ‚immtlide Eifenhütten des "Herzogs 
thums Braunfchweig, weshalb er abermals feinen Wohn- 
6 in Blankenburg nahm. Im I. 1826, nach Stünfels 
ode, wurde er zum Oberbergrath ernannt und um eben 
diefe Zeit erhielt er vom dänifchen Hofe das Ritterkreuz 
des Danebrogsordens für feine mannichfachen Verdienſte. 
Als durch das Geſetz vom 12. Det. 1832 die unter dem 
Namen „berzogl. Kammer“ in Braunſchweig vereinigt ges 
wefenen Adminifteationsbehörden nen organifirt wurden, 
ward er durch Refceript vom 20. Dec. 1832 zum Berg: 
hauptmann und Direktor der Berg: und Hüttenwerke er» 
nannt, deren Direktion nad) Braunfihmweig verlegt wurde 
und ed wurde ihm, außer feinem fruhern erweiterten Ges 
fchäftstreife, gemeinfchaftlich mit den koͤnigl. hannöver⸗ 
chen Bergbehorden die Keitung des Berg⸗ und Hüuͤtten⸗ 
betriebs in dem Gommuniongebiete übertr Ungern 
fehied er, da er num feinen Wohnfig in Braunfchweig 
nehmen mußte, von dem Lieblichen Blankenburg, das ihm 
durch langjährigen Aufenthalt. unter den angenehmiten 
Berhältnifien werth und theuer geworden. Er ſchien zu 
fühlen, daß er ſich in dem neuen, wenn gleich glänzenden 
Berhältniffen nicht lange heimifch fühlen werde, Was 
ihm fein ahnender Geift vorher gejagt hatte, geſchah. 
Obgleich er nie einer fehr feften Gefundheit ſich zu er> 
freuen gehabt hatte, war er doch auch nie kraͤnklich geme- 
fen; allein mag nun die Schuld an den überhäuften Ar- 
beiten, oder an der Veränderung der Luft gelegen haben, 
gi feinem Aufenthalt in Braunſchweig litt er fehr häu- 
g an Bruftbefchwerden, die bald auf eine für Me 
milie große Furcht erregende Weife zunahmen. Sm ⸗ 
ter 1833/34 ſiechte er ſtets; doch nur wenig Schonung 
ließ er dem Schwachen Körper angedeihen, indem fein gro= 
Be Amtseifer ihm nicht erlaubte, nur nad) 
einer Kräfte zu arbeiten. Auch Hinderte ihn fein Bruft- 
übel nicht, den ganzen Winter hindurch den ung 
des Gollegiums beizumohnen und faft täglich einen Spa— 
ziergang zu machen; doch fühlte er ſtets mehr und mehr 
feine Kräfte ſchwinden. Die Aerzte erklärten fein Nebel 
für einen Anfag der Bruftwafjerfuiht. Im Anfange des 
Aprild aber nahm feine Schwäche fo fehr au, daß er fich 
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enöthigt fah, das Bett zu hüten, welches er num nicht 
— 2 — ſollte. Wenige Tage vor feinem Tode 
nahmen feine Kräfte merklih ab und fanft entfchlief 
er am oben genannten Tage in den Armen der Seinigen. 
— Mas Nibbentrop als Gefhäftsmann geleiftet hat, da> 
von find Die vielen Berbefferungen deuge, weldye er waͤh⸗ 
rend feiner langjährigen Dienftzeit bei den fämmtlichen, 
einer Leitung untergebenen Hütten einführte und der 
ohe Standpunkt, auf welchem fie fich jest befinden. 

as er als Gatte, Vater und Menfch war, wird feiner 
ahlreichen Familie und allen denen, die ihm nahe ftans 
en, ftetö unvergeplich fein. Sein Aeufßeres, er war Klein 
und zart gebaut, war hoͤchſt einnehmend und feine freie, 
offene, heitere Stirn drückte große Herzensgüte aus und 
eine Sehnſucht, ſich anzufchliegen, — Außer dem ger 
nannten Werke ift noch von ihm erfchienen: Ueber die 
Bligröhren oder Fulguriten und befonders über d. Vor: 
kommen derfelben am Regenftein bei Blankenburg. Mit 
1 Kupfertafel. Braunſchweig 1830, — ‚Seine Entdel- 
tungen im Gebiete der Mineralogie find in verfchiedenen 


periodifchen Schriften bekannt gemacht, 
390. Dr. Theodor Katerkamp, 


Domdedyant und Profefior an der theolog. Fakultät zu Münfterz 
geb. am 17. Ian. 1764, geft. den 8. Juni 1834 *). 


. Katerkamp wurde zu Ochtrup, einem Landftädtchen 
des Bisthums Münfter, geboren, ftudirte anfangs in dem 
Landgymnafium zu Rheine und kam dann nach Münfter, wo 
er am Gymnafium und der Univerfität alle feine Stu: 
dien vollendete. In dem Advent-Quatember 1787 zum 
— 5 geweiht, trat er in das damals reichsfreiherrl. 

aus der Droſte zu Viſchering als Hauslehrer, reifte mit 
feinen Söglingen durch Deutfchland, die Schweiz, Ita 
lien, Sizilien und nad) geendigter Reife lebte er noch eis 
nige Sahre in Privatverhältniffen im Haufe der Fürftin 
von Galligin. Im 3. 1808, nad) dem Abfterben diefer 
Fürftin, übernahm er bei der theolog. Fakultät zu Muͤn⸗ 
fter die Stelle eines Lehrers der Kirchengefchichte und 
nach geendigter Fremdherrſchaft wurde er von der Eon, 
preuß. Regierung zum außerordentlichen Profeffor der Kite 
hengeſchichte und Moraltheologie ernannt, welche Lehr- 
Tanzeln er in gedachter Eigenfchaft zur allfeitigen Zufrie⸗ 





*) Gelderd Gelehrtens u. Schriftftellerlesiton. 
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denheit beſorgte, bis ihm durch Kabinetsordre feines Kö⸗— 
nigs vom 4. Juni 1819 die Anſtellung als ordentlicher 
Profeffor der Sheologie mit allen Rechten und Privile- 
gien der ordentl. Profefforen an preuß. Univerfitaten er= 
theilt wurde. Im 3 1820 erhielt er von der Univerfität 
zu Landshut den Doctorgrad und ward 1823 Domfapi= 
tular. — eine Schriften find: Anleitung zur Selbft= 
prüfung für Weltgeiftllche, n. d. Franzöſ. des Miroir dw 
Cherge frei uͤberſetzt. Bde. Münfter 1806. — Unis 
verfalhiftorifche Darftellung des Lebens nach der irdifher 
u. ME yun0 des Menfchen — oder audy 
mit geändert. Zitel: Gefchichte der Religion bis zur 
EStiftung einer allgemeinen Kirche. Zur Einleitung im 
die Kirchengefchihte Münfter 1819. — Ueber d. Pri— 
mat d. Apofteld Petrus und feiner Nachfolger, zur Wi: 
derlegung der Beilage III. im dritten Hefte des Sophror 
nizon. Ebd. 1820. — Des erften Zeitalters d. Kirchen» 
gefchichte 1. Abth.: Die Zeit, der Berfolgungen. Ebd. 
1823. 2 Abth. Streitigkeiten über Dreieinigkeit und üb. 
d. Heildanftalten der Kirche, 1825. 3. Abth. Streitfra⸗ 
gm über die Lehre von der a u. Erlöfung. 

bd. 1827. 4. Abth. Uebergang aus der Alteften Zeit in 
das Mittelalter, Ebd, 1830. 5. Abth. Das Mittelals- 
ter. Ebd. 1833. — Denkwürdigkeiten aus dem Leber 
der FZürftin Amalia von Galigin, mit befond. Rücklicht 
auf ihre naͤchſten Verbindungen. Mit 3 Bildern, Ebd. 
1823. — Sermo synodalis sub praesidio episcopi Cas- 
pari Maximiliani habitus. Ibid. 1829. — Sermo syno- 
dalis in ecclesia cathedrali die 12. Oct. 1830 habitus. 


Ibid. 1831. — 
391. Dr. Karl Auguſt Tittmann, 


Dot: und Juſtizrath, geh. Referendar u. Ritter des Civilverdienſt⸗ 
ordens zu Dresden; 


geb. d. 12. Sept. 1775, geft. am 14. Juni 1834 *). 


Zittmann, zu Wittenberg geboren, ward im väter- 
lichen Haufe durch Hauslehrer und zulegt in Dresden, 
durch Privatunterricht, namentlich des damaligen Gone 
rectors der Kreuzfchule, Beutler, für die akademiſchen 
Studien vorbereitet, worauf er Oftern 1793 die Univerfi= 
tät Leipzig bezog, um fich den NRechtöwiffenfchaften zw 
widmen. Nachdem er dafelbft 1795 feine Abhandlung : 


) Gonverfationölericon der neueften Beit u. Literatur. 
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„De delictis in vires mentis humanae commissis‘‘ (Leip⸗ 
zig 1795.) vertheidigt hatte, feste er feit Michaelis ge- 
nannten Jahres feine Studien zu Göttingen fort, wo 
1796 die von ihm bei der Preisbewerbung eingereichte ju⸗ 
riſtiſche Abhandlung „De ambitu et limitibus juris supre- 
mae inspectionis e natura rei et principiis juris publici tam 
universalis, quam germaniei rite ponendis“ (Göttingen 
1796) mit dem Preife gekrönt ward. Nach feiner Ruͤc 
kehr nad) Leipzig ward er 1797 Magifter und beftand 
ruͤhmlichſt die juriſtiſchen Prüfungen. Gntfchloffen, die 
academifhe Laufbahn zu verfolgen, begann er Borlefuns 
gen zu halten, die gleich anfangs p zahlreich befucht 
wurden, daß die dazu möthigen Vorbereitungen ihn 
im Anfange des Sahred 1798 dazu Eommen ließen, die 
Disputation ald Docent und Doctor der Rechte zu hal: 
ten. Mit befonderer Liebe und ungemeiner Ausdauer 
widmete er fi) dem Studium des Kriminalrechts, fo dag 
er auch unter den Bearbeitern der Strafrechtswiſſenſchaft, 
wie nach feinem Vorgange von Mehren das peinliche 
Recht genannt wird, einen gefeierten Namen erlangt hat. 
Noch während feiner Anwefenheit in Leipzig gab er un⸗ 
ter Anderm heraus: „Verſuch über die wiffenfchaftliche 
Behandlung des peinlichen Rechts (Leipzig 1798)“ und 
„Srundlinien der GStrafrechtöwiffenfchaft und der deute 
chen — ———— (Leipz. 1800) Nach dem Wun— 
he feiner Eltern folgte er jedoch ſchon im Febr. 1801 
dem Ruf als Supernumerar = Oberconfiftoria ath nach 
Dreöden, wo er 1807 zum Hof⸗ und Juſtizrath und 1812 
zum geh. Referendar ernannt wurde, Gegen den damas 
Ligen Profeffor Feuerbach *) in Iena, mit dem er in man« 
cher Binfiht als Kriminalift nicht gan übereinftimmte, 
fhrieb er: „Weber die Grenzen des Philofophirens im 
einem Syſteme der ——— chaft und Straf: 
rechtskunde (Leipzig 1802)“. Unter feinen übrigen —— 
ten aus dieſer ſind naͤchſt ſeinem yo : 
„Handbuch der Strafrechtswiſſenſchaft und Strafrechts⸗ 
kunde (4 Bde., Halle 18075. 2. Aufl., 3 Bbe,, 1822)”, 
welches gerechte Anerkennung fand, zu erwähnen: „Rechte 
liche Bemerkungen über die Grenzen des Buchhändler 
rechts in Beziehung auf den Bertrieb der Bücher durch 
Commiffäre, Antiquare u. ſ. w. (Dresden 1804)”, denen 
er fpäter —— (Dreöden 1806)” nachfolgen ließ; 
dann „Beitrag zur Lehre von den Verbrechen gegen die 


9— S. N. Nekr. 11, Jahrg. S. 023, 
N. Nekrolog. 12, Jahre. 73 


1154 Zittmann. 


eit, insbefondere von dem Menfchenraub und der 
ihrung (Meißen 1806)“; „Meber Geftändniffe und 
Widerruf in Straffachen und das dabei zu beobachtende 
Berfahren (Halle 1810)“ und „Entwurf eines Strafge- 
etzbuchs f. d. ir em Sachſen (2Bde., Meißen 1813)". 
eitumpände veranlaßten ihn zur Abfaffung der Schrift: 
„Weber die Vertheilung der Laft der Einguartirung umd 
der Verpflegung fremder Truppen (Dresden 1813)", Die, 
8 wie eine andere: "Rechtliche Bemerkungen über das 
echt der Eroberung u. Erwerbung im Kriege (1814), 
ohne feinen Namen erfchien. Lestere wurde zur Seit des 
zuffifchen Gouvernements in Dresden ganz im Geheimen 
von dem Sohn eined Buchdruderheren gefegt und ge: 
deut, vom Berfaffer und einigen vertrauten Freunden 
deffelben unter Beihilfe eines Buchbinders gebunden und 
aus Liebe zu dem angeftammten Regentenhaufe vertheilt. 
Nach der Rückkehr des Königs Friedrich Auguft *) aus 
der Gefangenfchaft erhielt &. 1815 den Givilverdienftor- 
den. Als Gluͤckwuͤnſchungsſchrift bei der funfzigjährigen 
Amtöjubelfeier feines Vaters gab er „Die Strafrechts⸗ 
pflege in volkerrechtl. Ruͤckſicht mit _befonderer Beziehung 
auf die deutfchen Bundesſtaaten (Dresden 1317) heraus. 
Deftere Reifen ind Bad nad Pyrmont zur Wiederher: 
fi ung feiner zerrütteten Gefundheit gaben ihm Beran- 
fung zu dem Zafchenbuch f. B egäfte — (Mei: 
Gen 1825)”. Einem längft gefühlten rfniſſe ward 
ducch „fein Handbuch f. angehende Juriften, zum Ge: 
brauch während der Univerfitätözeit und bei d. Eintritt 
in dad Geſchaͤftsleben (Halle 1828)" abgeholfen. Durch 
den Streit über das Gelbftdispen der Homöopathen 
ward die Idee bei ihm angeregt, „Die Homöopathie in 
— *—* Hinſicht (Meißen 1829)" zu betrachten. 
m 3. 1881 ward er wegen Koͤrp a | in Penfion 
efegt, jedoch mit dem Vorbehalt, ihm in Gefeggebungs- 
achen einzelne Aufträge * zu dürfen; fo wurde ihm 
unter Anderm 1832 die Direction der zur Entwerfung ei- 
ned Preßgefeges niedergefeste Kommiffion ragen. 
Auch blieb er als Schriftiteller thätig. Die n⸗ 
gen mit ſeinen Soͤhnen vor ihrem ogange u Uni⸗ 
verfität machte er zum Gemeingute in der i „Res 
‚gelm über das Verhalten der Studenten bei E ung 
der Wiffenfchaften auf d. Univerfität (Halle 1831)“ um 
gab dann aus dem reichen Schatz feiner. en die 
„Sefchichte der deutfchen Strafgefege (Leipzig 1833)“ her: 


Deſſen Biogr: ſ. im 5. Jahrg. ded N. Nele, S46, 
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aus, Außer den — Merken find noch von ihm er- 
fyienen: Diss. ]. et 11. de causis auctorit. juris cano- 
nici in jure criminali. Lips. 1798. — Weber d, Unter: 
richt d. Volks in d. — auf Schulen, Leipzig 
1799. — Allgem, Unterricht über die Rechte u. Berbind: 
lichkeiten der Unterthanen in wohleingerichteten Staaten. 
Ebd. 1799, — Gab mit Hübner heraus: Bibliothek 
Eleiner jurift. Schriften. 3 Bde. Ebd. 1799 — 1802 — 
Unterricht über die Rechte u. Berbindlichkeiten d, Ein: 
wohner Kurfachfens. 1799. — Ueber die Behauptung, 
daß die Unterfuchung in Straffachen d. Neichsunmitte 
baren dem NReichöhofrathe, nicht d, ‚Reichötammergerichte 
zuftehe. Leipz. 1801. — Ueber die Natur der Strafs 
rechtswiſſenſchaft. Ebd, 1802. — Bon der inftitutor. 
ag bei Uebertret. der Gewerbövorfchtift. Ebd. 1805. 
— Borträge u. Urtheile über merkwürdige Straffälle aus 
Akten. Ebd. 1815. — Gab noch einige anonyme Schrif- 
ten u. Differtationen heraus und lieferte Beiträge in das 
neue Archiv des Kriminalrechts und Recenſionen in die 
Erlanger Literaturzeitung, 


392. Joſeph Gregor Chriftoph Lang, 
Paftor zu Neuendorf bei Koblenz; 
geb. am 18, Oct. 1755, geft. den 30. Juni 1834 ®). 


Lang ward zu Koblenz am Rhein, der vormaligen 
Refidenzftadt des Kurfürften von Trier, geboren und legte 
den Grund feiner — — noch vor der Auf: 
hehung der Sefuiten, unter welchen er auch, die Philofo: 
phie und die Theologie mit einem audgezeichneten Fort⸗ 
ange hörte, Schon frühe äußerte fich bet ihm eine Vor: 
iebe zum „gei lichen Stande, wozu er fich auch durch uns 
ermüdete Anftrengung in den zu Diefem Stand erforders 
lichen Wiffenfchaften, durch mehrere öffentlich FE 

hileſophiſche und theolog, —— mit Eifer und 
leiß geeignet zeigte, Den 8, Aug. 1779 empfing er die 
riefterweihe, na: —* et, durch feine paͤdagoögiſchen 
ennfniffe zu diefem feinem Lieblingsfach audgeruftet, 
den öffentlichen nd wu anftalten ſich widmete, 
mend Wenzeslaus, Kurfürft von Trier, ward durch feinen 
Stadthalter, den Grafen von Walderdorf, ——— 
nach dem Beiſpiele Emmerichs Joſeph von Büresheim, 
Kurfuͤrſten von Mainz, Franz Ludwigs von Erthal, ⸗ 


) Belderd Gelehrten: u, Schriftſtellerierikon. 75 * 
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bifcyof3 von Würzburg und ded damaligen Fürftbifchofs 
von Fulda, weldye in den Jahren 1779 und 1780 in ihe 
ren Staaten durdy gründliche und vernünftigere Schulen- 
verbefferungen ein, wohlthätiges Licht aufitellten, eben fo 
in feinem erzbiſchoͤflichen Staate zu wirken, Hiezu wa— 
ren nun Maͤnner als er. und erprobte Werkzeuge nö= 
3 die an dad große und gemeinnüsige Unternehmen 
and anlegen follten und das Loos fiel vorzüglich auf 
Lang. Es ward eine Reife noch im 3. 1783 mit ange= 
endem December bis zu Ende des März 1784 nad) 
ainz, Fulda und ee auf hoͤchſten Befehl vorge: 
nommen, um dafelbft Die fchon weit und mit Bortheil 
—— Inſtitute naͤher einzuſehen, das Gute vom 
‚minder Nüglichen abzufondern und fodann den für die 
Srierifchen Lande zwedbaren Schulplan höoͤchſter Stelle 
vorzulegen. Der tegulirte Entwurf wurde genehmigt 
und man machte mit einem Schullehrerfeminarium den 
Anfang, mit welchem fich zugleich eine Normalſchule ver- 
band. Küng war öffentlicher Lehrer der Methodik und 
anderer für das Schulwefen paffender Gegenftände und es 
ward von nun an Fein Schulmann mehr zu einer Schule 
befördert, wenn er fich nicht Ari em dazu befühigt 
tte. Dieſes für die Trieriſchen Lande ho eilfame 
nftitut währte aber nur zwölf Jahre, bis zum usbru⸗ 
che der franzoͤſiſchen Revolution, wo es wieder ins 
Stocken gerieth, weil der Kurfürft beim Einfalle der 
Franzofen fein Land verlaffen mußte und der für Lehrer 
und Kandidaten beftimmte Schulfond aufhörte, In den 
Jahren 1789 und 1790 ſchrieb Lang, da er ſich — vor⸗ 
per durch mehrere in periodifchen Schriften vorkommende 
äge und Beiträge bekannt gemacht hatte, feine Reife 

auf dem Rhein von Mainz bis Düffeldorf in zwei Th 
len. Im 3. 1805 gab er die zweite verbeſſerte Auflage 
heraus und im I. 1816 erfchien die dritte vermehrte und 
verbefjerte Ausgabe, ein vom Publikum, wie die fchnellen 
Abfäse deffelben bezeugten, gefchägtes und fehr willkom⸗ 
mened Merk, Im I. 1804 ward er an dem, nur eine 
viertel Stunde von Koblenz entlegenen und zur Stadt 
ehörigen Neuendorf Pfarrer, wo er feiner ee 
emeinde mit Würde vorftand, Seine sr lde⸗ 
ammlung und Bibliothek hat er ſeiner adt Cob⸗ 
4 vermacht, Er war auch der erſte Gründer der dorti⸗ 

gen Btadtbibliothef. | * 
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393. Dr. Joſeph Scheill, 


Drofeffor der Theologie am Lyceum zu Braundberg (in Erme⸗ 
land) und Regens des fürftbifhöfliden Seminars; 


geb. den 13. März 1784, geftorben am 9. Juli 1834 *). 


Scheill, eines Bauern Sohn von der Einöde Sichel im 
onigl. baier. Eandgerichte Reichenhall, empfing den ers 
ften  Ioteinifchen Worbereitungsunterricht in der Klofter: 
fchule zu St. Zeno und kam fodann auf das Beneditti: 
nergymnafium zu Salzburg. Ohne hinreichendes haͤus⸗ 
liches DBermögen verdankt er, fein Kortlommen alldort 
mehreren geiftlichen und weltlichen Wohlthätern. Vom 
Gymnafium trat er an die damald wohlbefegte Univerſi⸗ 
tat dafelbft über und abfolvirte die Philofophie. Das 
Berbot feiner Landesregierung, im Auölande zu ftudiren, 
beftimmte ihn, auf die vaterländifche Univerfität Landös 
hut zu gehen, an welcher er 1803 und 1804 die Rechts— 
und Kameralwiffenfchaften ftudirte. Die Zwiſchenzeit 
vom Sahr 1205 bis 16 brachte er im Givilgefchäftöleben 
u, bei verfchiedenen Kameralämtern und die legten 6 

ahre befand er ſich al& Oberfchreiber bei dem k. baier, 
Nentamte Dingolfing. Da wurde in ihm der frühere 
Wunfch, in den eiftlichen Stand zu treten, lebhaft rege 
und er fchritt im Herbſt 1315 zu deffen Ausführung, be: 
> fi) auf die hohe Schule nad Landöhut, trat noch 
m naͤmlichen Jahr in das dafige Kleritalfeminar und ab» 
folvirte die theologifchen Wiffenfchaften in_3 Semeftern. 
Sm J. 1817 wurde er in der Didzefan- Kathedralkirche 
u Freyfing zum Priefter geweiht. aͤhrend dieſer theo- 
09. Studierzeit durchreiſte er ganz Italien, ſah Rom, 
Neapel ꝛc. und kehrte über die Schweiz nach München 
zuruͤck. Bald nad empfangener Priefterweihe wurde er 
ald Kaplan zur Pfarrei Au bei München verfegt, wo er 
bis zum Herbſt 1818 verblieb und fodann auf die Predis 
erftelle ber St. Martin in Landshut befördert wurde. 

m Jahr 1824 erhielt er den Ruf nach Braundberg. 
Wegen der bearbeiteten und für dad Jahr 1817 aufgeger 
benen theologifchen Preisfrage wurde ihm von ber theor 
logiſchen Sektion der_Preiß der Doctorwürde zuerkannt, 
— Geine Schriften find: Welches find die wichtigften 
Intereffen v. Europa und befonderd von Deutfchland ? 
Auf Koften des Verfaſſers 1814. Diefe 56 Seiten ſtarke 





*) Gelder Gelehrten: und Schriftflellerieriton. 
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Detavſchrift durfte während des Wiener Kongreffes nicht 
in Umlauf gefest werden. — Das baier, Koncordat, vers 
theidigt 989. die Betrachtungen über dad baier, Koncors 
dat in d. Veberlieferungen z. Geſchichte unf. Zeit, — 
melt von H. Sſchokke. München 1813, in 3 Quartalhefs 
ten. — Kirche und Staat. München, ebd. 1818, — 
Die Patronatrechte der Kommunen im Königreich Baiern, 
nebft e. Prüfung der modern. Grundfäge über d, Pas 
tronatrecht überhaupt. Münden, ebd, 1819. — Dar—⸗ 
ftellung der hermenentifch. Momente b. d. —— 
rung d. dogmat. Bibelſtellen. Eine gekroͤnte Preisſchri 
Landshut 1820. — Codex. publico - ecclesiastico - diplo- 
maticus, — Vollſtaͤndige Samml. der merkwürd. Dokus 
mente u. Aktenſtuͤcke f. dad neuefte in Europa u, Deutfchs 
land giltige Kirchenrecht d. Katholiken. München 1822, 
—— in der Ciſterzienſerkirche zu Oliva 
gehalten. Danzig 1828 — Abſchiedspredigt, gehalten 
am 3 Sonnt. nach Oſtern. Landshut 1827. — Predigt 
au Braunsberg am Fefttage Marit-Geburt gehalten, Ebd. 
827. — Bermifchte Predigten, Sulzbady 1827. — Die 
eiftl. Gerichtsbarkeit in ftreitigen und ftrafrechtl, Ange» 
genheiten; philoſ., hiftor. u. nach d, pofitiv, gemeinen 
Rechte entwickelt, ir hl, Kißingen 1833. 


* 394, v. Puttlammer, 
penf. Dberfi und Kommandant der Stadt Münfter,, zu Damm; 
geb. d. 1. Dec, 1758, geftorben am 15. Suli 1834. 


v. Yuttlammer wurde zu Soeſt in der Graffchaft 
Mark geboren und begann im 3. 1770 in dem damali⸗ 
gen v. Wolferödorfffchen, fpätern von Schenkfchen Regis 
ment feine militärifche Laufbahn, In diefem Regiment 
flieg er bi zum Grad eined Majord, ald welcher er, nady 
einer Gefangennehmung im 3. 1806 vorläufig fhied, da 
ein Vaterland, die Graffhaft Mark, nad dem Zilfiter 
| —— abgetreten und dem Großherzogthum Berg 
einverleibt wurde. Bis zu dieſem ** hatte er in 
dem vorerwaͤhnten Regiment den Feldzuͤgen von 1778, 
1787, 1792 und 1806 Bene nt und wur on feined 
beaven Benehmend bei elagerung von ——— 
J. 1792, namentlich bei Gelegenheit der erſten eg: 
nahme ter Zuhlbacher Schanze, zum Orden pour le m 
rit⸗ vorgefchlagen. — Nachdem von P. nun im 3. 1808 
auf fein Anfuchen and den feitherigen Dienftverhältniffen 
entlafjen wurde, trat er in grofherzogl. Bergiſche Civil⸗ 
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dienfte. Als zug die fiegreichen Waffen der allüirten 
Mächte auch fein Vaterland wieder dem Druck der Fremd: 
err ver entzogen, vertaufchte er gern wieder den de re 
ivilpoften mit dem unruhigern Kriegöleben und ftellte 
ie reudig unter die fiegreichen Fahnen des geliebten ans 
eftammten Herrſcherhauſes. Indeffen, ihm follte die 
Freude nicht werden, thätigen Antheil an den fernern fo 
ruhmvollen triegerifchen Operationen der Alliirten zu neh⸗ 
men, indem man ihn zu einer thätigen Mitwirkung an 
denfelben körperlich für zu ſchwach hielt. Er wurde da» 
ber im 3. 1813 ron mmandanten von Münfter er» 
nannt, in welcher Eigenfchaft er _bid zum Jahr 1819 fun- 
girte, nachdem er von feinem König im Jahr 1816 zum 
briftlieutenant ernannt worden war. Nach Aufhebung 
der Commandantur zu Münfter wurde er im I. 1819 in 
der Oberbrigade nollen Wefer und Rhein ald Kreiöbris 
— bei der Gensd'armerie angeſtellt, in welcher Stel⸗ 
ung er bis zum Jahr 1821 verblieb und bei Reorganiſa⸗ 
tion der Gensd'armerie in dieſem Jahre mit dem Eha- 
vafter als Oberft, nad) einer beinahe 52jährigen treuen 
Dienftleiftung, in Ruheſtand verfegt wurde. Das Vaters 
Land verlor in ihm einen treuen, feinen König innig lies 
benden und verehrenden Diener und feine Familie einen 
zaͤrtlichen Familienvater. 


395. Dr. Peter Erasmus Müller, 
Biſchof des Stiftd Seeland zu Kopenhagen; 
geb. d. 29, Mai 1776, gell. am 4. Sept. 1884*). 


Müller war zu Kopenhagen geboren, wo fein Water, 
Friedrich Adam Müller, ald Kon ug und Stempel: 
papierverwalter lebte, feine Mutter, Martha Sophie, war 
eine geborne Garbo. Er war der jüngfte von 8 Ge— 
fhwiftern, verlor feine Mutter ſchon fruh und verlebte,- 
da er 7 Jahre nach feinen Gefchwiltern — war, eine 

iemlich einſame Kindheit, die ihn bald den ernſteren Be⸗ 
chäftigungen zuführte. In feinem fünften Jahre vu 
er feinem Vater dad Verſprechen gegeben, er wolle Pro⸗ 
feffor werden und die Erinnerung an dieſe Zuficherung 
begleitete ihn duch die Jahre feiner Jugend. Das vaͤ⸗ 
terlihe Haus bot ihm nun Manches dar, wodurch feine 
geiftigen Anlagen geweckt werden konnten, denn dafjelbe 
enthielt eine bedeutende Bibliothek, eine Münzfammlung 


-— 


°) Algemeine Kirchenzeitung 1835. N. 61. 
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von nicht geringem Umfang, eine hübfhe Sammlung 
von Gemälden und eine größere von Kupferftichen, welche 
pater unter dem Namen der Pinotheca Dano-Norvagica . 
in die koͤnigliche Bibliothet kam. Den erften Unterricht 
im Zateinifchen erhielt er von Ienfen und Bogh; fran- 
zöfifch lernte er von einem Spracdhmeifter und deutſch 
von feines Vaters Bedienten. Mit feinem neunten Sahre 
begann er ſchon deutſche und franzöfifche Bücher zu ſei⸗ 
nem Vergnügen zu lefen und die Bibliothek feines Va⸗ 
terd wurde ohne befondern Plan von ihm benußt. Bes 
———— ihn geographiſche, hiſtoriſche und antiqua> 
rifhe Werke an. Unter der Leitung des nachmaligen 
Amtöprobften Bögh gewann er Bekanntſchaft mit den 
römischen Dichtern und machte überhaupt fo rafche 2 
fchritte, daß er als 16jähriger Süngling bereits philolo⸗ 
gifhe Vorleſungen hörte und ſich dem pbilokogifegen und 
philofophifchen Eramen unterwerfen konnte, in wel 
Prüfungen er ehrenvoll beftand, — Jetzt wandte er ch 
den theologifchen Studien zu, hörte die Vorleſungen Sor⸗ 
nemann’d, Moldenhavers und Muͤnter's und nahm mit 
—9* an den Disputiruͤbungen bei dieſen Männern Theil. 
Mit Vorliebe ftudirte er auch Herder’d Schriften. — 
1795 verlor er feinen Vater und da defjen Haus in dem 
bald darauf folgenden großen Stadtbrande vom Feuer 
verfchont blieb, fo erwarb er durch den Verkauf defjelben 
ein Eleines Vermögen, welches ihm für feine fernere Aus: 
bildung fehr dienlich wurde. Ungenchtet ber vielfachen 
Störungen, welche diefes Iahr ihm gebracht hatte, unters 
og er ſich doch im Herbſte dejfelben dem ——— 
mtöeramen und erhielt die erſten Cenſuren. Im fol: 
enden Jahr erwarb er fich den Magiftergrad durch eine 
handlung und Disputation de genio moribus et luxu 
aevi Theodosiani. Bereis im Januar 1797 wurde ihm 
für die Beantwortung einer von der eheotogtfnen Fakul⸗ 
tät geſtellten Frage der Preis zuerkannt. — erli 
Schwaͤchlichkeit nicht minder als der Wunſch, ſich für 
das akademifche Lehramt volllommner auszubilden, veran- 
Late ihn zu einer Reife ins Ausland, zu weldem 8weck 
ihm ein Stipendium ertheilt ward. Im Sommer 1797 
örte er Reinhold in Kiel, ging darauf über Berlin und 
tesden nach — wo er die Vorleſungen Platner’s 
und Heidenreich’8 benugte, hielt ſich dann ein r 
in Jena auf, um Fichte zu hoͤren und uͤbte ſich hier zu⸗ 
ni unter Ilgen's —— im a Im Fruͤh⸗ 
ahre 1798 ging er nach Göttingen, wofelbft ee den zwei: 
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ten Theil feiner Abhandlung über das Theodoſianiſche 
Zeitalter herausgab, Heine's Borlefungen über die Ar: 
chaͤologie und Tychſen's Unterweifung in den vrientali- 
ſchen Spradyen benugte, Den Winter 1798 u. 99 brachte 
er in Paris ohne befondern Gewinn für fein Studium 
u. Er befchäftigte fi hier mit dem Franzöfifchen, 

nglifchen und mit der Kantifchen Philofophie. m 

rühling machte er einen Ausflug nach der Schweiz, aber 
er damalige Krieg verhinderte * Italien zu beſuchen. 
Nach einem dreimonatlichen Aufenthalt in England kehrte 
er im September 1799 in die Heimath zuruͤck. — Jetzt 
begann er ſeine akademiſche Wirkſamkeit, ſchrieb als Mit: 
2 der Gefelfchaft für ſkandinaviſche Literatur eine 
bhandlung über den moralifchen Werth der Baterlandd- 
Liebe, hielt ald Magifter ein Jahr lang VBorlefungen über 
die chriftliche Moral und wurde im Serbft 1801 außer: 
ordentlicher Profeffor der Theologie ander 2*4 
ner Univerfität, Er las über die chriſtliche Moral, die 
natürlihe Theologie, die apoftolifchen Briefe und Die 
falmen. Sobald feine vielfacdyen Arbeiten es ihm zu= 
ießen, fchrieb er feine Abhandlung de hierarchia et stu- 
dio vitae asceticae in sacris et mysteriis Graecorum 
Romanorumque latentibus und erhielt den theologifchen 
Doctorgrad 1809. — Sm Jahre 1805 verheirathete er 
fich mit der Zochter des Gommandeurcapitüns Stubs, 
die ihm dad Glück feines häuslichen Lebens begründete 
und drei Söhne und eine Tochter fchenkte. welche ſaͤmmt— 
lich den Vater überlebten. Nach dem Eintritte Moldens 
haver's in die Univerfitätödirection wurde Müller der 
dritte ordentliche Profeffor der Theologie, nah Mün- 
ter's *) Beförderung zum Bifchofe von Seeland der 
zweite und nach Hornemanns Tode der erfte, von wel- 
chem Platz er einige Monate fpäter in das Bifchofö- 
amt überging. — Als Früchte feiner amtlichen Wirk: 
famteit in dieſer Periode haben wir namhaft zu machen: 
Antiquarifche Unterfuchung über die bei —55— gefun⸗ 
denen Goldhoͤrner, 1806 (eine gekroͤnte Preisſchrift, ins 
Deutſche uͤberſezt von Abrahamfon). — ale der 
hriftlihen Moral, 1808, 2. Ausg. 1827. — Syſtem der 
chriſtl. Apologetik, 1810 (deutfch, mit Abänderungen vom 
Berf., durch Profefjor Niffen). — Der Vorſatz, ein 
Merk über die Einführung des Chriftentbums in dem 
Norden zu fchreiben, führte ihn tiefer in das Studium 


°) Deflen Biogr, f. N, Nekrol. 8, Jahrg. ©. 816. 
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der. alten nordifchen Gefchichte hinein. Deöhalb lernte er 
die ißländifche Sprache und fand die in derfelben ver= 
foßten Schriften fo intereffant, daß er veranlaßt wurde, 
eine Reihe dahin einfchlagender te zu ſchrei⸗ 
ben, nämlich: Ueber die Echtheit der Afalehre, über die 
Gefhichte der isländifchen Hiftoriographie (beide ins 
Deutfche überfest); ferner: über die Wichtigkeit der is— 
ländifchen Sprache, eine von der Gefellfcyaft für Norwes 
gens Wohl gekrönte Preiöfhrift. — Er beabfichtigte 
auch, eine Sagabibliothek herauszugeben, um dadurch eine 
Eritifche Meberticht über diefen Zweig der nordifchen Lite— 
ratur zu liefern und fühlte ſich zur cn Ser dieſes 
Plans durch das Wankende feiner Geſundheit noch mehr 
angetrieben. Der erſte Theil der Sagabibliothe? Fam 
1816 heraus, zu einer Zeit, wo er fih am ſchwaͤchſten 
femme und nicht mehr lange leben zu koͤnnen glaubte, 
twas geftärkt, gab er 1817 zur Feier des Reformations= 
jubelfeftes heraus: die allgemeinen Eymbole der curift- 
lichen Kirche mit Einleitungen und Anmerkungen, 1818 
u. 1819 erfchien der zweite und dritte Theil feiner Bi— 
bliothet und hiermit ftand eine Eritifche Unterſuchung 
über die Quellen zu Snorre's Heimskringla in Verbin 
dung. — Da feine Gefundheit ſich befferte, wandte ex 
fich wieder den theologifchen Studien zu, fchrieb indefjen, 
veranlaft durch Prof. Dahlmanns Unterfuchung über die 
Quellen des Caro, eine Eritifche Abhandlung über den— 
felben Gegenftand, welche augleich mit der Abhandlung 
über Snorre in zwei Quartbänden dänifch *— 
Hierauf arbeitete er feine dogmatiſchen Borlefungen um 
und gab 1826 fein Syftem der chriftlichen Dogmatik her⸗ 
aus. — Einige Jahre darauf nahm er Theil an der 
Edirung der dänifchen Synonymik 1829. — Geit 1799 
war er Mitarbeiter an den Kopenhagener eh Nach⸗ 
richten“ und ſeit 1805 in einer mo. von 25 Jahren der 
Herausgeber diefer Beitfchrift, welche feit 1811 den Zi- 
tel „daͤniſche Literaturzeitung“ erhielt. Mehrere interef- 
ante Recenfionen und Nekrologe in derfelben find vom 

üller felbft, Auch war er Mitherausgeber des Jour— 
nals für ausländifche Literatur in den Jahren 1310 bis 
15. — Er war Mitglied vieler gelehrten Gefellfhaften 
und nahm Theil an der Meberfegung des N. T. ind Dä- 
nifche » welche auf Befehl deö Königs verfaßt wurde, — 
Sm April 1830 wurde er zum Bifchof von Geeland er- 
nannt und trat jest in einen neuen Wirkungskreis ein, im 
welchem feine gründliche Gelehrfamkeit, fein unermuͤdli⸗ 
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er Fleiß und feine humane Gefinnung ihm die 
55 und die innigſte Liebe erwarben. Er wurhe fie 
diefes Amt am 31. Mai 1830 geweiht und in der Eu 
Zeit von 4 Jahren, während welder er daffelbe 
dete, traf ihn das Loos, Ai alle jest lebende dänif 
Bifchöfe zu weihen — Jaͤhrlich madıte er feine 8 
tationsreifen und täglich fah er ſich in Anfpruch *— 
men durch die vielſeitigen Geſchaͤfte, welche fein biſchoͤf⸗ 
liches Amt mit ſich brachte. — 1882 war er einer der 

ahrnen Männer, welche in Kopenhagen zur Berathu 
über die —— einer ſtaͤndiſchen Berfaffung ſich a 
Befehl des Königs verfammelt hatten, — & diefer 
Periode mußten feine gelehrten Produktionen natürlich 
mehr befchräntt werden als früher; indeffen haben wir 
doch aus derfelben den Plan zu einer neuen Ausgabe des 
Saro zu nennen, in welcher Desiehung er im December 
1832 eine Abhandlung herausgab unter dem Zitel: Con- 
spectus novae editionis Saxonis Grammatici historiae Da- 
nicae parandae. Bid zu feinem Tode war er mit diefer 
Arbeit befchäftigt. Nur 40 Bogen, ungefähr die Hal 
des Werks, waren für die Preſſe fertig geworden; aber 
das Ganze ift in feiner Handfchrift fchon fo weit voll» 
führt, daß die vollftändige Ausgabe des Werkes erwartet 
werden darf. — Am oben genannten Tage des Jahre 
1834 ftarb diefer gelehrte und von Vielen geliebte Mann, 
Seine Leiche wurde am 8. Sept., begleitet von einem aus 
Ferordentlich zahlreichen Gefolge feiner trauernden Freunde 
und Mitbürger, in die Frauenkirche gebracht und darauf 
ill 4 — Familiengruft auf dem Aſſiſtenzkirchhofe 
eigeſetzt. — 


* 396. J. G. Menzel, 
Kantor, Organiſt u. Schullehrer zu Neukirch im Schoͤnauer Kreiſe; 
geb. den 3. Juni 1780, geſt. am 29. Sept. 1834. 


Nicht Erbrecht, nicht Geburt, der Geiſt macht 
groß und Klein, 


Menzel ward zu Siebeneichen bei Löwenberg gebos 
ren. Seine Eltern (der 4; oder NRoboltgärtner Joh. 
Gottfried Menzel und Anna Rofina, geb. Nenner) waren 
weder durch Geiftesbildung, noch durch Glüdögüter auf 
einen ſolchen Punkt geftellt, daß fie dem et eine 
Erziehung, hätten geben können, welche feine fich früh Kr 
genden Fähigkeiten ausbilden konnten. Doc) thaten fie, 


1164 Menzel. 


was ihre Kräfte erlaubten. Die Ortöfchule gab dem Lern: 
begierigen und gefitteten Knaben die erſte Bildung und 
bier ſprach ſich in dem Kleinen ſchon der Wunfch aus, 
ein Lehrer zu werden. Der biedere Vater hörte den 
Wunſch gern und unterftügte feine Realiſirung nad 
Kräften. Nach der Gonfirmation ward der 14jährige 
Knabe zu dem fehr wiffenfchaftlich gebildeten Kantor A 
in Lahn gebracht, Diefer Mann bereitete ihm auch fo 
tüchtig vor, daß er bereitö 1799 dad Seminar zu Bres- 
lau befuchen Eonnte, Nach Beendigung des Kurjus ward 
er Hilfslehrer (Adjuvant) bei feinem frühern Lehrer Auft 
in Zahn. Immer mehr entwidelten ſich hier feine vor: 
anglichen Lehrergaben und fein mufikalifches Talent, das 
hn fpäter fo Fehr auszeichnete. Die Gemeinde Neulir 
und an ihrer Spige der wiffenfchaftlid; gebildete um 
durch feine Biederkeit fehr geachtete Landrath, Frei 
von Zedlig, wählten ihn Daher im Jahr 1806 zum ⸗ 
tor, Organiſten und Schullehrer. Sein Wirkungskreis 
ward hier bedeutend erweitert; denn die Gemeinde Neu— 
kirch ift felbft nicht unbedeutend und an fie fchließen ſich 
noch die Gemeinden Schönhaufen, Heremannsmwaldau, Ro— 
enau, Polniſch⸗Hundorf und Zafchenhof, als zu demfel- 
en Kirchfpiel gehörend, an, Wie fehr ihm fein frühes 
rer Lehrer Auft liebgewonnen hatte, zeigte er dadurch, da 
er ihm feine Zochter, Henriette Charlotte, zur Ehe g 
um dad Band der Liebe, das Wohlwollen und Dankbar: 
feit zwifchen beiden Männern geknüpft hatte, um fo fe 
fter zu machen. Diefe im I. 1807 gefchloffene Ehe, wel: 
z duch 5 Kinder gefegnet ward, von welchen noch ein 
ohn und eine Tochter am Leben find, war eine — 
gluͤckliche zu nennen und der Verewigte fand in den Ar: 
men feines treuen Weibes und der ftrengen Erfüllung 
feiner Beruföpflichten fein Glück und feine Welt, Die 
— Ehe trennte der Tod der Gattin im J. 1818, 
ohl fah er, daß er eine Mutter für feine noch ſehr 
unmundigen Kinder bedürfe und verheirathete fich —** 
im Jahr 1819 mit Chriſtiane Louiſe Amalie Fifcher , 
Tochter des Kantord und Schullehrers Fifcher in Kauf- 
fung. Im ‚Bas: Frieden des Haufes erblühte ihm e 
Loos, das die Zerftreuungen und das Geräufch der Welt 
nicht geben können, felten fogar ahnden lafjen. Die Gat- 
tin gebar ihm 5 Kinder, von denen noch vier leben. Von 
Sabre zu Jahr wuchs M.’s Brauchbarkeit, der durch 
—— — ſeltene Beſcheidenheit und vielumfaſſende 
enntniſſe, namentlich auch in der Mufit und zwar ohne 
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alle Anmaßung, feinen Kollegen als ein Mufter vorleuchs 
tete. — Im 3. 1834 fühlte fih M,, namentiid im 
Sommer, unwohl und feine Kräfte fchienen nach und nach 
von einem tief verborgen liegenden Körperleiden ke a 
zu werden. Allein dies hemmte feine Geiftesthätigkeit 
nicht und hatte einen Einfluß auf feine Pflichterfüllung, 
die mit eben der Siebe, wie in gefunden Zagen, aud) 
wenn fie mit erfchopfender Kraftanftrengung verbunden 
waren, verrichtet wurden. So wohnte er aud no am 
29. September dem jährlichen Kirchweihfeft in Hohenlie⸗ 
benthal bei. Zum lestenmal fühlte er fich Hier — wie 
fo oft — recht behaglid und froh in dem Kreife feiner 
vielen Freunde und Amtskollegen, Allein fein Körper 
war fchon fo geſchwaͤcht, daß er, gegen feine Gewohnheit, 
einige Stunden der Ruhe pflegen mußte, um ſich zu ftärz 
Een. Er fühlte fih auch fo geftärkt, daß er, begleitet 
von einem benachbarten Amtöbruder, den Weg nach Neu— 
kirch antrat und diefen fogar auf der Hälfte des Wegs 
entließ, um allein weiter zu gehen Sein Weg führte 
ihn am Ufer der Katzbach entlang — und bie Fluthen 
des unbedeutenden Fluffes wurden fein Grab. Auf wel- 
che Weife ift nur dem bekannt, der auch in das Berbors 
gene ſieht. in. Schlagfluß fcheint dem Leben des Ver— 
ewigten fchnell, vielleicht auch ſchmerzenslos, ein Ende ges 
macht zu haben, Der Zodesengel hatte die Geſichts— 
muskeln des braven Mannes nicht unangenehm verzerrt, 
denn troß des gewaltfamen Todes waren die freundlichen, 
einnehmenden Züge nicht entftellt. Den Verluſt des Man- 
nes fühlten nicht nur die Gattin und die Kinder, fondern 
auch feine Vorgeſetzten, die ſehr zahlreiche Menge feiner 
vertrauten Any die Gemeinden, denen er als ein Mus 
BE des Fleißes und der ——— vorleuchtete und 
e, bie — * zu kennen Gelegenheit gehabt hatten. 
Daß dies der Kal war, bewies bie Theilnahme an dem 
Begräbnißtage, Kopf und Mr A BVerftorbenen aber vers 
diente * —— ſolche Liebe; denn ungeachtet ſein 
Wirkungskreis ſich nur auf die Bildung von Landkindern 
beſchraͤnkte, fo füllte er ihn mit einer Treue und Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit aus, die wohl eine öffentliche Anerken- 
nung verdient. Er blieb nicht in dem Gleife ftehen, das 
ihm feine Amtöpflicht vorgezeichnet hatte, fondern er that 
ern u ald man forderte, So hat er 4. D. biel 
naben feiner Landleute durch feinen ‚gleiß weit über ihre 
Sphäre, welche ihnen Stand u. Geburt der Eltern anwie⸗ 
fen, hinausgehoben und aus ihnen tüchtige Kantoren und 
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Schullehrer, Kaufleute, Gerichtöbeamte, technifche Künft- 
fer u. f. w. gebildet; denn wenn auch ihre fpätere Aus- 
bildung auf andern Lehranftalten gefchah, fo ward doch das 
Gebäude ihrer fpätern Bildung mit Leichtigkeit und Si— 
erheit auf dem haltbaren Grunde aufgeführt, der M.’s 
re war, Neben feinem Berdienfte ald Schulmann 
fteht das als Mufiter. Die Liebe zu diefer fchönen Kunſt, 
welcher fchon die graue Borzeit Werke der Allmacht zu= 
fchrieb, fie Mauern aufführen und die Unterwelt öffnen 
ließ, war fchon in dem Knaben Menzel vorherrfchend und 
wuchs mit den Jahren gigantifcy empor, Er war Mei: 
fter aller mufitalifchen Inſtrumente, welche namentlich 
zur Berherrlichung der kirchlichen Feier beftimmt find; 
vorzüglich fuchte er feines Gleichen ald Organiſt Mn 
tepianofpieler. Die Familie befist auch viele fehr geluns 
ri Kompofitionen von ihm, die er aus übertriebener 
efcheidenheit nie in das Publitum bringen mochte; denn 
er war fo wenig für ſich eingenommen, daß er auch felbft 
bei Aeußerungen eines —— Kopfs beſcheiden in 
den Hintergrund trat. Dieſe Beſcheidenheit war aber 
oft mit einer Aengſtlichkeit, vielleicht zu u. allen, fo eng 
verfchwiftert, daß wir fie faft ald einen Fehler des Mans 
ned annehmen möchten, Es war aber auch der einzige 
Fehler deſſelben. — 41. 


397. Chriſtian Auguſt Streckfuß, 


Prediger zu Sallgaſt und Wormlage (Laufiß); 
geb. am 2. März 1772, geft. den 27. November 18% *). 


Stredfuß wurde in der Stadt Schlieben geboren. 
Sein Bater, Iohann Auguft Stredfuß, in feinen erftes 
zen Iahren Wctuariud im Torgauer und Eilenburger 
Amte und zulegt Juris Pract. in Schlieben, ſtarb i 
fon fieben Monate nady feiner Geburt. Seine Mut 
ter forgte 2 Kraͤften fuͤr die Pflege des Kindes und 
verheirathete ſich — zweitenmal, 1773, mit dem Kaufe 
. mann Gottfried Berthold. Seubzeitig wurde für die Er» 

iehung und Bildung des fo bald verwaiften Kindes ges 
27 Rah in der Stadtfchule im Schlieben, ch 
ein halb Jahr bei dem Prediger Kunze, in ge eg ’ 
dann auf der Thomasichule in Leipzig, wo ihm ber 
Kriegsrath Wendler 1786 eine Freiftele auf dem Alum⸗ 
neum verfchafft hatte, Michaelis 1792 ging er auf die 





*) Neues Lauf. Mag. 1335. 38 Heft, 
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Univerfität und genoß dort den Hohenthalfchen Tiſch und 
ein Stipendium von 50 Thalern, Nach Beendigung feis 
ner Studien wurde er von dem Oberhofprediger Rein: 
hard eraminirt und nahm nad) wohlbeftandenem Eramen 
eine Hauslehrerſtelle bei dem damaligen Hütteninfpektor 
Nofcher in Friedrichöthal an, Dort ward er mit dem 
Eollator von Sallgaft bekannt und bald zum Subftituten 
dahin berufen. 1802 befam er das Paftorat und verwal- 
tete dafjelbe mit Freudigkeit zum Segen der ganzen Ge: 
meinde bis zu feinem Ende. Seit 1819 war er aud 
Prediger zu Wormlage. 1801 den 18. Ian. trat er zum 


erftenmal in den Eheftand mit Ghriftiane Friederike, der 


einzigen Tochter des Bürgers und Schneidermeifterd Gef: 
fing in Dresden. Diefe mit zwei noch lebenden Kindern 
gefegnete gluͤckliche Ehe trennte der Tod fchon im Jahr 
1804, Die häuslichen Geſchaͤfte und befonders die Hilfs: 
bedürftigkeit der beiden Kinder nöthigten ihn, fich fo bald 
als moͤglich eine andere Lebensgefährtin zu fuchen und er 
and diefelbe an Friederike Eleonore, Tochter des Eurfürft- 
ich ſaͤchſ. Hegereuterd Müller auf dem Bollhaufe bei 
Grünewalde, mit welcher er fich 1805 den 9. Mai in der 
Kirche zu Bockwitz einfegnen Tief. Gott fegnete auch 
diefe Ehe mit 6 Kindern, wovon noch 5 am Leben find. 
— Geine Gattin hat ihn überlebt, 


398, Ludwig Rothe, 


Behrer an mehreren berenhutifchen Anftalten, zu Herrnhut; 
geb. d. 17. Suni 1757, geft. am 10. Dec. 1834 *). 


Rothe wurde in Gnadenberg geboren, wohin feine Eltern 
von Bunzlau aus, wo fie ein Vorwerk befaßen, gleich 
bei Stiftung diefer Herrnhuter- Kolonie gezogen waren. 
Seinen erften Unterricht erhielt er in der dafigen Erzie⸗ 
Sr mußte aber nach. Aufhebung derfelben im 

‚1771, feiner Neigung entgegen, ein Handwerk erler- 
nen. Doc) erhielt er 1779 am adeligen Paͤdagogium zu 
Gnadenfrei eine feinen Wünfchen entfprechende Anſtel⸗ 
lung, die ihm erlaubte, feinen Wiſſenstrieb zu b i⸗ 


gen und ſich beſonders mit Erlernung der lateiniſchen, 


en und franzoͤſiſchen Sprache zu beſchaͤftigen. 
A ae darauf, madden diefe Gnfate auch einges 
gangen war, wurde er chullehrer in Gnadenfrei und 


N. Lauf. Magaz. 1836, 18 Heft. 
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dann Lehrer an der Knabenanftalt in Kleinwelka. Hier 
erlernte er auch in Eurzer Zeit die wendifche Sprache und 
wurde bei der Meberfegung der Gemeindereden gebraucht. 
Nachdem er hier mehrere Jahre hindurdy mit Freude und 
Segen gearbeitet hatte, wurde er im Jahr 1787 nach 
Liefland berufen und war dort ſechs Jahre hindurch als 
Erzieher in einigen adeligen Haͤuſern thätig. 1798 kehrte 
er nach Deutſchland zuruͤck und wurde am 15. Aug. d. 
J. mit der ledigen Saweſter Marie Friederike Schlüt- 
ter verheirathet. Bald darauf trat er mit feiner Gat- 
tin die Reife nach Efthland an, um bei diefer Station 
‚dem Evangelium zu dienen und Fam nad) einiger auf der 
See ausgeftandener Gefahr glüdlid an dem Stationd- 
orte Zömper an. Bon dort wurde er jedoch ſchon nad) 
3 Jahren nad Neu-Smilten in Lettland verfegt. Bald 
erlernte er die lettiſche Sprache, wobei ihm bie Kennts 
niß der wendifchen fehr zu Statten kam. Schon nad 
Berlauf von 10 Wochen Zonnte er den eriten Vortrag 
alten. Hier erbaute er ſich auf einem ihm — 

tuͤcke Landes ein eigenes Haus nebſt Zubehör und 
nannte die Beſitzung Birkau, errichtete eine Singſchule 
unter Begleitung einer kleinen Orgel und war auch auf 
andere Weiſe zum Wohle der Menſchheit thaͤtig, indem 
er, auf Anfuchen der Behörden, die Impfung der Schuß 
blattern an mehr als 5000 Individuen vollzog, Nach eis 
nem Beſuch in Denkiälane 1820 kehrten die beiden Gat⸗ 
ten, deren Ehe mit 4 Zöchtern geftgnet worden war, im 
Begleitung der jüngften nach Lettland zurüd, fuchten 
aber ſchon im Jahr 1822, wo auch für dieſe gefegnete 
Kolonie die ungünftigften Umftände eintraten, um ihre 
Abberufung nad, die ihmen auch pri wurde. Die 
ihm noch übrigen Sape feines thätigen und ſegensrei⸗ 
en Lebens brachte Rothe theild in Bedienung der So— 
cietät in der Umgegend von Kleinwelka (1826 — 1832), 
theild in ftiler Ruhe in Herrnhut zu, wo er am oben 
genannten Tage zu feiner Ruhe einging. Sehr ſchwer 
wurde ihm in diefer Zeit noch die Trennung von feinen 
beiden jüngften Töchtern, wovon die Ältere, Henriette So⸗ 
phie, einen Ruf zur Bedienung des ledigen Schweſtern⸗ 
hord in Ghriftiansfeld erhielt, Anna Dorothea aber, an 
den Bruder Wilhelm Treu verheirathet, mit diefem nach 

aramaribo (Hauptort der Kolonie Surinam in Brafi- 
en) abreifte. | 
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* 309. Eduard Pfyffer, 


Altfhultheiß zu Luzern; 


geb. am 13. Oct. 1782, geftorben zu Dlten in der Schweiz den 
11. December 1834 


Dfyffer war der Sohn des Franz Ludwig Pfyffer von 
Luzern, Haupfmannd der päbftlihen Schweizergarde in 
Nom und der Aloyfia Reding von Schwyz. Er erblidte 
zu Rom das Licht der Welt und wurde daſelbſt im vaͤ— 
erlichen Haufe bis ind Jahr 1792 erzogen. Das Jahr 
1793 brachte er in Luzern bei einem Oheim zu und bes 
ie die fogenannte Rudiment, et im folgenden 
ahre wieder nach Rom zuruͤck und erhielt dort fortwaͤh⸗ 
rend Privatunterricht, Nach Abfchaffung der päbftlichen 
Negierung durch die Franken (1798) zog fich fein Bater 
mit feiner ganzen Familie nach der Heimath zuruͤck. Hier 
war die alte Ordnung der Dinge ebenfalld untergegan- 
gen und Die helvetifche Gentralregierung an ihre Stelle 
getreten, Eduard Pfyffer trat bald in das öffentliche 
Leben, Er bekleidete als fechzehnjähriger Süngling im 
Anfang des Sahrs 1799 bis gegen Ende von 1801 die 
Stelle eines Kriegscommiffärs des Diftriktö Luzern. Im 
Herbſt des legtgedachten Jahres begab er fi mit feinem 
Dater nad Rom, wo Pius VII. den päbftlihen Stupl 
A hatte, Eehrte jedoch im —2 1802 wieder 
zuruͤck. Er widmete ſich jest dem Selbſtſtudium, beſon—⸗ 
ders der Lektüre, Leichte Faſſungskraft und — 
yes Gedaͤchtniß zeichneten ihn aus; er ſprach neben der 
deutfchen Mutterfprache fertig franzoͤſiſch und italienifch, 
auch lateinifch verftand er zur Nothdurft, Mit dem J. 
1803 löfte die helvetifche Gentralregierung fich auf, die 
Schweiz Eehrte unter dem Schirme ber von Napoleon, 
erftem Konful von Frankreich, gegebenen Mediationsatte 
u dem Foderationsfyften zurüd, Gegen das Ende die: 
des Sahrs trat Pfyffer in das Gefchäftsbürenu der Ge: 
bruder rn und widmete fich als Advocat der Rechts: 
praxis. it dem Jahr 1810 begann er, dieſen Beruf 
auf eigene Rechnung auszuüben. Bor der Revolution bes 
fand fich, wie der Dolititche Zuſtand überhaupt, fo auch 
das Rechtsfach im Kanton Luzern in der tiefften Ver: 
funtenheit. Während der helvetifchen Regierung waren 
die Gerichte die Zummelpläge der unwiffendften Rabuli: 
ften. Unfer Pfyffer war der erfte gebildete junge Mann, 
der Dem Advocatenftande fich widmete, Ein eigentlicher 
N. Nekrolon 12. Jahrg. 74 
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ſtellung einer andern, der Stadt Luzern ——— 
ich das Patriz 


atrizier und Buͤr 
ſich auch unſer ii 
1 


werfung der neuen Staatöverfaffung ftemmte er fich ge: 
e⸗ 
des Amt einen Regierungsdeputirten zur 


chaft in endet und 
im Juli 1814 als Oberamtmann dieſes Amtes er— 
wählt. Im Jahr 1817 nahm er aber feine Entlaſſung 
und kehrte in die Stadt in den Schooß des Eleinen Ra— 
thes zurüd. In der Bwifchenzeit, Ende 1816, war es 
darum zu thun, an die Stelle Des in dem Reußſtrome 
verunglücten Schultheiß Keller einen andern Schultheiß 


mn. mn nn ee m — 
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zu waͤhlen. Pfyffer vereinigte bei dieſer Wahl 42 Stim⸗ 
men auf ſich, neben J. Carl Amohyn, der mit 53 Stims 
men erwählt wurde, Nachdem Pfyffer feine Entlaffung 
ald Oberamtmann genommen, wurde er in den Erzie⸗ 
hung: und Polizeitath verfegt; in, der letztern Behörde 
ekleidete er die Stelle eines Polizeidirectord, in der ers 
ſtern diejenige eines Referenten. Im Erziehungéfach 
entwickelte er eine befondere ER fowohl hinſicht⸗ 
Lich des Landſchulweſens als der höhern Lehranfta 
In Folge feines Einfluffes wurde Pröfeffor Zrorler an 
lestere berufen. Bald aber erwächte der Haß der G 
lichkeit und der Feinde der Finfternif. Pfyffer wurde 
December 1821 bei einer Erneuerungswahl des Erzies 
hungsrath —28 edoch behielt ihn dieſe Behoͤrde 
als Referenten uͤber das Landſchulweſen bei. zwiſchen 
war er in demſelben Jahr als Oberamtmann des Amtes 
Luzern erwaͤhlt worden. Im Jahr 1822 unternahm die 
Geiſtlichkeit einen neuen Angriff gegen ihn, indem fie 
eine weitläuftige Denkfchrift bei der Regierung einreichte 
worin fie ihn befchuldigte, Eeberifche Bücher den Schule 
rern zum Lefen gegeben und Konferenzen der Lehrer vers 
anftaltet zu haben, Obwohl der Beklagte die Anfchuldis 
gungen fiegreich widerlegte, wurde ihm dennoch, befonders 
wegen der veranftalteten Schullehrerfonferenzen, ein ho— 
heitliches Mißfallen zu Theil, Allein von der öffentlis 
en Meinung ermuntert, fuhr Pfyffer unermuͤdet fort, 
im Erziehungsfache zu wirken, trogend allen Ungewits 
tern, die jich dagegen erhoben, Bei der Entfesung Trox⸗ 
lers von der Stelle eined Profeffors widerfegte er ſich 
ftandhaft dem Machtſpruche. Neben dem Erziehingss 
Di widmete er feine Aufmerkfamkeit dem Armen und 
ormundfcha den ald Präfident peatenigen Rathsdi⸗ 
kaſteriums, dem die Armen: und Vormundſchaftspflege 
übergeben war, Er Eonnte diefes mit mehr Muße, —* 
dem er im Jahr 1827, ne vollendeter Amtödauer, aufs 
pe DOberamtmann ded Amtes Luzern zu fein Um 
iefe Zeit begann im großen Rathe zu Luzern, in Folge 
einiger Wahlen, durch welche etliche freifinnige,, Eräftige 
Männer in diefe Behörde befördert wurden, ein beſſerer 
Geift zu wehen. Unter 38* Kampfe wurde eine 
Verfaſſungsreform eingeleitet, die im Jahr 1829 zu 
Stande gebracht wurde, Durch diefe Reform wurde die 
Trennung der richterlichen von der vollziehenden Gewalt 
eingeführt und dadurch die frühere Machtfülle des Eleinen 
Rathes aufgehoben, Pfyffer unterftügte en aus 
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allen Kräften und war einer der Stifter derſelben. As 
im darauf folgenden Jahr (1830) in Folge der welthiftos 
rifchen Juliustage von Parid_eine. allgemeine Bewegum 
beinahe durch alle WBölkerfchaften der, Schweiz ging um 
diefelbe auch den Kanton Luzern ergriff, glaubte Pfyffer 
einen Augenblick, man follte bei der Reform von 1829 
en bleiben, allein bald fchloß er ſich der Partei der 
ewegung an. Er wurde Mitglied deö Verfaſſungsraths 
und 26 in einer eigenen Schrift die Annahme der 
neuen Verfaſſung vom 5. Januar 1881, welche Annahme 
am 30. Zanuar auch wirklich erfolgte, Bet der neuen 
Ordnung der Dinge wurde er von der Einwohnerfchaft 
Luzerns zum Mitgliede des großen Raths, von Diefem for . 
dann zum Mitgliede des Eleinen Raths und darauf 1832 zum 
Schultheiß erwählt, wodurch er Präfident der Tagſatzung 
wurde, Don nun an nahm feine Shätigkeit eine mehr 
allgemeine eidgenöffifche —— Bwar trat er auch 
—— fruͤher im eidgenöffifchen Angelegenheiten auf, ins 
em er verfchiedenemal, zuerft 1817 in Bern als zweiter 
Gefandter oder Legationsrath Mitglied der Sagt ung 
war, Nicht weniger nahm er Antyeil an den vaterländis 
chen Vereinen. Im Jahr 1826 war er Präfident der 
lwetiſchen Geſellſchaft in Scyinznad), fo wie der ſchwei⸗ 
en emeinnügigen Gefellfchaft, die fih in jenem 
ahr in Luzern verjammelte, Durch feinen —— 
chen Sinn erwarb ſich „ntaffer fowohl als Präfident der 
ofasung, wie auch als Präfident der für die Reviſion 
der Bundesurkunde Beauftragten und im Jahr 1833 a 
eriter Lugernifcher Gefandter in Zürich, in dieſen Tag 
eidgenöffifcher Verwirrung und eidgenöfficher Erhebung 
hohe —— — Die ———— | der projektirten Bun⸗ 
Desurkunde durch das Luzerner Volk erfüllte ihn mit 
Schmerz. Der Idee eines eidgenöffifchen Verfaffungsras 
thes ftrebte er entgegen, was ihm von vielen feiner 
zum orwurf gemacht wurde, Im Jahr 1834 bef 
gte er fich vorzüglich mit Fejtftellung ber Berhältn 
des Staats gegenüber der. Kirche und war Präfident der 
Konferenz in Baden, wo die bekannten Artikel entworfen 
wurden. Am 30. November 1834. unternahm er eine 
Reife nach Karlöruhe. Auf der Ruͤckreiſe befand er ſich 
fchon in Bafel unwohl, Er litt an habitueller Geſichts⸗ 
tofe, welche diefesmal ducch Mangel an gehöriger Pflege, 
ununterbrochened, ſelbſt naͤchtliches Reifen im —* 
gen, ſich auf die Gehirnhaͤute warf, Er langte 10, 
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December Abends in Olten an und Eonnte nicht mehr 
weiter veifen, Sondern nur_die Nachricht nad Haufe 
ſchicken, man follte ihn am folgenden Zag abholen. Als 
lein diefer ag war der letzte feined Lebens. Als am 
11. December Nachmittags gegen 3 Uhr feine Gattin in 
Dlten eintraf, fand fie ihn mit dem ode ringend, — 
Kinder hinterließ er nicht, 


* 400. Ehriftian Friedrih Carl Brater, 
koͤnigl. baier. Oberappellationdgerichtörath zu Anſbach; 


geb. am 15. Sept. 1786, geſtorben zu Meran in Tyrol den 16. 
December 1834, 


Wenn der Künftler, der Gelehrte und jeder andere 
Staatödiener, deffen Wirkfamkeit in den allgemeinen Kreis 
des Volkes heraustritt, felbft nach feinem Tode noch fort= 
lebt und durch feine Werke die Dankbarkeit der Nach⸗ 
welt fich verpflichten Eann, — bleibt von dem Richter 
nur in feltenen Faͤllen etwas fo offenkundig zurüd, daß 
auch er fich jener fchönen Unfterblichkeit zu erfreuen hätte, 
die durch Die Liebe und Verehrung der fpäteren da 
ter ertheilt wird, Um fo eher mag es daher die Pflicht 
des Nekrologen fein, das Gedaͤchtniß eines Mannes auf—⸗ 
zubewahren, der durch Geiſt, Gemuͤth, Kenntniſſe, wie 
durch allgemeine Menſchen- und Vaterlandsliebe eine 
wahre Zierde des Richterſtandes war. Feuerbach *), em 
Mann, deſſen Urtheil wohl vor ganz sen gewich⸗ 
tig erſcheinen dürfte, erklärte nicht einmal, ſondern wies 
derholt gegen vertrautere Freunde: fo wie man in Der 
franzoͤſiſchen Armee von den erften Grenadieren pricht, 
o koͤnnen wir von einem erften Rath im Juſtizfach in 

aiern reden und diefer Erfte ift — Brater. Der 
Mann, weldhem ein Koryphäe unter den Juſtizmaͤnnern 
ein ſolches Zeugniß ablegt, war dabei durch die fanfteften 
©itten, durch die edelfte Reinheit des Charakters, durch 
“ die ftärkfte Selbftverläugnung und Feſti eit, gepaart mit 

den mildeſten Formen, ausgezeichnet. Er war ein Chrift 
im fchönften Sinne des Wortes, ein liebevoller Gatte, 
treuer Freund, forglicher Vater. Mer ihn genauer fannte, 
mußte ıhm die Achtung und Bewunderung zollen, welche 
gi ein Verein von Tngenden jedem Guten abfordert. 

tater ging in dev Kraft der beiten Mannesiahre aus 


— — — — — — 
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diefem Leben, das er in der größeren Hälfte kraͤnklich 
und unter manchen trüben äußeren Verhaͤltniſſen, immer 
mit innerer Freudigkeit und feelenvoller allgemeiner Liebe 
getragen hat, Er Di mit dem reinften Gewiſſen als 
ichter. Niemand hafte ihn, er hatte feinen Feind in 
feinem Collegium, unter feinen Mitbürgern. Jedermann 
war gezwungen, die fchöne Natur diefes milden und doc) 
N) feiten Charakters würdigend F verehren. Dabei war 
vater von feiner klaſſiſchen Bildung, genaͤhrt mit der 
Weisheit der Alten, empfünglich für die Schönheiten der 
Kunft und felbft — was nur Eeenige von dem Beſchei⸗ 
denen erfuhren — ein anmuthiger Dichter. Dies mag 
und rechtfertigen, wenn wir neben dem allgemeinften 
Dilde des trefflichen Mannes etwas ausführlicher die eins 
achen Lebensereigniffe fchildern wollen, durch die er mit 
einem nur zu fchnellen Schritte durch die Reihen der 
itwelt hindurccheilte. — Es fpiegelt diefes Leben eines 
Nichterö gewiffermaßen das Leben aller derjenigen im 
Allgemeinen zuruͤck, welche wie Brater ihre wichtige Wirk: 
—— in den Akten niederlegen, wo ſie nur zu oft mo⸗ 
rt, ohne durch ihr Beiſpiel, wie fie es fo oft koͤnnte, 
anzuregen, zu tröften, zu ſtaͤrken, zu erqui — Bra⸗ 
ter war der jüngere Sohn des vormaligen Kammeramt- 
manns Brater zu Erlangen. Nach er Pi wi Borberei- 
tungs- und Gymnafialftudien und nach hi auf vollende- 
ter, den Rechts- und Kammeralwiffenfchaften insbefon- 
dere gewidmeter Univerfitätszeit verließ er am 31, März 
1806, mit den günftigften Zeugniffen verfehen, die Hody- 
ſchule zu Erlangen, ‚trat fofort als Auskultator, dann 
1807 als Referendariuß bei der Eönigl, preuß. Regierung 
Bu Baireuth (dem damaligen Landesiuftizcolegium) in 
en praktifchen Dienft und erfreute ſich fchon 1808, in 
[einen 23. Lebensjahr, der Nebertragung der Interims- 
vection des Suftisamts zu Weidenberg, nach diefer „zu 
befonderm Wohlgefallen“ feiner Borgefesten be£leideten 
Berwaltzeng aber noch in demfelben Jahre der definiti- 
ven Anftellung als Director des Stadtgerichts zu Kulm= 
bach, Nun wird fein Berufsfreis eine Kette vom fhwie-. 
eigen und wichtigen Gefchäften. Naͤchſtdem, daß bei die⸗ 
fem, während der franzofifchen Landesoccupation ver⸗ 
” zloften Gerichte nur mit der angejtrengteften a⸗ 


Fit ein geregelter Gang der Yuftisgefchäfte wieder ein- 
geführt werden konnte, was Den gemäß dem in meh— 
veren Referipten auögedrückten Anerkenntniffe feiner vor- 





Prater. 1175 


gefegten Stelle gluͤcklich gelang, hatte er felbft einige der 
wichtigften Kriminalunterfuchungen zu führen, wovon nur 
die aus öffentlichen Schriften bekannte gegen die Gift: 
mifcherin Anna Margaretha Zwanziger aus Nürnberg, 
welche am 17. September 1811 zu Kulmbady hingerichtet 
worden, erwähnt werden mag, wegen welcher ihm eine 
befondere Belobung zu Theil wurde. in damaliger 
Gerichtöverfaffung gemäß unterm 18. April 1810 ausge: 
ſtelltes, auf auögezeichnete Prädikate gegründetes Zeugs 
niß des Regierungspräfidiums ‚zu Baireuth hielt ihn da- 
mals fchon zur Stelle eines Raths bei einem Landesju— 
Riacolegium vorzüglich geeignet. —* war die 

erwirklichung —5* Zeugniſſes erſt einer fpätern Zeit 
und einem andern Gouvernement vorbehalten und Brater 
mußte erſt Wechſelfaͤlle erfahren, von denen bei Laͤnder⸗ 
abtretungen wohl ſelten Einzelne verſchont bleiben moͤ— 
gen; denn nad) der Befisnahme des Damaligen Fürften- 
hums Baireuth von Seite Baiernd (1810) und insbe- 
fondere nad) der als Folge der allgemeinen Aemterorga⸗ 
nifation 1812 ftattgehabten Auflöfung des Stadtgerichtd 
w Kulmbach traf ihn das Loos, zur Uebernahme der 
mtöfunftionen eines dritten Affefford bei dem Gtadt- 
ericht zu Ansbach, doch mit Belaffung feines Rangs und 

ehaltö, berufen zu werden. Wurden auch durch diefe 
unerwartete Beftimmung feine auf bisheriges Dienftvers 
hältniß gegründeten Hoffnungen nicht erfüllt, fo war den- 
noch nur dad Gefühl der Pflicht fein untrüglicher Leit: 
ftern; er folgte der neuen Beftimmung ſogleich nach be= 
wirkter Amtöertradition, verfehen mit den vortheilhaf: 
teften Zeugniffen, felbft der allerhöchften Stelle, welche 
ihm ausdrüdlich ihre Zufriedenheit mit dem Beifage er- 
theilen ließ, „ausgezeichnet feien die Nefultate, welche 
der Stadtgerichtödirector Brater in Kulmbach bei ber 
feiner Leitung anvertrauten Behörde nur durch eigene, 
befondere Anftrengung, herbeigeführt hatte“, Au, in 
Anſbach gelang ed feinen Bemühungen bald, den Bei: 
fall feiner Obern zu erwerben und ſchon unterm 1. Dec. 
1812 ließ die allerhoͤchſte Stelle erklären, „daß Brater 
feines Dienfteifers und entfprechender Dienftleiftung we- 
en fich einer vorzüglichen ge, rg 0 
abe”. Die amtlich fortgefeste vorthei Hab Schilderung 

hrte 1818 für Brater eine feiner kuͤnftigen Befoͤrde⸗ 
rung nähernde —— bei dem Stadtgericht J. Kl. 
zu Muͤnchen herbei, in welchem, obwohl hinſichtlich der 
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Gefeggebung für ihn anfänglich ganz fremden Mir: 
Eungökreife , feine Dienftleiftung überhaupt und insbefons 
dere in Folge mehrerer wichtigen Unterfuchungen, 5 B. 
jener gegen die Infurgenten unter Spekbacher, belobende 
nerfennungen von Seite feiner Vorgefegten erfuhr, Bier 
war ed auch, wo er unter den Fahnen des jest regieren 
den Königs Ludwig 1814, zur Vertheidigung des Vaterlan⸗ 
des bereit, gleich jedem treuen Baiern der Nationalgarde 
Klaſſe ſich anſchloß. Unvergeplich war ihm diefer in 
Feder Beziehung hoͤchſt Lehrreiche Aufenthalt in der Kö- 
nigsftadt. Indeß, —— dazu, traf Br. 1815 un⸗ 
ter allerhöchfter Bewilligung einen Zaufh mit dem 1. 
Affeffor des Stadtgerichts zu —— Hier erwarb er 
ſich namentlich in der Unterſuchung des von dem Gold⸗ 
arbeiter N. . . verübten Meuchelmordes dad ganz beſon⸗ 
dere Wohlgefallen des Gerichtshofs an feiner, volle Ums 
ficht, Bteiß, Gruͤndlichkeit, Präcifion und Scharfblid an 
den Zag legenden Inftruftion Diefes in befonderes Dunz 
kel gehüllten Verbrechens, Obſchon er 1818 feine Hoff: 
nung auf Beförderung noch nicht erfülll fah, war ihm 
dennoch der Staatsdienft zu theuer geworden, ald daß er 
diefen hätte vertaufchen mögen gegen eine der Bürger: 
meifterftellen, die ihm fomohl von feiner Vaterſtadt Er: 
langen *), ald von der Stadt Nürnberg angetragen wor- 
den; ‚ Anträge, aus denen er mindeftens die wohlthuende 
Aebergengung fchöpfte, daß er dad Vertrauen feiner DBa- 
terftadt nicht verloren, Das Vertrauen feiner edlen Mit: 
bürger Nürnbergd gewonnen habe, 1819 wurde er zum 
Sache bei dem Appellationsgericht des Rezatkreiſes er: 
nanıft, mit Begleitung der höchft ſchmeichelhaften Eönigl. 
Aeußerung, „daB er (Br.) von den Gerichtöftellen wegen 
feiner Auszeichnung vorzuͤglich empfehlenswerth ges 
dert worden fei und mit diefer Ernennung einen Beweis 
allerhöchfter Würdigung feiner Verdienſte erhalte”, 
diefem Berufökreife war es neben andern wichtigen Ar: 





*, Aud biefer erkohr er fih während feined Aufenthalts in 
Nürnbera zur treuen Lebensgefährtin die , A. auch nicht an Äus 
Gern Gluͤcksguͤtern, deſto mehr an Tugenden reiche ältere Tochter 
des Lektors an der Univerfität Erlangen D. 3, 3. Meynier (def: 
fen 5 ſ. N, Nekrol. 3, Jahrg. ©. 575.), eines beſonders un= 
ter den Ramen Sanguin u. Jerrer bekannten fruchtbaren Schrift: 
ſtellers für die reifere Jugend, — Mit feiner Gattin erzeugte er 
7 Kinder, wovon 2 fehr hoffnungsvolle dem Water in dad Jenſeits 
pprangegangen Maren, 
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beiten, bie fich befonderer Anerkennung zu erfreuen hats 
ten, zunächft die Vifitation der — — des De 
— ‚wegen welcher dem Commiſſarius über die 

ruͤndlichkeit, Genauigkeit, Sachkenntniß und Umficht, 
womit diefes Gefhäft geführt worden, die allerhöchite 
Sufriedenheit zu erkennen gegeben wurde, wie er denn 
auch in feiner 1825 erfolgten Ernennung zum Wechſelge⸗ 
richtsrath 2. Inſtanz einen Beweis der Zufriedenheit fei⸗ 
ner Obern zu finden glaubte. Bemuͤht / nach möglichften 
Kräften thaͤtig zu fein, ſuchte Br, bei Erfcheinung des 
neuen Hypothekengeſetzes diefes durch ein: „Repertorium 
der k. b. Hypotheken⸗ und Vrioritätögefege und Verord 
nungen. Anfbach 1824,“ Gefchäfts: und Staatsmännern 
überhaupt zugän licher zu machen, wofür ihm das Wer: 
gnügen ward, feine Arbeit im Publikum auf eine nicht‘ 
unvortheilhafte Weife beurtyeilt zu fehen. Gleich ange- 
nehm und ehrenvoll war ihm ferner die auf den Grund 
eined allerh. Refcripts 1825 fpeciel erhaltene Auffordes 
rung zur Abgabe feiner Bemerkungen über den damals 
im Druck erfchienenen Entwurf der Prozeßordnung in 
bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten und die in Folge diefer 
Bemerkungen in dem 5 2, der Motive zum revidirtem 
Entwurf der Prozefordnung (Beil, 10, der Gtändever: 
bandlungen) gefchehene Erwähnung. Zwar hatte fortgefegte 
a nging Ich nachtheilig auf Br,’8 Gefundheit gewirkt; 
doc) war der Gebrauch des Bades Kreuth 1828 für ihn von 
fo günftigem Erfolg, daß er dem im Febr. 1829 ihm ge⸗ 
wordenen ehrenvollen Ruf zum Oberappellationögericht= 
rathe fchon im April defjelben Jahres folgen konnte. 


‚Den an unermüdete Ihätigkeit gewohnten Arbeiter er: 


ſchreckte nicht die Gefhäftslaft beim oberften Gerichtö= 
of. In freudiger Erfüllung feiner Pfliht wud;s mit 
en Schwierigkeiten fein Muth. ‚Regelmäßig befuchte er 
die 4= oft Smaligen Sigungen wöchentlich, wo er die Art 
und Gründlichkeit, mit welcher die Geſchaͤfte behandelt 
werden, eremplarifch fand. 1830 wurde für ihn der wies 
derholte Gebrauch des Bades Kreuth nothwendig und 
eine im Frühjahr 1831 ſich Aufernde größere Beklommens 
heit ließ leider fchon auf das Borfchreiten des Bruftübels 
Thließen. Nichts defto weniger arbeitete Br. fortan fo 
eifrig, daß er am Jahresſchluß 1831/32 wegen Aus zeich⸗ 
nung im Dienfte der allerhöchften Zufriedenheit verfichert 
ward, Im Herbft 1832 zeigten fih Spuren eined Blut: 
huftens, denen im Frühjahr 1833 neue bedenkliche Zufaͤlle 
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folgten. Zwar trat in Folge der forgfältigen Arztlichen 
Behandlung und eines mehrmöchentlichen Aufenthalts an 
ben lieblichen Ufern des Stahrenberger See's ſcheinbare 
Erholung ein; allein erneuerte Anfälle des chronifchen 
Leidens erheifchten nun nach dem Rathe des Arztes Die 
gänzliche Entfernung von den Gefhhäften und demgemäß 
ie Darbringung eines fehweren Opfers von Geite des 
forglichen Familienvaterd: die Bitte um temporäre Quies- 
cirung, um in den füdlichen Thälern Tyrols, wenn auch 
nicht gänzlihe Erholung, doch möglichfte Verlängerung 
des Lebens zu erlangen. Durch die rüdfichtsvolle Theil⸗ 
nahme feiner Obern, welche Brater dankbar verehrte, ins⸗ 
befondere die Huld und edle Menfchenfreundlichkeit des 
Suftizminifterd Freiheren von Schrenk, fo wie des Ober: 
appellationsgerichtspräfidenten Freiheren von Welden ruͤh⸗ 
mend, wurde ihm vorläufig ein weiterer Urlaub mit der 
Erlaubniß, diefen im Ausland zubringen zu dürfen, ge 
währt, worauf er fofort im Herbſt 1833 mit feiner 
um ihn tief befümmerten Familie von Vaterland umd 
Freunden fchied. Meran mit feiner herrlichen Umgebun 
und zn freundlichen Bewohnern nahm diefelbe auf. 
Der Berlauf des Winters war für den Kranken fo er- 
träglich, daß er die meiften Morgenftunden der Lektüre 
oder dem Unterricht der Kinder widmen Eonnte. Sm De: 
cember Langte die Nachricht feiner erfolgten temporären 
Quiescirung an,, die, obgleich leßtere von ihm ſelbſt ge- 
ſucht, den nur im Berufe Lebenden Mann dennocd mit 
tiefer Wehmuth erfüllte. Doc, das Bewußtfein unver: 
legter Treue im Dienfte feines Königs beruhigte fein Ge: 
muͤth und ein unerfchütterliches Gottvertrauen echob fei- 
nen Muth. Die legislativen Studien feines Vaterlandes 
wurden eifrig von ihm fortgefest, ß lange der müde 
Körper dem immer noch regen Geifte folgen konnte. In- 
deß begann das Frühjahr 1834 unter hoͤchſt bedenklichen 
Eymptomen. Die Engbrüftigkeit nahm zu und die vof- 
nung auf die Rückkehr in das geliebte Vaterland fing all- 
mählig zu ſinken an, nicht aber fein Vertrauen auf Gott 
und die Freudigkeit in Gott. Täglich am Arm eines —* 
ner Lieben in das Gaͤrtchen am Hauſe tretend und 
des Gegend erfreuend, der in den reichbeladenen Weinre- 
ben vor ihm ausgebreitet Yag, blidite der [oem Du 
—— „über nn iu I Ein — in 
Liebe und Hoffnung füllte die ſchmerzloſeren 
Stunden, Die Sehnfucht nach dem fernen Sohne, nach 
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Baterland und Freunden Löfte fich auf in die Sehnfucht 
nad einem befjeren_ Leben. Gegnend legte der Eter- 
bende die Hände auf die — ſeiner Kinder, ſie hin⸗ 
weiſend auf den Schutz des Allmaͤchtigen und nach fchwes 
rem Kampf entfchlief er fanft am Morgen, des oben 
genannten Tages in den Armen, feiner ihn mit der aufs 
opferndften Sorgfalt pflegenden tiefgebeugten Gattin, 


401. Jakob Chriftoph Friedrih Saalfeld, 


Drofeffor der Philofophie, zu Korb, DOberamtd Waiblingen 
(Würtemberg); 


geb. d. 20. Aug. 1785, geit. d. 22. Dec. 1834 *). 


Saalfeld, zu Hannover geboren, ging nach Vollendung 
Dep Studien auf der Univerfität zu Göttingen 1808 als 
drivatdocent nach Heidelberg, kehrte aber 1809 nach Goͤt⸗ 
fingen zuruͤck, wo er 1811 außerordentlicher und 1823 or: 
dentlicher Profefjor der Philofophie wurde. Bei den im 
J. 1831 in Göttingen auögebrochenen Unruhen begleitete 
er auf erhaltene Einladung die Deputation, welche nad) 
Hannover gefandt wurde, um der ag die wahre 
Lage der Dinge und die Wünfche der Stadt vorzutragen. 
Die, Stadt wählte ihn 1832 zum Abgeordneten in die 
zweite Kammer, deren Mitglied er bis zum März 1838 
war. Mährend der Verhandlungen über das neue Staats⸗ 
grundgefes trat er ald Verfechter freifinniger Anfichten 
gegen die ariftofratifche Partei auf und von ihm ging der 
Antrag auf das Syſtem einer Kammer aus, der aber 
im Aug. 1832 von der Mehrheit verworfen wurde, ©.’8 
politifche Wirkſamkeit fcheint die Era ya Wi gegeben 
u haben, daß er im Mai 1833 feine Profeffur nieder: 
egte. Er erhielt feine Entlaffung mit dem Fortgenuffe 
eined Gehalts und lebte, feitdem er Göttingen verlaffen 
atte, in Hechingen und dann zu Korb, wo ein Hirnſchiag 
einen körperlichen und geiftigen Leiden am oben genann- 
ten Zage ein Ende machte. Während bang akademi⸗ 
ſchen Wirkſamkeit, welche Vorleſungen uͤber Völkerrecht, 
neueſte Geſchichte, Staatsrecht und Diplomatie umfaßte, 
ift er in einigen jener Faͤcher auch als Schriftſteller thä= 
— —6 Auf die von ihm veranſtaltete Sammlung: 
m Recueil historique des lois constitutionelles et régle- 
mens generaux Vadslcuiretien publits en France etc. 
(2 Bde., Göttingen 1809.)”, folgte feine „, Gefcyichte des 


°) Eonverfationdleriton ber neueften Beit u, Literatur. 
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ortugiefifchen Colonialweſens in Oftindien nn 
1810)”, als Abtheilung einer von ihm entworfenen allge: 
meinen Golonialgefhichte, der. fpäter die „Geſchichte des 
holändifchen Colonialweſens in Dftindien (2 Bde, Goͤt⸗ 
tingen 1812)“ ſich anſchloß. Als die Hanfeftädte ihre 
Unabhängigkeit bedroht fahen, ward er der Wortführer 
derfelben in feinem „Essai sur l’importance commerciale 
et politique des trois villes libres et hanseatiques de Lu- 
bec, Bremen et Hambourg 1810. — Nachdem er ein 
„Handbuch des weftphälifchen Staatsrechts (Gottingen 
1812)" herausgegeben hatte, bearbeitete er dad „Staats⸗ 
recht von Zrankreich (1. und 2, Bd., Göttingen 1813 — 
14.)." Rad) dem Sturze des franzöfifhen Reichs, der 
die Vollendung dieſes Werks unterbrach, erſchien feine 
„Sefchichte Napoleon Buonaparte's —— u. Leipz. 
1815)“, die auch in der zweiten Ausgabe (2 Bde., 1816 
— 17) den Einfluß der Leidenfchaftlid bewegten Zeit zu 
rn Braga mp als daß fie, zumal nad) den feitdem 
eröffreten reichern und geläuteteren Quellen, jetzt noch 
befriedigen koͤnnte. Gleichzeitig begann er feine „Ges 
fchichte der neueften Beit (4 Bde,, Altenburg und Leipzig 
1815 — 23.)”. Bu dem von Martend angelegten „Re- 
cueil des traites“ lieferte er feit 1829 mehrere Ergän- 
zungsbände, die auch unter dem befondern Zitel: „Nous 
veau recueil des trait&s“, auögegeben wurden, Sein neue: 
ſtes Werk ift: „Handbuch des pofitiven Voͤlkerrechts (Bis 
bingen 1833.)”. — Außerdem erſchien nod von ihm: 
De quaestione illa; num principi liceat, ministros publicos 
an causa dimittere, Commentatio, Heidelb. 1808. 
rundriß eines Syftemd d. europ. Voͤlkerrechts; zum 
Gebrauch academ. Borlefungen, Ebd. 1809. — Weber 
das polit, ui hang von Frankreich, vorzüglich in Bezie— 
hung auf Holland. Bremen 1814. — *Remeſis. Goͤttin⸗ 
en 1814. — Geſchichte d. Univerſitaͤt Göttingen in dem 
eitraume von 1788 — 1820. Hannover 1820. (Auch un⸗ 
ter dem Titel: Verſuch einer academ. Gelehrtengeſchichte 
von der Georg = Auguftud » Univerfität zu Göttingen, vom 
geh. Juſtizrath Pütter, fortgefegt u. |. w. Dritter Thl., 
von 1788 — 1820). — Grundriß zu Borlefungen üb. Die 
Politik. Göttingen 1821. — Grundriß zu Borlefungen 
uber die 26 d. neueſt. Zeit, v. Anf. der franzoͤſ. 
Revolution bis jetzt. Ebd, 1821. — Grundriß zu Vor⸗ 
leſungen über Nationalökonomie u, Finanzen. Ebd. 1821. 
Hatte Antheil an dem Gonverfationsleriton, am der „Jen. 
Lit. Beitung und den Göttinger gel, Anzeigen. 
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402. David Friedländer, 
Stadtrath zu Berlin; 
geb. am 6. Dec. 1750, geft. den 26. Dec. 1834 *). 


Friedlaͤnder, ein mit dem lebendigften Sinne für das 
Gute, Wahre und Schöne begabter Ieraelit, Mendels 
ſohns Schuͤler und Freund, der noch am Abend feines 
patriarchalifchen Lebens aus dem uralten Quell der Gots 
tesfurcht und Weisheit, aus den heiligen Urkunden des 
Morgenlandes, Kraft und Liebe zu edler Wirkſamkeit 
ar te, würde ſchon ald Menſch in der Achtung feines 
olks und in dem Andenken feiner Freunde fortleben, 
aud wenn ‚er nicht durch belehrende Schriften auf die 
Bildung feiner Glaubenöbrüder wohlthätig eingewirkt 
atte, Ruhm und Deffentlichkeit find Guter, die der bes 
cheidene Greis weder kannte, noch fuchte; doch die Beit- 
genoſſen bliden gern in das Auge des Verdienſtes, Dad, 
im Verborgenen leuchtend, fich allein nicht fieht. — Fr. 
ward, was er war, durch feinen Water, durch feine eh? 
rer und Freunde und durch die Liebe der Geinigen. Sein 
Vater war ein armer, in Schlefien geborner Züngling 
von vorzüglichen Geiftesfähigkeiten, der in Prag zu dem 
beiten Schülern des berühmten talmudifchen und Eabbali- 
ſtiſchen Rabbi Eibeſchuͤtz, nachmaligen Oberrabiners in 
Bamburg gehörte. Er gründete 1739 zu Königsberg in 
DOftpreußen einen Manufakturhandel, den er mit eben fo 
viel Fleiß, als Kenntniß und Glück betrieb. Seine Red- 
lichkeit in Gefchäften war fo anerkannt, daß er bis zu 
einem Tode das volle Vertrauen feiner Mitbürger und 
ie Achtung des ganzen Handeläftandes an der Borfe ges 
noß. In Freiftunden befchäftigte er fich gern mit dem 
Salmud und deffen Erklärern, lad aber auch deutfche Buͤ⸗ 
cher, vorzüglich in den legten Jahren Leffings und Her⸗ 
derb Schriften. Seinen Kindern, fechd Söhnen und einer 
Tochter, gab er, nad) der Väter Gitte, eine fehr gute Er⸗ 
— 32— und das Beiſpiel der ſtrengſten Sittlichkeit. Auch 
unſer Fr. lernte früh jene Schriften kennen, aus welchen 
er feinem Vater noch ein Jahr vor deffen Tode vorlad 
und fühlte fih, wie viele feiner Glaubendgenoffen, von 
den geläuterten Grundfäsen, dem Scyarffinn der Gedan- 
fen und der Kraft des Ausdrucks, duch welche Haller, 
Leffing und Herder fich auszeichnen, unwibderftehlich ans 
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gezogen. Damals diente bei einem — in Koͤ⸗ 
nigeberg als Burſche ein armer israelitiſcher Juͤnglin 
aus Berlin, der ſich nachher, von ſeinem Freunde Davi 
Friedlaͤnder unterſtuͤtzt, der Arzneikunſt widmete und bald 
der Lieblingsſchuͤler des großen Kant wurde. Dieſer junge 
Arzt war der ſcharfſinnige und gele te Markus z, 
nachmals —6 und BHofrath in Berlin, ein e⸗ 
zeichneter Philoſoph und der Welt bekannt du ein 
tlaffifches Werk: „Ueber den Schwindel“; er ee 
feinem jungen Freunde die Pforten, welche zur Bildung 
des Geiftes führen und machte ihn auch mit dem Kön 
berger Weltweifen bekannt. Indeß hat Sriedländer nicht 
ftudirt und in Eeiner Wiffenfchaft regelmäßigen Unter 
richt erhalten. Nur durch aufmerkfames Lefen erwarb er 
ſich die Kenntniß der hebräifchen, franzöfifhen und deut⸗ 
fchen Sprache und Literatur, Geine ganze Zeit nahm 
das Gewerbe eined Kaufmanns, indem er h hrlich fün 
halb Monat auf Meffen zubrachte, in Auſpruch und als 
er in feinem 50, Jahre den Handel aufgab, b chaͤftigten 
ihm die Sorgen und Pflichten des Hausvaters und Bur⸗ 
gers, da eine zahlreiche Familie in ihm ihren Rathgeber 
und ihre Stüße tab. Den größten Einfluß auf feine gei- 
fige und fittliche Bildung hatte Mofes Mendelfohn, mit 
welchem er 15 Jahre in ununterbrochener, inniger Freund⸗ 
ſchaft lebte. Der tägliche Umgang mit diefem ſeltenen 
Manne, deifen Geift und Liebenswürdigkeit, deffen Reich- 
tum an Kenntniß und Wiffenfchaft, deſſen Geſchmack 
und Scharffinn die Welt aus feinen Schriften nur ums 
volltommen Eennen gelernt hat, war für Friedländer der 
* Unterricht und das edelſte Vorbild, Durch Mendel⸗ 
fohn, deffen ganzes Leben lehrte und durch eigene Beob- 
achtung wurde unfer Friedländer mit den Beſten feiner 
Zeit fo vertraut, daß man bis zulegt in dem Gefprä 
mit ihm die Stimmen aus jener fchönen Zeit zu verne 
men und in diefelbe fich verfest glaubte. Die aus ⸗ 
netſten Maͤnner Berlins wuͤrdigten ihn ihrer Freund⸗ 
ſchaft und ihres Vertrauens, darunter Spalding, 
Meierotto und Engel. Der letztere widmete ihm die Aus⸗ 
abe feiner fammtlihen Schriften. — In feinem Haufe 
ebte Friedländer, von der Vorfehung vielfach gefegnet, in 
— Verhaͤltniſſen. Seine im J. 1814 tbene 
‘ Gattin, eine geborne Igig, war eine edle Frau, | 
Liebe 42 Zahre hindurch fein Leben erheiterte, 
hat er zwei Söhne in den Grundfägen der Zugend und 
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Sitten erzogen und von dem älteften eine gatlibe Nach⸗ 
kommenſchaft erlebt. Einer von feinen Neffen war der 
durch feine Schrift: „De l’education physique de l’hom- 
me“ (Parid 1815) rühmlich bekannte D. M. Friedläns 
der *), ausübender Arzt in Paris. Unfers Friedländers 
ehrwürdiges Alter ſchmuͤckte aber aud) dad Verdienſt der 
thätigften Liebe für feine Mitbrüder. Go wie er felbft 
mit Frommer Verehrung der Religion feiner Väter treu 
eblieben ift, fo glaubte er auch, daß die altväterlichen 
ugenden und Gefinnungen in feinem Volke nicht auss 
fterben koͤnnen, fo lange der redliche und vernünftige I8- 
raelit feine Pflichterkenntniß hauptſaͤchlich aus den Quel⸗ 
len der heiligen Urkunden und nicht allein aus Menſchen⸗ 
fagungen ſchoͤpft. Friedlaͤnder hat daher mehrmals fos 
wohl zur Bertheidigung ald zur Belehrung feiner Mits 
brüder die Zeder ergriffen und Alles, was zu ihrer relis 
giöfen und ſittlichen Bildung beitragen kann, mit eben fo 
viel Einſicht als Wärme befördert. Die Geſchichte feis 
ner eignen geiftigen —— at er treu und J ich 
in feinem „Sendfchreiben an Teller“ — 1799) er⸗ 
zaͤhlt; eine Schrift, die damals Aufſehen erregte und 
eine Menge Gegenſchriften veranlaßte. Auch feine ſpaͤ—⸗ 
tern kleinen Schriften ſind mit Beifall geleſen worden. 
Auch als Aſſeſſor des koͤnigl. Manufaktur= u. Kommerzs 
collegiums hat Friedlaͤnder durch einige Schriften man⸗ 
ches Gute gewirkt. Durch die Wahl feiner Mitbürger 
wurde er Stadtrath in Berlin. Früher war er Generals 
deputirter fammtlicher Iudenfchaften in den preußifchen 
Staaten und die „Aktenftüde, die Reform der jüdischen 
Kolonien in den preußifchen Staaten betreffend (Berlin 
1798)" find ganz aus feiner Feder 5 Als Aelte⸗ 
ſter der Judenſchaft zu Berlin, in den Jahren 1806 bis 
1812, wirkte er für fie das Buͤrgerrecht aus. Damals 
machte er feine „Gedanken über die durch die neue Orga⸗ 
nifatton der Sudenfchaften in den preußifchen Staaten 
nothwendig gewordene Umbildung ihres Gottesdienftes in 
den Synagogen, ihrer Unterrichtöanftalten und deren Lehr: 
egenftände und ihres Erziehungswefens überhaupt (Ber⸗ 
in 1812)“ durch den Drud betannt. Auch gab er „Res 
den, der Erbauung gebildeter Zöraeliten gewidmet‘ 1815 
und 1817 heraus. Seine Schrift: „Weber die Verbeſſe— 
rung der Israeliten im Königreich Polen (Berlin 1819)“ 


*) Deſſen Biogr. ſ. N. Nekr. 2. Jahrg. ©. 749. 
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enthält ſehr zweckmaͤßige Vorſchlaͤge. Unter feinen fruͤ⸗ 
per "Bin ift feine Weberfegung des Predigers & 
mo zu bemerken, die er, nebft einer Abhandlung über 
den beften Gebrauch der heiligen Schrift in padagogi' 
fcher Hinficht, zu Berlin 1788 herausgab, Mehre Auf 
Säge von ihm find in der Zeitfchrift Jedidja wieder 
gedruckt worden und zum Theil auch befonders erfchienen, 
3. B. feine Proben einer Ueberfegung einzelner ne 
aus dem Jefaias und Hiob. Berlin 1821. Zur Berthei- 
digung feiner Stammgenoffen gegen leichtfinnig h 
worfene Behauptungen erfchien fein „Beitrag zur 
fhichte der Verfolgung der Juden im’ 19. Jahrh. durch 
Schriftfteler“ in der Form eines Sendſchreibens an die 
Frau Elifa v. der Rede, geb. Gräfin von Medem (Ber 
lin 1820). — Seine letzte, vom peofefior Krug (Leipzig 
1823) herausgegebene Schrift: „ An die Verehrer, 
und Schüler Serufalems, Spaldings, Tellers, Herder 
und Löfflers“, wurde durch die in Berlin entjtandene 
„Geſellfchaft zur Befürderung des —— — unter 
den Juden“ deranlaßt. Sie enthält, wie die früheren 
Schriften des wuͤrdigen Verfaſſers, helle Blicke in das 
Wefen der religiofen Meberzeugung und treffliche Bemer⸗ 
Zungen über die wahre Ausbildung feiner Glaubensgenof- 
en. Die Nachwelt wird gewiß in ber wie der 
erbefferung des Zuftandes des Ina Hz Volks den 
Namen David Friedländer mit gerechter Achtung nennen. 
Sein wohlgetroffenes Bildniß, von ©, Bardua auf Stein 
gezeichnet , ift 1822 zu Berlin erfchienen. — Er fi 
noch: Lefebuch für jüdifche Kinder, zum Beften ber jüd. 
Freifchule. Berlin 1779. — Worte d. Wahrheit umd 
des Friedens an Die gef. jüd. Nation, vorzüglid an Dies 
jenigen, fo unter d. Schutze des glorreihen 1. fm 
tigften Kaifers Joſeph IT. leben; aus d. Hebrätfchen (d. 
Hrn. re bee Ebd. 1782, — Gebete der Juden auf d. 
ganze Jahr; überfegt u. mit erklärenden Anmerkungen 
verfehen (mebft e. Vorerinnerung üb, dad Gebet). Deut J 
mit hebr. Lettern. Ebd. 1786. — WEarT (Sanepfefd) 
hebr. von M. Mendelfohns Original; ein Ausz. a. Dem 
Phadoo, von D, For. herausgegeben u. mit e. hebt. Bor⸗ 
rede verfehen. Ebd, 1787. — Beilagen 3. Sammier 
(Sa:meaffeph), einer Beitfchrift, hebr. u. deutſche Aufs 
füge enthaltend. — Sendſchreiben an d. Juden. Ebd, 1788. 
— Aetenftüce, d. Reform d. jüd. Kolonieen in d. preuß. Staa⸗ 
ten betreffend. Ebd, 1798, — Borrede zu Aaron Wolf: 


zed byrA 


— 
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ſohns Elementarbuch f. Judenkinder u, f. w. Ebd. 1791, 
— Etwas über die Bee Pielmenabesfegung s 
in d. berl, Monatöfchrift 1786. St. 12, — Ueber die 
frühe Beerdigung d. Suden, ein Brief aus Prag, nebft 
einigen Urkunden. Ebd, 1787, St. 4 — Freimüthig 
Gedanken eines Juden üb, d. Vorſchlag an die Juden, 
das Purimfeft abzuſchaffen. Ebd. 1790, St. 6. — Eine 
rabbiniſche Parabel: der Badofen des Achnat. (Ebd, 
1791, St. 5. — Korah od. der Demagogenfeind; eine 
rabbin. Erzählung aus d. Midraſch. Ebd, St. 8. — 
Antwort d. Juden in d. Provin 0: ji en auf die der 
Nationalverfammlung v. der fümmtl, Stadtgemeine zu 
Straßburg überreichte Bittfchrift, überfegt, Ebd. St. 
10. — . Beier d. berl, Sudenfchaft bei der Ankunft und 
Bermählung der Prinzeffinnen von Mecklenburg: Streliß, 
im December 1793. Drei Gedichte, Ebd. 1794, St. 3. 
Das lestere Gedicht auch — und deutſch, unter d. 
itel: Roſenlied der Krahiten, bei der hohen Vermaͤh— 
Iungöfeier der Eönigl. Prinzen mit den Prinzeffinnen von 
Medlenburg-Streliß; gefungen in der Synagoge. von 
Berlin. Dechr. 179. Nach Pf. 45. Berl. 1794, — 
Auch ift von ihm in einem Stuͤcke der berl, Monatsfchrift 
ein Kommentar über den 110. Pfalm, welcher auch abs 
edruckt ift in Mofes Mendelfohns Neberfegung des 110, 
falms, fammt Friedländerd Kommentar darüber, bes 
euchtet von Perſchke. Berlin 1788, — Ueberſetzungen 
aus d. Jeſaias und Hiob, auch unter d. Titel: Für Liebs 
haber morgenländ. Dichtkunft, im Sammler. Jahrg. 7, 
Zugabe 1. — Einige Idyllen von Geßner, ins Behr, 
überfegt. Ebd, — Briefe über Moral des Handels, in 
Böllner’s Leſebuch. Th. 9. 1790. — Vorleſung bei der 
erneuerten Todesfeier Mendelfohns, in der deutfchen Mos 
natsfchrift. 1791, St. 3. — ehrere Auffäge in Prof. 
Engel’5 vermifchten Schriften. Berlin, (Größtentheils Ue⸗ 
berfegungen aus dem Talmud.) — Ueber die durch die 
neue DOrganifation d. Iudenfchaft in d. preuß. Staaten 
nothwendig gewordene Umbildung. Berlin 1812: — Gab 
heraus und verfah mit einer Einleitung die 5, Aufl. des 
Phaͤdon, von M, Mendelfohn. Berlin 1814. — In der 
ent MIT (Sedidjah) befinden fich von ihm folgende 
Auffäge, von denen mehrere einzeln abgedrucdt find; im 
erften Bande: Rede, gehalten vor einer Geſellſchaft ge: 
bildeter Söraeliten (Fortſetzung d. Reden der Erbauung.) 
— Verſuch einer Meberfegung aus der heil, Urfprache, — 
N. Rekrolog 12, Jahrg, 75 | 
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4 2. Bande: Briefe über die Moral des Handels, — 
Sn 8, Bande: Nede über Pf. 19, — Sm 6. Bde.: 

ofes Mendelfohn. Bon ihm u, über ihn. — Lieb⸗ 
haber morgenland. Dichtkunſt. — Mehrere faͤßze mit 
u. ohne feinen Namen in Nicolais Beſchreibung von Ber: 
lin, deffen allgem. deutfch. Bibliothek, dem N. Rekrolog 
der Deutfchen, in Klein's Annalen u. andern gelehrten 
Beitfchriften. 


— 403. Anton Kirchner, | 
Conſiſtorialrath u. Prediger an d. Paulskirche zu Frankfurt a. M.; 
geb. am 14. Juli 1779, geft. den 31. Dec. 1834 *). 


Kirchner, der ältefte Sohn des Frankfurter Handels: 
mann Georg Philipp Kirchner u. Min Ehegattin, geb. 
igen Gymnaſiums, 


und italienifchen Sprache von den beften Meiftern unters 

richtet. Auf den Rath feines väterlichen Freundes ‚Hufs 

nagel *) befuchte er 21 Zahr die Univerfität ee 
i 


— 


dat des 
ver der Söhne des Bankier Mannskopf, fodann an St 
wag’s Stelle Lehrer des Waifenhaufes und Previger im 
Serenhaufe. Im Juni 1804 wurde er Pfarrgehilfe des 
Minifteriums und nach Woſche's Weggang na Luͤbeck 
5 — der hebraͤiſchen Sprache, der Religion und Kir: 

ngefcnichte am Gymnafium. Am Schluffe des Iahres 
1806 wutde er von ber Bürgerfhaft zum Achtundzwangis 
ger des fünften Quartiere gewählt. Durch diefe Wahl 
ward zuetit Karl von Dalberg auf ihn aufmerkfam, bei 
dem er fpater das größte Vertrauen genoß. (Unter feis 
nem Nachlaffe befinden fich mehre interefjante Briefe, 
vom Fuͤrſten an ihn gefchrieben, mit der einfachen Unter- 


— — — 


9 a er Konr sblatt, br, 1836. Nrı:4B. | | 
en —E —R Jahrg. © 19. 
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rift: „Ihr Freund Karl Dalberg. 
| a ward es Senate auf ur "befndere ndereö Aal 
Der — ————— vom eifthofpital” um 
Sonntagspre iger der heil. — ernannt. (Die Ge⸗ 
meinde war bis auf 15 Buhörer gelunken, unter ih 
wurde die Kirche zur —— en.) Auch begleitete er Kr 
Pfarrvikar eine Brit Yang unentgeltlich eine Leh 
an der Mufterfchule. Kurz darauf verheirathete er fig, 
am 22. Februar 1808, mit der Tochter des Zubilari 
Deeken, Vom Fürften — er mit vielen ‚Aufträgen 
beehrt (unter andern erwies er um den großen Dienft, 
daß er aus Urkunden vieles für das Befte des Stantes 
— dur — —— und Erweiterung — darthat) und 
wurde auch bei der Errichtung der Allgenieinen 
commiffion für alle ariftliche Gonfeffionen zugleich mit 
Den verit. Paffavant *) und Mare **), * —— 
Zeit aft er haufig ee zum Directo 
ichtung des Oberſchul⸗ und —— * 
‚ward er Mitglied deffelben (Oberfchul- und Stu 
Er gründete die Weißfrauenſchule und der rg be R 
‚tigte alle * die er ernannte, Miederholt bot ihm 
der Fuͤrſt das des dajigen Min Beriums an, 
deſſen Beſebung er ſich deshalb alten hatte; aus 
Dankbarkeit gegen Hufnagel und Rüdjicht auf ‚Folgen 
Ka Alters lehnte er es ab. J. 1815 ward er auf 
—— der Kronprinz en von — — die 
ihn am 18. October ‚die Eandfutmöp — halten hoͤrte, 
zum Kabinetsprediger und Reife — es a an Aal 
erufen, eine Stelle, deren Ge .. ang 
\ lagen war. Alein ‚aus \ * — t 
er den Ruf ab. In den Kriegszeiten ‚wirkte ge 
in OR x mit von Bethmann *) für d 
Beſte der. Stadt. ‚Saft allein ‚von allen ——— ha 
gen Yeluhtr er ve. ni als in dr © ; 
richtung der neuern Wo u en iR, 
und er die erften inch Im I Sam 
tritte Hufnageld war er geiftl. Sonfiferiatraig geworden 
und Prediger zu St. Katharinen 1833 den 9. 
Juli hielt er die — — an der neuen Hauptkircho 


zu St. Paul als ernannter Sonntagsprediger. Zu ſeinen 


N, Nekr. 6. Jahr 
3 Se n St. Vieh, 0 3 S. bes. 
Sf re ; dedrs 
75 * 
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Iesten Freuden gehörte, daß er im Jahr feiner filbernen 
Hochzeit feinen Alteften Sohn felbft ordinirte und Sonn- 
tags darauf der Gemeinde vorftellte. — Marquard Geuf- 
ferheldt, der dem Berftorbenen perfönlich ſehr nahe ftand 
und in vielfacher Berührung mit ihm war, hat den ruͤhm⸗ 
lichen Gedanken gefaßt, auch die äußere Erſcheinung 
Kirchners den Nachkommen aufzubewahren. Er übertrug 
die Fertigung einer Matmorbüfte des Entfchwundenen 
dem zu Frankfurt lebenden Künftler v. Launitz. Sie ift 
nun Fertig und bringt den Blicken der Freunde — ob- 
wohl fie nur nach einem Bilde gearbeitet iſt — die Züge 
8.8 in wehmüthige Erinnerung. — Seine Schriften 

d: * Humorift. Streifereien im_ Gebiete der Reichs⸗ 

adt. (Angeblih) aus dem Portefeuille eines franzöft- 

en Offizierd ins Teutſche überfegt und mit einer 
Karte (vom Gebiete der Stadt Frankfurt) von der Hand 
des Verfaſſers verfehen. Frankfurt am M. 1802, — 
* Montagöblatt, den Freuden der großen Melt gemid- 
mot. (Woͤchentlich 1 bis 2 halbe Bögen in 4. vom Juli 
1802 bis April 1808, wo es aus Mangel an Gubferis 
benten aufhörte). Ebd, (Ward vorher irrig dem Dt. 
Klebe, damals zu Frankfurt, Kup Jyeienı — Ge— 
ſchichte der Stadt Frankfurt am Main. 2 Bünde, Ebd, 
1807 — 1810. — Prüfung der Anfichten, Nachtraͤge u. 
Derichtigungen, oder der vertrauten Briefe eines Salb- 
wifjers über die Gefchichte von Frankfurt a, M., 1r.Heft, 
als Beilage zum en Theil der Gefchichte von Frank⸗ 


—* a. M. Frankfurt 1800. — Predigt am Jahres⸗ 
efte der Leipziger Rettungsſchlacht ; vor Land 
und der Befagung ber freien Stadt Frankfurt im freien 
elde gehalt: + 1814. — Unfichten von 
tt am Main, der umliegenden Gegend und den benach⸗ 
ei —— 2 hr le. 3 ee Mit 
-- enlehre teifere 
Kirche, Ebd, 1820. — * * 


3weite Wbtheilung. 
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404. Den 1. ſtarb zu Kapfenburg ber Oberförfter 
Bührlen. 

405. D. 1. zu ? der Kreisamtmann Ludw. Ke— 
ferftein — im 70. 2böj. 

405. D. 1. zu Eofel der Oberft u, Commandant 
Bun — re 

1, zu Meldorf J. J. Sprehn, Juſtiz⸗ 
— Rirchfpiefihreiber und Landespfenningmeifter — im 
. j. 

D. 2. zu Weferlingen (Regbzk. Magdeburg) 
der Superintendent und Oberprediger Ant. Siegmund 
Fr. Buttermann — im 69, £bsj. 

409. D. 2, zu Lüttih D, Heine. Mor. Gaede⸗ 
Prof. der Zoologie u. Botanit — 37 3. a. Er war am 
26. März 1796 zu Kiel geboren, ftudirte 1314 a 
und feit 1815 zu Berlin, ward 1817 ordentl. Profefjor 
der Naturwiffenfchaften in Amfterdam (Rotterdam ?) u. 
1819 in gleicher Qualität nach Lüttich verfegt. Seine 
Schriften find: Beitr. 3. Anatomie der Infekten. Mit 
e. Vorwort v. Prof. C. H. Praff- M. 2 Kp ® 
1815. — Beitr, 3. Anatomie u. Phyfiologie d. Medu= 
fen; nebft Verf. einer Einleitung über dad, was den aͤl⸗ 
tern Raturforſchern in Hinſ. dieſer Thiere bekannt war. 
M. 2 K. Berlin 1816. — Diss. inaug. Observat. quae- 
dam de insector. vermiumque natura. Kil. 1817. — Ora- 
tio inaug. de vera naturae indagatore, habita d. 16. Nov. 
1818. Amstelod. 1818. — Discours sur le veritable but 
de l’etude des differentes branches appartenants à l’bistoire 
naturelle.. Liege 1822. — Dieu dans la nature. Cinq 
discours developpants le veritable but de l’e&tude de l'hi- 
stoire naturelle. Bonn, 1824. — Stillleben aus d. in⸗ 
nern Leben. Kiel 1833. Lieferte Beiträge zu Okens 
Iſis und zu den Verhandlungen der Eaiferl, Acad. ber 
Raturforfeer. 
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410. D. 2. zu Stuttgart der Oberrechnungskam⸗ 
merkanzlift Gneiting. N 

411. D. 2. zu Berlin der penf. Schiffszeuginſpec⸗ 
tor Graupner — im 64. £böj, 

412. D. 2. zu Behrungen (Meiningen : Bikburgd.) 
ER a Oberfoͤrſte Sohann Ludw, Rommel — 
6 J. 0. 
413. D. 3. zu Stuttgart der Banquier Klüpfel. 

414. D. 3. zu Sreuma (Ephorie Deligfch, Provinz 
Sachfen) der Pfarrer M. Ioh. Gotthil Leuchte 
— im 68. Lbsej. Er war zu Großzſchepa bei Wurzen im 
J. 1765 geboren. Seine Schriften find: Diss, Conspedtus 
et recognitio brevis nonnullorum sententiarum et le- 


denkbuch des Denkwürdfgften unf. Jahre, Ebd. 1817. — 
Mr (Schlefien) der penf. Polizeis 
direftor Stegmann — 72 I. 0. 

416. D. 4. zu Balingen (WBürtemberg) der Pfar⸗ 
ter M. Römer — 79 3. a. 

417. D. 4. zu Hamburg Sr. Heine, © *2 
erfter Prediger der reformirten Gemeinde — im 2. I. 
Er ward 1755 zu Berlin geboren, war früher ediger 
zu Schwedt, feit, 1797 aber in Hamburg. Er bat fein 
geiftliched Amt bis ins 58. Jahr geführt umd feine Ge: 
meinde verlor in ihm einen heildenkenden Mann, einen 
trefflichen Prediger, einen Liebevollen Vater Aller, die 
derfelben angehörten. Noch wenige Mongte vor feinem 
Tode ehrte der König von Preußen den wirdigen Greis 
durch Berleihung des rothen Adlerordens. Cr —* her⸗ 
aus; Wefangbuch für die reform. Gemeinde in Sam⸗ 
N  Bheig bei Prenzlau der Pezdig 

. D. 4. zu Goͤr ei Prenzlau ber er 
30h. Ernft Jacob Schlee — im 65. A | 
> et ah 4. zu Schlegel ber Graf Ant, Pilati 
Taſſul. 

420, D. 5. zu Petersburg der Marinecapitan erſten 
Ranges v. Hagemeifter, dem rar en m Pu⸗ 
biltum durch mehrere Reifen um die Welt bekannt, die 
er theild im Auftruge der Regierung , a in dem der 
amerikanifchen Handelscompagnie unternahm, Mit Sehn⸗ 
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fucht erwartet man die Herausgabe ber * in⸗ 
terlaffenen Notizen über feine 338 Tre 
ohne vorhergehende Krankheitöfumptome , bei der Beerbdis 
gung des Bicendmirald Rathmanow todt vom Pferde. 
421. D. 5. zu Himmelwig d. Kreisvicar Pawletta. 
‚422. D. 5. zu Berlin der Kaufmann Guſt. Wolff 
— im 53, Lbsöj. 
423. D. 6. zu Berlin der geh. Kriegsrath Köls. 
— m 6. zu Herrnſtadt der Oberſteuercontroleur 
v. Zayczek. j 
435. D. 7. zu Kloſter⸗Zinna der koͤnigl. penfionirte 
en Johann Chriftian Sieber — im 
426. D. 7. zu Plauen der Apotheker Joh. Gottl, 
Troͤmer. 
‚427. D. 7. zu Hamburg der Kaufmann Elaus 
428, D. 7. au venzlau der Prem. Lieutenant Zw eis 
gel — im 38. bij. 
429. D. 8. zu Büdingen (Großh. Heften) die Graͤ⸗ 
n Garoline Zerd. Marie Elif. Magdalene zu 
enthbeim: Bentheim u. Steinfurt — 75 I. 4 
50 Jahre lebte fie daſelbſt und that viel Guteö, naments 
Lich auch für Kirchen und Schulen, Während der * 
des genannten Zeitraums kaͤmpfte ſie ſchwer mit großen 
koͤrperlichen Leiden. 
430. D. 8. zu Kalkhorſt (Mecklenburg-Schwerin) 
der mecklenb. ſchwerinſche Kammerh. Garlv. Both. 
431. D. 8. zu Kopenhagen der Kammerh. u. Ge. 
neralmajor Carl Ferd. v. Gruner, Interimscommans 
dant von Kopenhagen, Chef d. 1. Zütfchen Infanteriere: 
— vom Danebrog u. Danebrogsmann — 
+ £b8 


432. . 8. zu Terpt bei Lübben der daſ. Pfarrer 
Chr. Wild. Moßner — 723.0. 

483. D. 9. zu Münden der Regierungddirector v. 
Aichberger. Er nahm fich des Armenwelen mit pas 
triotifcher Wärme an und leitete einige woh thätige Pri⸗ 
vatwereine, wie jenen großartigen Verein zur Unterſtuͤz⸗ 
zung aller daf. Dürftigen mit Brennmaterialien,; mit fr 
tener Menfchenfreundlichkeit, , DR 
- 454 8. 9, zu Berlin der Rentier Ehriftian Sr. 
Schultz — im 65. Lboj. | 

435. D. 9 zu Aurich dev Grundftener.s Inſpector 
Stelgner. 
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486. D. 10. zu Ochſenwerder bei Hamburg der D. 
der Med, H. 6. R. Rihelmann — im 36. Lbaf. 

437. D. 11. zu Berlin der Kaufmann Sammel 
Bando — im 69. — * 

488. D. 11. zu Frankfurt a. M. der Buchhändler 
77 Wilhelm Eihenberg — nad zurüdigelegtem 
70, 2b8j. e 

489. D. 11. F Straubing P. Joh. Bapt. Andr. 
NRibler, & b. Appellationsgerichtsadvocat, auch als ju⸗ 
riſt, Schriftſteller bekannt durch: Der Staat aus Dem 
Oraanismus des Univerſums entwickelt; e. Verſuch. M. 
e. Programm des Hrn, Prokanzlers u. Prof. D. Gön: 
ner über den Einfluß einer richt, Anſicht v. Staate auf 
te har Politik u, f. w. Landsh. 1805. — Ueber die 
Edictalcitationen in Gegenftänden d. Civilrechts. Strau⸗ 
bing 1817. — Erläuternde Zufäge zu diefer Schrift. 
Ebd. 1819. — Bemerkungen üb. d. revidirt. Entwurf 
d. Prozefordnung u. über d. dazu gehörig. Gefegent: 
würfe. (Aus v. Beitr. befond. abgedr.) Wuͤrz⸗ 
burg 1829. — Syſtem. Handbuch des bair. Hypothekeu⸗ 
u, Prioritätuechtes. München 1829. — Melden Einfluß 
hat die Allodifitation eines mit Gerichtöbarkeit verfehenen 
Gutes | die — ſelbſt? (Aus v. Zu⸗Rheins 
Beitr. bef, * Wuͤrzb. 1830. — Samml. auserle⸗ 
fener baier. Rechtsfaͤlle mit Andeutgn. z. Verbeſſer. d. 
baier. — —— 1. Liefer. Straubing 1883. — 
Antheil an Gengler’s, Mittermaier's u. Schweitzer's Ar⸗ 
iv für die Civilpraxis. 

440. D. 18, zu Konftant der großherzogl. Kreis 
rath D. Dreyer — im 72. %bsj. Ä 

441, D, 13, zu Erfingen (Baiern) der Kaplan Franz 
Heinzmann. 

442. Den 13. zu Wien d. k. k. Leibarzt D, Nic. 
Thom. Hoft — 72 3. a. Gab heraus: Synopsis plan- 
tarım in Austria provinciisque adjacentibus sponte cres- 
centium, Viennae 1797, — lcones et descriptiones gra- 
minum Austfiacorum. Vol. I—11I. Vindebonae 1801 — 
1805, Mit vielen iluminirten Kupfern. 2 ke: 

443, D, 13, zu Grüttenberg b, Deld der Rittmei⸗ 
fter von d. U. von Kleift auf ©. u, Schmelgdorf — 


63 8 ds \ EA, a’ ‚ 
444. D. 13, zu Se im . Holftein der 
enigl. Be Surtieap Geinri 9 Baeipie ifen — 
gast) 
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D. 13. zu Plumkenau bei Oppeln der Paſtor 
Son: . Aug. BAR 63 3. a Y 
14, zu Groß: anche (im Trebniger ver 
= — naßbesitk8 Breslau) der Oberft a. D, Graf 
= H AR ohn des verftorbenen Fürften Bluͤcher von 
ahlitatt. 

447. D. 14, zu Weißenfee (Prov. Sachſen) der emes 
it. Amtörentverwalter Joh, Gottfr, Gleißberg aus 
Sreiburg — im 82, %b8 eh: 

448, Am 14. zu Eflingen bei Stuttgart der Ober: 
iufigeath petit — 75 5% a. 

ur Brandenburg 8* d. Havel der Kauf⸗ 
mann ob. x iepe — im 60 

450. D. 15. zu Berlin der a. Hauptmann und 

Ritter eif, ge 2 Kl. J ilh. — Zah 
1». D. 16. zu Rupp der —— v. d. X, und 
penſ. Rentamtsadm. v. Aulock — im 74. vöbj 

452. D. 16. zu 5*— der Kaufmann Joh. Gptt: 
fried Frisfhe — im 79, 86j. 

453. D. 16. zu Karlöruhe det großpersogl. m 
lieutenant a la Suite, Iagemann, Ritter deö Karl 
Friedrich⸗ Militaͤrverdienſtordens im 74. Lbs 

454 D. 16, zu Stettin der penfionirte Juſtizamt ⸗ 
mann —— — im 84. Lböej. 

—5 16. zu Heffen:Oldendorf der Juſtizrath 
acher, 

456, D, 17. 3 u Huſum der Biürgermeifter Fr. Ch. 
v. He a a Leibeserben, nn Eurzem Krantenlas 

ger — im eben angetretenen 59, Lbs 

457. D. 18. zu Altmügeln der. 5 8 rei 
Neumügeln et —— ger — 

* D. 1 hemnitz der Srndtgericjtseneh 
er — * 
459. D. 4 "Schleiz der Kaufmann Zul, Lins 


dig — im 4 
8. zu Bet “a F uͤrſtl. zu Lyna 
Soligebicektor Br. ku r Br. 
+ zu — na "einer langwier, Krank: 
dit Fra Sophir Gräfin v. — eb. ge 
nv. d. Leyen, Gter Er ae allaftdame 
Kaiferin v. Deftreich. — Seit der Gründung der Sefell | 
(Hate adeliger — zur Beförderung des 2. nf 
Nüslichen im I, 1610 Br fie ein thätiges Mitgli 
felben. Durch die eine PEN e Wahl der Ausf — 
zur —S dieſer ſchaft berufen, widmete ſie 
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dieſem Ehrenamt ihre unermuͤdete Sorgfalt. Mit ftreng- 
pe Gewiffenhaftigkeit fuchte fie ohne Ruͤckſicht auf den 

g der Nothleidenden das Unglück zu mildern, wo fie 
ed nad) genauer Unterfuchung wirklich fand, it koͤr⸗ 

erlichen Leiden a ‚ jammelte fie bid zum Tode 

Ihre Kräfte, um die freiwillig übernommenen Pflichten 
u erfüllen und felten verlebte fie einen Tag, Der für 
Unglücliche nicht fegenbringend war. 
462. D. 19. der geh. Juſtizrath 1. Landſchaftsdi⸗ 
vector Heinr. Aug. v. Arnim auf Heinrichsdorf 
— in feinem 74. Lboj. 

463: Ds 19. zu Bärenthal der Freih. Anton von 
Ulm: Erbach, Here der Herrſchaften Werenwaag, Kal 
tenberg und Poltringen , koͤnigl. würtemb. Kämmerer und 
Nitter des koͤnigl. baier. Ordens vom heil. Michael — 
im 55. Lböj. * 

464. D. 20. zu Kreutzburg der Landarmenhausdi⸗ 
rector Schatt, 

465. D. 20. zu Wiesbaden der k. oͤſtr. Generalfeld⸗ 
marſchall und Militaͤrgouverneur yon Mainz Ferdi— 
nand Aug, Friedrich, Herzog v. —3*32 
Die Theilnahme an dieſem Ereigniß war Mainz, a 
man die Kunde hiervon erhielt, ganz allgemein, Das 
Theater wurde für 2 Sage geſchloſſen u, j. mw. Der 
menfchenfreundliche Herzog v WB. hat. außer den wohl 
noch bedeutenderen geheimen Wohlthaten, 35 ſeines 
vierjaͤhrigen Aufenthalts zu Mainz, bei verſchiedenen Ge— 
legenheiten den dafigen Armen. über 16,000 fl. geſchenkt. 
Den dafigen Waifenkindern war er mit befonderer Ba= 
terhuld zugethan. Seine Leiche wurde nach Wuͤrtemberg 
gebracht, Er ruht in. dev Eonigl, Gruft in ‚Stuttgart 
unter der Stiftskirche * Sr 

466. D. 21. zu Dresden Heinr, Paufler, Rechts⸗ 
eonfulent ‚u, Gerichtödirector. 

— D. 22, zu Liegnitz der penſ. Prof, Gebauer 
— A. 

468. D. 28. zu Celle dev Archidigconus J. I Mül 
ler A ie Edel, —— — 

A « 23. zu Neu : Eberöwalde = 

fter 3; 6. Säneit * Ber 1% Pat * — i 
‚470. D. 24. zu Warſchau der poln. Oberconſi⸗ 
ſtorialrath u. Muͤnzintendant Carl re ein ges. 
borner Deutfcher, —— fa 
hl. Dr 24. zu Dresden. der Advocat u, Gerichtsdi⸗ 
vortor Sotth, Ehrift. Härte, 1,1 22.0.0002 ma 
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472. D. 24, gu Breslau der ofrichter der Für: 
ſtenthuͤmer Schw N u, Jauer, ſowie Standesherr, 
Herr der Herrfchaften Kynaſt, Greiffenderg, Warmbrunn, 
Erb:Land:Hofmeifter von Schlefien, Kammerherr u, Rit- 
ter des roth. Adlerordens 1. Kl. Leopold Gotthard, 
Graf v. Schaffgotſch. Er wurde nah Warmbrung 
abgeführt und in feiner dortigen Familiengruft beigefegt. 

473. D. 236. zu Eichftedt der k. würtemb, Öberju- 
ftizrath Chriftmann — 82 3. a. 

474. D. 27. zu Nienburg der Oberft u. Gommans 
dant Aug. Otto Friede. Freih. v. Grote, 

475. D. 27. zu Landshut der Eon, Appellationsges 
richtsdirector Kranz Zaver Graf von HolInftein, 
Eönigl. Kämmerer und Sohanniterordensritter, ein fehr 
würdiger Gtantödiener. 

476. D. 27. zu Gera der D, ber Medic. H. Ludw, 
Jani — im 39. Lbsj. 

47. D» 27. zu Allftedt der. Rentamtm. Zeymer 

478. D. 28. zu Hamburg d, Lieutenant Joh. Nik, 

479. D. B. zu Zittau der gewef. Nechtöconfulent u. 
Rathfeabinus Earl Traug. Kretfhmar 

480. D. 38. zu Breslau v. Mletz kow, vormalig. 
füdpr, — — — 78 J. a. 

481. D. 28. zu Segeberg (Holſtein) der Kammer: 
rath und Amtöverwalter Storjohann, arten 
Witwe, Kinder u. Schwiegerfohn — im 60. %bsj. 

482; D. 29. zu Borna der penf. & fühl. General: 
accisinfpector u. Gerichtödirector I. Fr. Aug. Bruns 
nemann, in Folge einer Lungenlähmung. 

483. D. 29. zu Schwedt der k. preuß. Oberft a. D. 
und Ritter des St. Sohanniterordend Friedr. Franz 
v. Brünow, 

484. D, 30, zu München der fürftl, freyſing. Hof 
rath, Appellationsgerichtsadvocat u. — —— 2. 
Kammer der Ständeverfammlung Georg Ludw. von 
Ehrne-Melchthal — 60 8. a. 

485. D. 30. der Major a. D. u, Nitterfchaftörath 
Guftav u» Gagermzu Rehdorf. 

- * —* Fi zu ide a Kerr Pr, 
Ca er Pfarrer Io ert Ferd. er — 
im — 
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487. D. 81. zu Itehoe der Kanzleirath m. 
u Matthias Dahl, feit 1. Dct. * 
Amte. 
488. Im Januar zu Aremberg bei Koblenz der kath. 
Pfarrer Heint. Kühn. f 
489. Im San. zu Schöneberg bei Altenkirchen der 
ev. Pfarrer Molly. 
490. Im San. zu Stuttgart d. gewefene Staatsmi⸗ 
niſter Gar! Graf v. Reiſch a ch, Großkreuz des Kron⸗ 
8, Mitglied d. Pairskammern — 73 I. 0. 
491. Im Ian. zu Rothenburg a. T. ber k. b. peuſ. 
Oberlieutenant ©. 2. Renger. j 
492. Im Zan. zu München der Regiftrator u. Doms 
ha) der E. erfe Megierungss 
. Im Ian. zu Anöba . erfte Re 
regiftrator Ich. Schielle — 58 3. a. . 
494. Im Ian. zu Münftereifel —— * 
Köln) der Lehrer am daſigen Gymnaſium Dr, i 
helm Schorn. 


Februar. 


495. Den 1. in Minden der penſ. Stadtdirector 3. 
Frieder Müller — 81 3.0. 

‚496. D. 2. zu Kiel d. Ohriftlientenant T. F. Haack, 
— im 64. £böj. 

int D. 2, zu Bopfingen der Amtmann Kndrzer 
ey . Os 

498. D. 2% zu Eifenharz (Oberamt Wangen) der 
Eathol. Pfarrer Wocher — 75 —X * 

499, Ds 3. zu Dillenburg d. Oberforſtrath Klein. 
. 500. De 8. zu Bern d. D. der Med. Sam. Wyß, 
im 77. I., gleich berühmt als Arzt wie ald vielfeitig wir 
dender Staatsmann. Er fchrieb: * Die Heilungsart der 
RN Faulfieber, für Landärzte u. Zandleute; auf 

efehl und Unkoſten einer hoh. Obrigkeit. Bern 1785. 

50. D. 4. zu, Niederzwontg ( ae) der Paftor 
Joh. Chrift. Facius, Senior d. Geiſtlichen der 
des Chemnitz, Inhaber der gold. Sivilverdienftmedaille — 
im 52. Amts: u. 75. Lboj. 

502. D. 4. zu Dresden der M. ©, Sr. Artı Paſtor 
an der dafigen KAnnenkirche — im 77. &bs.: und 48. 
Amtsjahre. Er ließ 2 Tage vor feinem Tode, ut. 
Eraftlos, wie er war, ſich in die Kitche führen und hielt 
feine legte Predigt am Sonntage Seragefimä, am wel: 
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er vor 45 Jahren feine Antrittspredigt als Diaco 
=. dieſer — 336 hatte. s j 


508. Di 6. ® Zei der k. fähf. Rittmſtr. v. Land⸗ 
504. D. & u Stuttgart d. Rechnungoragb Roth 
u Biegnig der penſ. Gaup Wol— 


506. D. 8. J — der Dechant des Sti 
—— Seine Auguft von Kneiſen — im 
80. 1 

507. D. 8. zu — der Senator Otto Fr. Lu⸗ 
Dendorf — im 70. 

508. D. 8, zu Beiffeifes d. Militaͤrpenſionaͤr Ne 
— im 96. J. Er war im — Regierungsbezir 
legte Veteran des 7jaͤhr. Kri 


. D.9. —— Mirus, emerit. 
— zu er in d. Niederlaufig — 72 X. a. 


- D. 9. zu Wien der E, preuß. Kammer H. 
Erdm. Siegism. Pflugk. en r 


511. D. 9, zu Chem bei Glogau der Oberamtm, 
Sıul; — im 60. Lbbj. 


512, D. 10. zu — der koͤn. vafſchauſpieler 


505. 
ei 38 





Wilh. Keller — 


513 D. 10. zu Berlin der Kriegsra im k. hohen 
Kriegeminifterium Sarl Phemel, » vo, 


— D. 12. zu Birnbaum der k. Rittmfkr, Gerd, 
v. Blanc, | 

515. D, 12. zu Pr. Minden der £. pr. Oberſtlieu⸗ 
tenant a. D. Baron v. EllersEberftein, Ritter des 
eif. Kreuzes u. mehr. andern Orden. 

516. D. 9m zu Berlin Fr. Julius, € Bauin⸗ 
ſpector und Plankammerdirigent; er —* Tchäge 
bare — —— Blaͤtter und Zeichnu 


Eckartsberga In: Enter. e 
rend, k. m. . Vataillonsare » ey 


518. D. 13. zu Berlin der k. Hauptm. a. D. Fer⸗ 
nn Brahfı — Er =. (6 (Erh Bittere 
519. . zu Tſchornewi orie Bi eld 
der Pfarrer Gotth. Lebr, Ka yfer — im 72. ’ 
520. D. 14. auf d. Gute Groß⸗ —— rde oe 
Verwalter dafeldft u. Snfpeetor des adl. Gutes Quarne⸗ 
bet Wilh. Reiche, treu Pr Beruf erfüllend, hinters 
* eher Gattin, geb. oͤlters und 2 Kinder — im 
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521. D. 14. zu Bed im Schleswigſchen der 
feeretär I. A. Richar di, an —ã — ichr 
mild und befcheiden von Sinn, liebevoll, the nehmend, 
hinterlaffend efhwifter — 58 J ˖ 4 | 
22, D. 15. zu Berlin d. k. Kammermufitud Aug. 


Auguft 1748. Gefchrieben hat er: Unterfuchung des 
Meifn. Bades, Meißen 1795. — Unterfuhung d. Scans 
dauer Bades, Pirna 1799. — Bereitung der Tinctura 
nervino-tonica flava seu Liquor anodynus martialis , 
Trommsdorffs Journ, d. Pharm. Br. 9. 1801. St. 1. 
©. 187. 38. — Die von paymann angeführte Unter: 
fuchung des Tharander Bades iſt nicht, gedruckt. 
Mi 2: D. 17, zu Berlin der Tönigl. Hof: Poftfecres 
r Heyn. 

526. D. 18. — (im Schleswigſchen) der pen⸗ 
—— J. W. Gorneliud, nach 14tägig. Krank⸗ 

eit, hinterließ als Witwe ©. B., geb. Andreö. 

597. D. 18, zu Eondon der k. großbr. Staatskapell⸗ 
meiſter Chriſt. Kramer — im 53. Lboj. 

528. SD. 19. zu Kümmernig ber ton. Amtmann A. 
Müller — im 52. — 

529. D. 20. zu Altona Joh. Chriſtoph Don: 
ner 2 —— vom Danebrog, hinterlaͤßt Witwe u. Kinder 
en . a. 

580. Dr 20. zu Benſenſtaͤdt (Ephorie Gerbftädt) 
er — Shrikian Ad. Ferd. Hänert — im 

LEbsj. 

531, D. 20. zu Rothkirch bei Lie nis der Freih. v. 
Rothkirch u. A A > Sreih 

532. D. 21. zu Amt Wiefen an der Aller d. Amt⸗ 
mann Jordan. 

538, D. 21. zu Löwenberg der Thierarzt ©. Nette 
mann — 68 I. % 

534. D. 21. zu Berlin. der Modellmeifter der koͤn. 
Porzelanmanufattur J. ©. Fr. Rieſe. 

535. D. 233. zu Waldlauberöheim der evang . Pfar⸗ 
rer Hill. 

586. D. 23, zu Lewin (Pr. Schlefien) der Stadtpft. 
Ephraim Kavier Bene — im 74. £böj. 
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537. D. 23. zu Marienau der Pfarrer Senwig — 
im 67. ebel- 
538. D. 24. zu Neuftadt a. D. ber k. Oberthier- 
arzt Blank, 
539, D. 24. zu Lübeck der Actuarius an der Mette, 
Nicol. Carſtens — im 61. Lböj. 
540. D. 24. zu Berlin der geh. Poftvevifor Eltefter. 
541. D. 24. zu Kleinbottwar (im würtemb, Unter 
lande) der Pfarrer Kiefer. £ 
i * * 25. zu Schoͤnow dee Major von Knops 
e orf. 
543. D. 235. zu Berlin der Oberftlieutenant a. D. 
Earlv. Platen. 
544. D. 25. zu Sannover der Zonkünftlee Georg 
45. D. 26. zu Breölau Florian Biminger, 
Pfarrer bei St. Adalbert — im 65. Lbsj. j 
‚546. D. 26. zu Bud) der Prediger Earl Ferdin, 
Fiſcher — im 62, 2böj. 
— —— zu Bunzlau D. Schelle, Bataillons⸗ 
arz ei > 4 
48. D. 26, zu Augsburg Fr. Eavier Baherer 
von Dillingen, geb. den 2. Suni 1741, Senior der Diö- 
ces und frei veffanicter Dfarrer. Er wohnte ſchon feit 
einigen Jahren dafelbft in einem von ihm angekau 
kleinen Haufe, in einer fehr gangbaren Straße nahe am 
Klinkerthore, las aber noch immer täglih um 9 Uhr im 
der nahen Kirche zum heil. Kreuze die Meſſe. Den 26. 
Februar Morgens um 74 Uhr ging feine Haushaͤlterin, 
um vor feinem Ausgehen ihrer Andacht und andern haͤus— 
er an Genüge zu thun. Mährend —* un⸗ 
lüdlichen Abweſenheit lich ſich ein Verbrecher ins 
aus, ſchnitt mit einem Raſirmeſſer dem ungluͤcklichen 
Greiſe die Kehle ab, beraubte ihn und entfloh, ohne daß 
ihn Semand bemerkte. Die Haushälterin fand bei ihrer 
Zuruͤckkunft um 3 auf 9 den entfeelten Körper jr em 
Boden neben dem Lehnſtuhle liegen, in welchem fie, ih⸗ 
ven Herrn verlaffen hatte. 
” 549. D. 27. zu Strefow bei Warnow (in d. * 
nitz) der NRittmeifter v. Podewils — im 91. L8böj. 
550. D. 27. zu Hamburg der. Kaufmann Siegm. 
Diedr, Ruͤcker — im 90, I. 
551. D. 38, zu Markelsheim (Oberamt Mergent- 
beim) der kathol. farver Friedinger. 
N. Rekrolog. 12. Jahrg. 76 
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552. D. 3. zu *— der koͤn. Major a. D., 
Ritter des eiſ. Kreuzes 2. Klaſſe, Fr. Wilh. v. Her: 
558, D. 23. zu Ludwigsburg der blinde Inſtrumen⸗ 
tenmacher Käferle, dem feine Inſtrumente einen Ruf 
im In: und Ausland verfchafften. Schon in früher Zus 
end zeigte der blinde Knabe ausgezeichnetes Talent für 
ufit und Mechanik und brachte es darin fo weit, daß 
er bald Mühlwerke und Mafchinen erbaute, fich ſodann 
auf die Berfertigung mufitalifcher Inftrumente, befon= 
ders der Violinen und Klaviere, legte und endlich 
förmliche Inſtrumentenfabrik anlegte. K. wurde 66 3 alt, 

554. D. 28. zu Laucha J. H. Lautenfhläger. Er 
war 1764 zu Schleiz geb., 1794 Keldprediger d. Eurf, Regim. v. 
Santhier, 1797 Pfr. zu Lauchftädt und dann Oberpfarrer zu 
Laucha u. Adjunktus Eph. Freyburg — im 73. Alters: u. 40, 
Amtsj. Ex fhrieb: Orat. de variis veter. sapient. modisac- 
quir. sibi ab aliis erudit. Jenae 1783. — De medicis vet. He- 
braeor. Schleiz 1786.— Illustre testimon. Ps. Il. Lips. 1789. 

555, D 38. zu Königsberg in Pr. der fon. preuß. 
geheime Gommerzien- u. Admiralitätsrath M. ©, Sein 

556. D. 28. zu Gadebuſch der Penſionaͤr Dans 
Heint, Gasp, Shuls — im 74. I . 

557. Ror dem 12 Februar zu Wien der Eaiferl. 
bpeteeitpüfche Staatöminifter Graf v. Buol-Schauen— 
Ars er bis zum 3. 1822 als kaiſ. öftr. Gefandter am 

zundestage defjen Präfidium führte, nach einer langwies 
tigen Krankheit, , 

558, Im Febr, zu Wiefa O.S. d. Pfr. Iof. Engler. 
Rs 98 Sn Kr zu Enge (im Schleswigfch.) d» Pas 

rP. Haasberg. 

560. Im Februar (oder Jan.) zu Wien, der Feldm. 
gieut, Herzogenberg, Director d. Ingenienracademie 
u. des Sherefianums, ein Außerft verdienftuoller Offizier, 
‚in Folge feiner im Kriege empfangenen Wunden, die wies 
der aufbrachen. Er war ein geborn. Franzoſe, ein Schul⸗ 
genöffe Napoleons zu Brienne, diente im frangöf. Deere, 
en tirte in den 90er Jahren aus Frankreich, wo er in 

Artillerie diente, übertrug feinen franzöfifchen Namen 

8 Deutfche,, nahm oͤſtr. Militärdienfte, ft rafch von 
Stufe zu. Stufe, bis er endlich Als A * zweier 
der Burgen milit. ——— e ausgezeich⸗ 
netſten Dienſte leiſtete. war 66 J. alt. 

. 561; Im Februar zu Meuſelwitz bei Altenburg der 
Diaconus Carl König — im 27. Lbej. (Er war ein 
Bruder d, unten folgendeh Kammercommiffaͤrs König.) 





Marz. 1203 


562. ebr. zu Altenburg d. Kammercommiſſär 
Gottl. PEEUH — J 25. — J * 

563. Im Febr. zu Wielun der D. der Med, Hie⸗ 
von. Schleſinger — 89 X. a. 


wir; 


564. D. 1. in Winningen d. Apotheker Berkling, 

565. D. 1. zu Katlöruhe der großherzogl. Archive 
rath Georg Fr, Brieff. | | 

566. D, 3. zu Berlin der Ein. preuß. Sauptmand 
vom großen Generalftabe Fr. v. Kleift — im vollen« 
beten 40. Jahre. ae de 1 

367; D. 3. zu Steinpleis bei Werdau der Paftor 
Künzel — im 64. Lbsj. Nez | 

568 D. 3. zu Berlin d. k. penf. geh, Seeretär Lieben, 

569% D. 3. zu Potsdam d. Eon. Regierungsfecretär 
Guft. Peterſon. — 

570. .D, 8. zu Görlig der koͤn. preuß. Major a. D. 
Fr. Staeël v. Holftein. 

71. D. 4. zu Königsberg (in Franken) Sophron 
Burkel, f. Cob. Goth. uftizamtmann — 32 I. a, 

572. D. 4 zu Paderborn in MWeftphalen d. Eönigl. 
preuß. Generalmajor dv. Rer, Ritter mehr, Orden — 
im 60. J./ an einer Bleffur, 

573. D. 5. zu Fredelsloh der Paftor Eduard Eu: 
lemann = im 31: Lboj. 

574. D 6 zu Schwarzenbach (wuͤrtemb. Oberamt 
Wangen) d. kathol. Pfr. Kiebele — 64°, a. 
= nn Be othenburg a. N, d. Eathol, Pfr. 

ittele = 81 I. a. | ’ 

576. D. 6. zu Liegnis Ferdinand Ludwig 
Heint., Steih. v. Wehmar, Rittmftr, a, D., u. Salz: 
faktor — im 43. Eböf, = 

577: D. 7. zu Zönning der Agent 3, Lexo w, Rit⸗ 
ter d. Ehrenlögion — im 67.3. | 

578, D. 8. zu Schenkenberg der dafige Pfr. M, 
G. Funke, Nitter des roch. Adlerörd. 4. Kl. — 85 J. a. 

579. D. 9 zu Delönig (Sachfen) der Paftor Gott: 
ob Aug. Manitius, Pfr, zu Oelenig u, Sczaͤßgen 
— im 73. &68.: u. 45. J. f. Amtöführung. 

580. D. 9, gi Nenftadt- Eberswalde der penſionirte 
Kammergetichts: Kanzleiinfpectot Emil Scharden — 
7 
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581. D. 9. zu Bürgsdorf F. W. Steinbart, 
Oberamtmann — im 66. Lboj. * 
68%. D. 9. zu Herzberg (Prov. Sachſen) der Su: 
erintendent und Oberprediger M. W. Chr. Gottlob 
eife. Er war zu Freiberg im J. 1757 geboren, pris 
vatifirte nach Vollendung feiner Studien in Leipzig, ward 
dann evangelifcher Kehrer und Prediger zu Annaburg, 
1812 Superintendent zu Herzberg und 1825 Nitter des 
roih. Adlerord. 8. Kl, — Seine Schriften find: Blu⸗ 
menlefe angenehmer u. nißl. Kenntniffe aus der Natur, 
Leipzig 1787 u. f. 5 Viertel ahre. — * Lefebucd) nüßl. 
Kenntniffe aus d. Natur. 8 Bände), Leipz. 1793 — 1800. 
— *+Der zauberifche Schreibekünftler; Sammlung belu- 
ion u. nügl, Schreibekunftftüde. Ebd. 1795. — 
efchichte des kurf. fühl. Erziehungsinftituts f. Solde- 
tenfnaben evangel. und kathol. Religion zu Annaburg; ?. 
Verfuch. Mit 1 Kpfr. Wittenberg 1803, — Nachricht 
von d. Amtöjubelfeier eined würdigen Landfchullehrerd 
feiner Didces. Merfeburg 1823. (Stand vorher in meh: 
teren Beitfchriften.) 
588. D. 10. zu Dresden der Major von d. Armee 
of. St. Erdtel — 59 J. a. — 
584. D. 10. zu Neuhaus bei Mülleofe der Haupt: 
ftener: und Korftamtörendant Lehmann — im63. Lböj. 
585. D. 10. zu Berlin d. ehemal, Lieutenant , nach⸗ 
herige Hauptftener-Amtsaffiftent Heint. ». Pape. 
586. D. 11. zu Eiſenach der Diaconus Hahn, eim 
Mann, an dem befonders d. Armenmwefen u. die öffentl. 
Anftalten des Zwangsarbeitöhaufes und Di Strafarbeits: 
haufes, bei denen ihm Die geiftliche Pflege oblag, viel 
verlieren · ¶ 11. zu Wien d. & k. Hofrath Balthaſ 
587. D. 11. zu Wien d. k. k. Hofra althaſar 
Ritter v. Ockel — 73 J. 
588. D. 12. zu Erlangen im 38. Lboej. E. Feue 
bach, Profeifor d. Mathematik am Gymnaſium —— 
weitältefter Sohn des 1833 zu Frankfurt, feiner er⸗ 
adt, verſt. Staatsraths u. Oberappellationsgerichtöpräs 
denten, Ritters p. Feuerbach *). Carl Feuerbach kann 
den tüchtigften Mathematikern Deutſchlands bei ezaͤhlt 
werden; mehrjährige Leiden festen. feinen eff en 
—— im Gebiete der hoͤhern Aualyſis ein Truy 
iel, Hierbei verdient bemerkt zu werden, Daß noch vier 
überlebende Brüder, neben dem verftorbenen, dem als 


) ©. N. Nekrol. 11. Jahrg, ©. 932 
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Staatsmann und Gelehrten audgezeichneten Water auf der 
literarifchen Laufbahn höcft ruhmlicher Weiſe nachge: 
folgt find: Anfelm, als Xefthetiter und Archäolog in fi 
nem an tiefer Kunftanfchauung und Gelehrfamkeit rei- 
chen Werke: Der Vatikaniſche BERN Nürnb. 1883; 
Eduard, ald Jurift, im Gebiete des BEP: Rechts; 
Ludwig, als Philofoph in feinem umfaffenden Werke: 
Geſchichte d. neueren Philofophie, voll neuer, geiftreicher 
Auffoffungen.u. Zufammenftellungen und endlich Friedr, 
Heinrich, der längere Zeit in Paris fi dem Studium 
d. oriental, Sprachen gewidmet und durch mehrere gelun⸗ 
gene mefrifche Meberfegungen aus dem Sanskrit bekannt 
gemacht hat, Bielleicht iſt es eine feltene Erfcheinung, 
nicht blos in Deutfchland, daß 5 Söhne, jeder auf aus: 
ezeichnete Weife, einem ausgezeichneten Bater in Geift, 
Sludium und fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit nachgefolgt 
find. — Unfer Feuerbach hat gefchrieben: Grundriß zu 
—— Unterſuchungen d. dreieck. Pyramyde. Nuͤrn⸗ 
erg 1828. 
en D. 13, zu Breslau d. Hofpitalprediger Haardt 
— 4 
590. D. 13. zu Muͤnchen Sebaft. Pacher, koͤn. 
baier. Hofmuſikalien- u. Muſikinſtrumentenhaͤndler. 
‚591. D. 14. in Sperge d. evang. Prediger L. U. ©, 
Seippel. A 
592. D. 14, zu Torgau d. k. preuß, Major a. D. 
Carl Tzrembkowitz v. Pelchrzim — 65 I. a. 
* 598. neh zu Kempen d. Apotheker 8. 3: Hiel⸗ 
er Ur“ + ds 
594. D. 15, zu Lengerich d. Rector A. J. Smend, 
595. D. 15, zu Liegnig d. Kreisphyſikus D. Puſch. 
596. D. 17. zu Minden d. Senator Tr. v. Ban— 
demer. 
597. D. 17, zu Schwegtzingen d. evangel. proteſtant. 
Stadtpfr., Dekan J. G. Chriſt. Baumann — im 
40. Lbsoj. | 
598. D. 17. zu Breslau d. ehemal. Apotheker I. 
Br. Günther aus Templin — im 80. £böj. 
599. D. 17. zu Neifenhaufen der Paftor Heine, 
Phil. Krohne an St. —* zu Dransfeld. 
600. D. 18. zu Emmelsbuͤll (im Schleswig. Amte 
Sondern) der Rathmann Ketel Bostius, hinterlaͤßt 
eine Witwe. 
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601. D. 18. zu Kleineichftädt orie Qu ) 
F Free Joh. Wortlieh Aduint Peer ghgr 


602, D. 13. zu Chemnig d. Stadtrath C * SE 
ur“ ã ifocie = genhlungöpan ed 
Söhne — im 51. 2böj. 

"608. D, 18. zu Käfer d. Juſtizeommiſſur Luͤer — 


im 58. 5* 3 
19, auf dem Bitriol- u. en Sil⸗ 
berhofim zu Beyerfeld bei a Beſitzer 
dieſer Werke daſelbſt E r. $r. 80 nhaber der 
—* Medaille des k. —J — s, corre⸗ 
ondivendes Mitglied d. ‚mineralog. Societät zu Jena 
und Vorſteher - Fudrgrierereins im Bez. Schwarzen 


berg — im Rad: böj. 

p eff en 284 yo zent von an 
— 1817 Profeffor an der afigen 
Seine — ink Reckes und nd Yapieritne Ger Säfte 


Relecleriten IV 
D. 20, * . gingen. — Geißlingen) 
d. —8 BD Gerar . 0. 
607, D. 20, zu Doblen in Kurland der D, Leber, 
Gr. —— — de: J. a 


608, D. der Kammergerichtöaffeffor 
Sollefteun. 2: Polen BR ur 


1. zu Guhray d, Eon. Oberappellations⸗ 
gerichtarath” ©&im. Melser — im 70, 2b8j. 

610, D. 21. zu Gaftorf (im Lauenburgifchen) der 
— Georg Aug, Friedr. Henning von 

ra 

6llr N. 21. zu Berlin d. Decorationsmaler Gries 


dr pt 
riꝙ u zu Beutelsbach (wuͤrt Diöcefe Schorn⸗ 
dorf). ‚der Sr. N ar inger — 69 3. 4 
—— der an pr Georg 
Gerhard, Ed. Pa efen — im 74. £böj. 
4, D, 21. zu wo sruhe der Schaufpieler Wurm, 
iherbin © haufpieler in Berlin, Sein Gefiht war 
ei — ſeine Fa waren Ach —— und 


terte. W 
elbſt gar af jr ao —— hg — 





Hausmutter gefprocdhen. Ebd. 1803, 
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hatte; während ver den Buffo im höchften Grade meiſter⸗ 
haft gab, lag dennoch eine ftete Keierlichkeit, Die er auch 
außer dem Sheater befaß, über feinen Zügen und erhöhte 
den Eindruc feiner ſcharfen Charakteriftit, welcher feine 
Seite der Komik fremd war. Man glaubte feinen Schau 
fpieler, fondern die dargeftellte Lächerliche Perfon ganz 
felbft zu erblicken. Wer ihn z. B. als Heinrich im po= 
litifhen Zinngießer, als Lorenz im Hausgeſinde gefehen 
bat, Eennt die Gewalt feiner trodinen Komik, von deren 
Wirkungen Durch ein faft unauslöfchliches ftetes ——— 
das Haus widerhallte. Wurm war ſtets der Liebling 
des Berliner Yublitums und Niemand Eonnte fein Spi 

ſehen, ohne fich ſogleich freudig geftimmt zu fühlen. 
Sein Abgang wurde fchmerzlic empfunden und ald_er 
einige Zeit nachher bei einem Beſuche in Berlin ald Zus 
fchauer im Theater war, gab ſich an mehreren Abenden 
vor Anfang des Stuͤcks und in den Zwiſchenakten der 
Wunfch, ihn wieder ald Mitglied der Bühne zu befigen, 
durch den bloßen ungemein vollftimmigen und faft meh: 
müthig Elingenden Ruf feines Namens und. So völli 

war er durch Naturgaben komiſcher Schaufpieler, Daß, 
ald er früherhin in Heldenrollen erfchien, man in ihm 
den Eomifchen Schaufpieler erkannte, . ehe er als folder 
aufgetreten war. 

615. D. 2%, zu Mitan E. W. Grufe, Prof. der 
Geſchichte am dortigen Gymnafium, Er war am 25. 
Sept. 1765 zu Br eboren, ward 178% Lehrer im 
Haufe des dafigen Generallieutenants und Gouverneur 
Grafen Henkel, auch k. preuß. Gouvernementöfefretär das 
felbft und erhielt 1791 die Stelle eines Sefretärs bei dem 
‚Deräog Peter von Gurland, Bald darauf wurde er je- 
doch Lehrer der curländifchen Prinzeffinnen zu Wuͤrzan, 
welches Amt er bis 1794 begleitete, wo er eine Hofmei⸗ 
fterftelle in Riga annahm. Im 3. 1799 erhielt er bie 
Stelle, eines Profeſſors der Gefhichte am Gymnafium 
zu Mitau und feit 1802 zugleidy die eined Paſtors der 
teformirten Gemeine dafeibit. Seine Schriften find: 
Nede zur Feier d. Krönung u. Salbung ©. kaiſ. Maj. 
Alerander 1. im großen Hörfale der Akademie zu Mitau 
am 7. Oct. 1801 gehalten. Mitau 1801. — orte des 
Troſtes bei d. Sarge e, er gang Gattin u. 
ausm — Sit denn wirk— 
lich nicht zu helfen? Ein Wort an d. curländ. Publi- 
tum. Ebd. 1811. — Pr. Curlands Scidfale. Ebd. 
1812. — Probe e. metrifchen Weberfegung von Lucres 
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tius de rerum natura; im preuß. Archiv. — — 
1790. — Ueber Preußens Handel im Verhaͤltniß mit 
olen; in den von Schmalz u, Barzko herausgegebenen 
nnalen (1791). — * Derzog Jakob von Gurland; ? 
Albers nord. Alm. f. 1806, ©. 1. — Kredit, ım dv. v. 
Echröder und Albers heraudg. Ruthenia od, St. Peteröb. 
Monatsfhrift. 1810. Nov. ©. 182 und Dec. S. 75. 
— Größenlehre und Sprachlehre, als Hauptgegenftände 
d. Unterrichts; in d, v. Albers u. Brofje herausg. 
thenia od. Zeutfhe Monatöfchr. in Rußland. 1811. San. 
©, 35. — Ueb. — u. Spragzee Ebd. 
gen ©. 115. — pologie d — Hd; = Ebd. Apr. 
‚ 159 u. Mai ©. 13. — Standrede an Beitler’d Sarge 
gefprochen; ind. Sammlung zu Beitlers Andenten (Mita 
1811) ©. 5.— Schlußrede in d. 1803 in Mitau eröffneten 
Privatlehranftalt f. Kinder aus gebildeten Ständen. Mi: 
fauı 1809. — Pr. Balthafar Ruffow, Mitau 1816. — * Be 
merfungen e. Weltbürgers üb, die Peränderung, welche d. S- 
1817 in den Jahrb. Surlands merkwürd. macht. Ebd. 1817.— 
Saftenpredigten, Königsberg 1821. — Dorothea, Herzo⸗ 
in.v, Gurland. Borgel. in d. öffentl. Zrauerjig. d. 
efellfchaft f. Literatur u. Kunft, den 28, . 1821. 
Dresden 1822, — Mehr. Predigten u. Reden in den S- 
1818 — 1821. —  Gurland unt. d. Sergögen. 2.Bde 
Mitan 1834. — Reden von ihm befin G 
Som. v. Bilterlings Gelegenhe'töreden (1809); in der 
Denkfchrift zu Ockels Andenken (1816) und in d. Schrift: 
d. 29, Zunt 1775 im Gymnafium illufte. zu Mitau ge: 
feiert (1835). Hatte Antheil an d. Mitauifchen Taſchen⸗ 
Zalendern (1816— 27); an Graves Magazin f. prot 
— 5— (1817— 1; an a Zeiten (1818); and. 
ahresverhandlungen d. curl. Geſellſch. f. iter. u. Kunſt. 
Bode. 1, 2 (1819, 22) und an von Reckes Mitauiſch. woͤ⸗ 
chentl. Unterhaltungen. 
616. D. 22, zu Wohlau d. k. Steueraufſeher Fuchs 


. + a. 
ui air 2 24, zu Ludwigsburg der Oberrevifor Bin 

en + R. 

618. D. 24. auf dem Schloffe Sonnenftein bei Pirna 
Konr Jack, Bierbrauermeifter ans Bamberg, wo er 
am 19. Sept. 1781 geboren war, Durch bie widri 
—— verfchiedener Art in eine unvermeidl. b= _ 
rankhelt verfegt, mußte er jener Heilanftalt anvertraut 


werden, Er 
terläßt a 85 — ein allgemein geachteter Mann und hin⸗ 


— 
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619. D. A. zu Granzahl bei Annaberg d. daſ. Pfr. 
3. Chr. Küttner. , BE 

620. D. 24. zu Coburg der Pring Heinrich V., 
jüng. Neuß, aus dem Kaufe Schleiz. 

621. D. 24. zu Loccum der Superintendent Ars 
nold Heine. Wageman. Er war am 26. Oct. 1756 
zu ee bei Hannover im Amte Blumenau gebo: 
ren, war jeit 1793 Konventual zu Loccum, dann erfter 
Commis in d. Vandenboͤck⸗- und Ruprechtiſchen Buche 
handlung zu Göttingen, 1797 Prediger zu Lachem bei 
Bameln, 1804 Prediger an d. Marienkirche zu Göttin= 

en, ward dann Guperintendent und 1819 Sonventual u. 
ropifor in Loccum. Gefchrieben hat er: Web. die Bils 
Dung des Volkes z. Induftrie. Göttingen 1791. — Les 
benögefchichte des Stiftöfyndicus Chrift. Erich Weide— 
manns; in deffen Gefchichte des Klofterd Loccum, nad) 
om Mfcpt. herausgegeben von D. Zr. Burk. Köfter, 
Se 1823. — Bieferte Auffäge zum hamoͤvriſch. 
agazin. — 

622. D. 26. zu Küftein d. penf. Accideinnehmer J. 
Gerner — im 87. %b8j. ; 

623. D. 27. zu Marburg der aus d. Negierungöpes 
riode des Kurf. Wilhelm I. von d. weftphäl. Seit durch 

einen Einfluß bekannte vorm. geh. Kabinelötath Ulr. 

r. Kopp. Er war zu Kaffel am 18. März 1762 ges 

oren, ward 1788, nachdem er vorher Regierungsaffefior 
gewesen war, Juſtizrath dafelbft, 1793 Regierungsrath 
und hierauf geh. Referendar und geh. Landfecretär. Im 
3. 1802 erhielt er die Direction des Hofarchivs und am 
18. März 1803 das Prädicat, eines g° . Kabinetsrathe, 
nahm aber im Ian. 1804 feine Entlaffung und wählte 
das Privatleben. Seit 1807 te er zu Heidelberg, 
— bei d, dortigen Univerfität Vorleſungen über die 

ogmatit und erhielt 1808 den Charakter eines Profefz 
ſors honorarii. &päter privatifirte er in Mannheim, 
ward 1820 Ritter des pr. r. Adlerordens 8. Kl., ded 
kurheſſ. Löwenordens 1. Kl., 1821 D. d. Philofophie und - 
1829 Großkreuz des Guelphenordend. Er fchrieb: Beitr. 
z. Geſchichte des Salzwerks in den Soden bei Allendorf 
an d, Werra. Marb, 1783. — Ueb, die eg d, 
heiml. Gerichte in Weftphalen, von d. verft. geh. Nat 
u. Oberappellationdgerichtödirector K. Ph. Kopp; vo 
endet und herausgegeben von Ulrich Fr. Kopp u. f. w. 
Göttingen 1794. — Handbuch 3. Kenntniß d. heſſ. Eafs 
felifchen Landesverfaffung u. Rechte, in alphabet, Ordn. 
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entworfen. 6 Thle. Gaffel 1799 — 18084. (Fortgefest 
wurde es von dem Konfiftorialrath K. Er. —— 
Bruchſtuͤcke z. Erläuterung d. deutfchen Geſchichte und 
Rechte. Ebd. 1799—1801.— Palaeographia critica. 4 Vol. 
Mannh. 1821 — 29. — Bilder u. Schriften d. Vorzeit. 
M. vielen Holzfchn,, ilum, u, fhwarzen Kupf. und In— 
fchriften, ‚Ebd, 1821. 2 Bde. — De viris doctis litera- 
rumque Cultoribus. Ibid. 1823. — Bemerkungen über 
einige punifche Steinfchriften aus Karthago. M. 2 Holz- 
fohnitten. (U. d. Heidelb. Jahrb. abgedr.) Heidelberg 
1 — De varia ratione inscriptiones interpretandi ob- 
scuras. Francof, ad M, 1827. — Explicatio Inscriptio- 
nis obscurae in Amuleto insculptae. c. fig. Heidelb. 
1832, — Lieferte Beiträge zu Schloͤzers Staatsanzeigen, 
zu den beft- Beiträgen, zu v. Bergs Teutſch. Staatöma: 
gasin, u d. Heidelberger Jahrbüchern der Liter. und ar: 
tete das Regifter zum hefjen = Eaffel. Kirchenrechts des 
Raths Lederhofe. | 
624. D, 238. zu Borna (Sachſen) der D. Earl 
Friedr, Ludwig Angermann, vormaliger Amtö- 
phyſikus und Bürgermftr. daſelbſt. 
* D. 28. zu Obernik der Kreisphyſikus D. Le⸗ 
monius. 
626. D. 28. zu Breslau d. ehem. Amtmann u. Guts⸗ 
befiger Neumann — 62 I, a. A 
627. D. 23. zu Altflemmingen bei Naumburg der 
Paftor E, Gottl. Schmidt — im 42. Lbsj. 
7.7628, D, 23. zu Kiel im 63. eböi. Der Kammerh. u. 
Hofjägermeifter MW, Chr. E. X. von Warnjtedt. Er 
lieferte Gedichte in dad Taſchenbuch Eidora, 
629, D. 29, zu Woldenberg der Apothefer Carl 
Ludwig Krüger — im 72. 2böj. 
630.” D. 29. zu Neuftadt in Oberfchlefien der Eön. 
Fe ae und Adjutant des 6. Huſarenregiments 
ulius Schmiedel, Nitter des eif. Kreuzes 2, und 
de k. ruſſ. St. Georgenordens 5. Klaffe — nad) zurück 
elegtem 45, Lbsj. und nach beinahe 28jähr. — * 
Begabt mit einem glänzenden und durchdringenden Ver— 
ande, verbunden mit einer umfaffenden wifjenfchaftlichen 
ildung und einem feltenen Ueberblick, wußte der Ver- 
blichene felbft die verwiceltften militärifchen umd —5* 
gen Verhaͤltniſſe richtig zu würdigen und alle ſich ihm 
entgegenftellenden Schwierigkeiten leicht und glüdlich zu 
löfen. Inden Feldzügen von 1806/07, 1812, 13, 14 und 
15, in denen er mit. m und Auszeichnung gefochten, 
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wurde er oft Er Dig zu Expeditionen verwendet, wo⸗ 
mit man in der Regel einen Subalternoffizier nicht be= 
auftragt. War & m. aus dem militärifchen Geſichts— 
vn. —5 ein Gegenſtand der Bewunderung und 
acheiferung, fp war er ald Menſch und gan nicht 
minder theuer und achtenswerth. ein fo reiches Ge- 
müth war ftetd bereit, mit at und hat beizuftehen 
und nie fand man fich in ihm getäufcht, 
631. D. 30, der Eon. niederländ, Buchführer Rud, 
— — 
+ D. 80. zu Berlin der ge ergkanzleidirector 
Rudolph, —— 


633. D. 30. zu Wismar im vollendeten 86. I. der 
Dberftlicutenant von Yralendo fr 
634. D. 31. zu Stettin d, k. Medicinalaffeflor J. 
Fr. Bomberg. 
eos D 31. zu Schernau E. H. Freih. v. Roman, 
ehem, €. würtemb, Oberft, Ritter des militär. Berdienft- 
ordens der würtembergifchen Krone u. adeliger Gutöbes 
fißer de Schhernau, 
D. 31. zu Goͤrlitz der Sec, Lieut. und Adju⸗ 
tan. 1. Scyügenabth, Rudolph v. Wolff — im 
j. 
637. D. 80, zu Reichthal (Schleſien) d. Pfr, Wy⸗ 
ciBE, Erzprftr, u. Schulinfpector — 55 3. a. 1 
6 mir zu Bremgarten (Amts Staufen) d. 
Pfarrer Sagenb uch. 
Im März zu Maulbronn (Wiürtemberg) der 
Wr Mech Schuͤtz— 


Apr rk 


640. D. 2%, zu Schneeberg der Ho olmf. 
| ge Ti H. Baumann aus Kai Denfel . 
m 

641. D. 2. zu Steiger orie Querfurth) d. 
J. A. Ma — im 31. SH —— 
gs D. 2. zu Breslau der D. Philipp — im 

+ 1. 

648. D. 8. zu Altendorf bei Ratibor der Apotheker 

a — im Ph Lbs aa 


ö D. 3. zu Schwedt der koͤnigl. Forftmeifter 
eu 


ch. 
645. 3. zu Weigelsdorf bei Rei d. ehem. 
Amtmann re ae ang 
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646. D. 8. zu Ruͤckenwaldau (bei Bunzlau in Schle- 
en) d. Paftor Krieger — im 42. Lbii, Er war zu 
ollmenz bei Delisfch geboren. 

647. D. 8. zu Radensleben d. Comthur d. St. Io: 
hanniterordens W. v. Rohr, Städteforftmeifter und 
Hauptmann a. D. — im 87. Lböoj. i 

648. D. 3. zu Schneeberg d. k. fächf. Oberftlieutes 
nant a, D. Heine v. Römer, Senior d. Roͤmerſch. 
Geſchlechts. 

649. D. 4. ji Altenmuhr d. M. 3. Sabre. — 
al, Pfr. zu Altenmuhe und Kämmerer d. Kapitelö 

ungenhaufen — in einem Alter von 645 S., von denen 
er 44 Jahre mit feltener, raftlofer Berufötreue 4 Ge: 
meinden väter]. Freund und Seelforger war. 

650. D. 4. zu Wirſchkowis d. penf. Sekretär E 
Hoffmann — im 67. Lbij. 

651. D. 5. zu Georgendorf bei Steinau a. O. in 
—— der Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer 

.Bock. 

652. D. 5. zu Heidelberg d. großherzogl. badiſche 
Amtmann und gräfl. von leiningen neudonauſche Rent⸗ 
amtmann Zof. Schaͤtz — im 56. Lbsj. | 
Pr D. 6. zu Nagold der Oberamts » Wundarzt 

ig. 

65%. D. 6. zu Gaildorf I. C. Hoͤck, Oberjuſtiz⸗ 
rath dafelbft. Er war am 2. Mai 1761 zu Gaildorf ges 
boren, bekleidete die Stelle eines Pagenhofmeifterd zu 
Gottorf in Schleöwig, ward dann ee er im 
feiner Baterftadt, hierauf Kanzleirath, 1783 Gof⸗ und 
Regierungsrath, 1819 Oberjuftizrath zu, Ellwangen und 
kam endlich in gleicher u ne wieder nach Gail- 
Dorf. Gefchrieben hat er: Grablied zu K. 8 Schnepps 
Andenken. Hanau 1776. — In obitum Schneppii ora- 
tio. Ibid. eod. — Galufts Katilina und Jugurtha; a. 
d, Lateinifchen überfegt. Frankfurt a. M. 1782. 3. Aufl. 
1818. — Gedichte. Weslar 1734. — Miscellen. Ge 
mind 1815. — M. A. Julliens Allgemeines Memorans 
denbuch auf das 3. 18.. U. dem Franzöf. überf, u. mit 
Anmerk. und e. Anhange verfehen, Zubingen 1317. — 
D. Johann Anton Llorente Erit. Geſchichte d. fpan. Ins 
quifition, von ihrer Einführung durch Ferdinand V. an 
did zur Negierung Ferdinands VII. 4 Bde. Gemuͤnd 
1820 — 1822, Lieferte Beiträge zu Bergſtraͤßers Mus 
feum der neueft, deutfchen Ueberfetzungen; zu Sedder: 
fend Nachrichten vom Leben u, Ende gut gefinnter Men- 


u en rn HT Tr —— — — 


— te u — = 
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fgen, zue Lectuͤre f. Heſſens Zöchter, zum Hanauiſchen 
agazin u. Goͤttinger Muſenalmanach, zu v. Zangens 
Rechtseroͤrterungen, zu v. Aretins Beitr. z. Geſchichte u. 
Literatur, zum neuen lit. Anzeiger, zu v. Voͤlderndorfs 
u. Kretſchmars ſtaatswiſſenſchaftl. u. jurift. Literatur, 
um Morgenblatt; zu den Heidelb. Jahrb. d. Lit., zu 
Sartlebene Suftize u. Polizeifama, zum Freimüthigen, 3. 
lit. Verkündiger u. f. w. 2,8 
655. ®.7. zu Schoffjig Heinrich Graf v. Geß— 
ler, Rittmeifter v. d. A. — im 53. 2böj. 

Panne 7. zu Udelebfen der Kaufmann Hein: 
ri ille, | 

‚657, D. 7. zu Neiffe d. Secondlieutenant Adolph 
Huͤner. Bon feinem Vater, Major zu Glag, 2* 
trat er zuerſt beim 11. Infanterieregiment mit der Ab: 
ſicht, auf Avancement zu dienen, ein, nahm jedoch wegen 
Kränklichkeit nach 1 Jahr den Abfchied. Später gene⸗ 
en, wurde er Offizier in der Landwehr und dann. auf 
einen Wunſch, in der Linie dienen zu köͤnnen, beim 85. 
nfant. Reg. als Dffizier angeftellt. Da feine Eltern, 
wie er felbit, in Schlefien feine Anftelung zu bewirken 
wünfchten, faufchte ee mit Genehmigung des Königs mit 
dem Lieutenant v. Beresford im 22, Inf. Regiment zu 
Neiße. Nachdem er hier 4 Jahr gewefen war und 
die Zuneigung feiner Kameraden erworben hatte, ftarb er 
an einem gajtrifchen Fieber, 
68. De Te zu der Kaufmann Sr. Klobbach. 

659. D. 7. zu Floͤha bei Chemnis d. dafige Pfr. 


NM. J. H. Winter — im 62. £b8 


4. 

660. D, 8. zu Simſelwitz d. Paſtor Fr. Conſt. 
Gautſch — im 3. Eh u. 89. n —— 

‚661. D. 8. zu Leipzig der Kaufmann Chriſtian 
Friedr. Göhring, Konful der vereinigten Staaten 
von Nordamerika, | 2 

662. D. 10. zu Eime bei Elze d. Paftor J. 8. 
Köppel — im — gs 

„665. D. 10, zu Granfee des Dr. d. Med, Sram: 

nig — im 81. — 
6664. D. 10. zu Schweidnitz d. Generalmajor, Reichs⸗ 
graf v. Wartensleben, Ritter d. St. Johauniterordens 
N. Domh. zu Brandenburg — im 58. Lboj. 


665. D. 11. zu Wiesloch d. großh. Amtsphyſikus 
D. Dieg — im 58. 2b6i, — 
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666. D. 11. zu Weißenfels d. k. preuß. Forftin- 
fpeetor a. D. Joh. Friede. Aug. ing = 


54, Ebej. 
667: D. 11. zu Reutlingen d. Tatholifche Stadt⸗ 


pfarrer Klein, 
» D. 11, gu Damme d. Amtm. Lindenberg 


669. D. 11, zu Potsdam d. Rendant d. Kommu— 
ge Inftitutencaffe Wilhelm Neuendorff — im 
54. 5) 

670. D. 11. zu Halle d. Oberlandesgerichtsaſſeſſor 
5. Otto Raͤpprich — im 31. Eböf. 

671._D. 11. zu Wintershagen bei Stolye in Poms 
mern d, Prediger Sam. Salomon Schneider — im 
63. Lbsj. Von ihm iſt erſchienen: Geiftl, Lieder und 
Oden. Berlin 1822. 

67% .D; 11. zu Düffeldorf d. ala ob. 
Heint. Chr. Schreiner — im 66. Eböj. Er lebte 
52. 3. hindurch dem Buchhandel, Geſchrieben hat er: 
Gedanken üb. das  einteißende Schuldenmachen ger 
Leute, nebſt einem Vorſchlag * Einſchraͤnkung deſſelben 
2c. Düffeldorf 1803; — Nechtl, Gutachten u, Recenſion 
üb, diefe cönfisc. und v. Griminalrechtöwegen 1803 vor 
dem Nathhaufe zu Diüffeldorf öffentl, verbrainte Denk⸗ 
* Gbb. 1808. — Meiningen e. Gelehrten üb die 
eutige Anwendung des macedon. Rathſchlüſſes. Ebd. 
1806. — , Der Hausverkauf in Duͤſſeldorfz 2. wahre 
gr ng aus d. 3. 1818— 20 aktenmaͤßig darg 

. 18 } = 

673, D. 11. zu Soldin d. Prediger Sey ft arth. 

d. hrer am 
dortigen Gymnafium und Ordinarius d. 3. Klaſſe D. 


Kafimir Riem — im 67. Lböj. 
677. D. 13. zu 2 d. Oberftlieutenant u. Kam⸗ 


oje Say G. Wilh. v. Ahlefeldt — im 54. 
678. D. 18 zu Bamberg d. fürftl. bamberg. * 
Bregler — im 73 bij: 


679. D. 18: zu Hamburg d, Kaufmann H, 3, Andt, 
Kröger — im 2. — vn 
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e — D. 13. zu Berlin der Rentier Meyer 
almu 
681. 2. 13, zu ge a. W. d. k. Wegebanin- 
ſpector Nicäus — im 7 
682. D. 13. au Frebnih % "chem. Amtm. Niebel: 
hüs — 86 J. a 
683. D. * d. Ein. preuß. Hauptm. a. D., Rit⸗ 
ter des St. Johanniterordens, Erbherr auf Goͤritz, * 
zow, Roggaw und Wetznow, Carl Otto v. Wede 
684. — 14. zu Stade d. Kaufmann H. W. Lemde 
— im 71» I 
685. D. 14. zu Bedenien * ‚safe. u. Buͤrgermſtr. 
Mar. Ad. Reuſch — Lboj. 
686. D. 14. zu —* — d. k. botaniſche und ju⸗ 
Ey ra Gärtner Andreas Roman Bolff— 


637. D. 14. zu Sann d. D. Shr, Solger, Herr: 
ſchaftsphyſikus. 
683. D. 15. zu Berlin .. Büttner, geheim. 
en. Sekret., ten. Rev. im Kriegsminifterium u. 
Landbaumeifter (in Bredlau geb.) — im 31. Lbs di. 

689. Ra u zu Küftrin d. D, d. Med, u. Chirurgie 


2. — ke 
15» in Kuͤſtrin d. Stadtverordnete Joh. 
Shrikiich Kos 


691. D. 16. : Berlin der. k. Kammermufilus Ed. 
Bock — im 50. 

6”. D. 1 zu Hadersleben der Juſtizrath und 
Amtöverwalter Thomas Lorenzen, Nitter v. Dane⸗ 
a ord., hinterl. Witwe, Kinder und Schwiegerkinder — 


i 698. u. 16; zu Sreiftadt d; Apotheker F. A. Müls 
er — a. 
6 D. 17. zu Wien d. weltberühmte Kunftbereis 
te De Bad. Gr Hatte noch am Oſtermontag im 
Prater vollen hr m geesitet. als ihn plöglih ein Uns 
wohlfein ergriff. mußte ihn vom Plage hinweg 
tragen u. er ſtarb am Nervenfieber. 
695. D. 17. zu Koͤnigsbruͤck v. Aal „k. ſaͤchſ. 
Major der Kavallerie — im 77. Lbs war der 
legte ug Stammes in Deutfchland, 


D. 17. zu Neuffen d. dafige Pfarrer M. 
Se1fferig, 3 ff fige Pf 


| "=. 17. zu Hannover d. — er ern; 
haid” Knie — im 54, Lböj. 


* 
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6s88 D. 17. zu Rathenow der Kreis⸗ u. Stadtphy⸗ 
ſikus D. Meier — im 87. Lboj. n 
699. D. 17. gu Moholz bei Niesky D, Ohle, Tin. 
fir. Generalftabschirurgus und Profeffor. Er war am 
. Juli 1760 zu Guben geboren, ward nach einigen In: 
ferimdanftellungen 1787 DOberchirurgus, 1789 Profector 
beim anatom. Theater zu Dreöden, 1793 NRegimentschie 
rurgus b. v. Niefemenfchelfchen Regiment in Bautzen, 
1807 Generalftabschirurgus u. Lehrer d. Dresdner dir, 
Akademie und 1815 SProfeffor d. Wundarzneifunft. Ges 
fchrieben hat er: Diss. inaug. Observationum anatomica- 
pathalog. triga.. Cum tab. aen. Viteb. 1805. (Nachher 
unt. folgendem Titel: Observationes anatomico - patholo- 
:gicae. Dresd. 1806. Mit 3 illum. Kpfe,) — Erfahrun 
an ‚üb. d. Ausrottung der Obrfpeicheldrüfe; in d. Zeit: 
chrift f. Natur: u, Heilkunde. Bd. 1. (Dresd, 1819.) 
©. 133 — 151, 

700. D. 17. zu Moosheim der Eath. Pfr. Renz. 
701. D. 17. zu Berlin d. k. Rendant d. ehemal. 
Bauptfchagkaffe C. A. Saffe. 

702. D. 17. zu Berlin der k. Hauptmann a. D. €, 
Sr. v. Winterfeld — im 67. Lobj. 

708. D. 18. zu Karlöruhe der Oberrechnungsrath 
Dacmeifter. ; 

704. D. 13. zu Sonderöhaufen der Kommerzienrath 
J. F. Bo nn — im 69. Lboöj. * 

705. D. 13. zu Rom D. Jac. Heine Robbi 
aus Leipzig, bekannt durch eigene Schriften u. Ueberſetz. 
im Fache der Heilkunſt. 

706. D. 18. zu Erfurt d. Juſtizcommiſſaͤr Sagetöt, 

707. D. 18. ji Gräfenhaynichen d. Rector d. be 
Stadtſchule Gottl, Leber. Trepte — im 75. Lbif. 
Er befleidete feit 42 3. f. Amt, 

708. D. 19. zu Breslau C. Ant. Aug. v, Wal⸗ 
ther, ehem. Landesältefter u. Gutsbefiger. 

_.. 709. D. 20. zu Seelis d. dafige Pfr. Chriftian 
Gottl, Benj. Bürger — im EA Er war 45 
J. hindurch Prediger. = 

710. D. 20. zu Stettin d. Kaufm. G. W. Heinr. 
Manger — im 50, Lbej. 

711. D. 20. gu Eutritzſch b. Leipzig d. dafige Pfr. 
M. = m 2“ n. 

5 . 20. u eö + ) ® anptmann 
Jeetze — 66°, gs Bee m * t Em: ® 
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7135. D. 20. zu Hannover der Kaufmann Gottl. 
Ludw. — 

714. D. 20, zu Gahlenz bei Dederan Carl Au: 
uft Ludw, von Weiß, Eon. f. Rittmeifter a. D. — 
m 64. £böj. 

715. D. 20, zu Zürich der Pfr. an d, franzöfifchen 
Kirche A. 9. Bo (geb. 1787), welcher in der ganzen 
Eidgenoffenfchaft ald einer der —— — Paͤdago⸗ 
gen anerkannt war. Er war neben Uſteri dreimal Vice⸗ 

präfident der ſchweiz. gemeinnügigen Gefellfchaft und, ein 
Bauptarbeiter in diefem, wie in manchem andern Hilfs: 
vereine von Zurich. 

716. rn 21. zu Sagan der — Polizeibuͤrger⸗ 
meiſter u. k sea Scholz — 74 I. a 

717. D. 22, zu Kletzke der mtr —— 

— im 65. Lboj. 

718. D. 23. zu en der daf, Pfr. D. Gott: 
bard Sacobi — im 55. 

719. D. 23, zu Zrankfurt a. M. d. Schaufpieler 
gr. — ewig. 

D. 23. zu Neiſſe d. fuͤrſtl. Gerichtsregiſtrator 
Rerte, — 42 J. a 

721. D. 24. zu Amt Himmelftädt d, Oberamtmann 
Bayer — im 65. bij. 

722, D. 24. in Duffeldorf d. Hauptm. Brewing. 

723. D. 24. der k. Lieutenant und Förfter Friedr. 
Schirnſtein — im 56. £bsj. 

724, D. 24. durch mörderifche Hand der MWilddiebe 
der —— Carl Wagner zu Kloſter Zinna 

— im 

725. D. 26. zu Breslau der Archidiac. u. Senior 
ES, Maria Magdalens Karl Gottl, Affig — 

726. D. * zu Bornftädt (Ephorie Sangerhauſen) 
I : Gefafelde bei Bittau d. Wundarzt 

7: u ‚Dirfchfelda bei Zittau d. Wundarz 
u. — —* ea Schwarz. 

723. D. 26. zu — * N. der Juſtizcom⸗ 
miſſaͤr und Notarius Sr0n5 8 

729. D. 26. zu —— d, daf. Apotheker N. 
Gle — ner. 

D. 2 Br KL Brieg der Wundarzt Earl Heinr. 


j. * 
731. “ zu Hannover der Kaufm. ©. 8 einr. 
Wienhoͤb er. 
N. Rekrolog 12. Jahrg. 77 


32. D. 27. zu ar (Ephorie en) 
der rg M. Kari Gottlob Karig — 
R — ni 27. zu Nöttingen der bene x u: 
u i 
— 734. D 9. in Anholt der fürftl. Solm- Solmſche 
geh. Rath Jerem. ©. v. Roel — 68 J. a 
735. D. 28. zu Hamburg ber Kaufm. „2. Heinr, 
Delkeskamp im 75. Lbs 
736. D. 28, zu Haynan d, D, der Med, Dreſcher 
— im 39. bj. 
137. D. 28. zu Hamburg der Kauf. G. Chriſt. 
Heinr Meyer — im 83. Losj. 
738. D. 28. in Liegnig d. Lehrer am daf. Gymna⸗ 
fium E. Roſenhain. 
39. D. 29. zu Reutlingen d. Oberamtsarzt und 
—— D. Fehleiſen 
29. zu Mainsdorf bei Dahme d. Prediger 
Salyins- — im 74. 2böj 
re ne D. 29. zu Merfeburg der Vicarius ordinarius 
egni 
Ge D. 30. zu Heidelberg d. großh. badifhe Amts 


mann — 
D. 30. zu Biſſingen a. d. T. der Pfarrer 
Soffmanz 30. zu Buchen im Vadiſchen d. großh 
. zu Buchen im Badifchen toßhe 
Waſſer⸗ u. Straßenbauinfpector Send. e = 
745. D. 30. zu Bradenheim.d. Magifter u. Discos 
nus —— — 42 J. a 
746. Im April zu Biinerorf im Dieramt Ras 


ftott d. Pfr. Sr. Zav. Habi 


Vai 
74. D. 1. zu u. Inſpect. Lume) der Kü 
Schullehrer 2. Edge G. — — im7 8. Lbsj. De 


748. D. 1. zu Bühlerthal (Amts Bi I) d. Fathol. 
Pfr. 3. Bapt. Pie ! N 
749. D. 1. zu Rendöburg der Kriegsrath E. Konr. 
— hinterl. Witwe, Töchter, Enkel u. Geſchwiſter — 


D. u Eflingen (bei Stuttgart) v. Shaw 

k. — nt . u me 
751. D. 2. zu Soldin d. {ma 

ie zu Soldi Suftizamtmann Voitius 
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PR m 8* 8. zu Luͤneburg d. D. d. Rechte J. F. Boͤ⸗ 
e — ⸗ 0. 

753. D.3. zu Großrudeſtedt (Großh. Weimar) d. großh. 
ſ. Amtsphyſikus D. Sudw. Schalling — im 42. Lei. 

754. D. 4. zu Trient d. Director und * Arzt 
deö dortigen Civil: u. Militärhofpitald und der Waifen: 
inftitute D. Sofeph v. Lupis, 45 I. a. Bon ihm ift 
erichienen: Prospetto dei risultamenti ottenuti nello sße- 
dale di Trento dal 1 Angosto 1824 fino a tutto l’anno 
1825. Trento 1826. — Osservazioni ed esperunze so- 
pra la virtu ontifebrile dell’ estratto amarissimo d’assen- 
zio del Sign. Demetrio Leonardi, in Annali univ. di Me- 
dicina 1828. 

755. D. 5. zu Rügen d. Paftor Beder. 

756. D. 5. zu Freiburg in d. Schweiz &. Alpys 
Fontaine, Ehorherr — 80 3. a. Er ift 1754 geboren 
und gehörte zu den auögezeichnetften fchweizerifchen Nas 
—A Er beſaß eine in der Schweiz beruͤhmte 

ibliothek. | 

757. D. 5. Mai zu Gr. Glogau d. D. 2. G. Regi⸗ 
ſtrator Roth — im 47. Lbsj. 

758. D. 5. zu Berlin d. geh. erped. Gecretär und 
Sournalift im hohen Kriegbminikerium J. ©. 2. Spiels 
Berner — im 58. £bij. Er war zu Mittenwalde bei 
Berlin im 3. 1776 geboren, ward den 20. Jannar 1794 
Affiftent bei Führung der Vortragsjournale d. Oberkriend: 
Eolegiumd, am 1. Sept. 1796 geb. Kanzleifecretär beim 
7. Dep. des D. Kriegscolleg. und im 3. 1812 zum geh. 
erpedirenden Secretär u. Journaliften ernannt und zwar 
b. d. Departement für die Snvaliden. 

759. D. 7. zu Ebenweiler (würtembergifch. Oberamt 
Saulgau) d. kath. Pfr. Schlöder dafelbft — 68 J. a. 
760. — zu, Stuttgart d. Hofoͤkonomierath Hell: 

. a. 


‚761. D. 8. zu Stuttgart v. Knieſtedt, Johanni⸗ 
territter, Freih. u. Rammerherr. 
762. D. 8. auf d. Domäne Gnetfch d. and. töthenfche 
DOberamtmann Leopold Lindftedt. 
. 763. D. 8. zu un der großh. Kapitän im Li: 
nienregiment Nr. 1. Karl Sache. 
764. D. 9. in Dreöden der prakt. Arzt D. Joh. 
Sottl. Heilmann — 62 3. a. 
765. D. 9. zu Flensburg der Kaufmann und Zuk⸗ 
terxaffinadene Ingwer Paul Ingwerfen — im 
. £bsj. 


77* 
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766. D. 10. zu Ladenburg Iof. Anton Hanf, 
Präceptor d. 2. Klaffe an der kathol. Stadtfchule. 
5 De =. 10. A aftfelden (wurtemb. Ob. Amt Hall) 
er Pfr. Maj 

Gh 8. D. 10. zu Berlin d. ehem. Prediger zu Waſchke 
3%. C. Wunfter — 55 3. a. Er lieferte mehrere Bei- 
träge zu - erften Jahrg gängen des Nekrologs. 

769. 11. zu Sriedeberg in d. Neumark der Tin. 
Grabigesihtifif ©. Ludw. Aug. Eihholz. 

0. D. zu Itzehoe der vormalige Kaufmann uw. 

Cenater 3 30). gi ‚, binterl. Töchter u. Schwiegerkin- 
er — im 8 

z7i. D. r J Magdeborn d. Pfr. M. ©. Adolph 
Schedlich. 

772. D. — zu Kißlegg (Wuͤrtemberg) der kathol. 


773. D. 11. zu Goͤrz Iof. ea Erzbifchof 
u. Metropolitan — — — 7— 

774. D. 12. Ar iederau d Sr. M. Gottfr. 3. 
Meuf el — 65 3 

775. D. 13. * Muͤnchen der €. baier. Kämmerer 
u. Minifterialrath — v. Plant — 67 J. a 

776. D. 14. zu ———— (Schweiz) * daſige 
Profeſſor D. Emmert 

777. D. 14. Mai zu Schwaͤb. Gmuͤnd der Rechts⸗ 
conſulent Herlikofer — 60 J. a 

778. D. 14. zu Zara in Dalmatien der Komman= 
n Sara er — u. Feſtung, Generalmajor Franz 

ar 

Rn. u München Fr. Moriz Ferd. von 
———— ie des Civilverdienſtordens d. baier. 
Krone und des koͤn. Ludwigord., koͤn. wirkl. Legations⸗ 
rath im Miniſterium des b. Haufes u. des Aeußeren. Er 
war geboren den 3. Auguft 1766, Sohn eines franzöf. 
Kapitaͤns, Proteftant, Eurze Zeit zuerft Militär (?), dann 
Sg eh. erpedirender Gecretär bei d. Minifter » Büreau 

polit. Section und wirkl. Rath, ward am 18. Ian 

1818 5* und am 27. Mai 1814 Ritter des —* 
a 

780. 15. zu Straußberg der Kaufmann u. Mol: 
—— — Gottl. chaelis — im 40. Lböoj. 

781. 3. 15. zu Bunzlau d. Hauptm. v. Schwan: 


der — 48 
782. 16. zu Warendorf der Land= und Gtadtges 
eichtsafeffor Ad. Schwelling — 37 3. a. 
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783: D. 16. zu Berlin der geh. O. Finanzrath 2. 
Gottl. Klaatſch — 81 J. a. * 

784. D. 16. zu Berlin d. Kaufm. W. J. Roſcher 

— im 47. Lboj. 

785. D. 16. zu Berlin die Schulvorfteherin Wil- 
helmine im 76. X in welchem Beruf fie 50 Jahre 
gewirkt und im 76. J. ſtarb. Sie war 1758 in Berlin 
geboren, wo ihr im 3. 1820 verftorbener Vater Organift 
und Lehrer an der dortigen Garnifonfchule war, Sie > 

—— aa Spiel f. die Sugend, nad Schrö 
Bi tgefhichte. 3 Spiele m. 165 Karten. Berlin 
1787 — 1796. —  *Brandenburgifche Gefchichte für die 
arte Jugend, in MEAN, nad Art d ar 
— 1. Heft v. — bis 1820. "hr 1821. 

6. D. 16. Mai — —57 Sirreecern der 

—* "Sarlan Spinnhirn — 79 

* D. 16. zu Kaſſel der Frhr. 
v. ER 

7883. D. 17, in — der k. ſaͤchſ. Oberſt a. 
kai Abd Ludw. v. Bund u. Altengrot- 

789. D, 17. der herzogl. anhalt. Landcommiffär u. 
BR VEBerTaNgEer zu Raguhn Leopold Harsleben — 


790. D. 17. zu Lomgenburg (Wuͤrtemberg) d. Ober: 
amtörichter Lindner — 52 I. a 
791. up 17. zu Breslau d. besagt d,1. Küraff. Res 
gim. a. D. 3. Georg Straube — 593. a 
792. D. 18. zu Wittenberg Den. Eon, * Amts⸗ 
rath, vormals k. hi hf. Rittmftr. v. d. Armee Fr. Mar. 
v. Carlowitz. 
798. D. 18. F Potsdam der Lieutenant im 1. Gar⸗ 
pc ya 2 Ara Graf Stollberg: Werni: 
erode — 2 
g 794. D. 1 zu Köpenit der Rendant d. dafig. koͤn. 
aa en Heint. Prohasta — im 51. 2bsj, 
795. D. 20. zu Leipzig 3. Gottfr. Haman, E. 
af, Pormeifer — 788. a 
6. D. 20. zu Bredlau v. Heifing, Rittmftr, a. 
D. — in 20, Lboj. 
797. D. 20 ws Oppeln der Regierungsſekret. Lan: 


ger — im a „gi 
7983. zu Friedrichshafen (Mürtemberg) der 
— —— Oſtermaier — 52 I. a. 
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ern zu Berlin der Kaufmann @. 3. Schwarge 
— im 1. 

800. D. 20. zu Breslau der Domſchulrektor I of. 
Wende — im 78. £böf. 

801. D. 21. zu Berlin der prakt. Arzt u. Gehurts⸗ 
helfer Dr, Hermann Reiteburg — im 65. Eb8j. 

802. D. 22. au Zorgau der Eon. Kreisphufttus D. 
Autenrieth — im 69. Lbij. Er war zu Wittenberg 
geboren, wo er auch ftudirte u. promovirte u. ließ ii 178 
ald Arzt in Torgau nieder. Gefchrieben hat er:; Epistola 
gratulatoria ad Dr. Ern. Chr. Ludw. Charitium: de du- 
bia variolarum exstirpatione. Vitebergae 1796. — Diss. 
inaug. de judicio medici forensis saepe dubio. Ibid. 1798. 

803. D. 22. zu Schuffenried (Wuͤrtemberg) d. Amts⸗ 
notar u. Kanzleirath Gebel — 66 3.0, 

804. D. 22. zu Bromberg Ant. Hieronymus 
von St. Georges, k. baier. quiedcitt. Waagmeifter 
und Hallverwaltungsverwefer — im 71. Ebd. 

805. D. 22. EL Mien der geachtete Botaniker Jo h. 
Emanuel Pohl, D. und Profeffor d. Med., vorher 
pe 1813 fupplivender Profeffor d. Naturgefhichte und 

echnologie zu Prag. Cr hat gefchrieben: Tentamen 
florae Bohemicae.. 2 Bde. Prag 1309— 15. — Hands 
buch d. Geographie von Böhmen. Ebd. 1813. — Kriegd: 
liften d. Krieger aller Zeiten. Ebd. 1815. — Syftemat. 
Ueberblick d. Reihenfolge einfacher Foſſilien. Ebd. 1816. 
— Expositio gener. anat. organi auditus per classes ani- 
malium; acc. V. tab. tithogr. Vindobon. 1819. — Plan- 
tarım Brasiliae Icones et descriptiones hactenus ineditae. 
Jussu et auspiciis Francisci I. Aug. Austr. Imp. Vindo- 
bonae, in Museo Caesar. Regio Brasil. cum icon. nigris 
aut. pictis. 2 Vol. Vindobon. 1826— 1831. — Reife 
ins Innere von Brafilien. 1. Bd. M. 1 Kupfer-Atlad m. 
6 Taf. Wien 1833. (Daraus befonders abgedrudt: Bei⸗ 
trag 3. — ———— Braſiliens ꝛc. 1. Abtheil. mit 1 
Tafel. Ebd. 1083. — Braſiliens vorzuͤgl. laͤſtige Ins 
ſekten. Mit e. fein ausgemalten Tafel. Ebd. 1333.) 
06.. D. 22. zu Berlin d. Kaufmann Fr. Schloͤſ⸗ 
fer — im 75. &b. ! 

807. D. 23. in Leipzig dee M, Chr. Gottlieb 
Volkmar — 67 J. a. | 

808. D. 4. gu Erlangen D. G. Chr. Ft. Seis 
ler, herz. + Cob. 4 a. Fr 

809. D. 25. zu Stauchitz der fächf. Amtsverwalter 
J. Earl Hauffe — 82 3. a. 
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810. D. 26. zu Gamtuno Claes Gone, Bar: 
telö, D. der — — im 41. Lbsej. 

811. D. 297. zu Berlin * emeritirte Hofprediger 
Wilhelm Sernhart Kriege — im 74. %bij. — 
Er war am 15. Febr. 1761 zu Lienen in Tecklenburg ge- 
boren, bis 1796 Prediger an. d. ‚Charite: und Invaliden⸗ 
er u Berlin, dann Prediger bei der evangel. re⸗ 

rmirten Gemeine zu Droffen, wie auch in d. Kolonien 
d. Ordenswartebrucdhe, Heermeifterthbums. Seine Schrif: 
ten find: Das Predigtamt in Kranken: und AUrmenäns 
Bol nach feinem wichtigen Einfluß auf d. prakt. Bil- 
ung künftiger Bolkölehrer; e. Beitr. z. nähern Kennt: 
niß 2c. Halle 1798. — *D. Horoftop EN Beobachter ded 
Serge in theolog. u. paͤdago Hinficht, Leipz. 1805. 
utherd Verdienſte um d. —5 Schulweſen. Eine 
Schulpredigt, gehalten am 1. Nov. des Soojährigen, Re: 
formationsjubelfeftes 1817 zu Droffen, in d. vereinigten 
evangel. Kirche. Berlin 1817. — Lieferte Beitr. zur 
neuen deutfchen DEREN BeiTE und zu d. Denkwuͤrdigkeiten 
der a ———— u Ri 
D. 28. zu uͤrzburg (feiner Baterftadt) der F. 
Böhe, Sie sgimenteang im. 12. Zinieninfanterieregiment Fr. 
Ludw. Beidler. Er hat den. verschiedenen Feldzügen 
1807 gegen Schweden, 1809 gegen Deftreich, von 1310 — 
1813 9° gen Spanien und fodann bis 1815 gegen. Frank: 
reich beigewohnt und ſich ſtets als forgfältiger Arzt und 
Menfchenfreund ausgezeichnet. 

813. D. 238. zu — d. Kaufmann J. Joach. 

Dehrens — 50 
814. D. 2 F Jena d. Commiſſionsrath Emil 

Ludw. Asverus 
ee D. 29. zu Striegau d. D. d. Med. Menzel 

816. D. 30. zu Kunzendorf (in Oberfihlefien) ' d, kath. 
sfr. rt. Cautor — 65.3. a 

8 hr D. 30. zu ——— d, Apotheker Dohner- — 


im 7 
’ — 30. zu Goͤrlitz d. Landgerichtsſekretaͤr Eif: 
er — 
819. D. 30. zu Golchen d. Ton. Oberförfter Gene 
wi 51. Ehej. 
DD... 80. zu Ber e ber Superintendent El% 
— Wilhelm Mers, Ritter des BR PR 
ordend 4. Klaffe. 
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— —— 80. zu Berlin d. Kaufm. Heinr. Peters 

— im 

822. D. 10. in Mühltroff d. aräfl. Hohenthalfche 

Zuftitir und Nechtöconf —* A ad ein häuf re 

8 

823. D. 31. zu Stuttgart d. Finanzfefretär Froͤ h⸗ 
ih — 


— 7184 
* 824. ac st. zu Rothenburg bei Tübingen d. Oberſt 
v. 


* Mai zu Deuerling Sol. Fiſcher, Pfr. 
und Kapitslöfimmerer u Deuerling, Kapitular des auf 
elöften — Chorſtifts in Speinshart, koͤn. baier. 
Guiiufpelt or. 
Im er Fi u Leipzig Carl —* uft Hilde: 
— großh. f. Kammercommiſſaͤr, Erb⸗, Lehn⸗ umd 
Gerichtsherr auf Domfen, 


Juni 
zu ——— (Schleſien) d. Major a. 


1 
u 
E — D. 1. In Berlin $. Sun %. Hilgert. 
1 33 1. in Stuttgart d. D. Finanzrath Müls 
er un I 
90: ‚© der ausuͤbende Arzt und Geburtöhelfer 
D; T, Sotel. Kummer in Reichenau. 
FEAR: — D. 2. zu Altlußheim d. Pfr. Lauten 


3 D. 2. zu Prez der Oberft Detl. v. Rumohe 


a, Schwedt der Kaufmann H. Fried 
. zu wedt der Kaufmann riedr. 
Steinide— im 5 54. %bsl. 
834. D, 3. in Kirchen, Dun Ehingen, d. kath. 
Pie. 8 v. BuNIee — 64 
D. 4. zu Neuen bei Landesh. (Schleiten) der 
2 — ehemal. men d. — Ei⸗ 
erc ef, 5 au, am Schlag 64 3 
erlin der Dberflient. . Bältef = 
{ en — im en 


837. D. * Danzig der Senator Chr. Jans 


her — im_7 
4. in Habdebur der Buͤrgermei u. Ayo: 
theter Aug. —— —— F 
D. 4. zu Berlin C. Ad. — £. Su: 
figeommiff ondrath u. Regierungsfiskal — 64 I. a. 


Gierungeia. und Mitglied 
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840; r ee Su (Schleften) d. emer, Paftor 


RER Shen) 2. Ye. Seid: 
ujau eſien) d. e ich⸗ 
ter — 74 3 * Ye hitzigen Gallenfieber. Hr. 

842, D. 4. zu Brumsbüttelerhafen der Major, Rit⸗ 
ter und rer —* Vett, hinterl. Witwer geb, 
v, Bülow und 2 ©) 

843. D, 4. gu Mürbenfelde bei Neumwedell der Kam⸗ 
————— W. Ferd. v. Wedell. 

844, . zu Friedrichftadt d. Hafenmeifter K. G h. 
Ludw. — — Mutter u, Geſchwi— 
fter — beinahe volle 42 

45: D. 6, zu Schweinfurt der quiedc. k. b. Nitts 
meifter Thomas Herrmann, Nitter der eat 
(geh. den 21. Febr. le 
(ef: der <heologie an > Univerfität, Er war zu —* 

enhan am 1. Sept. 1779 geboren, war eine Zeit lang 
Lehrer am Gymnafium zu Würzburg gewefen, dann Pfr. 
u MWiefenfeld und feit 1826 an die wuͤrzb. Univerfität 
erufen. Schon ald Kaplan gab er den „praftifchen Pres 
diger“ heraus und als Drofe or am ‚Symna um fein 
„pandbuch d. Geſchichte von Würzburg”, | 
KR, D. 8, zu Roxel der Paſtor C. B. Juͤrgens 

—5* *. 8. zu Alt⸗Lietzegericke der Prediger Gottl. 
Wilh. —* — im 75. %b8 

849, D. 9, zu Deeslan der Bahnarzt D, Rother, 


am gan uffe 
ge zu — Johann Wilh. Schaͤ 
fer, 8 geh. —— Hofrath u. Ritter des roth. 
lerordens 4. Al. 
851. D. 10. in Ellwangen der Regierungsrath Ei: 
f enlohr 59 J. a 
852. D. 10. zu Berlin der Rentier Kranz Iſack 


Favre — hir 81. Lboj. 


853. D. 10. im Cüiwangen ( Würtemberg) der Res 
Kammer der Abgeordnes 
ten Stehle 


854. D. 12, zu zůͤllichau der Lehrer am Vadagogium 
Chr. Sam, Nerger. 
855. D. 13. . A a. D. der Ein. Kam⸗ 
mergerichtöreferendari Heinert, -' 
56. D. 13. zu Haderöleben HsPt. Lorenzen, 
Kammerrath, Amtöverwalter und Hausvogt im Wefers 
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amte Haderöleben, am Nervenfchlage, hinterl, Witwe, 
ob. Gänze aud Segeberg und 2 Söhne, ein Bruder von 
am 16. April verft. Juſtizrath Thom. Lorenzen — 
im 76. Alters⸗ u. 29. Ehejahre. 
857. D. 13. zu Pegau der Arzt D. A. St Pfo⸗ 


tenhauer — 55 8.0 
858. D. 14 zu Berlin der Kapitän der 2. Abtheis 


lung * —B— G. Guͤſt. v. Brehmer — 
im 85. 2b8j. 
859. D, 14. zu Karlöruhe der Hofkupferſtecher 8. 


Schnell. ? | 
860. D. 15. in Walpertöweiler, Oberamt Wald im 


Fürftenth. Sigmaringen, Det Pfarrer Jof. D. Ede — 
62 3. a. Er hat gefchrieben:, Deutl, und gründl. Ein: 
leitung, wie man für feine Gärten , Aecker, Wiefen und 
an Straßen Obſtbaͤume erziehen, veredlen und pflegen 
folle. Augsb. 1811. — Lefebuch f. die Stadt: u. Lands: 
ſchulen mit Ruͤckſicht auf Selbit-, Stadt:, Gotteö= und 

flichtenerfenntniß. Zum Gebrauch f. Schuͤler d. höhern 


ehrklaffe, Ebd. 1812. j 
861.  D. 17..m Mutfchan d. Pfr, Ehrifl. Sr 
Riemſchneider. 

862. D. 18. zu Dannenberg der Apotheker Dtto 
Ehr iſt. Fr Sempwalſt — 5 34 · 

863. D. 18. der großherznglich oldenb, Kammerrath 
E. — er Have — 73 JaA. 

864. D. 18. zu Bonn der D. Chr. L£udw Fr 
Skhuls, 8: preuß. geb. Dbertegierungsrath, welder ch 
ais Schriftſteller durch fein 1853 erſchienenes Werk: 
Srundiegung zu ‚einer geſchichtl. Staatswirthſchaft der 


Kömer‘: bekannt gemacht hat. JF 
865. D. 20, zu Karge der Oberſt a. D. © Reis 


866. Di 20. zu Be (DO. Amt Waiblingen) der 
a hehe 2a Mi F ER 
: D. 20. zu Mannheim roßh. Kanzleirath 
©. Bu Kat Walther —.im 54 P 


. %böj. * 
D. 20, zu Oltaſchin (S Iefien) der Pfarrer 
Wur ſt 


869. D. 21. zu Amrichähaufen, Oberamt Kuͤnzels⸗ 
au ge d. Eath, Pfr. und Dekan Bäuerlin 
rn. + a » 
870. D. 21, in Urach. (Würtemberg) der D. Amts: 
richter Märklin, db — 
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871. D. 21. zu Konis der Prem. Lieutenant Men⸗ 
Gel vom 21. Landwehrinfanterieregim. — im 86, £bsj. 

872. D. 22, zu Lifhow (im Meclenburgifchen) Fr. 
v. Ben im 34. Er ————— ſuche 

873. D. 23. zu warzenberg der fürftliche Forſt⸗ 
eat) Sofeph Friedel. Er gehört unter die Vetera⸗ 
nen in der Korftwirthfchaft. Durch fein für dieſes Fach 

egründetes Forftinftitut verbreitete er, einer der Eriten, 
in Verbindung mit dem Forftmeifter Slevogt, helle Anz 
— und praktiſche Erfahrungen im Forſtfache und bil: 

ete viele wuͤrdige Forftmänner, die in Baiern, Baden, 
Würtemberg, Böhmen, Ungarn, Steyermarf, Preußen, 
der Schweiz, raus und England ihre Unterkunft 
fanden und dafelbft größtentheild die anfehnlichften Korft- 
ftellen befleiden. Die fürftl. ſchwarzenb. — e⸗ 
diehen unter ſeiner trefflichen Leitung zu einem Mu 
guter Forſtwirthſchaft. Seine landwirtſchaftl. Kenntniſſe 
waren ausgezeichnet und wirkten wohlthaͤtig auf die De- 
Fonomie der Umgegend ein. Ein Freund der Armen, ein 
Saftfreund, ftand fein Haus jedem gebildeten Manne of: 
fen. Sein gerader Sinn, fo wie feine Abneigung gegen 
den in Schwarzenberg der tief verzweigten N 
—— sogen ihm manche Kränkungen im Dienfte zu, 
te er mit Gleihmuth ertrug. Der Fürft verlor in ihm 
einen feiner treueften Diener, der aus Anhänglichkeit für 
denfelben 1809 einen aͤußerſt vwortheilhaften Ruf ma 
Ehrach in Baiern ausfchlug. Der verft. Zunft ofep 
erhob ihn den 16. März 1833 zum Korftrathe mit ‚einer 
jährlichen Gehaltözulage von 500 fl. in Silber. Auch der 
jeßt vegierende Fürft Sohann Adolph war ihm gewogen, 
fo wie der k. E, Feldmarfhall Earl, Fürft zu Schwar- 
—2 — der ihm eine goldene Doſe von hohem Werthe 
verlieh, — 

874. D. 24. zu Ingelfingen (Würtemberg) d. Lieu⸗ 
tenant und Oberzollamtscontrolleur, Ritter des Militär: 
verdienftordens d. würtemb. Krone v. Staudenmaier 
px : 

875. D. 235, zu Wien der geachtete Pianofortevers 
Bekper, Bürger und Meifter Joh. Bromberger, als 

rfinder des Sirenions auch dem Audlande bekannt,’ ges 
ade nach vollendetem 56. Lbsj., defjen beide Söhne nuns 
mehr das wohl eingerichtete Geſchaͤft unter der gut ac« 
credirten Firma fortführen. — Er nimmt Ru 
eines raſtlos thätigen, induftriöfen, nur feinem Berufe 
ſich weihenden Mannes mit in das Grab: das fchönfte, ſich 
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felbſt geſezte Monument. Dem Begraͤbniſſe, ſo wie dem 
Seelenamte wohnte das Gremium ſeiner Collegen und 
Mitbürger , viele theilnehmende Freunde und Honoratio⸗ 
ren bei. Zur Feier des legteren wurde durch einen sh 
reichen Künftlerverein Seyfrieds großes Nequiem in As 
ausgeführt, ein Werk, das je öfter gehört, immer ein: 
Hängiger wird und einen erhöhten Grad von Achtung fich 
erwirbt. - oa 

876. D. 25. zu Ganger ber Sem: ocietätödirector 


: arl v. Wahlın 
Bürgaf — 82 =, a. 
877. D. 26. — der Rentier Fr. Gottlob 
j. 


8379. D. 26. in Breslau d. D. der Med. Samm⸗ 
an D. 26, zu Wien der k. k. wirft, Goftath, Freih 
+ 7880. D. 26. zu Wien ber k. k. wirkl. Hofrath, . 
Nicolaus v. Waden, Nitter des k. ungar. St. Ste: 
phanordens und des Eaiferl, öftr. Givilehrenfreuges, Com⸗ 
mandeur des kön. würtemb, Givilverdienft= und Ritter d. 
kaiſerl. ruffifchen. St. Annenordensd 2, Kl. und des Tom, 
:fächf. Civilverdienſtordens. Er war Herr auf Mitter- 
— und erſter wirkl. Hofrath bei der Abtheilung fuͤr 
die auswärtigen Angelegenheiten der k. k. Haus⸗, Gof⸗ 
und Staatskanzlei. Er hatte dem Kaiſerhauſe ſchon im 
den Niederlanden, feit 1801 aber bei der geheimen Haus⸗, 
Hof: und ‚Staatskanzlei mit feltener Treue und Geſchick⸗ 
lichkeit gedient und Durch feine Mitwirkung bei den T 
tigften. Exeigniffen, welche diefen Zeitraum. bezeichnen , fo 
wie durch feine. ſtets biedere und offene Handlungsweife 
fich die ungetheilte Achtung feiner Mitbürger fowohl, als 
des Auslandes zu erwerben gewußt. 

' 881. D. 26, zu Rothenberg (Wuͤrtemb.) der kath. 
Kaplan Winkler — 66 I. a. — 

882. D. 27. zu Riga der D. Dav. Georg Kurs— 
U geb. ebendaf, am 4. Oct, 1764, ftudirte beit 1784 
F ena und Erlangen Medicin und ward 1788 auf ers 
ſterer Univerfität D. der Medicin und Chirurgie. Im I. 
1790 als Arzt. beim Rigaifchen Zeldhofpital angeftellt, 
vertauſchte er diefes Amt im folgenden Jahre mit dem 
Stadtphyſikat in Pernau, wo er.bis 1797 blieb; 1798 
ward er Rigaifcher Kreisthierarzt und 1804 Infpector der 
lieflaͤndiſchen — —— welche Stelle ex bis 
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um J. 1829 bekleidete, wo er auf feine Bitte des Dien- 
es entlaffen ward. Schon 1822 war er zum Staats: 
rath befördert worden; 1817 erhielt er den St. Annen⸗ 
orden zweiter und 1829 den ©t. Wladimirorden vierter 
Klaffe. Das Verzeichniß feiner Schriften findet man in 
— e’8 en Rapiersky's Schriftftellerlericon, Band 2, 
> 585 . ü 
833. D. 23. zu Berlin der Rentier Carl Fr. Dil: 
dDebrandt — im 74. Lbsj. | 
884. D. 28. zu Stenslau d. Nittergutöbefiger Sul, 
v. — Peguilhen — im 35. Lbsoi. 
885. D. 29. in Breslau der Rittmeifter a. D. und 
Zorftinfpektor Brettfchneider. f 
886. D. 29, zu Berlin d, Keferendarius Chriſtoph 
Phil, Eihhorn. | 
887. D. 29. zu eo... der Kanzleirath u. Poſt— 
meifter Käftner — im 79. Lbsj. i 
888. D. 29. zu Dortmund der Eönigl. penſ. Major 
rn v. Plettenberg aus d. Haufe Beeren — ım 
+ : J+ 
889. D. 29. zu Halle der Profeffor der oriental. 
Sprachen D. Samuel Fr. Günther Wahl, einer 
der gelehrteften, beruhmteften und auch feines Charakters 
we geachtetiten Lehrer der Univerfität. Er war am 2. 
ebruar 1760 zu Alach bei Erfurt geboren, ward 1784 
tofefjoe und Rector des Gymnafiums zu Büdeburg, 
1788 koͤn. pr. Dolmetfcher und Profeffor d. orientalifchen 
Sprachen auf dee Univerfität Halle und 1808 ordentl. 
tofeffor der alten u. neuern orientalifchen Sprachen da= 
elbft. Seine Schriften find: Die Türkentaufe, e. Ge: 
icht. Erfurt 1782. — Lieder d. Liebe von Anakreon u. 
-Sappho. Aus d. Griech. Ebd. 1783. — Allgemeine Ge⸗ 
fhichte d. morgenländ, Sprachen u, Literatur, worin v. 
Sprache u. Literatur der Armenier, d. Aegypter u. Kop⸗ 
ten, d. Araber, d. Phönicier u. Ebräer, d. Aethiopier, 
Spree, Samaritaner u. Shaldäer, auch d. Sinefer , der 
oftind. Völker, vorzüglich aber d. —* ſyſtematiſch u. 
ausfuͤhrlich gehandelt wird. Nebſt e. Anhang zur mor⸗ 
genlaͤnd. Schriftgeſchichte mit 11 Tafeln im Kupfer geſto⸗ 
chener Alphabete. Leipz. 1784. — Observationes philo- 
logico-criticae super Paalterii Odario CXXXIII. Ibid. 
1784. —  Sendfchreiben an Hrn. Hofrath Heyne, bei 
Gelegenheit einer fchiefen Beurtheilung d. allgem. Ge: 
ſchichte d. morgenländ. Sprachen u. Literatur in d. 65. 
Stuͤck der Göttinger gel. Zeitung 1785. Buͤckeburg 1785. 


1230 uni. 


— Berfuch e. allgem. Gefch. d. Literatur, 3. Grundlage 
bei Borlefungen di Schulgebrauch u. 3. ——— 
Erfurt 1787. 2. Theil 1788. — Magazin f. alte, be 
fonders morgenländ.’ und bibl. Literatur. 3. Lieferung. 
Kaffel 1737 — 90. — John Richardfon’d oriental, Bi: 
bliothet oder Wörterbuch } Kenntniß d. Orientd; ein in 
vielen Artikeln durch Zufäge ſtark vermehrter Auszug a. 
d. Eoftbaren perfifch-arabifchengl. Wörterbudje von 1777 
u, 1780.. 3. Bd. Lemgo 1788 — 1791. — Progr. von?. 
achten Quellen z. Wiederherftellung d. alten Geſchichte 
u. Zeitrechnung von Aſien; b. Antritt feines öffentlich. 
Lehramtes d. Philofophie zu Halle u. f. w. Galle 1788, 
— Glementarbuch f. die arab, Sprade u. Lit., Die Spras 
che im doppelt. Geſichtspunkt, ald Sprache d. Schrift u. 
Sprache d. Lebens betrachtet. Zunaͤchſt 3. Behuf acades 
mifcher Vorlef. Ebd. 1789, — Beitrag &; Geſchichte u. 
Statiftit d. Araber oder Saracenen in Sicilien, aus e. 
neu entdeckten wichtigen Goder, der ſich in d. Klofter St. 
‚Martin, 8 Meilen v. Palermo befindet, herauögegeben. 
Ebd. 1790. — eu eined arab. Arztes, Denk 
würdigteiten Aegyptens, in Hinficht auf Naturreich und 
phyſikal. Bercaffenpeit d, Landes u. f. Einwohner, Als 
terthumstunde, Baukunde, Oekonomie; mit vielen medic, 
Bemerkungen u. Beobachtungen, hiftor., topograph. und 
andern beiläufig eingeftreuten Nachrichten, aud) vornem⸗ 
lid) einer merkw. Annale d. J. 1200 u. 1201. %.d. Arab. 
überfegt u. erläutert. Ebd. 1790. — Habakuk, neu über: 
est; nebſt e. Einleitung, philolog., Erit. eregetifchen u. 
fthet. Anmerkungen, e. Recenfion d. Driginaltertes und 
e. Anhange befond. philolog. £rit. Abhandlungen. Hans 
nover 1790. — Neue arab. Anthologie, od. auderlefene 
Sammlung feltener u. größtentheild erft nun aus Hands. 
— ausgehob. Stücke aus verſchied. Faͤchern d. ara⸗ 
iſchen Literatur. Benebſt e. Voreinleitung, e. Anhange 
. die Kenner d. perſiſchen Literatur und e. Gloſſarium. 
eipz. 1791. — Geſchichte u. Befchreibung v. Perfien. 
1. Thl, mit Kupfern u. Karten. Ebd. 1791. — *Rurs 
er Äbriß e. Gefchichte des Nitterwefens u. des deut- 
chen Adeld; benebft Nacyrichten von den vorhandenen 
itterorden. Halle 1799. — Bon d. Schickſal d. Dos. 
mer und and. klaſſ. Dichter bei-den Arabern und 
fern und Probe aus d. perfifcher Epopoe Schaah 
meh. (Ein Programm). Ebd. 1793. — Altes u. neues 
Border: und Mittelafien, oder pragmat. geograph., phy⸗ 
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fifche u. fatiftifche Schilderung d. perfifchen Reichs, von 
> älteften Selten biö auf diefen Tag. 1 Bu m. Ku⸗ 
fern u. einer Karte, Leipzig 1795. — Der Geift und 
ie Geſchichte des Schachſpiels bei d. Indern, Perfern, 
Arabern, Tuͤrken, Einefen us übrigen Morgenländern, 
Deutfchen u. andern Europäern, Mit 1 Kupfer. Halle 
1798. — Erdbeſchreibung von Oftindien. 2 Bde, Ham⸗ 
burg 1805. (Auch unter d. Zitel: Anton Frieder, Bis 
ching's Erdbefchreib, 5, Theils 4, Abtheil,, auch 11, 
heild 4. Abth.), Afien. — Lieferte Beiträge zu den 
Sundgruben des Orients. — Ein Eleines Gloffarium v. 
ihm ift James Bruce’d Reifen in das Innere von Africa 
— aus d, Engl, überfest von E. W. Kuhn und herauss 
gegeben von J. M. Haſſenkamp (Rinteln u. Leipz. 1791.) 
— angehängt. — (Seine legte größere Arbeit war eine 
* —— Anmerkungen verſehene Ueberſetzung des 
oran). ⸗— 

890. D. 30, zu Berlin der General v. Boͤltig, 
einer der Veteranen der preuf. Armee, welcher bis zu d. 
ungluͤcklichen Feldzuge von 1806 Generaladjutant des Kd- 
nigs von Preußen war. Er hatte dag Großkreuz des ro: 
then Adlerordens. 
2 D ˖ 30. zu Schwenningen (Dioces Tuttlingen 
im N) > Pfr, San * 80 J. ei ; iR 

. 50. zu Staufen der großh. Bergmeifter 
Knittel — im 35. Eb6i. : r 

893. D. 30. zu Großbottwar ( Diöced Marbach) der 
Stadtpfr. Schmidlin — 42 3. a. 

894. Im Juni zu Weingarten (im Oberamt Offen: 
burg) d. Pfr. Maurus Heiß. 

895. Im Juni zu Heimtruch in Schleöwigfchen der 
Paſtor Sönde Peterfen 


Juli. 


896. D. 1. zu Baldowis der fürftl. Biron v. Cur⸗ 
——— Oberföriter Gottlieb Neugebauer — im 
62. £böj. 

897.” D. 2, zu Berlin der Eönigliche penſ. Kaffirer 
Franz Öottl, Aug. Eurdes — im 69. £böj. 

898. D 3. zu Berlin der — an der koͤniglichen 
Real-Elifabethfchule, Jo h. Dan. Faͤger — im 55. Lbsj. 

899. D. 3. zu Bulach Sebaſt. Pezold, zweiter 
Benmter bei dem großherzogl. Bezirksamt Oberkirch. 
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900. D. 3. endete ganz unerwartet durch Nerven⸗ 
flag d. Rittergutöbefiger Paul Schaubert auf Liebe: 
nau und Sorgau. 

901. D. 4. zu Halle der Diaconus an der St. Ul⸗ 
richskirche Georg Aug. Eonft. Schiff — im 28. 3. 

902%, D. 4. & Kuhnheide bei Marienberg der Paſtor 
Heine. Adolf Schneider, 

908. D. 4. zu Neuftadt in Schlefien der Suftitiar 
Seifert — 5 3.0. 

904. D. 4. zu Berlin Sr. Erlaucht d. Graf Emich 
zu Solms-Wildenfels, Eöniglich preußifcher Haupt⸗ 
mann der Infanterie. 

905. D. 5. zu Anhalt: Deffau der herzogliche Math 
Conrad Wagner — 743... 

906. D. 6. zu Hildburghaufen der Kaufmann Sof. 
Balthafar Behmann — im 77. %böj. 

907. D. 6. zu Barnftedt der 2te Gompaftor I. P. 
Chemnig, hinterl. Witwe und Kinder — 60 3. alt. 

908. D. 6. zu Großen: Mungel der ie regen 
tenant und Gohgraf Otto Friedrih von Döhren — 
im 71. a j 

909. D. 6. zu Moiöburg der Amtmann Chriftop 
Zriedr. Sarnighaufen — im 55. £böj. 

910, D. 7. zu Groß: Machenow der Rittergutöbes 
fiter Sean Simeon Gofte, s 

„„l. Den 7. zu Thorn d. Hauptmann a. D. Heinz 
rich Mende, Bruder der Frau Apotheker Fröhlich, geb. 
Mende in Oppeln. 

912. D. 8. zu Hamburg der Geh. Kommerzienrath 
Gottfried Ferd. Widom, 

913. D. 9. zu Kaffel d. Regierungspräfident Haſ⸗ 
enpflug, einer der älteften und auögezeichnetften kur⸗ 
ſſiſchen Staatödiener — im hohen Alter. 

914. D. 9. zu Gaggenau im 38. Lböj. der Glashuͤt⸗ 

ten= Inhaber Ulrich Rindefchwender. 

915. D. 10, d. großherzogl. Medlenburg: Streligfche 
Schloßhauptmann Carl von Normann. — 

916. D. 11. zu Kopenhagen der beruͤhmte Admi⸗ 
ral Rothe. Der edle Character, die unerfchütterliche 
Feſtigkeit und aufgeklärte Freiſinnigkeit dieſes ausgezeich- 
neten Seemannd war fo allgemein gefchägt, daß fein 
Eintritt in die Admiralität vor einigen Jahren große 

veude erregte. Man fürchtet fehr, daß die vielen Ber: 
efferungen, die er mit Eräftiger Befonnenheit angefangen 
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hatte, durch den Tod bdiefed eimflußreichen Mannes ins 
Stocken gerathen moͤchten, jedenfalls betrauert die danis 
ſche Marine den Berluft einer ihrer be Stügen. 

917. D. 11, zu Berlin der Rentier Ernft Chris 
ſtoph Siercks — im 77. £böj. 

918. D. 12, zu Leubus Franz Kafner, im Alter 
von 645 Sahren, nachdem er treu und bieder 49 Jahre 
lang feinen Poften verwaltet. 

919. D. 12. der Eönigliche Amtmann und adlicher 

Gutöbefiger Spill — im 70. Lboj. 
Ä 920, D. 13. zu Berlin der Dr. d, Phil, Sigiöm, 
BE De 18: zu Mlnfer der Meſor meun $ 

921. D. 13, zu Muͤnſter der Major im 11. Hufar, 
Regim. Brodhoff — 43 F. a. f 

922. D. 13, zu Bunzlau der penſ. Depof, Rendant 
Kleiner — 76 3. a. 

23. D. 13, zu Breslau der penf, Hauptmann Otto 
von Skaup — 66 I. a. 

924, D. 14. zu Kemmnid bei Pritzwalk im 64, J. 
der Schulinfpector und Prediger Gottlieb Lüdede, 
2. war im Jahr 1771 zu Wormöfelde bei Landsberg in 
der Neumark geboren, privatifirte einige Zeit zu Berlin, 
ward 1805 Prediger zu Kuhbier bei Pritzwalk und hiere 
auf zu Kemmnig. Er lieferte viele Auffäge in Beitfchriften, 

935. D. 15. ji Minden der Hauptmann im 15, In⸗ 
fanterieregim, 3. &. von Bernutb — 42 3. & 

926. D. 16. zu Berlin d, Oberpred. C. 2, Schulz. 

927. D. 16. zu Münfter der Hauptfteuer » Amtscone 
froleur E, Strempel — 50 I. a. 

928. D. 17. zu Großen CEhricy bei Sondershaufen 
der Pfarrer 3. I. Rempe. 

929. D. 17. zu Berlin der koͤnigl. Juſtizrath Carl 
Aug. Sebald, Er war am 33, VNov. 1757 zu Prentz⸗ 
lau geboren, ward 1789 Juftizcommiffarius und Notariug 
beim Kammergericht, 1812 Mitarbeiter u. Rechtsconfulent 
beim Kurmainz. Generalcommiffariat zur Regulirung der 

utöherrlichen u. bäuerlichen Verhaͤltniſſe, 1821 wirklicher 
Sufitiarius bei demf, und 1824 Juſtizrath. Er Hat ges 
I ee Acceff. Preisfhrift b. d. Kurf. Saͤchſ. Le z. 

conom, Geſellſchaft uͤb. d Beni welches find d. beften 
Ermunterungsmittel zur Aufnahme d. Aderbaues, Dreb 
den 1803, — Ueber die Aufhebung der Spanndienfte in 
Hinficht auf d. Mark, durch ein Beifpiel erläutert, Bers 
lin 1804. — Lehrbuch über die Landwirthfchaft, z. Gebr, 
für Landfchulen (eine von der öconomifchen Sefefihaft z. 

N. Nekrolog. 12. Jabra. 78 
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g. gekroͤnte Preisf ) Berl. 1810. — Ginige Bei⸗ 
traͤge zu Be juriftifher Monatöfchrift. 

950. D. 18. zu Neuftadt a, R. d. Premierlieutenant 
Be von Haffell. im 6. Linienbataillon zu Stade, 

1. D. 18. zu Neiffe der penf. Stadtphyſicus Dr. 
dluse — 75% 

982. D. 19. zu Hildesheim der Stadtfchreiber Si⸗ 
gismund Eifinger — im 84. Lböoj. 

9383. D. 19. zu Frankfurt a. M. der Schoͤff und 
Senator, reg. Ba Dr. der Rechte Joh. 
Iſaac — a 22. Dec. 1751, folgl. in dem 
hohen Alter von. 88. Der Gelige wurde 1793 als 7 
nator gewählt und war “ dem Jahre 1816 Schöff. 

* eg der Senat. den Verluft eines feiner * 
tglieder. 

934. D. 19. zu Wend-Buchholz der koͤnigl. Steuer⸗ 
einnehmer und Lieutenant a. D. Ferd. Reimann. 

35. D. W. zu Marienberg der Apotheker Ehris 
ſtoph el Haſper — 723. a 
zu Sonperaiade der Kaufmann Jo h. 
Gottfried Sübenen. 

937. D. 20 zu Sagan der Director des dafigen hers 
zoglichen ——— Fr. Lauterbach. 

20. Benedict Scholz, Pfarrer in Deut: 
— “nachdem er 49 I. Priefter und 33 I. Schu⸗ 
leninfpector zweier Kreife gemefen — im 79. 

939. D. 21. ‚su ar. der koͤnigl. Reg er. Bauins 
fpector Braſch — 60, Lböj. 

f ve D. 21: * — der Amtmann Heinr. Käs 
emacher. 

941. D. 2% zu Müncheber > © Eonigl, et 
tath Soh. Mich. Er. Gleditſch — im 79. Lboj. 

94%. D. 22, zu Seeifswalle” der ordentl. Prof. der 
Raturgefchichte Dr. Quiftorp. 
943. D. 23. in nn * Profeſſor Adam Frey 


D. 26. zu Sa bei a) ee der Yo 
ioßefemberafihe Oberamtmann E. Gottlie äsold 
nach zehnmonatlichen Leiden in dem — — Alter von 
81 — an Alterſchwaͤche. 

945. D. 26. zu Eu beim Baden. die Brüder 
Lieutenant Eduard v. Johnfton, Lieutenant Feodor 
v. Sohnfton > Stud, Richard » Zohnfton, 

946. D. gu Hoyerswerda der Kaufmann und 
Rathömann E, Bekgark Leißnig 
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997. D. 8. d Duderftadt d. Amtmann Ang. Mo: 
eig Chriftian Kritter. 

„> D. 28. zu Berlin d. Rittmftr. C. v. Splitt- 

erber. 
0 949, D. 29. zu Berlin der Eönigl, preuß. Generals 
major a. D., Nitter des Gt, Et 2er und des rothen 
Adlerordens Ster Klaffe, Freih. Guſt. v. Boye. 

950, D. 29, zu Eiſenach d. vormalige großh. heſſen⸗ 
darmftädtifhe Hauptmann Hans GE, v, Hopfgarten, 
951. D. 30. zu Berlin der Schulvorfteher ©, Fr. 
Kupſch — im 58. Lboij. i 

952. D. 31. zu Berlin der Rentier Joh. Müller 


Augu ſt. 
„©. 1. zu Proskau d. Kreis⸗Juſtizrath Greup⸗ 
ner Tr + dt. 
94 D. 1. im Forſthaus Güfen der or preuß. 
Oberfoͤrſter C. Louis Ohrdorff — im 56. Lbej. 
955. D. 1. zu Seehauſen in der Altmark der Eönigl, 
Poftcommiffar. u. Salzfactor Joh. Fr. DE NERANDE 
956, D. 1. zu Friedrichitadt der Senator Nicolai 
Jac. Stuhr, hinterl. Witwe u. 1 Sohn — im 50. J. 
957. D. 2. in Dresden Chriftian Gottlieb Freis 
—535 von Limburger, Erb-, Lehn- und 
erichtöherr auf Krumhermersdorf, am Nervenfchlag, Er 
wurde v. Dresden nad) Leipzig zur Beerdigung auf daſi⸗ 


em Gottesader gebracht. 
. 958. D. 2 a Gonradswalde b. Landöhut d. Pfars 


ter M. Joh. Pan Hartmann aus Geidenberg, 
früher bis 1818 Pfarrer in Goldentraum — 51 3. a. 
959. D. 2. zu Griesbach d. Medicinalvath Dr. von 
Hoerdt — 52 3.0. 
en D. 2, zu Tübingen d. Juſtizregiſtrat. vw. Lenz 
—— J a. 
961. D. 2. zu Itzehoe Joh. en C. Weſt⸗ 
phal, Ritter vom Danneberg — im 78. ß 2 
962. D. 8. zu Leisnig der Pfarrer (ehemaliger Bet 
und Religionslehrer am Eathol, Gymnaſ. zu Neilfe) Sof. 
Biedermann. if no, | | 
963. D. 4. zu Kobitzſch bei Meiffen der Gutsbejiger 
und Landrichter Joh. Gottlob Fritzſche. 
‚964. D. 4. zu Gruppe der Generalmajor v. Krohn 
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965. D. 4. zu Laas bei Ofchag d. Pfarrer &, Sms 
manuel Lehmann —. 29 I. 0. 

966. D. 7. Er. Plettenberg, a a u, 
Sofmeifter bei einer ruffifch = polnifhen Kamilie zu Bres- 
lau — zu Salzbrunn, wohin er ſich zur Wiederherftellung 
feiner Gefundheit begeben hatte, Im Jahre 1831 hatte 
er fich bei der Univerfität zu Breslau die Würde eines 
Dr. der Rechte erworben, nachdem er fein Eramen beftan- 
den und feine Differtation: „De ordine decurionum- sive 
consilio publico civitatum Italicarum, quale praesertim li- 
bera Roma fuerit (Vratislaviae, typis univ. 1831. 56 pgg. 
8.)“ öffentlich vertheidigt hatte. 

967. D. 7. zu Schwarzenberg der Finanzconducteur 
Laufner, | 

968. D. 8. zu Mohldorff der Oberfürfter Sohann 
Heine. Behrens — im 45. Lbej. 

96% D. 8. in München der Cherappellationd : Ge- 
richtsrath Dr. Frz. Joh. Hofmann. 

970, D. 8. zu Glowitz der emer. Rector am Gymm. 
Dr. Fr. Lenp. 

971. D, 9. zu Hamburg der Kaufmann E. Georg 
Philipp Gödelt — im 52, Lbj. 

‚972% D. 9. zu Berlin der koͤnigl. preuß. Oberft der 
Artillerie a. D, Fr. v. SGraumann, | 

973. D. % a Karlöruhe d. großherzogl. Medicinals 
vath Dr. Wilh. Schridel, * 

974 D. 10, zu Berlin der Kaufmann ©. Fr. Gi: 
gismund Binder — im 49. I, ’ 

975. D. 10, zu Roftoc der bekannte Gerausgeber v. 
Cic. de Divinatione, Dr. Alb, Gie Kir 358. a, 

976. D. 10, zu Potsdam. der Kaufmann Joh. Ru⸗ 
dolph Kyfaͤus — im 77. %bej. 

977, D, 10. zu Berlin d. Rentier Sohann Peter 
Schön — im 62. Lboj. 

978: D. 10. zu ISohanngeorgenftadt d. Nector Earl 

979, D. 11. zu Driefen der Superint. u. Oberpredi⸗ 
ger daf. I. 5. G. Starke — 54 3. a. Bon ihm ift 
erfchienen: Baterlandöpredigten u. Reden, Ehemnig 1819. 
980. D. 12. zu Beuthen in Ob, Schlef. der vormal, 
Lieut, im 4. Hufar, Regim. Louis Graf Hendelvon 
Donnersmarck. 
ae D. 12. gu Schwarzenberg der Rector ©. Aug, 
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982. D. 12. zu Dreöden der Oberſthofmeiſter und 
Kammerherr, DOfficier der franzof. Ehrenlegion Atha⸗ 
nafius Thaddäus von Toͤdwen — im 46. J. Er 

ammte aus einer alten polnifchen Familie und hat fich 
in den Kriegen in Spanien, namentlich bei den Treffen 
von nn iera ausgezeichnet. 

983. D. 12. zu Sigda der Nittmeifter a. D. Carl 
Den v. Uechtritz auf Sigda und Saderfchörve — 


73 
954. D, 13, zu Braunfchweig d. Kunſthaͤndl. Zul, 
8, 3*55 — im 61. %böj. 
985, u Coͤslin der koͤnigl. Land- u. Stadte 
gerichts = Die Basen ad — im 64. Lböoj. 
986. 15. zu Hamburg Srederid Ludw. Chr, 
Bene von rating Gouverneur auf St. Thomas, 
itter vom Dannebrog. 
987. D. 15. zu Stuttgart d. Landbaumftr v. Uber, 
988. D. 16, der Freiherr Ernft v, — hi 
Hornberg, Grundherr zu Babftatt u. Dautenzel, auch 
Nitter — — badiſchen Militaͤrverdienſtordens — 
im 39. &b6j 
989. D. 16. zu Wriegen a. d. O. der koͤnigl. Kreide 
chirurgus und BE dev Mebdicin Iohann enjam. 
—— — im 65. J 
900. D. 16. zu Fangerm ermuͤnde der Poltmftr. Kolbe, 
9. 2. 16. endete durch einen —— in der 
Sands, der Rieſenkoppe Guft. Mica 
& Rs D. 17. EN Sag der ER Joh. Kris 
e e — im 
—5* 17. zu — n der kon. Oberlandesgerichts⸗ 
afeer Sat. Rupp 
.. = 17. * —— d. Pfarrer Ernft Zit⸗ 
tel — 7 böj« 
96, D. * zu Rothenburg EEE d. Ober: 
finanzrath Barenfteiner — 80 
997, D. 19. zu Berlin der Cantor an der dortigen 
Dreifaltigkeiteficche C. 5 M. Grahl. 
998. D. 19. zu Prag ie (Württemberg) der Apo⸗ 
theker Hebfader - Ha 
999. D. 20. zu — * Oberpfarrer u. Ephorie⸗ 
Eu aus ungen Soh. Gottlob Dreſcher. X 
. 20. zu Göttern (Großh. Weimar) d. Pfr, 
3. —J ——— Klöppel. Er war zu Apol 


1238 Auguft: 


eboren, fludirte zu Jena, lebte hierauf einige Zeit in 

imar und erhielt hierauf die Pfarrerftelle in Göttern, 
wo er nur einige Jahre wirkte, 

1001. D. 20. zu Berlin der penf. Eön. Genealarzt 
D. Joh. Phil. Margquett, Kitter des eifernen Kreu= 
zes am weißen Bande. 

BR yo D. 20, zu Karlöruhe der großh. Geheimerath 
er, 

1008. D. 20. zu Kränglin der Prediger Geger. 

1004 D. 21. zu Golzow d. Sand. d. Theo Grf. 
Himmerlid. N 

1005. D. 22. zu Mannheim der Lieutenant d. er 
eher Linieninfanterieregiments v. Stodhorn Nr, 4. 

ul, $r.v. Bohlen. 

1006, D. 22. im Gantonnement Vorderhufen b. Köz 
nigeberg — ea Adolph v. Eynatten 
— im 8, Il» 

1007. D. 22. zu Speyer der Eönigl, Baier. Reggs. 
Director Dr. Heimberger — 65 J· _ 

1008. D. 22. zu Hohenhaslady der Pfarrer Mage 
Klöpfer — 67 3. 0. 

1009. D. 22, zu Fltenieg der herzogl. Vorſteher⸗ 
Amtsverweſer Conr. Di Toͤpfer. 

1010. D. 23. zu Frankenderg der practic. Arzt und 
Apotheker Chriftian Gottlieb MWeinart. 

1011. D. 24. zu Heidelberg der Obergerichts advocat 
ee a at Hauptm 

. + . zu Dotsdam ber k. Preuß. aup ann 
0. D. 3. Wilh. ottl. v. ——— * 85. Lboej. 
1013. D. %4 Bed (Sclefien) der Paſtor 
Hirfchfeld — 34 3. 0. 

1014, D. 24. zu Stuttgart der Gtadtrath Hoff: 
mann — 50 3. 0. 

1015. D. 25. zu Gernsbach ber Theilungscommiffär 
Heiner Lemmerich. 

1016. D. 35. zu Lauterbach bei Hayn der Fön. würs 
tembergifche Kammerherr Carl Er. Chriſt. Baptiita. 
Freih. v. nam. 

1017. D. %6. zu Stuttgart d. Zenorift Au g. Ham⸗ 
buch, ein geborner Berliner, rühmlichft durch feine vielen. 
und mannichfaltigen ausgezeichneten Kunftle —* nicht 
nur in Stuttgart feit 15 Jahren gekannt, geſchaͤtt und ge⸗ 
wuͤrdigt, ſondern auch im Auslande verdientermaßen an⸗ 
erkannt; er ſtarb nach einem ng von en 
Sagen an den Folgen eines gefährlichen charlachfiebers 


Auguft. 1239 


im fchönften Mannesalter. Seit einem Jahre hatte er 
nicht mehr die Bühne betreten, da ſich feines Gemuͤthes 
ein Zuftand bemächtigt hatte, welcher an Melandyolie 
 grängte. Um feine gefchwächte Gefundheit, die er ie 
unverdroffenen anftrengenden Dienftleiftungen zum Opfer 
brachte, wieder berzuftellen, reifte er. in Die Bäder von 
Garlsbad und Kiffingen, an welchem lesfgenannten Orte 
er nach glücklich vollendeter Heilung ſich wieder mit uns 
eg a Beifall ald Sänger in einem Concert hören 
ieß, ja felbft fein nicht gewöhnliches Talent ald Btolin- 
fpieler in mehren Solofägen beurfundete; heitern froͤhli⸗ 
chen Gemüthd kam er nach Stuttgart zuruͤck, um. aufs 
Neue ſich der fchönen von ihm geliebten Kunft in. die 
Arme zu werfen, als er fchnell u, ganz unvermuthet wies 
der erkrankte und derfelben auf immer entriffen wurde, 
Allgemein wird fein Verluſt ‚betrauert, Bei feinem Leis 
chenbegängniffe ſprach ſich auf herzlich rührende Weiſe die 
innigfte Theilnahme aus. Achtung und Liebe aller Edeln 
und Guten folgen ihm, dem Künjtler, fo wie dem Men: 
ſchen, im Zode nad. 

1018. D. 26. zu —35 — der koͤn. Obermeß⸗ und 
Steuerinſpect. Joh. Fr. Ludolph Chrift, Lange — 
im 63. £b8j. 

101°, D. 26. zu Greifenberg in Pommern der Penf. 
v. Wenzelewsty,. _°, 

„020. D. 27. zu Nienburg d. Hauptm. C. v. Arent- 
fYildb,— im 58. Lbsj. 

1021. D. 27. zu Breslau der penfion. Oberchirurg 
u. Lazarethinfpector Soahim Köhne — 70 I a. 

1022. D. 27. zu. Berlin der Eon. preuß. Geh. Ober: 
finanzrath Lehnert — 66 3. a. 

1023. D. 27, zu Hannover der Reg. Rath Georg 
WB. Mejer, Nitter des BiGuelphenord. — im 60. * 

1024. D. 27. zu Siede in der Neumark der königl 
preuß. Gen. Lieut. a. D. Fr. Adolph v. Oppen. | 

1025. D. 27. zu NRäübfe der Kaufmann und Papier: 
fabritant I Wilh. Shaarfhmidt — im 64. LbBj. 

1026 D. 28. zu München der Generallieutenant w. 
vormalige Kriegsminifter Schr. v. Maillot de la Te— 
tille — 60 3: d, & 

1027, D. 238. zu Schillerödorf der Kammerdirector 
Progen. Mm, 
1038. D, 238. zu Berlin der Kaufmann Joh. Dan, 

Siegfried, 


ES 
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109. D. =. } u Karlöruhe d. großherzogl. bad, — 
nerallieutenant u. F pleite Sofey h Ernft Frei 
Stodhorner von Starein, sale nr dr 
u: en im 80. $b8j. 

D. — u Stolzenhagen der koͤn. Rittmeiſter 
a. D. hrikian ilh, v. Weyrach — im 81 Lböf. 

1081. D. 9. zu Neiffe d, Aſſeſſ. Beer — 56 3. a. 

1032, D. 30, zu Schwedt der Kaufm. Gottfried 


fe. 
ie, D. 30. zu Hitzacker der Major. und Oberzoll; 
—— v. Ionquizres — im 75. %b8j. 


2 Er Demmin d, Kaufmann Soh. She 
Lentze — im 66. 


1085, D, 30. zu bpeetin der E, Major im 1. Garde 

. zu Fuß Ernftv. Studnig, 
81. nr der Eon. Landfchaftsdirector 
v. Below, Ritter St. Zohanniters und rothen Ad: 
Verordens 8, Klaffe — im 64. Lböej. 
8 1037. D. 31. zu Perleberg der Prediger Albert 
oemann, 

1038, Mitte Auguft zu Neufchatel der ehemal. Prä- 
fident d. Staatörathes v, Sandoz — 86 3.0; Charts 
les Louis de Sandoz war f. 3. 1748 geboren, Bor 
den lesten Unruhen bekleidete er als einer der vier Alte 
Ren Staatöräthe dad Amt eined President du Conseil 

d’Etat. Nach »den Unruhen trat er mit dem Xitel eines 
er (Conseiller d’Etat) als Alteftes Mitglied der 
—— Chambres des: finances in das Finanzdepart. 

8 Administrateur des sels hat er fi um fein Baterlanb 

Neuenburg große Verdienfte erworben. 


September. 
1039, D. 1. gu Loͤwenſtein Suͤrtemberg) der Amts⸗ 
arzt Dr. Off — 54 J. a 
1040. D. 1. zu Freienwalde a. d. D. der penfionirte 
Juſtizamimann Sch ä fer. 
1041, D. 1. gu jensung der Quftizeath und Buͤr⸗ 
germftr, — A. Henriei, hinterl. Witwe, geb. Claudius. 
1042. D, 1, zu Glsgau (Schlefien) der Hauptmann 
a. an een * iſter Reiegs 
3. D. 2. zu Breslau der Proviantmei er riegs⸗ 
rath Kobes — eg. a. 
1044. D, 2, zu Dreöden der penfion. Major vu. Rit⸗ 
ES dev franzöf. hrenlegion E. Gottlieb Kühnel — 
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. * D. 2. zu Berlin der Kaufmann Theodor 
eander. 

1046. D. 2. zu Seppau der Majoratsherr und Gt. 
Iohanniter: Maltheferordensritter Emil Heinr. Guft. 
— — von Schlabrendorff-Seppau — im 
49. Lbsoij. 

1047. D. 2. zu Ulm (Wuͤrtemberg) der Hauptzoll⸗ 
verwalter Vogt. 

10438, D..3. zu Kluͤtz bei Altdamm in Pommern der 
Dr. Heiner, Ludw. Große, j 
$ 1049, D. 3, zu Schwedt der Kriegsrath Friedrich 

ennig. 

1050. D. 8, zu Balingen (Würtemb,) der Oberamts 
mann Bettler — 49 3.0. 

1051. D. 3. im Lager bei Königöberg, während der 
Revue, der Hauptm,, Ritter des eifern, Kreuzed 2. Klaffe 
Eduard Müller — im 45. Lboj. j 

1052. D. 3. zu Dreöden der penfion. Hoffchaufpieler 
Andre Daniel Schirmer — im 74. bij. 

1053. D. 3. zu Lindenau bei Ortrand der Pfarrer 
Mag. Shrift. Gottlob Trentſch— im 76. J. 

1054. D. g zu Strehlen (Schlefien) d. Bürgermeis 


— 63 J. 0. 
055. D. 4. zu MWiepelbufh d. Hauptmann Georg 
Gerd. v. Plate auf Baden. 

1056. D. 4, zu Gerlachsheim an der Aauber ber 
großherzogl. badifche zn Ernft Serger, 

1057, D. 44 zu Erfurt der Profeffee oh. Georg 
Wendel — 803. a. Er war ams. ug. 1754 zu Eg⸗ 
ftädt im Erfurtifchen geboren, ward einziger Lehrer der 
1786 neu errichteten Beichnenfchule und bet Umwandlung 
derf. in eine Kunft» und Bauhandwerksſchule, Profeffor 
und erfter Lehrer an dieſer. Gefchrieben hat er: Kurze 
Nachricht von Schnepfenthal und der dafigen Gegend, zur 
—— der beiden Proſpecte u. der Landkarte, Er⸗ 

u r 

1058. D. 4, zu Altona der emeritirte Archidiaconus 
von Wilfter ©. J. W. Wichmann — im 71. Lbsj. 

1059. D. 5. zu Kupp der k. Amtöchirurgus Chrift, 
Leop. Berger — 75 3.0. 

1060.  D. 5. zu Berlin der koͤn Generalmajor a. D. 
Joh. Philipp v. Node — im 76. Lböoj. Er war den 
81. Sanuar 1759 zu Berlin geboren. Gefchrieben hat er: 
Erläuterungen üb, Hrn. Karftend mathemat. Analyfis u. 
höhere Geometrie, Berlin 1789. — Ueber d, Schrift d. 
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k. k. Oberftlieutenantd Hrn. v. Lindenau, betreffend d. hö- 
bere’preußifche Taktik, deren Mängel u, zeither. Unzweck⸗ 
Natel. Potsdam 1791. — *Die Kriegsbaufunft; f. d. 
igl. theoretifchen Schulen d. Artillerie u. Fortification. 
. d. italienifchen d. General d'Antonj überfegt. Berlin 
1794. — Ueber d. zwang geworfertet Körper von d. 
vertitalen Richtungsebene; e. Abhandlung, welde von der 
koͤnigl. Academie der Wiffenfchaften im 3. 1794 d. Breis 
erh. M. K. ebend, 179. — Mathematifche Abhandlun= 
gen. Potödam 1797. — L’architecture militaire pour les 
ecoles theoriques d’artillerie et de fortification etc. En 
frangois et allemand. Halle 1797. — Web, Laplace's neue 
Berbefferung der aus barometrifchen Beobachtungen be 
rechneten Berghöhen. Halle 1803. — Me&moire contenant 
la valeur rigoureuse et finie Rayon de Courbure pour 
tous les azimutlıs sur la sarface d’un Ellipsoide & trois 
axe; presente respect. à l’illustre Societe Royale des 
Sciences a Londres. Potsdam 1804. — Vier aſtro— 
nomifche Auffüge. Ebendafelbft 1806. — Fortgeſetzte 
aftronomifche Auffäge. Ebendafelbit 180%. — Sahres: 
zeiten von höherer Ordnung oder über einen Gegenftand 
d. phyfifchen Geographie. Königsb. 1810. — *Nöthige 
Sufäße zu de la Grange’s Solutions de quelques proble- 
mes d’Astronomie spherique. Potsdam 1819, — *WUeber 
d. Polarifation des Lichts, in d. neueften Anfangögründen 
ber Experimentalphyſik, f. Frankreichs Univerfitäten, na— 
mentlich über die Theorie’ des acces de facile transmis- 
sion etc, ebend. 1819. — * uUeber intereffante, noch feh⸗ 
lende Verſuche mit dem Pendel, welchem anfänglich, ver: 
mittelft der Mariottifchen Mafchine, ein beftimmter Im= 
puld ertheilt worden iſt. Ebend. 1820, — Avhoriſtiſche 
Darftellung d, Kriegsminen, Berlin 1324, N, vermehrte 
Auflage 1830. — Lieferte Beitr. zu d. Götting. gelehrt, 
Anzeigen, zur Erlangifchen gelehrten Zeitung, pr allgem. 
Liter. Beit., 2° Senaifch. Literat. Zeit. u, ehr ilitaͤrzeit. 
1061. D. 5. zu Breslau der Etadtgerichtsfecretär 
| 1062. D. 6. 3. Görlig der Ld. Ger, «U ,:Actuar Ar⸗ 
nold — 59 3. a. , 
1063. D. 6, in liegt der penf. Prem. Lieuten. 
Br. Aug. Baron v. Hamilton — 48 I. a. 
— — 7. zu Jungingen (Diobc. Ulm) der Pfarrer 
—— + 0. z 
4065. D. 7. zu Ratibor der Kaufmann C. Wilh. 
Borbdollo, 
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1066. D. 7. zu Wittenberg der Lehrer an der Com⸗ 
mimalfnabenfchule M. Ehrift. Gottlob am Ende — 
53 . 

SE. D. 7. zu eg bei Stettin der k. Land: 
a v. Eßen — im 60. Lbs 

1068. D. 7. zu Berlin der Kaufmann und Stadtver⸗ 
ordnete ©, Gottfried Radicke — im 52, Lböej. 

1069. D. 3. zu Reinsdorf bei Zwickaun d. D. Ludw., 
Gr. Bauer. 

1070. D. 8. zu Breölau der penfionirte Geh, Rath 
Oswald — 84.9. a 

101. D. 8. we "Stargard der Oberftenercontroleue 
Sabel — im 52. 

1072, D. 9. zu Rbiwiet (Wuͤrtemberg) der Freih. 
5% 8 Commandeur d. Johanniterordens. 

1073. D. 9. zu Berlin der Hofrath und Geh, Kanzs 
leidirector a. D. Joh. Georg Breithaupt. 

1074. D. 9. zu Karlöruhe der Zorftgeometer A. Zi⸗ 

pfel — im 34. 2bsj. 

1075. D. 10. zu Burg: ee der St. Jo⸗ 
———— v. Ka te — im 75. bj. 

1076. ergen a. d. Dumme der Apothes 
fer AA 

1077. D. 10. en ER — der Apothe⸗ 
ker 7 » Bicgermeifer enzel — 

10. zu Dreöden der Gefeimerath u. Kams 
meer, Oberfthofmeifter Emil Marquis v. Piatti — 


MEN D. 10. zor Greifswald der Obriſtlieutenant 
v. Platen — im 

1080. D. 11. auenbruch b. Harburg der koͤnigl. 
ar Steuer: und Sauptzolleinnehmer 2. uͤdders — 


1031. D. 11. zu Dei: der 25 Lieut. der 7. Ars 


tißleriebeigade Pi ip 
1082, — der Kaufmann Valentin 
—8B — —* 63. Lbsj. 
1088. D. 12. zu Berlin der Kaufm. J. G. Fuhr⸗ 
mann — im 63. kbsj. 
1084. D. 12. zu Neiffe‘ der Secondlieutenant und 
zu. — Bat. 22. Infanterie⸗Regiments Gerber — 


085. in. 12. zu Berlin d. Rendant C. W. Ferd, 
mie tag — im 71. £böj. 
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1086. D. 18. zu Breslau nach a Tr Krankenla⸗ 

der Landſchaftskalkulator I. Karl Krönig — im 

9. Los.⸗ und 30. Jahre feiner landwirthſchaftl. Dienft> 
eit. Ausge — durch Treue, Fleiß u. Geſchaͤftskunde, 
uch Rechtlichkeit und Biederkeit war fein ganzes Le— 
ben und di Landfchaft, feine Mitarbeiter, feine Freunde 
u. — — Verluſt erlitten. 

14. zu Graudenz der Oberlandeögerihtö- 
efeendacng Emil Heder, 

1088. D. 14. in Wettin bei Halle der prakt, Arzt 
D. 3. Sottl. Lucas. Er war gu Mansfeld geboren, 
ftudirte zu Halle und promovirte dort 1796. — eine 
Schriften find; Diss, inang. de adstringentis methodi 
usu et abusu, Halae 1796. — Chem, Unterſuchung % 
Braunkohlen in d. Grafſchaft Manöfeld. Ebd. 1799 
Ueb. d. Braunfohlenöl und deffen heilfame Wirkungen in in 
mancherlei, befonderd chronifchen Krankheiten, Ebd. 1808. 
— Neues ficheres u. volllommenes Mittel wid. die Gicht 
und Lähmung und Unterricht über d. Gebrauch deffelben. 
Ebd. 1810. 2. mit e. Anhang verm. Aufl. 1816. 3. von 
Neuem buschge ef, w —— Aufl, 1817. — Lieferte 
Beitraͤge z. allgemeinen Anzeiger. 

1089. D. 14. A ‚Taßdorf der Amtmann A. Eudw. 
Moll — im 61. Losj. 

1090, D. 14. zu Stockholm der k. preuß. geheime 
Peaationsrath u, bevoffmächtigte Minifter am fchwedifch. 
Hofe v. Tarrach. 

‚1091. D. 15, 34 Derichtöheil im Lande Kehdin en 
Klaus Zr. v. der Deden, Kapitän vom 2. Linien 
u. — vormaligen k. deutſchen Legion — 45 I. a. 

2. D. 15, zu Gura bei Sorimm (im Großherz. 
Be * ſaͤchſ. Kammerh. Earl v Gliszynseki — 

dr 
D. 15. zu Breölgu der Juſtize Com., Rath A. 
G. — — 541 J. a 
1094. D. 15. zu greehe m Wuͤrtemherg) der O. 
Amtsrichter Steinhofer — 47 I. a. 

1095. D. 15. zu Berlin . Eönigl. Kammergerichts- 
gg Kaſſenhuchhalter 3. A, Windelmann — im 
1096. D. 16. gu — d. evangel. proteſtant. 
ee Chriſt. Jakob Sachs — im 


1097. D. 17. zu Lichtenberg (S — d. Land: u 
St.⸗Ger.⸗ Actuar Ko raſch ꝭ 


— 
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100R: D, 17. zu Liegnig d. Reg. Secretär Kothe 
a. 


— 71 8 

1099. D. 17, zu Stade d. penſ. Kapitän Theod. 
Spedmann — 573.0. r 

1100. D. 18. zu Weißenfeld der koͤnigl. Oberfteuers 
Eontroleur 3. Ludw, Corvinus — im 59. kb. 

1101. D: 18. A Neinerz d. vorm, Stadtrichter u, 
Reinerz u, Lewin Gro Ä- — 56 3. 0. 

* u 18. zu Bothfeld bei Hannover d. Officier 
Aug. Seife. 

1103. D. 18. auf Rinkendorf der Rittergutsbeſitzer 
Karl Fr. Kleeberg. Geboren Ei Sagan am 31. 
Juli 1779, feit d. 3. 1810 in, Rintendorf, ald thätiger 
und dentender Landwirth, jo wie ald Garten: und Blu: 
menfteund auögezeichnet. Diele Jahre war er Mitglied 
der Militär: Kreiserfagcommiffton und bei der zu Ende 
des I. 1833 ‚erfolgten —5— der Schiedsgerichte in 
der Niederlauſitz fiel die Wahl als Schiedsmann eines d. 
Bezirke des Sorauifchen Kreifes auf ihn. Sein Alter 
war nur 55 J. um ihn trauern nebjt |. Witwe zwei 
Söhne und eine Tochter. 8 

1104. D. 18. zu Fuͤnfſtetten (im Rezatkr. Baierns) 
ber k. Kämmerer, Generallieutenant und Generaladjutant, 
Kommandeur d. Givilverdienftordens d. baierifchen Krone, 
Dffizier d. franzöfifchen Ehrenlegion Karl Fr. Graf v, 
Dtting-Fünfftetten. | 

1105. D. 18, zu Bahr bei Juͤterbogk d. Superin⸗ 
tendent Richter. | 

1106. D. 18. zu Heidelberg d. groß. bad. Medici- 
nalrath, Phufitus Dr. Schwarz — im 61. a 
— . 19, zu Berlin der Privatlehrer Joh. B. 

ert, * 

1108. D. 19. zu Beckendorf d. emerit. Prediger 
Chr. Fr. G. Stürmer — im 78. Lboj. 

1109. D. 19. zu Bredlau der Neg. Rath Karl 
Graf v. Sandrecezkti-Sandrafhüs - im 59. ber. 
. 1110. D. 19. zu Barnftorf d. daf. Paftor 3. 9, 
Wedekind — im 71. bs. ‘ 

1111. D. 20. zu Celle der Oberappellations= Ger 
ne D. Joh. Georg Leop. Eonze — im 

. £b8 


1112, D. 20. zu Hamburg der O.⸗ Poftamtöfecretär 

H. J. Herrfeldt — im 80. Lbaj. | 
1113. D. 21. zu Gr, Briefen d. Gutöbefißer und 

Hauptm. a. D. Karl Sigismund v, Fehrentheil; 
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verungluͤckte beim Brande feines Wirthſchaftshofes in d. 
Flammen — im 57, Lboj. 
Diveco, "ie fchat d. Advocat Er nſt Guſt. 
eco 
ER D. 21. zu Star x oh in —— der Prem. 
Lieutenant Gar, v.Webdell 
1116. D. 22 Te a. O. d. Kriegsrath und 
Hauptmann a. D. 


Sfr. Et 8 22. zu | Deutfänwette der emer. Erzpr. u. 
ir er 
1118. 2.2 wu grohnde der Oberfürker 3. Sur, 
En Re D. * * eelau d. Apotheker A. W. H uͤb⸗ 
ner — 
11%, —3*8 Zwochau bei D nz 
ft, M. Chr. 2%. —— im 7 te 
wochau am 15. Sept. 1759 geboren, wurde 5* * 
or in Laas bei Ofchaß, 1800 Paſtor in Striegnis bei 
ommasfch, 1805 Paftor in Zwochau, mit dem «4 arts 
ten Orten Schladig, Flemmsdorf, Ettelwi -abs 
ſchuͤtz und den Filialen Gerbisdorf und Grebehna, Ephos 
tie Merfeburg, 1883 Paftor emerit. in — — 
Bon ihm find erfchienen: *Geſchichte von Sa —533* 
zu und De in fonchroniftifchen u. 
ellen. Leipzig 1786. — eograph. *86 * 
Leſung d. heil. SL oder anderer v. gelobten Lande 
redenden Bücher, le. Ebd. 1788—89 — 
tung 3, Kenntniß der fort. und gran Bann; zum 2 zum 
Gebrauch d. Stadts und Landfchulen 1796. 
— * Karl Korneliud Agrippa v. — er —E 
bed Adel u. Vorzug vor dem Mann; aus d. Lateini 
überfegt. Kopenhagen 1796. (Der —33 ©. 91 
ift v. Wieland, wahrfcheinl. aus d. deu 
* Immanuel Kants allgemeine —— — —58— 
5 8 —— ſ. “er np m * * 
it Anmerk. verfehen, Frankf. u. 
Zeitz 1808. — arum findet die Ei 1 
Sejanghüne: er fo viel a * —— 
Briefen. Leipzig 1798. — * Klein 
faches Negifter Ober d. neue Dreddn, — * — 
1798. — Verſuch e. 59 fication ee 
ihren Beeren, Meißen 1804. — — uch ie 
re ———— pen ; * 
— Der kleine Lu Er eip; 7 
Deutſches botaniſches Taſche nöuch >. deuts 


September. 1247 
ſchen Pflangenkunde, nad Hoffmann, Roth, u 
f. m. bearbeitet, Sichtbar ehel, Pflanzen, 1. , hr 
1809. 2. Th. 1812, 3. u. 4. ©hs 1814. Diefe beiden 
auch unter d. Zitel: Gartenfloraz Befchreibung d, Gar- 
tengewächfe und Blumen. 1. u. 2, Xbth, — * t 
derjtern bei db. Geburt des Grlöfers, erleuchtend den pro— 
phetifchen Zufammenhang himml. Erſcheinungen mit ir⸗ 
diſchen. Eine hoͤchſt wichtige aſtrononi. Entdedung, ver 
anlaßt durch d. vorjährig Kometen. Ebd. 1812.. (Der 
Verleger beforgte davon 1818 eine neue Ausgabe umter d. 
Zitel: Der Komet von 1759 u. fr. w.) — "Lehrbuch d. 
Sterntunde für Volköfchulen u. den. Selbftunterricht,. M, 
2 Rupfertafelm 1813; — *Lehrbuch d. mat ematifchen 
Erdbefchreibung- f. Volksſchulen u. den Selb nterricht. 
bd. 1814. — Paſſionsgeſchichte z. Vorlefen am Kar: 
reitage, mit eingeſchalteten Liederverſen u. ganz neu ver⸗ 
ertigten Paſſionsliedern. Delisfc 1818. — Liefert 
eitraͤge zu den Dresdn., gel, Anzeigen-und fertigte das 
Regiſter zu den Stunden der Andacht. | 
1121. D. 23. zu Selchow d, kon, Oberamtm, Pa: 
ftorff — im 53. Lbsj, —— 
. 4122. D. 24. zu Charlottenburg der Schulcommiſ⸗ 
ſionaͤr Iac. Ludw. Caͤuer, Director d, daſ. Erzie⸗ 
Hungs- und unterrichtsanſtalt, welche *8 —— 
Er war zugleich techniſches Mitgi. d, Scyulcommiffion 
u. Vorſteher det Louiſenkirche — 
1123. D, 24. zu Göttingen der Univerſitaͤtsſtallmei⸗ 
fter Detmering — im 42. Ebsi. 140 
... 1124. D. 24. zu. Schweidnig der Oberſtabsarzt W. 
Ludw Gadebufh — im 62. Ebil 
„. 13. zu ge burg (Schlefien) d. penfion 
Stadtrichter in Brieg, Juſtizrath Grofe — 73 3.0. 
1125... D. 24, zu Berlin d. k. Regierungsconducteur 
u. Lieutenant Herrm. Fr. Theod. Rabe. * 
1127: D..24. zu Bremen der vormal. €, preußiſche 
Conſul auf St. Thoͤmas, Ritter d. roth. Adlerordens 3 
Kl. Heinr. Roͤtgers — im 63. Lboj. | 
_, 1128. D. 24 zu Wien der E, £, geheime Rath und. 
wein Fuͤrſt Joh. zu Srautım —— — 
a. 142 nn 4 4 
1120. De 24. zu Frankenhauſen d. Apotheker Wahl. 


1130. D. 24. zu Guben d, k. preuß Haupim. a. D 


v. ßSawadzky — im 64. Losii. 
1131. D. 25. zu Leobſchuͤtz d. emerit. Rathsh. Bal 
Grabowski — 723. a. | 


Zi nn — — _ - — 
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1132. D. 3. zu Kind ER d, Poſt⸗ 


iR und F Kammerrath wurde. 
aa 4: zu Berlin d. Juſtizcommiſſ. Weffel. 


1137. gi Burg Penzlin in Medlenburg die 
Gehlandmarfehallin opdle Sohanne v. Maltzan, 
* öfreifrau zu Penzlin u. Wartenberg, Tochter des letz⸗ 

omdechanten des Hochftifts —— geh. Conferenz⸗ 
votes Grafen ** * Moltke, Großkreuz des Das 


nebrogs ꝛc. — im 5 
1188. 3 * — "ofen (Würtemberg) der Pfr. 


ber — im 69. &h jJ. 
1142. D. W. zu Terranova bei is d. Stadtju⸗ 
feat) %, Daniel Abegg — im 6 
4. D 8. zu Not enburg * Kammerſecretaͤr 
—— von Hannover — im 64. Losj. 
h A D. 29. zu Springe der Bürgermftr. Franz 
ggers. 
1145. D. 9. zu — d. Amtmann ©, A. W. 
Wyneken — im 56. &bs 
2 D. 29, zu Span d. Oberamtmann N. 3a hn 
1147. D. 30. zu ee bei Neiffe d. eig 
v. d. Armee Sand Heinr. v. —* —54 J 
= Re Be gu Gr, Peterwig bei Gant) d ‚Pfr. 
4 — 
1149. D. 30. 1a Wismar d. Oberhauptm. 2. ad. 
Bollraip v. Pleffen — 63 I a. 
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1150, Im September zu Medenheim raktiſche 
Arzt, MWundarzt und Geburtöbelfer D, Be N 
1151. Im Sept. au Wien d, — d. evang. 
Gemeinde Hausknecht. 
— Im. Sept. in Liſſa der Wundarzt Jung⸗ 


1153. Im Sept. zu Koͤnigswuſterhauſen d. Amts, 
a Seldt. 
. Im Sept. zu Weinheim der Schul: Rektor 


Ö cetober 


1155. D. 1. zu Sau d. emer. Eccleſiaſt Damke 
aus Breslau — 73 

1156. D. 1. zu Gisdorf d. Paſtor C. Ehr. Sch roͤ⸗ 
ter — 69 J. a. 
1157. D. 1. zu Doͤßel Johann Ehriſt. Gottl. 
Hinter, ge. am 3. März 1763, wurde im X. 1792 
Nector zu Altftrelig:Mecdlenburg, im X, 1797 Paftor au 
Dößel mit Filial Dobis, Ephorie Eönnern. 

1153, D. 2, zu Groß-Waldnis in Schleſien d. ev. 
Pfr. Guſt. Starcke. 

1159. D. 2 zu Bergeim der D. d. Med. C. Corn. 


or ©. ‚Hopnflein bei topen der Yaft 
1160 DR — tolpen der Paſtor 
M. Dav. Gotti, Wolf — 76 I. a 

1161. D. 4. zu Genin der Saftor 3. Sr. Brans 
des — im a eo 8. 

1162, zu Freyberg - Bergwardein Carl 
SH: Beni, — böj. 

D. 4. zu Berlin d. preuß. Aitafor © 

D., Birke d. rothen Adlerord, 3, Kl. Sriedrich Wils 


helm © affe, 
1164. Bu 4 zu Villingen d. Oberamtm. Teufel 


— im 59. Los 
1165, DB zu Vart groͤnningen (Wuͤrtemb.) der 
Apotheker ante a. 
= 10b» D. 5. zu — bei Sale d. Kammerh, 
v. Ruͤling. 
1167. > D. 5. zu —— der Juſtizcommiſſarius 
Chr. Schubart — im 53, be. 
1168. D. 5, zu Berlin * Poſtſeeretaͤr Eduard 
Wintgens. N 
N, Nekrolog 12. Jahrg. 79 — 


1250 OSctober. 
1169. D. 6. zu Berlin d. E. Juſtizrath C. Friede. 


i170. D. 6. in Alöwede d. Kantor Grewe. 
1171» 4 6: 9 —— d. Candid. d. Philo⸗ 
logie Ant. Hoffm 
u D, 64 zu * smbutg v. d. Höhe der land F 
— Kath u. dirigirende Praͤſident K. Fr. 


173. D. 6. zu Breslau d. Nittergutsbefiger Ed. 
Seren Auf Zöbfhwig 39 3. a 
D, 7, zu Bretten , der O. Amtm. Ertel. 
1175. — 7, der Maler E. H. Meyer aus Aurich 


— D. 8. zu Deeg der Prediger Fleiſch⸗ 


e 
Im "2 8, zu Pirna der vormal. Stadtrichter, Ads 
vocat Ern ſt Frieder. Fuͤrchtegott Hoppe — im 


63. Lbsj. 
1178. D. 8. zu Wifchowa ber Prem. Lieut. d. Ar⸗ 


ilerie und Gutöbefiger Guftav v. Stodmannd auf 
wg. 
1179, 8.9 ; de — d. Prem. Lieut. v. d. U. 


zi 93.0 
1180 D. 9 —E der Serichtächieurg u. Accou⸗ 
u — * "Kunz — im 36. ?böj. 
D. 9. zu. Leipzig — Geridptebivector in Wur⸗ 
zen D Shr. Morig Schmid 
182%: D. * zu Berlin d aufm. u. Tabaksfabri⸗ 
kant 3 — Es 
D. A & ee bei Bene der kon. 


h skefre redem 
par, D. 11. zu Deus der 4** Kriegsrath Gro$ 


KO D. 11, zu Karlsruhe der Stadtapotheler 


e. 
1186: D. 12. zu Creuznach d. pe Bien ded 9. 
einig! preugiſchen Er % en Ferd. vom 


Ludiw. Dem eiie — im 5 
1188. D. 12, zu — der — — Taub⸗ 
ftummenle — igism. 
1180. 12. zu Berlin Te entier. — 2: 
———— 
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1190. D. 12. auf feinem Rittergute Dberlichtenau 
bei Lauban d. £, ſaͤchſ. Oberftallmeifter und Kaͤmmerer, 
wirkl. geheim, Rath Graf Bigthum von Edftädt — 
68 3. a. 


1191. D. 12. zu Berlin der Kaufm. A. Wilh. 


D. 18; & Döffingen (Wuͤrtemb.) d. Pfr. M, 
Hermann — 318.0. | —— 

1195, D, 14. zu Weiler (Dioͤces Brackenheim im 
MWürtemb.) d. Pfr. ornung — 72 9, a. 

1194, D: 14. zu Neuftrelig der Hoffecretär, Rath 
Heint Schröter = im 56. Lbsj. 

1195. D. 14: zu Hannover d. Wegebaumfit, Thies 
ler — im 62. bs, — A 

1196, D, 14. zu Bradenheim (MWürtemb.) der D; 
— 3 Weighäderr. 24 

1197. 9; 15; zu Rottſtock bei Belzig der Pfr. Fe, 
Gotrl: Meinhof — 73 I. a. Er war zu Rottflod 
eboren, ward 1791, Paftor in Medewisfch, 1802 Paftor 
ubftitut, und nach einigen Monaten wirklicher Paftor zu 
Rottſtock, Goͤmnick und Trebitz. Don ihm — 5 
Erdmann Huͤlfreichs auf, eigene Erfahrung gegruͤndete 
Anweiſung & DBienenzucht in Körben u, f. w. Ma azinen 
u. Lagerſtoͤcken ohne Kuͤnſtelei. Nach f. hinterl. uffäge 
zen f. Baueröleute bearbeitet, Leipz: 1808. 
. 1198. D. 15. zu Hamburg der ehemal, Buchhändler 
Carl Ft. Enoh Richter, früher Befiger der Gle: 
ditſch'ſchen Duchhahblihg in eipstg und Begründer dee 
Erſch⸗ und Gruberfchen Ericyelopädie, Nach feinem Fal: 
liffement in Leipzig ging et nach Hamburg und gab dort 
einige Zeit lang die Deutſchen Berichte” heraus, Auch 
ift er Ueberfeger des Mac Gulod. Cr Hatte eine feht 
forgfältige Erziehung (auch in Schnepfenthal bei Salz: 
mann) gehoffen, war von intereffanter, einnehmender 
und mächtiger Perfönlichkeit und erreichte nur ein Alter 


von 56 Jahren. ' FIR j 
1199. D. 16. zu Burtehude d. Landphyſikus D, X, 
G. Müller — im 63. bij. J 63 
1200. Ds; 16. zu Reicenftein d Dutak Bergfaktor 
Ri Anton Daniel Wild, Würft — im 
54 Ki | N, 
. 1201. D. 17; in Gothenburg der Tonkuͤnſtler CGari 
Diedrid Ludw. Schwarz, geb. in Kiel den 11, 
San. 1803, rn 
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202, D. 17. pi Taste (Medlenburg Strelis) dee 
Ptediger ©. ẽk. Sp. — — im 70. Lboej. 

1208. D. 18. in Sulau d, penflonirte Oberamtmann 

1204. D. 18. zu Frankfurt a. M. der Waffer:, Wes 
ge⸗ und Brüdenbau-Infpektor P. S. Hoffmann. Die 
im 3. 1829 begonnene und jest in ihren Hauptthellen 
beendigte — aan. in Frankfurt ift das Werk feiner 
Idee, feiner Berechnung und feiner raftlofen und Zunft: 
fertigen Ausführung. j 
* ons D. 18. der Candid. d. Predigtamts E. W. 

eedehn. 
1206. D. 18. zu Ludwigsluſt der Herzog Albrecht 
v. Mecklenb. Schwerin. % 

1207. D. 19. zu Namslau d, Lieut, und Apotheter 
Karl Karaß. j 

1208. D. 19. zu Obergimpern (Amts Nedar Bi: 
ſchofsheim) der Pfr. Theobald Obermaier, 

1209, D. 19. in Oberwaldenburg der Amtm. Sſchu⸗ 
bert — 45 3. a. 

121% D. 19. zu u. ‚d, U, der erfte Raths⸗ 
afjefjor Fr. W. Winkler, . g: der k. ſaͤchſ. goldenen 
Givilverdienftmedaille — im 56, Lböf. . 

1211. D. 20. zu Rödinghaufen bei Minden der Pas 

r Frz. 5% Stohlmann — im 65. Lbs. und 35. 
mtöjahr. 

1212. D. 21. gu Simmenau der berängl. würtemb. 
Hofprediger u, emerit. Paftor zu Hönigern 8. Vertrg. 
Gretius — 78 3. a. | 

1213, D. 21. zu Stuttgart d, Kammerh, Graf v. 
Normann-Ehrenfels — 46 J. a. | 

1214, D. 21. g Karlsbad der Premierlieut, a. D. 
Sr. Theod. v. d. Oſten. 

1215. D. 21. zu Dommitzſch der Oberpfr. Joh. 
EU Palm. 

1216. D. 21. zu Kofchentin der fürftl. hohenloheſche 
Korftinfpector Prieur. Don einem ienftgefchäft in 
die Heimath kehrend, endete er durch einen unglüdlichen 
Sturz vom Pferde und einen den Kopf treffenden Hufe 
fchlag zu früh für feine troftlofe Gattin u. 6 noch uner⸗ 
De Kindern. Er war ein Vorbild aufopfernder 

flichterfüllung und feine auögezeichnete Rechtlichkeit, fein 
edles Herz, feine menfchenfreundliche Gefinnung gewannen 
ihm die Liebe Aller, die ihn kannten. 


Er > GE — — — — 


DSctober. 1268 


1217. D. 21. iu Brauswig der Erb⸗, Lehn⸗ u. Ges 
Ze auf B. Earl Gottl, Fr. Bfhammer — 


1218, D, 22. zu Küftein ber a > Ratho⸗ 
herr Chriſtian Dav. Döllen — im 6 böj. 

1219. D. 22. zu — im —2— ergiſchen 
der Obergmtmann Hirzel — 56 I. a 

eg D. 22. zu erbolspeim der Stadtpfr. Kins 
nacer. 

1221. D. 23. zu Salzwedel der Eon. Vermeſſungs⸗ 
reviſor und Lieutenant 9. D, Heiner. Goͤdicke — im 


50. Yo 
DH zu Leipzig Karl Anton Heinr. vo. 
Beilborffst . fächf. Kammerh., Erb, Lehn⸗ und Ge⸗ 
richtsherr auf Schwerſtaͤdt Groͤwitz, Böhlen , Kieritzſch, 
Drordorf u. ſ. w. Seine Leiche wurde zur Beerdigung 
nad) Sirietd abgeführt, 
D. 24. zu Ulm der Juſtizrath Holt — 86 
J. Er war am 5. Juni 4748 zu Ulm geboren, ward 
1804 Stadtrichter in Kempten, trat 1811 in wirtemberg. 
Dienfte, ward 1813 Provinzialjufti ige ath, in Ulm, 1819 
aber in Ruheſtand gefe6t, Seine Schriften d: Diss, 
de matrimonio cum defunctae uxoris sorore. Giessae 1772. 
— * Ueber einige bei d. — ——— Ulmiſchen Derfaffung 
vorfommende Hauptmängel und Gebrechen, als die erfte 
Duelle und die nächfte Beranlaffung 3. d. feit d. Ineteen 
80 Jahren unter d. daf. Buͤrgerſchaft beuier tin ewe⸗ 
gungen und angebrachten Befchwerden. Ulm 
1224, D. 24. zu Stade ber Sperforftomtsaubitor 
Louisy,d. Schulenburg. 
225, D. 25. zu Keäper d. Apotheker Burgund, 
1226. D. 25. zu Neuzelle der k. preuß. Hauptmann 
im 14. Inf. „ui. SB iLh. v. Grawert. 


1227, enberg der O an da 
En 3 oh ea Shrikonp Re rer F 
8j. 


228. 25. zu Mane der Apotheker u. prakt, 
Ange D. —* KT, nadfuß — 67°. 9. 
1229. au Berlin der koͤn. olgecommiſa⸗ 
rius Hug. &eopel Magß I — im 3 J 
1230. D. 25. zu Verſin bei State der ereig 
a. D. Franz v. Putt kammer — im 49. Lbej. 
1231. D. 26. zu Liſſa der Oberlehrer Contenius, 
an der Auszehrung — ein allgemein hochgeſchaͤtzter, kennt⸗ 
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nißreicher und in feinen Lehrfaͤchern, trotz feinen Jugend, 


uͤbter con onn 
Fe, D f 2.0 vs u Berlin der D. Morig Kart: 
hm D.2 se u % Balthafar Zr, Knövenas 
*4 ir. Sul arg und Ritter des roth, Adlerord. 4, 


j. 

4. = 3 zu Naundörfchen bei beipsig nn HR 
ver echte I. Er. Kremfier — 79 I: a, 
Schriften find: Diss. inaug. Obseryationis Tirie 5 
1802. — Publii Syri Mimi similesque sententiae selectis ex 
poetis antiquis — quas olim D, Erasmus Roterodamus 
delegerat et commentario explanaverat, excussae, cum hoc 
commentario editae atque yersibus Germanibus editae, 
— *8 

D. 26, zu Hamburg der Apotheker &, £udw, 

mul: — im 48, * 
D. * J tr, Glogau ber Buchhändler ©, 


Rie au 
zu % eipzig Joh. Adam Dar D, 
—59 und be — geb. je apnicen b 1773 
m 6 war ahre lang nit Emilie 
silh. Kagufte gricola, die In überlebt, vereheliht. — 
eine Schriften find: * Unterfuchun en 8 48 


itution (1795) der franzof. Republik, ei 1796. 
Ei ift auch) Befondere — E 


es und MWeglar AR vg) 1 . — ee 
über J. Künts —— —— * der — 
und Einmwürfe, 
Peipzig und Gera 1797; — "Vrbensbeföreitung ®, © 
nel Bonaparte; s aus d, Franz. (dies ift nicht erde) h 
Paris (Being) 1797, 2, vermehrte und verb, Ausg. Ebd, 
1797. — gänzlich I Aufl., a d. Karte 
des ital, Scheuplages und d. Porträt deg Generals. Ebd, 
1798. — NReflerionen über Kant — 
runde der augenblehee, Leipzig 1798. — Des 
e Beccaria Abhandl. über Verbrechen u. © 
un Ru aus d, Seal, un ; mit Noten u. Ab 
Theile. Ebd — — der © 
—5 der Hollkıp, reifen Geſellſcha an d. 
von China in den J | e 
Herrn Andre Everard van "aan auög 
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u. heraufg, von St. Mery; aus anzöf. mit Anz 
merk, 2 heile, Leipz, 1798. — Aufklaͤrungen üb, Urs 
fprung und Fortfchritte des Unterſchieds der Stände m. 
des Ranges, in Binficht auf Kultur u. Sitten bei den 
vorzügl. Nationen, nach 3. Millar. Ebd, 1798. — Die 
Kunft, Bücher zu lefen; nebft Bemerkungen üb, Schrif⸗ 
ten u. Schriftfteller. Iena 1799, 2. Auög. Leipz, 1828, 
— *Yegypten, in hiftor., geograph., phufikal,, wiffens 
fchaftl., merkantil,, religiofer,, fittliher u, politiicher 
Hinſicht. Mit Karten u. Kpfen. Gera 1799. — * rar 
bien und Syrien, in hiftor,, geograph. u. phnftal, Hine 
fiht. Mit Kupfern. Ebd. 1799. — *Natolien, Georr 
ien, Armenien, Kurdiftan, Iran und Al Dfehelira, in 
Biftor., geograph. ꝛc. Hinſicht. Mit 5 Kpfen. u, 2 Kar⸗ 
ten. Ebd. 1799. — *Der Congreß in NRaftadt, vor d, 
Nichterftuhle der Vernunft: Mit Bemerk. über den pos 
litifchen Charakter d. Deutfchen, Iena 1799. — Nas 
poleon Bonaparte, ald Menfch, Bürger, Krieger u, Res 
ai gefchildert.. Nebft Bemerkungen über d. neueite 
erf. d. franzöf. Republik. Gera 1800. — *E. ©. 
Eonninis, ehem. Offizierd und Ingenieurd des franzöf. 
Ceewefens u. f. w., er in Ober: u. Niederägypten; 
nebft e. Auszug a. Garl Norrys Bemerk. über Aegypten. 
U. dem Franz. mit Anmerk, und e, Sachregifter. Mit 
Kpfen. 2 Bde. Leipzig u. Gera 1800. — +, ©, 
Brownes Re fen in — Aegypten u. Syrien in d. I» 
1792 - 98. Aus dem Engl., mit Anmerf. u mit Kpfen. 
u. Kin. einzig u. Gera 1800. — *Xavier Scrofani’s 
Reife in Griechenland in den I. 1794 u. 1795. Aus d, 
Tranzof. mit Anm. M. 1 Karte. Ebd. 1800. — *+Ris 
paults kurze Beſchreibung d. vornehmften Dentmähler in 
Oberaͤgypten. A. d. Franz. mit Anmerk. Ebd. 1301. — 
I. Groberts Befchreibung d. Pyramiden zu Ghize, der 
Stadt Kahiro u. der umliegenden Gegend, X. d. Franz 
zöf. mit Anmerk. u. e, Anhange überf, - Mit 5 Kpfrm 
u. e. Plan. Ebd. 1801. — *3. Antes —— | 
über die Sitten u. Gebräuche der Aegypter, üb, d Nil: 
überfhwemmung u. f. w. Aus d, Engl. Ebd. 1801. — 
Andreoffy’5 Unterfuchen üb. d. See Menzaleh, über das 
Thal der Natronsfeen u.. über d. See Moerid. Nebit e, 
andern Auff. über Aegypten u. f. w. U, d. Franzof. 
Ebd. 1801. — 3. Barrow's Esq., ehemal. Sekretaͤrs d. 
Grafen Macartnei, Oberrechnungsratbed 2c., Reifen ins 
Innere von Südafrika, Nebft Robert Semple's Ber 
fehreibung der Kapftadt u. Schilderung feiner Einwoh⸗ 
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ner, A. d. Engl, Mit 2 Karten, 2 Bde. Leipz. 1801 
— 1504. — Die Kunft, zu denken, ein Seitenſtück zur 
Kunft, zu Iefen. Ebd, 180%, — Die spbitofophie des 
inliyen Rechts, dargeſtellt u, |. w. eifen 1802. — 
ie Theorie. der Gefeggebung. Ebd, 1802, — Eilv. 
Meint, Zavier Golbereys Reife durch d, weftl. Afrika, ir 
db. Jahren 1785, 86 u. 87; 0. d, Franz. 2 Shle. MR. _ 
Leipz, 1803. — Robert Percival’s Esq. Erdbefchreibung 
v. d. Inſel Geylon, Nebit d Tagebuche einer Gefand: 
haftöreife an den Hof des Königs v. Gandy, U, dem 
ngl. mit Anmerk. und mit & Zufas üb. die Perlenfi- 
fcherei überf, M. 1 Karte. Ebd, 1805. — P. Labars 
the’8 Reife nad) d. Küfte von Guinea ‚oder De chreibung 
d. weftl, Küfte von Afrika, v. Gap Zagrin bis z. Cap 
son Sonfalvo, A. d. Kranz, M. 1 Karte, Ebd, 1803. 
— Bemerkungen u, zu ub, d. Gehirn: u. Schäbdel- 
theorie des D, Gall in Wien; —— u 8 Ebd. 
1808. — Yſychologiſche Lebensverl ngerunge nde, aufs 
geftellt u. f. w. Ebd, 1804. — WB. Wittmanns, d, Arzs 
neifunde D,, Neife in d. europ, Türkei, Kleinafien, Sys 
rien und Aegypten, in den 3, .1799— 1803. 2%, d, Engl, 
Bde. Ebd. 1804-05. — Die Kunft, zu philofophiren, 
bd. 1805. 2. umgearb, u. verbeſſ. Aufl. 1834. — W. 
Binden Biographien d, Thiere, od. Anekdoten v D. 
Fähigkeiten, d. Lebensart, d. Sitten und d. Haushaltung 
der thier, Schöpfung. U. d. Engl. 2 Bde. Ebd, 1804.— 
1805. — Die alten und neuen Surfüzien u, Fürften, 
als Regenten u. ald Menfchen gefchildert v, J . 
Ebd, 1804. — W. Egton's Esq. Schilderung D, tü 
Reiche. Nach d,:3. Ausg. a. dem Englifchen mit In 
merk. überf. Mit 6 Kpfın, Ebd. 1809. Reife in 
Deriien, Nach Shardin, Forfter, Franklin, Gmelin und 
9. Mit 6 Kpfen, Ebd. 1805, — Thomas Holcrofts Reife 
nach Paris, U. d. Engl, Berlin 1806, (Wacht auch d, 
28, Band d, Magazins d. merkwird. neuen Reifebefchreis 
bungen aus.)— *Bonapartes 5 Verheifungen, od. © 
derung f. Verfahrens gegen Frankreich, England, Italien, 
Deutfchland, befonderd aber gegen die Schweiz, 2. dem 
anz. des Sir gr d’Ivernois. Köln 1806. — *Bers 


_- “reife durch Holland im 3. 1806. A. d. Svanz. 1. 
eife in Seahlien, 
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Hera u. Caracas. Nach Lindley, Baxrow, Tekey, Des 
ons u. a. Mit 6 Kpfrn. Ebend. 1808. *Bug d. vers 
bündeten Europäer nach Oſtindien. M. 1 8. Ebd. 1808. 
Leipziger Zafchenb. f. d. 3. 1809, Enth.; hiſtor. maler, 
Keife Burg Spanien, v. Alx. de Laborde u. e. Gefellich. 
elehrter Künftler in Madrid, Aus d. eg uͤberſ. 
Th: Ebend. 1808. M. 28 Kupf. Fortgeſetzt f. d. 3. 
1810 — 11. Mit 80 u. 24 Kpf. Gab heraus: * Abendblatt, 
e. belehrende u. unterhaltende Wochenſchrift. Ebend, 1810. 
(Er redigirte d. erſt. 20 Nr., nachher übernahm e, dafiger 
Katechet d. Nedaction,) * Sammlung v. Anecdoten u. Cha: 
racterzügen, auch Relationen von Schlachten u. Gefechten 
aus d. merkwuͤrd. Kriegen in Süd» u. Norddeutichland in 
dv. 3. 1805— 9, 19. bis 40. Hft. Ebd. 1810 —12. *Die 
ge er © od. Politik v. I, v. Müller, dargeft. 
u, ergänzt v. D. Heinichen. Mit politifchen Bemerk. und 
Marimen v. Maciavelli u. Montesquieu. Cbend. 1810, 
* Betrachtungen üb. d. Frieden zu Wien, Wien (Leipzig) 
1810. Die politifche Unterhandlungskunft od, Anweifung t 
mit Fürften und Republiken zu unferhandeln. Aufgeſte 
v, d, Staatömann in d. Einſamkeit. Leipz. 1811. E, F. 
Tombe's Reife in Dftindien in d. I. 18026. Mit meh: 
rern Bemerkungen u. Erläuterungen v. Sonnini. Aus d. 
Brent Mit Anmerk, u. Zuſaͤtzen überf. Ebend, 1311, 
Rt, 6 Kpf. *3. W. v. Archenholz's Minerva. Ein Journ, 
yiker, und polit, Inhalts, Ebend. 1311—13. (Die Re: 
action beforgte er vom Mai 1311 bis Ende 1813.) Der 
europäifche Auffeher. Ebend. 1312—24. 13 Jahrgänge, 
Anfichten von d, Zürkei, hauptfächlich in Caramanien, eis 
nem bisher wenig bekannten Theile v, Kleinafien, Nebft 
e, Auswahl merfwürd, Anfichten v. d. Inſeln Rhodus u. 
Cypern und d. berühmten Städten Gorinth, Garthago u. 
Zripoli, nad) den DOriginalzeichnungen des Hrn. Mayer ıt, 
mit Erläuterungen, Ebend, 1812. M. 20 Kpf. *London 
oder Befchreibung d. merkwürdigften Gebäude, Denkmäler 
u. Anftalten diefer Hauptftadt, 1—3, Lief, Ebend. 1812, 
4—5, Lief, 1814, (Jede Lief, hat 4 Kpf,) Gegenwärt, Zu: 
ftand von Zunkin, Cochinching, d, Königreichen Cambaye, 
Laos u, Lac⸗Tho, nach de la Biffachere, Aus d. Franzof, 
mit Anmerk. verfehen, Cbend, 1812, *+Napoleon Bona- 
yarie, nad) d, Leben gefchildert v, Thom. Holcroft. Aus 
dem * Mit Anmerk. und Zuſaͤtzen. Ebend. 1814 *). 
*Napol. Bonaparte, wie er Leibt u, lebt, u. d. franzöfifche 


m — U 


*) Ward bereitö 1806 gebrudt, aber erit 1814 auögegeben. 
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Volk unter. ihm. 2, Bd. Hamb. 1814 ). Bonaparte's 
Sündenbefenntniß vor d. Cardin. Maury, nebft e. Unter: 
redang Berthiers mit Maury. Aus d. Franzöf. d. Gener. 
Sarrazin. Leipz. 1814. ' Geheime Nachrichten über Napol. 
Bonaparte. Bon e. Manne, der ihn feit 15 Jahren nicht 
derlafien hat. Rebſt e. Anhange. Aus d. Franzöf. mit ei⸗ 
nigen Anmerf. überf. Ebend. 191%. Napol, Bonaparte’s 
Reiſeabentheuer von Fontainebleau nach Elba, nebft Dar- 
ftellung feines Benhmens in den legten NRegierungstagm. 
Aus d. Rranzöf, Ebend, 1815. *%. &. Gaftellan Sitten, 
Gebräuche u. Trachten d. Osmanen, nebſt e. Abriß d. o& 
manifchen Gefhichte. Mit Erläuterungen aus morgenl. 
Schriften v. Langles. Aus d. Franzöf. Lpzg. 1815. 3 Ch. 
M. 72 illum. (u. fchwarzen) Kpf. *griedr. Aug., Köni 
v. Sacfen u. fein Benehmen in d. neueften Zeiten. (Mi 
e. Vorrede herausaegeben.) Ebend. 1815. * Kriegsbiblio: 
thek, enthaltend die Gefch. der Befreiungskriege in Spa— 
nien, Portugal, Rußland, Deutfchland, Italien u. Frank 
reich. v. 3. 1°03— 15. 1. Bb.: die Gefch, d. Kriegs in 
Spanien u. Portugal v. 1807—14 enthaltend, von d. Ge⸗ 
neral Sarrazin. Leipzig. 1815. 2. Aufl. 1817. 2. Bd.: 
Labaumes ausführt. Erzählung v. d. Feldzuge in Rußland 
i. I, 1812. U, d. Franzoͤſ. Mit 2 Planen 1816. 2, Aufl, 
1817. 3. Bd.: der Befreiungskrieg in Deutfchland 1813. 
Mit 2 Planen der Schlacht bei Leipzig. 1816. 2. Aufl. 
1817. Neue vermehrte Aufl. 1819. 4. Bd,: der Krieg in 


tanfreich, Holland, d, Niederlanden u, in Italien in den 


. 1813, 14 u. 15. M. 2 Kpf. 1316. 5. Bb.: der Feld⸗ 
zug in Stalien v. 1813— 15, die Schlachten bei Ligny u, 
Waterloo u. des Exkaiſers Vermeifung nach Helena; mit 
8 Kpf. 1817. Napoleons Abdanktungenächte im IS, 1815 
v. ©t. Didier. Nebft einem Anhange üb. d. Benehmen d. 
Kammern d. Pairs u, d, Nepräfentanten. A. d. Kranzof, 
Mit Anmerk. Ebend. 1816. * Bonaparte’ Reife v. der 
Inſel Elba durdy Frankreich nach d. Infel Selena. Ober 
Denktwürdigkeiten zur Gefch, d. — v. 1815. A. d. 
Franzoͤf. Ebend. 1816. *Das Echo d. Saͤle v, Paris od, 
mertwürd. grgöhlungen u. unbefannte Anekdoten v. Na: 
poleon, feiner Regierung, feinen Umgebungen, feinem Sofe 
u. feinen Beamten. X, d. Franzof. Ebd. 1816. 2 Bände: 
chen. (Das 2. hat auch folgenden Zitel: Bonaparte und 
feine Familie.) * Das riftl. Märtyrerthum oder Geſch. 


*) Der 1. Bb. von dem verft. Grafen Schlaberndorf wurde b. 
I. 8. Reichardt 1804 herausgegeben. 


von d. Leben, d. Leiden u. d, Zode.d. chriftl, Märtyrer in 
allen Zheilen d. Erde. Rach d. Englifch. d. J * u. J. 
Milner. 1. Th. Ebend, 1817, M. 6 Kpf. 2, Th. 1818. 
M. 8 Kpf. *Geheime Gefch. d, Theilung Sachfens, mit: 
getheilt vorgügl. in Uctenftücken. ( 

psarben.) 2. 

änder, v, Rob a Esqu. Ebend. 1318. »Das Echo 

i 


zum 3. 1824 regelmäßig fortgefegt. * Zafchenb, d, Wun⸗ 
der u, Seltenheiten in 5 t | 


fobengefchichte, Leipz, 1818. M. 19 Kpf. Leben u, Wer 


mit Erläuterungen, Ebend. 1818—20. 6 Hefte, (SedeB 
mit 6 Kpf,) *Denkwürdigkeiten üb. Napoleons Privatles 


Chaboulon, X. d, Franzöf, uberf. Ebend, 1820, 2, ver 
» befferte u. vermehrte Aufl. 1821. General W, de Vau⸗ 
doncourt Schilderung d. A Griechenlands u. feiner 


d. Großen, Kaifers v, Rußland, 1824, . Neues Mufeum 
d. Wundervolfen od. Magazin d. Außerordentlichen in der 


ropa oder d. Zuftand diefes Erdtheils in d. 3. 1804, 11, 
15 u, 22, in politifcher u, ſtatiſt. Hinficht, Ebend, 1822, 





*) Der Deraudgeber ber „Ameiſe““ ift Huſſel. Vergl. oben: 
+ Dab Che der Säle von Paris, wovon diefed Echo dab 3. Bud) 
7 
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K. Perthirfier gegenwärtiger Zuftand d. Türkei, befonders 
an ae ‚ in topograph,, moral., relig., yolit, und 
merkantil. Hinficht. Aus d. Franzoͤſ. Ebend. 1842. Mit 
13 Steinabdr. *Die gs — und ihre Voͤlker. 
Ein Charactergem. v. E. J. Wahrlieb. Leipz. 1828. Der 
prophet. Almanach auf das I. 1828 oder Vachrichten von 
allen merkwuͤrd. Begebenheiten u. Ereigniffen in d, yoli- 
tifch= moralifchen und phyſiſchen Welt in diefem Sabre. 
Aus einer alten, in der Stiftskirche zu „ „gefundenen 
Handfchrift. 1, Jahrg. Ebendaf. 1823, (Ward regel 
mäßig bis zum Jahre 1826 fortgefegt.) *Anecdoten (zum 
rößten Theil unbekannt) von Napoleon, zur Erläuterung 
einer Denk- u. Gemüthsart u, feiner Thaten. Nady dem 
engl. u, franzoͤſ. bearbeitet. Ebend, 1823—26. 19 Dot 
M. Steindr. 2, Aufl. d. 1. u, 2. Heftö 1895 — 26. E⸗ 
aben auch Andre Antheil dAran.) *Die Wunder d. Mi- 
ofcops od, Darftellung d. Weisheit d. Erhöpfers in ver- 
hältnißmäßig kleinen Gegenftänden. Ebendaf. 1823. Mit 
1 Kpf. u. 9 Steindructaf. (Nennt ſich unter d, Borrede 
als Ueberfeger.) *Napoleons Selbſtgeſtaͤndniſſe. Aus dem 
Srangöf. 1, Heft, Nebft einem kurzen Bel feiner Le⸗ 
bensgefchichte, nach d. Jahren geordnet. , 2. Heft, Nebit 
Napoleons Anrede an die Eathol. Geiftlichkeit r Breda. 
Ebend. 1823. * Die Kunft reich zu werden. Nebft Frank 
lin's armen altem Richard oder Anmweifung über —5*— 
Gegenſtand. Ebend. 1824. *Briefe über die Wichtigkeit, 
Pflicht u d. Vortheile d. Frühaufftehens, an Familienva— 
ter, Geſchaͤftsmaͤnner, Liebhaber d. Natur u, f.w, Nach 
d. 5. Aufl, d, Engl. d. A. C. Budland überfegt. Ebend. 
1824. *Die Kunft, Krankheiten vorzubengen, Nebit Kant 
deen üb, moraliſche Diätetit. Ebend. 1824, *Die Zheir 
ung d. Herzogth, Sachſen-Gotha u, Altenburg, in recht⸗ 
licher u. politifch. Hinficht unterfucht, v. E. I, Wahrlieb. 
Ebend. 1825, *Die Kunft, zu denken, zu fprechen und zu 
reiben, v, D. Seinichen. Ebend. 1825, Das Leben des 
aifers Napoleon, nach Norvins u, andern Schriftitelleen 
dargeftellt, 1. Abih Ebend. 1825, 2—4. Abth. mit Na- 
poleond Portrait. 1826... *Die natürl. Religion. ad 
e. Anhange v. D. Seinichen, 1825. *Der Bud a od, 
Anweifung, wie man durch d. Buchhandel zu Anfehen u. 
Vermoͤgen gelangen kann. Ebend. 1825, *Warum nens 
nen wir uns Proteftanten? Beantwortet von Sul. ‘ 
Mit Bemerkungen üb. d. Uebertritt v. einer * | 
sur andern u. d, vollftändigen Schreiben Sr. Maj. d. Ko- 
nigs v. Preußen, Friedr. Wilh. IIL an d. vegierende Der: 


+ 
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ogin v. Köthen. 1. u. 2. Aufl. 8. verb. Aufl. Mit einer 
Sefläcun d. ge 098 v. Köthen. Ebend, 1826. Nachtrag 
Dazu. ebft F. 5 Jacobi's drei hoͤchſt merfwürd. Bries 
fen, fo wie e. v. Lavater, üb. d. Uebertritt des Grafen F. 
2. v. Stolberg zur rom. = Eathol. Kirche u. einer Gabinete- 
ordre d. Königs von Preußen, Sriedr. Wilh. II. Ebenp. 
1826. Werden wir uns nach diefem Leben wieder fehen ? 
Beantwortet v. D. Heinichen. Ebend. 1826. *Ta chenbuch 
fuͤr Menſchenkenntniß und Menſchenbeſſerung. Auch Ru 
Gebrauhe für Stammbücer, Mit e. Abhandl. üb. Men— 
ſchenkenntniß. Herausg. von D. Heinichen. Ebend. 1826. 
*Die Kunft, ſich in unfern Tagen durch die Welt zu hel⸗ 
fen oder Anweifung, wie man durch Kenntniffe, Fleiß, 
Sparfamteit, Ordnung, Muth, Beharrlichkeit und Gott: 
vertrauen zu Glüd u. Ehren fommen kann, v. D. Heini⸗ 
hen. Ebendaſ. 1327. *Frauklin's goldnes Schatzkaͤſtiein 
oder Anweiſung, wie man thaͤtig, verftändig, beliebt, tu= 

endhaft und glüdlic; werden kann. in unentbehrlicher 
Rathgeber für Sung und Alt, v. D. Heinichen, — Guter 
Rath eines Vaters an feine Kinder. Zur Mitgabe durchs 
Leben. Leipz. 1327. — Ueb. d. Gefchmornengericht u. üb. 
öffentl. Berhandeln vor Gericht. Ebend, 1827. — ‚Was 
hat d. Etaat u. was hat d. Kirche f. e. Zwed u. in wels 
chem Berhalten ftehen beide zu einander? DB. Zul. Frey. 
Ebd. 187° — Die Beitimmung d. Menfchen nach Vers 
nunft u. Erfahrung dargeft.. Ebend, 1823. — Abhandl. 
aus d. philof. peinl. Rechte. Ebd. 19328, — *Die wahre 
Religion. Zur Beherzi ung f. Rationaliften u. zur Radi- 
calcur für Supernaturaliften, Muftiker u. f. w., dv. Sul. 
Frey. Ebend. 1323. — *Ein Türkenkrieg. Europa und 
d. Zürkei, was gilt e8? Bon Zul. Frey: Ebend. 1828. — 
Die Vertheidigung d. Rechte d. Weiber. Ebend. 1329. — 
Die Politit oder die Stantögefesgebungd = u. Negierungss 
Zunft. Ebendaf. 1831. — *Deutfchlands Einheit oder: 
worin kann u. fol fie beftehen? Allen deutfch. Patrioten 
gewidmet. B. 3. Frey. Dresd. 1831. — Krit. Betrach⸗ 
tungen über die Verfaſſungsurkunde des Könige. Sachfen. 
B. Sul, Frey. Leipz. 1831. — *Der Staat, Beitgemäße 
Erörter.; v. Frey. Dresd 1831. - *Die Kirche. Zeitz 
gemäße Erörter. Von Frey. Ebd. 1831, — Die Staatö: 
. gefeggebung: u. Regierungskunft. Ein Handb. f. Jeder: 
‘ mann. 2. Abth, Leipzig 18383, — Die wahre 165 

Zur Beherzigung für Rationaliſten 2c. 1. Nachtr. Ebdaf. 
1833. — Die Kunft, feine Zeit wohl anzumwenden.. Ebd. 
1854. — Kants Lebenöbefchreibung, M. e, Apologie der 


. 
1262 October. 


Ppitsfophie. Ebend. 1834, — Abhandl. aus dem philof. 

lichen Rechte. Ebend. 1834. — Die Meifterwerke v. 
eefing, Goͤthe und Schiller, Mit Erläuter, u. Inmerk. 
3 Wide. Ebend. 1834, — Außer den genannten Schriften 
gab er noch herans: Mit F. G. Baumgärtner: Mufeum 
d. Wundervollen od. Magaz. des Außerordentl, in d. Nas 
tur, der Kunft und im — 12 Bde: Leipug. 
1808-15 — Mit 8 Hänfel u. 5. ©. Baumgärtne: 
Afiatifch. Magaz. 3 Bde. Ebd, 1806—11.— Mit Geißler: 
Schilderungen u. Abbildungen d. merkwuͤrdigſten ruſſi 
Bölterfcjaften, d. jest gegen Frankreich —— 2 
M, 8 illum. Kpfru. Ebendaſ. 1307: — * Leipzig, 
Zageblatt, Vom Jul, bis zum December 1807, — Der 
europ, Beobachter. Ebd. 1808 iu v. 1309, Nr, 1-9, — 
Bom Febr. bis z. December 1309 d. Leipz. polit. Zeitung 
u. die Kama — Won db, Löfcheimern des 2, Bds, 2. u, 
83. St, — Seit dem Mai 1807 d. allgem, Moödenzeit: — 
Zwei Eleine Schriften im I 1913 üb; d, Einquattierungs- 
wefen und einige polit, Schriften. — Seit dem 4. Jun. 
1834 das Buchhandl.⸗Boͤrfenblatt. — Lieferte Beltr, zu 
Jakobs philof. Annalen u. philof. Anzeiger, zu d, deutſch. 
Monatöfcht., zu di Beitr. z. Geſchichte di au. Revo: 
lution, zu Kleins u. Kleinfchrods Archiv d. Kriminaltechts, 
zu d. ftantswiffenfchaftl, u, juriſt. Nachr:, zum Reichsanz, 
aeiger, dem Allgem, literar, Anzeiger, zu Jakobs philof. 

nzeiger, zum Kosmopolit, zur Leipz. Lit.=Beitung 2c. 

1238; D. 27: zu Hamburg d. Gener.:Maj, Brüds 
mann — im 63. Lböjs 

1239. D: 28. zu Swinemuͤnde d. Kaufmann u, Eon. 
daͤniſche Viceconful Fr. Wilh. Eſchricht. 

1240. D. 29: zu Liegnitz der Domgutsbeſitzer Bie⸗ 
dermann — 54 I: a. 

1241. D. 9. in Schosnitz bei Canth d. Pfr. Carl 
Faſching — 66 I: 0 R ’ pfr 

1242. D. 29 zu Berlin der E Oberft a. D: Casp. 
Fr. v. Lebbin — im 82 5 

1243. D. 29: zu Buttſtaͤdt im Weimar. d. Rathsaf⸗ 
aba fm. 31 

. D: 29, zu Berlin der Kaufm: Joh. Frieder. 

ee De d. Mit » ; 

1245. D. 30: zu Ade » Nittergutöbef. Herm. 
a eye 

|  D. zu Reutlingen der Reg. : | 

SEE all 1 


- u WED O0 | WE — m 
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1247. D. 30. zu Voͤrſtetten der Pfr. Fr, Freu⸗ 
denreich — im 71. Lböoj. 

1243. D. 30. in Breslau der Lieut. a. D. Johann 
Ernit 2 v. Kottulinsky u. Hohenftied— 
b er MR + dr 

1249. D. 30. zu Prag der Oberrabiner von Boͤh⸗ 
men und erfte Oberjurift der iöraelitifchen Gemeinden 
Rabbi Samuel Landau — 82 I. a. Geine Schrif: 
ten find: Rabbiniſch- aramäifch:deutfches Wörterbuch zur 
Kenntniß d. Talmuds, d. Zargumim u. Midrafhim, m. 
Anmerk. f. Phitol,, Geſchichte, Archäologie, Geographie, 
Natur u. Kunft. 5 Thle. Prag 1819 — 24 — Geift und 
Sprache der Hebräer, nach d. 2. Tempelbau, Ebd. 1325. 
— Amatanthen. 18 Baͤdchn. Ebd. 1825, — Kadmus, die 


- Schriftzeichen Aftens, Afrika's und Europa's. Ebd. 1826. 


— Die alten Gebete der Hebräer, nebft d. Pirke Aboth 
oder d. Ethik d. Altrabinnen N. überfegt und durch 
Anm, erläutert. Ebd, 1830, — Weber Genius u. Vortr. 
des Talmuds bei Gelegenh. d. angekündigten Talmuds⸗ 
überfegung d. Prof. Chiarini u. meiner krit. Ausgabe d. 
DOriginalwerkös. Ebd. 1831, — Das Judenthum in ſtaats⸗ 
bürgerlicher Beziehung. Breslau 1833, — Die Vorrede 
zu Fl. Sofephus 11. und 12. Buch d. jüdifchen Antiqui⸗ 
taten, überfegt und durch Anm: erläutert v. D. M. Hor⸗ 
fhegfy. Prag 1326. 

‚1250. D: 31. zu Celle der Bürgermeifter Carſtens 

1251. D: 81, zu Stuttgart dei: penf. Hauptm, Lins 
dauer — 66 I.a. _ ; . 

1252. D: 31: zu Schönwalde bei Dramburg in Hins 

terpommeen d. evang. Paftor H. B. Zeuner. 

1255: Zu Anfang Octobers zu Trier der emer. Pros 
effor Ferd. Schönberger — im 81. Lbsj. Er war 
ruͤher Ordensgeiſtlicher gewefen, durch die franzöfifche 
evolution jedoch vom Zwang feiner Gelübde emancipirt 

worden und feither im weltlichen Stande verblieben. 
Sung und alt achtete in ihm einen Biedermann, der von 
feiner fpärlichen Penfion (500 Liv. jährlich) noc die Ars 
men unterftüßte, wo et nut immer konnte und auf defz 
fen Acht religiöſem und ftreng. fittlichen Charakter auch 
nicht eine Makel haftete. Wahrhaft gottesgläubig, vers 
ſchmaͤhte er es blos behartlichft, die Geremonien des ka⸗ 
tholiſchen Kultus mitzumachen, ohne ſich jedoch darüber 
im Guten oder Schlimmen zu äußern. Als er am Tode 
lag, verfuchte die Geiftlichkeit, ihn zu bewegen, wenigitend 
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dem Außern Schein zu huldigen; feine confequente Ante 
tuort war jedesmal: „Sch habe mich mit meinem Gott 
verföhnt und werde ohne GSeremonien fterben, wie ich ge= 
lebt Dane — Us er verfchieden war, verweigerte die 
katholiſche Geiſtlichkeit ſeiner irdiſchen Hülle den legten 
Liebespdienft. Seine Freunde ließen hierauf die Todten⸗ 
anzeige mit dem finnigen Motto drucken: „Entzieh’ dem 
Zodien die Barmherzigkeit nicht. Sirach 7,37." — Er 
wurde ohne priefterliche Einfegnung und Begleitung zur 
festen Nuheftätte gebracht; aber eine Unzahl der Bevoͤl⸗ 
ferung ZIrier’d (einer im Ganzen ftreng kathol. Stadt) 
ei feiner irdifchen Hülle, Katholiken, roteftanten und 
ut und am Grabe fang man: „Wie lie fo fanft 
ruhn!“ — 
1254. Im Sct. zu Guͤlz d. Juſtizcommiſſaͤr Posca. 


Movember. 


1255. D. 2. zu Stuttgart der bekannte Schauſpie⸗ 
ler Dobler. 

1256. D. 2. zu Amt⸗Alt⸗Landsberg der Eönigl. Bes 
amte Lüdke. , 

1857. D. 3. & Flatow in Weſtpeußen d. penſion. 
koͤnigl. Huͤtteninſpektor G 3. Eiſ elen — 70 3. a. 

1258. D. 3. zu Milkeröborf d. E. preuß, Oberft 0. 
D. Louis v. Kökriß. : 

1259. D. 3. zu Rothenburg in d. Lauſitz d. herzogl. 
braunfchw. Oberamtmann und Befiger der Herrſchaft 
Rothenburg Fr. D. E. Körber — im 63. Lbsj. 

1260. D 3. in Friedeberg a. I, der emerit, Stadts 
pfr. u. Erzpriefter Franz Reumann — 74 I 0. 

1261. D. 3 zu Bieberteich der Prediger Schulze. 

‚1262. D. 4. zu Hamburg der D der Mebdicin und 
Chirurgie Joſeph Samuel Hedfher — 60 I. a. 
. war zu Hamburg geboren und ward im J. 1795 zu 
jel Doctor der Medicin und Chirurgie, Er hat ge: 
fchrieben: Diss. med. chirurg. de rarie. Chiloniae 1797. 
 Lieferte Beiträge zu Ruſts *8 f. Heilkunde. 
— D. 4 in Taͤbingen D. Sigwart — im 

1264. D. 6, in Jauer der Kreid: u. Stadtphyſikus 
D, Herrmann — 50 I. 9. Er fchrieb: Rhododen- 
dron ferrugineum gegen Lähmung in Hufelands Journal 
d, Heilfunde., Bd. 36, 1818. Febr. ©. 109. 
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1265. D. 6. in Glogau der geh. —— ud. 
2. ©. Rath Joh. Eh, Merkel, Ritter d. r. Adlerord. 
3. Kl. mit d. Schleife — im 64. Lbsj. Don ihm ift er: 
ſchienen: Hiſtor. Eritifchzeregetifcher Kommentar 3. neuen 
und alten Ausgabe des allgem. Landrechts. Breslau 1804, 
2. Aufl. in 2 Bden, 1812. — Neuer Gommentar 3. all 
em. Gerichtödepofitals und Hypothefenordnung. 2 Bde, 

Breslau u. Leipz. 1817. ; 
1266. D. 6. zu Dresden der Lieutenant im erften 
leichten Reiterregiment Prinz Ernft Leo v. Schönberg, 
„1267. D. 7. zu Pefth der Rath Franz von Ed: 
ftein, Ritter des kaiſ. Leopoldordend und vwormaliger 
Profeffor der prakt, Chirurgie an der E, Univerfität — 
im 65. £bsj. an den Solgen eined langwierigen compli= 
cirten DBruftleidend. v. E. war 1803 zu Peſth Adjunkt 
des Profeſſors der Chirurgie und Geburtshilfe und 1809 
und 10 erjter Feldarzt für die Hofpitäler der adelichen un: 
arifchen Infurrection, Im I. 1825 ward er k. €. Rath, 
rofl ber Chirurgie und Vorſteher des chirurg. prakt, 
Inſtituts. Won ihm erfchien:  Casus chirürgici tres in 
ublicum artis suae specimen descripti. Pestini 1803. — 
elatio officiosa generalis de nosocomiis pro nobili insur- 
gente militia Hungariae anno 1809 erectis et administratis. 
Budae 1810. — Atologie (Ofen I 16 Tabellen 
ohne beigeg. Zitel. Gpäter unter d. Zitel: Darſtel⸗ 
lung der gebräudhlichften chirurg. Infteumente, Binden u. 
Mafchinen älterer u, neuerer Zeit. Leipzig 1823. — 
er — encyclop. Woͤrterb. der medicinifchen 
+ 7. zu Halle der Salinenrendant Genzſch 

na + a. 


1269. D. 7. zu Dresden der anzſportelcaſſirer 
F. G. Höfer — 88 I, a. Fin ar Mi 

1270. ®. 7. zu Berlin der k. Miüngmechanikus 
Kleinftüber — im 61. Lösj. 

12771. D. 7. zu Weimar der großherz, Finanzrath 
Drtmann am — — 

1272. D. 7. zu Coslin der Prem. Lieutenant im 31. 
WEISRI MEER Gerd, v. Petersdorff. 

1273. D. 7. in Breslau der Oberlehrer am evans 
gel. Schullehrerfeminar Ernft Fr. Wilh. Sauer» 
— cr Frankfurt a. O. der Rittmei 

. D. 7. zu Fran 0. O. der Rittmeifter u. 
Ajutant Earl Fr. v. Stofd. er 
N. Nekrolog. 12, Jahrg. 80 
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75. D. 8. iR Deffau Heinrih Bornemann, 
Lehrer an d herzogl. Hauptſchule & Deffau, im Januar 
18% in den Ruheſtand verfegt. Schon 10 Jahre vor der 
Gründung der herzogl. Hauptſchule, weldhe am 3. Det. 
1785 eröffnet wurde, war er als Lehrer in Deffau anges 
ftellt. Am 21. November 1825 wurde das Feft femer 
sojährigen Amtöführung begangen. Nachrichten darübır 
enthält die Schrift: „Die 5ojährige Amtsjubelfeier des 
Hrn. Heinr. VBornemann, Lehrers an der herzogl. Haupt 
fchule zu Deffau am 21. Nov, 1825. Befchrieben v. Ch 
Fr. Stadelmann, Director d. bert; Gelehrten: ‘u. Bür: 
gerfchule. Deffau 1826. Borzügliche Lehrgabe, uner⸗ 
müdliche Treue und Sorgfalt u. ein- freundliches, ermun⸗ 
terndes Berhalten zu feinen Schülern bewahren ihm ftets 
ihr fegnendes Andenken. 

1276. D 11. zu. Potsdam d. ton. Regierungsſecre⸗ 
tar 3. ©. Frid — im 68. %bej. u 

1277. D. 12. zu Lübbenau d. Auditor u. Organiſt 


- 41278. D. 12. zu Nordftemmen (bei Hildesheim) der 
3. Fr. Bod v.Wülfingen. 
1279. D. 12. zu Zembrowitz (Schlefien) der Land: 
graf Viktor Amadeus v. Heffen : Rothenburg. Er ift der 
este Sprößling derjenigen Kebenlinie des heff. Kaſſelſch. 
— — welche. der Landgraf Morxitz v. Heſſen⸗Kaſ⸗ 
el zu Gunften feiner Kinder aus zweiter Ehe zu Ende 
des 17. Jahrh. geftiftet hatte, während in der männlichen 
Rachkommenſchaft jenes Landgrafen aus deffen erfter Ehe 
ich das reg. Baus v. ——9 forty Kauzte. Das 
ndgräft. heffenrothenburg. Haus bekännte ſich 3. roͤm.⸗ 
kathoͤl. Konfeſſion. Der Landgraf Viktor Amadeus war 
zwar zweimal (mit hohenloh Prinzeffinnen) vermählt, ha 
* * —2 z —— 
andgraf der einzige Prinz d. heſſen⸗ elſch. nten⸗ 
hauſes, von dem die — nie anerkannt — 
weil er behauptete, in: Gemäßbeit der Hausverträge auf 
das Recht Anfpruch machen zu können, bei der Entwers 
fung einer neuen Verfaſſung hinzugezogen zu werden und 
feine Zuftimmung zu geben. Daher ijt auch in den bei= 
fen = rothenburgifchen Beſitzungen Alles bei dem Al: 
ten geblieben, To daß deren Bewohner Der meiften Ein- 
richtungen entbehren, ‚deren fich Die Bewohner anderer 
Eucheff. Landestheile in Folge der neuen Verfaffung er 
treuen. Gelbft die Trennung der Juſtizp ge von 
erwaltung ift in den heſſen⸗- rothenburg. Dez . 
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ur Ausführung ‚gefommen. Der. Landgraf befaß den 4. 
Theil des Gebietd von ganz Niederhefjen mit einer Be: 
völferung von ungefähr 50,000 Seelen mit vielen Rechten 
der Landeshoheit, obgleich er der Souveränetät v. Kurs 
heffen unterworfen war. Seine Gerechtfame und Hoheitd- 
rechte waren größer, als die d. Eurheff. Standesherrn, 
Die früher mit d. kurheſſ. Regierung angefnüpften Un: 
terhandlungen wegen der Abtretung der Regierungsrechte 
von Seiten des Landgrafen hatten fich zerfchlagen. Der. 
Landgraf hatte 450,000 Thl., nebft andern Bedingungen 
dafür verlangt, die kurheſſ. Landftände aber hatten ihre 
Suftimmung zu einem fo Läftigen Vertrage verfagt. Durch 
die Erlöfchung des Haufes Heffen-Rothenburg fallen jest 
deffen fümmtlihe beträchtliche Domänen Kurheffen ans 

eim, fo wie deffen Schlöffer mit allen Pertinenzien, nad) 

en Hauöverträgen, an das tegierende Haus als Eigen: 

thum zurück gehen. Schon in finanzieller Desiehung iſt 

dieſes Ereigniß fuͤr Kurheſſen von oh Wichtigkeit. 
1280. D. 13. in Breslau der Juſtizkommiſſaͤr Deh⸗ 


[2 a. 

1281. D. 13. zu Karlsruhe der großh. penſ. Staats⸗ 
rath J. Fr. Eichrodt, Kommandeur d, großh. Ordens 
vom Zaͤhringer Löwen — im 78. Lbsj. Er war am 22. 
San. 1757 zu Karlsruhe geboren, ward 1779 Oberamtd= 
affeffor zu — forzbeiim, 1782 geh. Archivsregiftrator in Ra: 
ftatt, 1787 Affeffor bei der Regierung u. d. Kirchenrath 
in Karlöruhe, 1790 Hof: u. Regier.: Rath, 1799 Kam: 
merprocurator u. Director des Revifionscollegiums (def⸗ 
fen Mitglied er feit 1791 war), 1800 geh. Hofrath, 1808 
Director des 2, Senats der Markgrafichaft, 1807 * 
Referendar im Polizeidepartement u. Vicedirectot d. Stus 
diencommiſſion ı, 18307 —09 wirkl. geh. Rath. Geſchrie 
ben hat er: Diss. inaug. de vi rei judicatae. Goetting. 


1777. — Das Großherzogthum Baden, nad feinen 10 
Kreffen topogtaph. ſkizzirt. Karlör, 1810. 2. vermehrte 
u. umgearb. Ausg. 1814. 


1232. D. 13. zu Großenhayn d. gew. Generalac⸗ 
ciöinfpector u, Gerichtsdirettor Ch. U. &, Geudtner, 
Erb, 2%. u. Gerichtöhere auf Kl.⸗Kmehlen. 

1233. D. 14. zu Guben in d. Niederlaufis d. Kauf: 
mann W. ©. Köhler. _ 

1284, * * zu Leipzig d. Kaufm. J. Fr. Bley: 

Na 


1235. D. 15. zu Po penburg (bei Hildesheim) der 
Amtm. 6, Er Hr 8 äh — 
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1986. D. 15. zu Lampersdorf bei Steinau d. Int. 
C. Heinr. Sprenger — 66 J ˖ 0. 
1287. D. 15. in Breslau d. Hauptfteueramtöcortroe 
Year v. Stoweroffsti — 54 I. a. 
41288. D. 16. zu Rathenow der Förfter G. Bothe. 
1280. D. 16. zu Karlsruhe der B. d. Medic. Mich 
Fraͤnkel aus Mannheim. nz 
1290. D. 16. zu Mugfchen d. emer. Generalaccisein⸗ 
nehmer 3. ©. Irmiſch — 66 I. 4. Ä | 
1291. D, 16. zu Buchholz d. Apotheker €. Ru d. 


1292. D, 16. zu Berlin d. Juſtizrath Gr. Wilh. 


1298. D. 16. zu Halberſtadt der Kaufm, Heinr. 
G. Nieder — im 55. Ebij. 

1294. D. 16. zu Niedermofel_der Nittergutsbefiger 
J. A. Richter, Erb⸗, Lehn⸗ u, Gerichtsherr auf RM. 
u. Juͤdenhain — im 61. Lboj. 

1295. D. 16. zu Köftrig d. fürftl, reuß⸗plauenſche 
Rath G. F. Chr. Sturm — im 67. 2b}. 

‚1296. D. 16. zu Haynichen d. Apothefer I. 8%. 

Wilke en 67 3 a. * 

1297, D. 17. zu Schweinitg ber FZinanzeommiff: ©. 
A. Edhardt. 

1298. D. 18. zu Stargard der Generallientenant 
Hinrichs, früher Commandant in Küftrin — 83 J. 9 

1299. D, 19. zu Dillenburg d. herz. nafl. Amtd- 
— Adolph Freiherr v. Diepenbroick — im 


1800, D. 2o. zu Berlin der Kaufmann u. Fabrikant 
D. Ludw. Dune | —J 

— T. 20, zu Halle d. ehem. Lieuten. Günther 
— . 0. j 

130%. D. 22. zu Dresden d. emer. Pfr. Abel E. 

@udw. v. Adertas — 70 3 a. Er war zu Breslau 
am 7. Det. 1764 geboren, ward 1786 Pfr. zu Linda bei 
Neuftadt a. B., 1791 Diaconus Zu Frauenſtein in Sach⸗ 
fen und 1808 Pfr. zu Gruͤnhayn im ſaͤchſ. Erzgebirge. 
Gefchrieben hat et: Commentatio in, Jac. V. 19, 20. 
Neust. ad Örl. 1790. — Lieferte Beiträge zu d. homis 
let, Exit. und zu Auguſti's theolog. Blättern, zu Leopolds 
Magazin fire Die geiſtl. Dichtkunſt u. Kecenfionen in die 
os. De 82. zu Stettin der £ irecto 
D 22. zu Stettin der k. Oberpoſtdirector 
Balde — im 60. &kbi. JErZ 3 er 
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1804. D. 22. zu Berlin d. k. Eskadronsarzt im 6. 
Küraffierregiment ©, F. Bruͤckner. 
* — = 22. zu Peine d. Buͤrgermeiſter J. H. 
üchenthal, | , 4* 
| 1306. D. 23. zu Mannheim der großh. bad. Gar⸗ 
nifondauditor Jaͤgerſchmidt. 
1307. D. 23. zu Wedel an der Elbe der Organift 
u. Lehrer an d. Hauptfchule 3. Eur. Fr. Stein — im 
40. Amts⸗ u. 63. Lbei. F 
1308. D. 24. zu Briefe der Majoratsherr Auguſt 
Graf v. Kospoth uf B:— 57 J. a.— 
1309, D. 24. zu Leipzig d. Buchhaͤndler G. Wol⸗ 
brecht — 58 3. a. e . 
1310. D. 3. zu Wieſenau in Kaͤrnthen d. berühmte 
Aftronom I. T. Bürg *), geb.. zu Wien 1766. In dem 
legten Jahren war er in Folge einer Beobachtung auf d. 
Wiener Sternwarte, in einer falten Winternacht, taub 
geworden. Bekannt it, daß er von der Pavifer Akade⸗ 
mie. zwei Drittheile des Preiſes für die genaue Beſtim—⸗ 
mung der mittleren Erdferne des Mondes und des aufs 
ſteigenden Knotens der Mondbahn erhielt und daß der 
damalige Eonful Bonaparte, bei der vortrefflichen Löfung 
der Aufgabe, den Preis verdoppelte, fo daß B. 260 Dus 
caten erhielt. u 
1311, DB. zu Berlin der Rentier, Ritter des ro= 
then Adlerordens 4. Klaffe 3. H. Päbelt — 76 3.0. . 
14312. D. 24/25. in dee Nähe von den Ruinen feines 
Stammfchloffes Sauerberg auf d. Sauerberger Hofe, 
Gem. Bez. Sauerthal, herz. naſſ. Amts St. Goarähaus 
fen, Franz Graf zu Sidingen. Mit ihm erlifcht die 
Hauptlinie d. alten Sickingenſchen Geſchlechts. 
1313. D. 26, gu Kuͤſtrin der penſion. Landrath Ser 
W. Hahn — im 69. Losj. 
- 1314, D. 26. zu Rinkenis Daͤnemark) d. Kunft: u. 
Handelsgaͤrtner Lorenz Jeſſen — im 79. Lbsj. 
1815. D. 26. zu Berlin dev Kaufmann Mart. J. 
Schleſinger — im 76. Lbsj. | 
1316. D. 27. zu Oberfriederödorf bei Neuſalza der 
evang. Pfr. M. Gotth. Fr. Dofmann — 70 J. a. 
Er. war geb, zu Pauſchka bei Dfterfeld, feit 1797 Pfr. 
zu Braunsroda in Thüringen, feit 1°03 aber erfter Paſtor 
in d. neufundirten Kirche zu Oberfriederödof, 
1317. D. 27. zu Berlin der Rentier Math. J. 


Kern — im 87, &b6j. 
* Seine Bioge. werben wir ind. folg. Jchrg.d. Nekrologs liefern. 
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13818. D. 9. zu Budiffin d. Landſyndikus u. O.⸗ 
A.⸗ R: Mdvocat 3. %. Truhel — 46 3. a. 

1819. D. 23. zu Budifſin d. zweite Lehrer ar der 
daf. VBürgerfchule G. K, A. Barbarofja. Er war 1785 
1 Großzerbft geboren, feit 1811 Gehilfe im Peſtalogi⸗ 
fa Inſtitute zu Ifferten, 1812 Lehrer an d. Sreifchule 

Leipzig, feit 1314 in Budiffin. | 

1320, D. 28. zu Berlin d. A aber. 

1321. D. 38. in Berlin der Rentier ©. Sr. Ker⸗ 
wis — im 61. Lbsj. 

1322. D. 29 Br Hildburghaufen der herz. Rath u. 
eg Philipp Wilhelm Bartenftein — 


. ] 
91838. D. 29. zu Lauske d. k. ſaͤchſ. Hauptm. Diedr. 
Reinh. u Ar a. 
18%. D. B. zu Buͤckeburg der fürftl. Schaum⸗ 
Du weite Medicinalrath u. Brunnenarzt in Eilfen 

. Bügel 

1335. D: 80. zu Kopenhagen der — F W. E. 
eudw. v. Heſſen⸗Philippséthal-Barchfeld, Ges 
mahl d. Prinzeſ. Jul. v. Dänemark, Er war General in 
danifchen Dienften u. galt für einen tüchtigen Militär, d. 
ſich für die Reformen d. dänifar. Heeres fehr intereffirte. 
Sein loyaler anfpruchslofer Gharacter machte ihn fowohl 
beim Hofe als Volke fehr beliebt, fo daB fein Ableben 
aufrichtig bedauert wird, 

1326. D. 30. zu Berlin d, Geh. Finanzeath Auguft 


1327. D. 30, zu Berlin.d, Buchdruckereibeſ. E hriſt. 
Fr. Müller — im 69, Lbsj. | 
1323. D. 30. zu München die Gräfin Biank 
ka a a geborene Gräfin Püdler: 
uskau. 
‚1329. Im Monat Nov, zu Sinsheim d. Amtörevifor 
Leibfried, : 
1830, Im November zu Pankow b. Berlin d. ältefte 
Schaufpieler Deutfchlande Frz. Scholz — 92 I. a. 


December 


1331. D. 1. zu Benshaufen bei Suhl der Landkam⸗ 
merrath Kräger, 

1832, D, 1. zu Sczedrzik, Kr, Oppeln, d. kath. Pfr. 

— —83 Neckarbiſchoffsheim d. D erſt 

. D. 1. zu Neckarbiſchoffsheim d. Decan u. erſte 

Pfr. Gottl. Bingend — 17150. 
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1334. D. 2%. zu Hamburg im allgem, Krankenhaufe 
d. bekannte Menagerieinhaber van Aken. Der Unglüd: 
liche war in Geifteszerrüttung verfallen u. tobte fürdter- 
Lich, rief in feinem Wahnſinn einmal üb. d. andre: „Ich 
bin Gottes Sohn!" Zerrüttete Finanzen follen den un- 
gluͤcklichen Zuftand u. das Ende diefes fonft braven Man- 
ned herbeigeführt haben. | 

1835. D. % zu. &ychen der Rentier Gotthilf Fr. 
Hoffmann — im 72°. 

13386. D. 3. zu Bamburg d. Oberlchr. b. d deutſch⸗ 
reform, Gemeinde Joh. Chr. Heife — 73 I. a. - Bon 
ihm erfchien: *Lieder d. Religion u. Tugend; ein MWeih- 
nachtö= oder Neujahrsgefchent für Liebenswürdige Kinder, 
Hamb. 1793, — Kleine laͤndl. Gemälde u, Lieder, Zum 
Beten e. armen Familie. Ebend. 1808. .— Kleine Lies 
derfammlung f. Bürgerfchulen und zum hausl. Gebrauch. 
Ebd. 1502. 3. Aufl. 1818. — Neligiöfe u. moral, Lieder, 
Ebend. 1810. * 

1337. D. 3. zu Jena d. außerordentl. Prof. d. Phi: 
loſophie, Rath Chr. Imman Hogel — 538 J. a. D 
war am 15. Auguſt 1775 zu Erfurt geboren, war v. 1800 
bis 1812 Profeff. daf., 1810 Univerfit.zGecret:, feit 1816 
Privatdocent in Iena u. feit 1821 außerordentl, Profefl. 
Seine Schriften find: Empirifche Pfychologie u. allgem. 
Logik ; ein Leitfaden f. Studirende und zum Gebrauch bei 
Billaume’s pract. Logik. Gera 1810. (Erfchien zuerft zu 
Kaffel 1808.) — Gedrängte Darftellung d. Geſche u. der 
Staatöveränderungen d. Römer. 1. Böcn, Eifenb, 1810, 

1338, D. 3. zu Pofen d. Maj. im 18. Jufanteriere⸗ 
giment Stanisl v.Ludowiß, | 

1339, D. 3. zu Mlotfchin im ps d, gew, Pfarrer 
Poths, geb. in Stuttgart — 75 J. Qr 2 

1340. D. 3. zu Polgfen (in Schlefien) d. Major der 
GEavallerie Ferd. u. Shwemler — 70 3. a. | 

1341. D. 4. zu Mergentheim d. ſuſpend. Kammeral- 
verwalter Deblinger. arg} | 

1342, D. 4. zog man zu München bei d. Hochdruck 
mühle im Thale e. .männl. Leichnam mit friſch rn 
—— Kehle aus den Waſſer. Man erkannte denſel⸗ 
en als den d. kön. Appellationsgerichtsrathe vw. Mayer 
und der Umftand, daß der Entleibte vollig angekleidet, im 
Befise feiner Uhr, feines Geldbeuteld zc. war, dürfte auf 
Selbftmord hinweifen. Man glaubt, daß der unglüdliche, 
feit einiger Zeit an Haͤmorrhoidalbeſchwerden  Leidende 
Mann fi), nad) e, nicht tödtlich: gewefenen Halsfchnitte, 
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ind er geftürgt habe. Der Unglüdliche war e. ge: 
achterer Mann u. wird allgemein bedauert. 

1348. D. 5. zu Puttlig in d. Priegnis der k. Ober 
Grmzcontrolleur Traugott Bonaventurg Bar von 
Gallera — in d. Bluthe feines Lebens. . 

En — D. 5. zu Berlin der Rentier Davied — im 
. bij. 

1348. D. 6. zu Sandberg b, Belzig d. penf. Fünigi. 
reuß. Land: u, Stadtgerichtödirertor u. Ritter d, rothen 

u 3. Kl. Aug. Bark Ludwig Gutbier — 
9 J. 0. nn 

1346. D. 6. gu Amfterdam d. ausgezeichnete Rechts⸗ 
gelehrte D. Meyer. . — 

1347. D. 7. zu Berlin d. Sec.⸗Lieut. Ed. Theod. 
Cruͤger — im 82. Lbsit. 

1848. D. 7. zu Weißbach der Cantor Eh, Gottl. 
Dautenbach — 70 J. a. DIR 

1349. D. 7. zu Rothfirben b. Breslau der E, preuß. 
Gen. der San. F. E. ». Röder, geb. d. 24. San. 1776. 
Er hat fich im Befreiungskriege b. allen Gefechten d. Ars 
meecorpd von Kleift — u. namentlich b. Libert⸗ 
wolkwitz am 14. u. 16. Det. großen Ruhm geerntet. 

13850. D. 7. zu Ellwangen d. Rechn.-Rath Schla⸗ 
geter — 82 I. a. oo — 

1351. D. 7. zu Leipzig d. talentvolle Componiſt und 
Claviervirtuoſe Louis Schunke aus Stuttgart in der 
Blüthe feiner Iahre an einer unpebaren Bruftkrankheit, 
Er war ein eben fo geiftreicher,, begabter, als befcheidener 
u. liebevoller Menſch und Künftler. Sein Leben war nur 

parfam mit Rofen durchflochten, fühzeitig drückte Hm d. 
od d. Paffionshlumenkrone aufs Haupt. _ 

13852, D. 7. zu Soeſt der ald Capitaͤn verabfchiedete 
k. preuß, Prem.⸗Lieut. Gottfr. Sterzenbach, Nitter 
d. eiſernen Kreuzes — 62 J. a. Er war einer d. ausge⸗ 
per breiten u. tapferjten Krieger, Als Iüngling in Mi: 

itärdienfte unter d. bergifchen Truppen berufen, zeichnete 
ee fich in Spanien unter d. berühmten bergifchen Lanzier⸗ 
Regimente auf d. Rühmlichite aus u. wurde v. Marſchall 
de Logis, weil er mit weniger Mannfchaft mehrere Kano⸗ 
nen erobert hatte, zum Officier erhoben. Nach d. Sturze 
d, frangöf, Herrſchaft trat er in preuß. Dienfte u. erwarb 
ich im Feldzuge v. 1815. in d. Gefedht b. Iſſy d. eiferne 

reuz. Der Verftorbene hatte neun Schlachten, zweien 
Belogerungen u, vielen Eleineren Gefechten beigewohnt u. 
Bf ſchwere Wunden erhalten. Unter jenen Schlachten 
ind d. v. Burgos, Salamanca, Leipzig u. Bellealliacne. 
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n —— D. 7. zu Geißlingen der Poſtmeiſter Wed: 
1354, D. 9. zu Breslau der einge Aug Paur. 
13855. D. 9. zu Eilenburg d. ehem. kön. fächf. Poft- 

meifter u. penf, Rathaffeff. Soh, Chr, Sommer, 
‚1356. D. 10. zu Eisfeld d. Tuchmachermeiſt. u. vor⸗ 

— Aa rn ee Senator 30h, Dreffel — in 
1357. D. 10, zu Berlin d, k. Hofgärtn, Mo rſch. 
1358. D. 11. zu Ulm d. €. baier. Hauptm, Rit. des 

Mar. Iofephord. G. Sigm u DBefferer, 
‚1359. D. 11. zu Sreiburg d. vieljähr. erfte Gefandte 

Sreiburgs u. als folcher — d. dortigen Jeſuiten⸗ 

partei an d. Sagfasung, Gafſer, plöglich, nachdem. er 

—— der Ruͤckkehr aus der Jeſuitenkirche ein Bein 

gebrochen. 


1360. D. 11. zu Berlin d, Stadtapotheker Guſt av 
Doffmann. 


a D. 11. zu Berlin d, geh. Finanzrath Mori 
6 


1362, D. 12, zu Monftab bei Altenburg der Lic, der 


— 40 J. a. Er war früher e. tüchtiger Kanzelredner; in 
der legten Zeit ging es ihm, vielleicht auß eigner Schuld, 
etwas Einmmerlich ; indeß nahmen einige adjtbare Männer 
ſich feiner auf d, Krankenbette an u, forgten auch für ein 
anftändiges Begräbniß. 

1364. D. 13. zu ——— in ag ng 
Cand. d, Philof, Aug. Theod. Gario in d. Wohnung 
feines väterlichen Freundes und Gönners, des Taf Wil⸗ 
—* wo er ſich allgem, als e edler u. wiſſenfchaftl. ge⸗ 

ildeter Mann u. treuer Hausfreund bewährt hatte. 

1365. D. 13. zu Halle d, Buchdruderherr Joh, Fr, 
Aug. Grunert — 59. a. | — — 

1366. D. 13. gu Stuttgart d. Obriſt, Command. d. 


4. Infant.-Regiments, Ritter des Militaͤrverdienſtordens 
v. Löffler. 
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167. D. 13. zu 8. M. d. Kamterfunker 
u. rem. :Lieut. im holfteinifch. Infant.:Regim. Wilh. 
Anz. v. Moltke, älteft. Sohn d. Gen. Maj. Fuedrich 
— nach langer ſchmerzvoller Krankheit. 7 Ges 
füpmwifter u. fein Bater überleben ihn. 
1868. D. 13. zu München d. ton. b. wirkl. Ratı u. 
Advocat Zof.v» Müller — 66. 3. a 
13869. D. 14, zu Ben der "Bevollmöhtigte ir 
d. Rentelammer I. H. &. Langheim — im 33. Lböj., 
an —— 5 Sohn e. Apothekers in Hadersleben. 
1370. 14. zu Gotha der herzogl. ſ.⸗ coburg⸗-go⸗ 
erg — und Kammerjunker Ed. v. Wangen— 
eim — im 82 
1371. D. 1% zu Holtenau (Dänemark) d. Gapit. u. 
Sollcontroleur Matth.v. Schmidt — im 43. 3. 
1872. D. 16. zu Lüneburg der k. Kreiszolleinnehmer 
®limmann — 66 3. a 
1373. D. 18. au Ratibor d. penf. Prem. s Lieutenant 
Kaͤßner — So J. a 
1374. D. 19. Wuͤrben b. Schweidnitz d. Kapellan 
Joſ. Dominic. Fechner, Mitglied d. ehemal. Ciſter⸗ 
zienſerſtifts in Grüſſau. 
1375. D. 19. zu Themar b. Meiningen d. Apotheker 
Gottl. Lebr. Schenk⸗Holzhey — 70 J. a. 
— 1376. D. 19. in Breslau d. kon. Provinz.-Steuer⸗ 
Kofi.» Sontrol, Mewes — 78 I. a 
1877.. D. 20. zu Schwartau in Nervenfieber der 
Gand. d. Theol. Th. ©. 5; ——— Sohn e. Or⸗ 
— in pa — 
u re (Würtemberg) d, Sen: 
fal Kiss — 71 J. a 
1379. D. 20. zu —** * Privatgelehrte M. 
Joh. Easp. Moudre — 79 J. 
1380. D. 20, zu Oels d, Generaimajr - Dienft. 


A 9 
Kaußler — — J 
1383. D. — zu ——— Gere: d. Advocat 
u, Notar Casp. Gottfr. ei 
1384, D. 22. 4 Rakio b, arnowitz 7 Oberfchlefi ien 
v, upner C. Fr. Harniſch. 
D. 22. zu Leubnitz d. €. preuß. Rittm. a. D. 
Seinr. Wilh. Frhr. v. Kospoth auf e. 
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1386, 23. zu — * der Prediger G. She, 
Unt. Bebbaehs — 72a v 
13887. D. 28. au Bielen im Amt *—— d. Pfr. 
Ehr. Sr. Theod. Grügmann — 

1338, D. 23. zu NRigebüttel der Solar, 305.6. 
Ludw, Stern — 80 J. a. an Alterfchwärhe. 

1389. D. 23. EN äyfaesfönem b. canef, a. d. O. 
d. evang. Pfr. H Wehmer — 50 *) 

1390, D. 24. zu Berlin d, Stadtverorduete u. Rent: 
ner Zornow, 

‚1391. ®. 35. auf d. Gute Sizzen d. Gand. d. Theo⸗ 
logie H. C. Ripke, hinterl. Mutter u. Schweſter. 

1392. D. 26. zu Stuttgart d. Regiſtrat. Gutſcher 

— im 74. * 

1398. D. >. Barmftedt —— der erſte 
Pred. Joh. Bits ield — im 6 

1394. D. 26. zu Breslau der Mufiklehrer u. Calli⸗ 
graph Fr. Habın — 353.0 

1395. D. 26. zu Gevelfingen (bei Stuttgart) der 
Wundärzt u. Geburtähelfer @. 2. Söhnlen — 32 I. a. 

1396. D. 26, zu Mannheim der penfion, Hofrath u. 
Prof. Joh. Jac. Weidum — 64°. a. Er war am 
29. Oct. 1770 zu Groß⸗-Villars im Wirtemberg. geboren, 
ward Nector des reform. Gymnafiums zu Mannheim u, 
1824 großherz. badenjher Hofrath. Bon ihm erfchienen : 
Plan für d. reform. Gymnaſ. zu Mannheim. Mannheim 
1793. — Progr. Einige Gedanken üb, d. Einfluß öffentl. 
Schulen auf ) pract. Borftellungen e. Volkes überhaupt, 
Ebend, 1794. — Progr. üb. Erziehung u. d. Zweck der: 
m — Ebend. 1795. 

D. 277. zu Stuttgart der Rechtöconfulent W. 
gr. Xbeitle — 34 I. a 
1398. D. 97. "Dreöven d. Dberlieutenant v. d. A. 
3: —* Herzog, Rit. d. hs Heinrichord. — 66 J. a, 
1399, D. 97. zu Rees in d. Neumark ı d, Senat. u. 
k. —— Sein — 18a 
1400. D. 97. zu Sennersdorf b. Ohlau der Pfarrer 
Ant. Scholz, Erzprieft. u. emer. Schulinfpect. 

1401. D: 28.3. Freiburg hr Rechtspract. 3. Sell, 

140%. D. 28. 3. Köln d, € De in 
d. Handelskammer, Stadtrath u. Stadtkölnifch. —— 
zum rhein. Fraser Georg Heine. Koh — 
51 3. a enn auögezeichnete Eigenfchaften d, Herzens 


*) Eine audführl. Biogr. tragen wir im nächften Jahrg. nad). 
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a. Serſtaudes u. e. gleichmäßige Bereitwilligkeit, dieſelben 
jedazeit zum Wohle d. Ganzen u. d. Einzelnen in Rath 
u. That geltend zu machen, d. guten Bürger u. Menfchen 
coracterificen, fo hat Köln in d, Berewigten einen feiner 
beiten Bürger verloren. Bi Zi 
Pr —— D. 28. zu Breslau d. penſ. k. Oberbergfictor 

allickh. u Ä 

1404. D. 28. zu Wertheim d. Kirchenrath Joh a nu 

SHE Schmidt, ev. prot. Oberpfar. u. Decan d. Dizeft 
Wertheim — 76 3. a. 
1 1405. D. 29. zu München der Obergeometer Lu dw. 

1406. D. 29. zu. München d. Eönigl, Hoffapellfäng. 
Sof. Leoni — 65 3.0 , j - 

1407. D. 29. in Sachfenhaufen (b. Heidenheim) der 
zT: Maier — 81 | 


3% 

408. Dr 29, zu Budiffin d. Ueltefte d. Handlungs: 
focietät Heine. Fr. 5. Marche — im 83. S- Er beſaß 
große Kenntniffe in d. Genealogie u, eine Wappenfamml. 
v, auögezeichn. Werthe, welche er nach Dreöden f, d. fon. 


Sammlungen — 
uͤnchen d. koͤn. Rechn.⸗Commiſſ. 


* 1409. D. 29. 
Frz. Seraph. v. Drtmayr — 82 I, a 


. 1410. D. 29. zu Hermannſtadt der Buch⸗ u. Kunſt⸗ 
händler W. H. Thierry. 

.. 441. D. 30. — (Wuͤrtemb.) d. wo. 
im Ehren: Invalidencorps v. Biffinger — 76 .S- A. 

. 1412. D. 30. zu Altendorf in Schlefien der Pfarrer 
Sauernid —-68 I a. 

1418, D. 30. zu Stolp der T, Hofpred. Fr, Seve: 
rin Metger — 60 3. a. Ä 

1414. D. 30, zu Chemnig d. pract, Wundarzt Sr. 
Aug. Reuß — 72 3-0. 

1415. D. 80. zu Glogau d, k. Moj, u. Commandeut 
des 1. Bat. 7. Kur o Neg. Gottl Wilhelm Bernd. 
v. Schirmann, an e. hitzigen Nervenfieber. 

1416. D. 30. zu Durlach d, großherzogl. bad. Capit. 
Carl Stehle, BERG, j 

1417. D. 81. zu Charlottenburg d. Kunftgartner u. 
Butöbefiger &, Albrecht — 40 3. a. A 

1418. D, 31, zu Saderau d. k. preußifche Commif: 
fionsrath 9. &. M. 3oller. 

1419. Im Dechr. zu Königöberg_ der D. X. Af fur 
Mitgl. d. dort. phyſical.-medicin. Gefellfch. 

1420. Im Dec..zu Weiden (Baiern) d. Kaufm. und 

Bürgermftr. Chr, Ad. Fiſcher — 34 J. a. 


+ 
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1421. Im Dec. zu München d. Prof, u. Academiter 
Bauber, e. bekannt, Portraitmaler. 

1422. Im Dec. 3. Lauf (Baiern) d. k. Patrimonial⸗ 
richter u. Auffchläger ©, Aloys Münzer. 

1423, Im December zu Hof der k. Oberzollinfpectsr 
Leonh. Murr — 46 I. a. 

1424. Im Dechr. zu Feuchtwang d. Stadtapothefer 
Zr. Ludw. Ruhann. | 

1435. Im Dec. zu Eichftädt der Canonicus regularis 
d. aufgelöften Stift Rebdorf Gelafius Laurentius 
Schwarz 

1426. Im Dec zu Baireuth d. Frhr. Earl Ludw, 
v. Sedendorff-Aberdar. , 

1427. Im Dec, zu Altenburg d. verwitw. geh. Hof⸗ 
räthin Sulzer, geb, v. Thuͤmen. Sie war e. wahrhaft 
verehrungswerthe, in vieler Hinficht durch Geift, Gemüth 
und Wirken ausgezeichnete. rau, die durch das, was fie 
war, wollte und wirkte, fich allgemeine Verehrung er= 
worben Hatte, In ihrer Grabrede wird gefagt: „Ein 

uter Engel ging fie fegnend duch d. Leben u. wo fie er⸗ 
Phien, wie in d. Heimath, fo im fernen Nordep u. Süden, 
überall gewann fie Herzen, denn überall ließ fie freundl. 
Eindrüde, Wahrzeichen ihres Seelenadeldö, Spuren ihrer 
Milde u. ihres geräufchlofen Wohlthuens zuruͤck.“ or⸗ 
zuͤglich bekannt als tuͤchtige, ausgezeichnete Geburtshelfe⸗ 
rin, die als ſolche Tag u. Nacht unermüdet Huͤlfe, beſon⸗ 
ders den Armen, brachte, 


Im Iahre 1834 Verſtorbene, deren Todestag nicht 
ausgemittelt werden konnte. 


1428. Bu Schweidnig der Gapitän d. 7, Inf, Reg; 

v. Bomsdorf. 
1429. Zu Ratzeburg der Paftor I. Ch. F. Dies. 
Er war zu Weglar am 14, Junius 1765 geb., ward 1789 
Subrector der Domfchule zu Guͤſtrow, nachdem er vorher 
Succent. dafelbft gewefen war, ward 1300 M. d. Philof., 
1804 Rect. u. 1812 Paft. zu Biethen b, Rageburg. Seine 
Schriften find: *Auffäge e. Juͤnglings. NRoftod 1780. — 
*Beittäge zum Theater, zur Muſik u: zur unterhaltenden 
Lectüre überhaupt. 1. Bandes 1. St. Stendal 1734 — 
redigten. Roftöc 1795. — Antitheätet. od. Verf, e. Prüs 
ng des v. d. Hrn. Hofrath Ziedemann in feinem Theaͤtet 
aufgeftellten al Spitemd. Ebd, 1798. — Beantwors 
tung d. idealiftifchen Briefe d. Hrn. Hofraths Ziedemann. 
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Gotfa 1801. — Die Philofophie und der P 
dem wahren Gefichtöpuncte u. mit Hinficht auf die - 
Streitigkeiten betrachtet. Leipz. 1802. — ramm. 
Eh Scerflein 3. Verftändigung üb. die Wahl d. Gegen» 
fände u. d. Methoden d. Unterrichts. Ratzeburg 1805. — 
* Anrede an die erfte u d. ee chen Domſchile. 
Ebd. 1805. (Unter der Vorrede hat er ſich re, — 
Einige Bemerk. üb. den Sprachunterricht. Ebd. 1806. — 
* Beiträge & genauen Lehre v. d. Gebr. d. Zeiten, bef. in 
d, latein. Sprache. Ebd. 1806. (Am el t er ſich 
enannt.) — Ueber Wiffen, Glauben, — smus und 
kepticismus; e. Vorleſ. in d. liter. Gefellfch. zu Rage: 
burg gehalten. Luͤbeck 1808. — Lieferte Beitr. & Thea⸗ 
terkalender, Theater: u. andern Journ., 4. Mantzels Meck⸗ 
lenb. Gafualbibliothek, zu Seifrieds Flora, 4. en die 
u und ihre Freunde, zu Winkopp's Biblioth. 
ker, zu deſſen deutſchem Zufchauer, 3. (neuen) Monatö- 
aeift v. u. für Mecdlenburg, 3. Medlenburg. Boten, zu 
er's deutfch. Beit., 4. Gothaifch = gelehrten Zeit., 4 
Sreifswolder krit. Nachricht. mit D. oder Dz. bezeichnet, 
zu Jacob's philof. Annalen u, d. dazu gehörenden Anzeige 
u Bragur, zum Schwerinfchen eg 4. Allgem. 
iterar. Anz., zu Simoni's Zafchenb, z. Beförder, d. Res 
ligiofität, zu den Erfurt, gelehrten Nachrichten 2c. 26, — 
— mit K. Reinhard u. Nauwerk d. Ratzeb. literar. 
er ⁊c. 
‚1430. Zu Laublingen (Ephorie Gönnern) 2 he 
Wilh. Feftner, feit 1832 zweiter Lehrer dafelbt. 
PR a us von ———— der R 8 * * 
orſcher D. Car ule, der (as an aftlicher 
Hinſicht eine Reiſe nach dem Orient untern Er 
war aus Prefburg * 
1432. Zu Bamberg Georg Gaffner, n 
bei d. 8. Jaͤgerbataillon daſelbſt. Erd von d. 
auf und fing im J. 1805 als gem. Soldat deö E£. 10. Li- 
nieninfanteriereg. (damals Junker genannt) feine militä- 
riſche Laufbahn an, machte die Feldzüge gegen Deit 
1805, gegen Preußen 1806 und 1807, ‚gegen 
1809, gegen Rußland —* gegen Preußen. und 
1813, gegen Frankreich 1814 u. 15 mit; bei © | 
in_der lacht bei Polotzk wurde er fchwer und. 
fur Aube leicht verwundet. Durch den Armeebefehl am 7. 
März 1814 wurde er wegen feines ——— Be⸗ 
nehmens bei Bar ſur Aube beſonders belobt 


1433. Zu Zulda der geh. Rath u. Oberjägermeifte 
Franz a Set Fin Rdn re 
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Diedorff und Katharinenberg im Reg. Bez. Erfurt 6000 
fl. vermacht. R HERR 

1434. Zu Berlin der Klavierfpieler Haud — am 
— “ einen Abend vor dem Conzert der Miß Holſt, 
in welchem er fpielen follte. Als Lehrer auf feinem In: 
firument war H. in Berlin einer der vorzüglichften, Er 
unterrichtete auch die junge Großfürftin während ihres Auf⸗ 
enthalts in Berlin. } 

Pr * Zu Frankfurt a. DO. der Juſtizcommiſſaͤr 
einfiuß. 

1486. Zu Groß: Liffa (Ephorie Delisfh) Auguft 
Knechtel, feit 1822 Schulmeifter, vorher, ſeit 1812, 
Subftitut daſelbſt. ) 

1437. In Preußen der 75jährige General v. Krohn. 

1438. Zu Steigra (Ephorie Querfurt) 3. A. Ma= 
f.her, geboren am 4. Ian. 1798, war 6} Jahr Ter⸗ 
tius in Sangerhaufen, wurde hierauf im I. 1822 Diaco- 
nus in Goönnern, im 3. 1833 Pfr. zu Steigra. Es 
find Gebete für Hofpitaliten von ihm in Halle erfchienen. 
* a Zu Terpt bei Calau (Schleften) der Prediger 

eißner. 
1440, Zu Rom der ruſſiſche General Merder, Er: 
zieher des Groffüriten. } 

1241. Zu Münden der Ritter v. Panzer, k. baier, 
geh. Rath — 70 I: a. | 
1442. 3u Daffow (Medlenb,) der Kaufmann Ga⸗ 
briel Shwabe — im 75. re 

, 1443. Zu Reichenbady (Schlefien) der Polizeifecretär, 
Lieutenant a. D, Tfhauder — 47 3.0. 

1444, Zu Münfter die Aebtiffinv Binde, 

1445. Zu Bamberg der Kunft: und Mineralienhänd: 
ler Wächter. Mächter kam unter dem Namen eines 
Steinfcneiderd 1793 nach Bamberg, erwarb fich durch 
Bermittelung des Grafen von NRotenhan, als Oberftall- 
meifters, die Gunft des Fürftbifchofe Sans Ludwig von 
Erthal, welcher feine Keuntniffe von den Mineralien bes 
fonders bei dem Ankauf mehrer. Gegenftände für fein zu 
errihtendes Naturalienkabinet aus dem Belise des Berg- 
meifters Illig und des Kanonikers Lautenſack benuste, 
Bon 1795 bis’ 1802 wurde das Kabinet vernachläffigt, 
weil der Fürftbifchof Keinen. Sinn dafür hatte; daher 
Wächter auf perfönlichen Handel mit Mineralien und 
Aunftgegenft nden fich warf. Der in diefer Periode gewe— 
fene Krieg und die 1803 erfolgte Säcularifation gaben 
ihm Gelegenheit, um geringen Preis fo viele Gegenftände 
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erwerben, daß er zu Bamberg, Frankfurt, Nürnberg, 
ug®urg und München große Niederlagen hatte und feine 
us Kindern allmählig anwachſende Familie ſehr an= 
Nai⸗ ernaͤhrte. Da er aber waͤhrend der rn ug 
00% 1805 — 15 wenig aus feinen Niederlagen verfarfen 
fonnte, p verminderte fich * Reichthum allmählich fo 
fehr, daß er zur Berlofung feiner Grundbefigungen fchrei- 
ten mußte, Diefelbe fiel aber zu feinem Wortheile Durch 
die 2 eriten Haupttreffer auf dem Magiftrate vor dem 
anzen Publitum aus; daher er fich wieder erholte und 
einen Kunfte und Mineralienhandel mit Mufe fortfegen 
konnte, Cemen im 67. Jahre eingetretenen Tod zog er 
fi) aus Liebe zu feiner fehr Franken Frau durch einen 
katarrhaliſchen Zuftand zu, während diefe wieder genas. 
Er hinterließ eine fehr große Sammlung von Gemälden, 
andere Kunjtgegenftände, Alterthuͤmer und Mineralien, 
von welchen ein gedrudter Katalog erſchien, deren meifte 
Gegenftände aber die Kamilie noch befigt. Er war ein 
fehr gutes Familienhaupt, munter, heiter, wohlwollend 
und theilnehmend an dem Echickfale anderer Menfchen, 
1446. Zu Berlin Franz Weffel, geb. zu Prios 
sau bei Raguhn im Anhalt=Deffauifchen, befuchte die 
Schule zu Defjau, befand ſich im dortigen Chore, in wel⸗ 
dem er durch feinen fchönen Diskant, der bei dem Wech— 
fel der Stimme für den Gefang in einen tiefen Baß 
übetging, ſich auszeichnete, widmete fich nach feinem Abs 
gange von der Schule dem dortigen Theater, auf wels 
em er, ein Freund Devrient’s, als Schaufpieler, der 
Achnlichkeit mit der Darftellungsweife und Syrache ur 
felben hatte, nicht — mit dieſem wetteiferte, al 
Sänger Fülle und Reinheit der Stimme beſaß und in 
beiden Beziehungen viel befchäftigt war, begab ſich hier- 
auf zu dem Theater in Riga, veränderte aber nad) einis 
ger Beit feinen Lebensplan und ftudirte in Berlin Jurtös 
vudenz, ward Juſtizcommiſſaͤr dafelbft, verheirathete ſich 
I Berlin, verlor aber feine Gemahlin fehr bald durch 
den a welcher er im J. 1834, ungefähr 46 Iahre alt, 
nachfolgte. 
— Zu Giebelſtadt (Baiern) der Kapitular des 
Ritterſtifts zum heil, Burkard Ferdinand Freih. von 
Bobel zu Giebelftadt, vormaliger Domkapitular 
zu Worms. 
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